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Kritische BeurtheiluDgen. 



€triechi8che Schul-Grammatii %on Philipp Butlmann, Dr. 
Zehnte Verbesserte ond verifaehrte Auflage. Berlio. bei Mylius. 
1837; 391 S. 8. ' 

Bnttmann sagt Sn der Vorrede zur achten , 1826 erschiene* 
nen Terbesserten Auflage seiner Schul-Grammatik , dass er die- 
selbe, als einen Aussiig aus seiner grössern l^rammatlk^ die in 
Beziehung auf seine , leider unTollei|rdet gebliebene, ausführliche 
griechische Sprachlehre auch die mutiere heisst , in dieser Aus- 
gabe mit den genannten beiden Lehrbüchern in vollktnnmene 17(9- 
.bereinsiimmung auch in Form und Einrichtung gebracht, habe, 
und in der Vorrede zur siebenten Auflage p. 8 , er habe über |e- 
den Paragraphen die Zahl des Paragraphen der grössern Gram- 
matik ^^ der dasselbe behandelt, in Klammern j^eigefügt. In der- 
selben Vorrede p. 6 sagt^er ferner : ,, Ein eigentliches Schulbuch 
.aber muss man yor künftigen Aenderungen in Plan und Ann 
Ordnung möglichst sichern/^ Aus diesen firklärnngen Buttr 
mtfnns ergiebt sich 1) dass er die Vergleichung seiner grossem 
Grammatik mit der Schnl - Grrammatik als uneriasslidi von dem 
Lehrer und weiter schreitenden Schüler fordert (s. p. 8) , und 2) 
dass er die letztere vor grossen > in die Augen fallenden Verän- 
derungen in Plan , Anordnung und Form bewahren wollte. Da- 
gegen sind gewiss die erfahrensten Schulmänner damit einver- 
standen, dass das, was aus den Dialekten, der Dichtersprache 
n. s. w. in dieser Schulgrammatik meist als Anmerkungen und mit 
kleinerer Schrift unter den Regeln über den attischen Gebrauch 
angefahrt oder auch gleich in die Regeln verwebt ist, weil es ia 
den leichteren ersten Lesungen nicht vorkbmipt, auch in den 
ersten Unterricht, wenn auch unr als „Vorschule, Andeutung oder 
Reiz ^^ nicht gehört und deshalb von verständigen Lehrern über- 
schlagen wird. Und da dies auch in solcher Kürze für efn spa- 
teres wirkliches Bedürfniss doch nicht genügt; so ist schon bei 
den früheren Ausgaben von mdurere^ Seiten der Wunsch ausge- 
sprochen worden , die Dialekte in einem abgesonderten Anhange 
und ausführlicher dargestellt zu sehen und der Verfasser hat sich 
auch in der 7^ Auflage nicht abgeneigt erkUrt, dies zu thun, wenn 
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einem Andern der Versuch aitch nur ertdigliGh werde gelangen 
sein f ein Verbuch , der seitdem von mehrem , z. B. von Wie- 
dasch, die Dialekte der griechischen Sprache, 2 Bde. Giessen 
1822 , Ton Wigand , Kurze Uebersicht über die Formen des ho- 
merischch Dialekts , Berlin 1837 u. a« nicht ohne Einsicht und 
^ Geschick ge/micht worden ist. 

Wie weit nun der neue Herausgeber der Schul - Grammatik, 
Rerr Prof. Pfund in Berlin , den oben angeführten Grtmdratzen 
des verstorbenen 'Buttmann gefolgt, wie weit er seinem eignen, 
In der Vorrede erklärten Vorsatz, nur ^as zu andern „ was der 
Anschauung und dem Gedächtniss dienlicher , im Ausdruck fass- 
licher und im Tone der Regel angemessener zu geben war, ohne 
den Bau des Biichs wesentlich zu stören und seinen Gebrauch 
nebeii der frühem Ausgabe zu hindern^^ treu geblieben oder von 
ihnen abgewichen ist, wird der Unterzeichnete in der folgenden 
Berichterstattung iiber die neue Ausgabe nachzuweisen suchen. 

Zuvörderst erkennt es Rec. bereitwillig an, dass der Her- 
ausgeber mdirere recht zweckmässige kleinere Veränderungen 
gemacht, einzelne Gegenstände richtiger gestellt, die liegein 
öfters deutlicher gefasst, manche Uebergänge zu Anfange der §§ 
oder . Wiederholungen weggelassen , Einzelnes , unbeschadet der 
Deutlichkeit und Bestimmtheit kurzer ausgedrückt liat. Dies 
gilt sogleicli von § 4 JVr. 1, 2 u. 3 und raehrern andern. Auch 
zeugt die Abandertuig, die er § 8 in der Vorschrift über das Le- 
sen nacli der Quantität gemacht hat , von Einsicht Und der Er- 
fahrung des Schulmannes. Bekanntlich hatte sich Buttmann in 
den frühern Ausgaben für das Lesen ausschliesslich nach der 
Quantität entschieden und es dem Anfänger angerathen. Der 
liath ist gut gemeint, aber für den Anfänger im Lesen des Grie- 
diischcn völlig unausführbar. Denn wollte er riclitig nach der 
Quantität lesen; so musste er scf^on eine grosse Anzahl Verse 
gelesen und die Quantität der unbestimmten oder schwankenden 
Vokale dem Gedächtniss fest eingeprägt haben , was ihm unmög- 
lich ist. Und selbst der weiter Fortgeschrittene wird , wenn er 
nicht mit^iiiera sehr glücklichen und treuen Gedächtniss begäbt 
ist und nicht sehr viele Verse roemorirt hat , iti einzelnen Fällen 
in Verlegenheit kommen , wenn er alles ohne Ausnahme exact 
nach der Quantität lesen soll. Dies liestätigt dem Schulmann nur 
zu häufig die Erfahrung , wenn er Schüler von solchen Gymna- 
sien zu unterrichten bekommt , in wclclien das fragliche Lesen 
eingeführt ist. Solche Schüler sprechen allerdings , was auch 
gar nicht schwer i^t, zwar die immer langen und die immer 
kurzen, betonten oder unbetonten Vokale gewöhnlich richtiger, 
als'solche, die blos nach den Accenten zu lesen angeleitet wor- 
den sind ; aber die schwankenden Vokale lesen sie, da ihnen die 
Kenntniss ihrer wahren Quantität nieist gänzlich abgeht, stets 
ad libitum , und auf gut Gliick, das Richtige zu treffen , so dass 



Buttuiaani griecbindi« SduMigraramutik. 5 

sie ei» Mal über das aiiiere Üe starkstea ScliiiUser machen.- Mit 
Bedacht hat daher der Herausgeber 'die Vorschrift Biittinann's 
dahin modificirt l daas er die Wahl zwischen beiden lasst, indem 
er sagt: ,^Wenn es dei^i Stadium nicht gelingt^ beides neben 
einander hörbar zn machen ;; so mag man entweder die Quantität 
od^r den Accent im Leihen vorwalten lassen, ^^ freilich wi^^er, 
wie alle halbe Maassregeln , unzulänglich , da, wie angedeutet 
worden , Mas Erstere dem Anfanger unmöglich ist. Es niisste 
vielmehr das Letzteie dem Anfänger angerathen , ihm aber so* 
gleich zur Pflicht gemacht werden, bei fortschreitendem Unter- 
richt und Erweiterung seiner prosodischen Kenntnisse sich zu 
üben , das Lesen naefa Accent und Qnautit&'t mit einer zn verbin- 
den, 8. Göttling, Lehre vom Accent der griech. Sprache, Vorrede. 

§ 11 konnte die Erscheinung ^ dass in den sogenannten 
attischen Dekiinations - Endungen der Ton auf der drittletzten 
Sylbe steht, durch eine kurze Einschaltung näher dahm bestimmt 
und erläutert werden ^ dass dies nur in den Wörtern der Fall ist, 
welche vor der Endung den kurzen Vokal 8 haben, der so schnell 
ausgesprochen wur^y dass er verdunkelt und beinahe ausgestossen 
ward und fast nicht niehr eine ganze Sylbe bildete. S. Hermann 
de emend. rat.*Graec. gramm. L, I, c. 6 deisyllabis mütis.-^§ 29 
hat er die Fassung der Regel iiber ^ie Accentuirung des aus tu 
äAika. entstandenen t&lka beibehalten, indem er lehrt: raAAcc' 
(4iieht TofiUoe) , obgleich gerade dieses Letztere, so wie t&qya^ 
t&vdoVf ferner xakka^ Z^f^^> x&v&iVy %&vtaj tcStl^ xa6xt^ 
X&^xbg^ %^6oQ u. a. von Wolf in den Litterar. AnaL H, p. 434 if., 
der es^ gestutzt selbst auf das Zeugniss des Scholiasten in den 
Schol. cod. Veneti ad II. <r, 465, dass mxakka a nicht« wie ein 
aus einer ' wirklichen Krasis entstandener Diphthonge lang und ' 
mit dem Circumflex ausgesprochen worden sei, sondern dass dar- 
in ei|ie 6tHJtoki^ Statt finde und das erste a erhalten werde, so 
wie des Herodlanus und des Schriftchens TIbqI ytVBvnixciv hinter 
Ammonius ed. Vakken. p. 242., richtiger für eine ZieaamfneTffü- 
fiung (coaffmentatio), ein Mittelding zwischen einer vollständigen 
Krasis -und einer durch den Apostroph bezeichneten Eliisiou, 
welche von dem folgenden Vokale nichts verändert, wie in 
tttvxov^ xavxäs %Bi%vq und in dem brannten %ü^ das, 
wenn es wirklich die Krasis hätte, nach den Regeln der Gram- 
matiker, m^ geschrieben werden müssfe, denn für eiste üi^asis 
erklärt ,^ hinreichend begründet und die dieser Annahme entspre- 
chende Accentuation in den Ausgaben von Hermann, Dindorf und 
Wimder die herrschende ist^ man vergleicbe auch Poppo zum 
Thucyd. P. I. Vol. I. p. 214. 

§ 34 geht Buttnunn bei Aufstellung der Wörter zur Uebung 
der Regeln über die erste Declination gewiss pädagogischer' zu 
Werke, wenn er sie blos nach dem Alphabet ordnet, als der 
Hcrausg., der die gleichartigen imter einander stellt, was B., 
wenn er es gewollt hätte , eheu so leicht thnu konute. Denn bei 
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wein, Bach wt^Aem PinAgan^lie pune Ctew out glekiHr 
Endoi^ Bb g e w a dei t wertei »ai^ Um sMh die ^w doo d kac 
Aooentsetmag rnuadKoii oder sriiriiyidi idMB^ ds^reg^ea aiii«i er 
oadfaLBnttaBniii*« Ai^^itbiiBg bd jedon dmci a c« W«te beutkei- 
lea^ sach' wekiwin F««d%Bft es f*^« ^ib' wekke RegfAn der 
AlrawidliHig eowehl^ als der Atceatiifii iiiing — mwgMe« aoid, 
was ntfeiilnr »ehr iM mi befestig, ab jeaea Veffiüyreiu Andh 
»iid sawaU luer, db § 35 ia dea Veraek lyda a twi Wörtera der 
2, PedJnatittB aiÄrere gweddoa maj^eunnummt die ^ar keiee Ver- 
fldMdeahcit in de« Aoceat wd der Abwawifiiinig darWetoa, wie 
l;i9s^ imd lEfi^'vi;^ äyyslos md at^s^o^ il a., was B« aidit ge- 
tbaa^ md sibb blesaen Answcniiglenieo keaaei deob diese Wir- 
ter «a dieseai Orte nkiit bestbaast sen. 

§ 38. lo den CkaosregeiB der 3. Dei^&utöm feUea larter 
dea BfasccBais die ffiadnagya; «v, ävog yadw, we^ wad 
den Feamandfi aebea id, gemt. po$, aacfa uvsy md aater dea 
zebi stebei^eB Kealris W(^, 9x9^5 ov^ aad irraZfi aoUte aadi 
das allcaa atebeadc sccf^«, att. N^enfona vaa k«^^ aa^efobrt 



§ 49. A. 4 hüte kora bemerkt werdea ankssea , 1} dass ia 
dea Qeml&feü Piar. eirajgcr Neatra auf og aacb dem Zea^^aiss des 
Sfpdas 8. T. ttv^iop^ die angelegte Farm imv^ mdkL dv^ fe« 
bramJil; worde^ wenn Ter deai £ ein KimseDaBt aldt; se beoiai 
den dvJStsatv^^E. PierB»n«ad Herodisai Excerpta p. 456 und Koea. 
ad Greger. Cor. p. 380 ed. Sdiaef . ^ uad so «ndi ia ßBlimv^ 
Arist Vesp. 613, ogsew Ken. Cjrep. 10, 2, 1, Aaab. L» 2, 21 ; 
m,4,19; &» 17 <. KSQdiatv Vyn^, IV, 2, 45 im Cod. OwM.u. 
Farifi. 6. StoTE Lex. Xeaopb. s« o^g q. Po|^ ad Cyrop. IQ, 3, 
58, %üiBmv*. Jacobs ad AebilL Tat. II, L, so aaidi xgufi^stav^ 2) 
was dea Aoceat der coatralürtoi GenltiT-Form betrffi, so war 
an bcmerkca, dass die dan^ ZosamaiensetBaag mk dem Sabst 
^os gebildeten Adjeetiva paroxytoaa dea Toa aack Ia der oaa- 
trsbirtea Form des Creait Plar. aaf der Torletatea fiyibe be- 
baken , obgleidi dieser Casus in der auf ^dosten Form äia fort- 
nickt, also öwi^^mv^ %tacoifl^mv^ and so wird aucfa i^ewciia- 
£«^ rpti^piDv acceatnirC s. Goetding ad Tlieodes. p. 2M. IHe 
Uateriassaag dieser BemmiHmg ist offeabar ein Maa^l, daber 
«ach stiUsdiweigead aad kurz so Tcrty^sera, w«i der Scbüer, 
der aodikeiae wada^^ ibn ^naner bierabo: bddireade Gram- 
waIMl in dea Huiden fad;, dadordi verlötet wkd, fslsdbe, d. h. 
dea Aagabea der alten GraamutOcer widenprecheade Aeoeate 
SU setsea. 

In dem Paradigaia 1^0 ^d immer aoi^ ^e aal^elostea 
Formel: i^oog^ ^^riHmid iqx^^ aa^fäut, ob^leteb diese, wie 
sogleldh in der aatergesetEtea Anm^kna^ gei^igt wird , seilbst bei 
doi lomeni aidit geinaiicbfidi said. & wie aaa Bnttamaa ia 
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, den fanttgmm 4e9 vegcfan. TeiM tmctm ttidit mehr da Fat. IL 
irvM, wie es in des fllcm GraMBttiken endieiat , mifgeftlirt 
iMilf M dnifte WBtA hier, weMi er c oMcqu ent teia wollte«, die 
ger udit TorLonuBeBde Form »febt avfii^eslellt werden« Dago* 
gen moMle, wie ei Roiet in der kleinen GranuBatä riditig ge- 
Iban iMt, neben ijx!'^ 9 ndion wegen der Versdiiedenlieil des Ac- 
cents Im Aicens. Sing, mdi ein Farad, wim Wörtern auf mg aafge- 
ateOt' werden« 

§ ÖO lat ^ Fmm dea Doatfa der Wörter auf vg aidit an* 
eegeben. Sie findet aidi von l^vg eontrahirt Mv bei Athen. X, 
72. Nr. 3 heiaat ea Ton ßo^gt «»«»Plnr- Nom- ßo^g^ anaammenge- 
xogm fiovg*'^ Diea ist aber nidit genaa; denn im Nom. aagen 
die Atl ßoBg^ wie Bort richtig angiebt, im Aoeoa. ßovg^ ao 
Xen. Anab. IV, 5, 25; 7, 14; 8, 25 n. a. St. , a. Thom. Mag. u. 
Poppe ad Anab. Ilf, 5, 9., ahnlieh, wie Biom. Flor. ohg^\cc. 
olg, a. Foppe ad Anab. IV, 5, 25 nad ad Cyn^ I^ 4, 7. 

§ 51 hat der Heranag., wie Battmam, von MoUg and m^xPS 
nach den alten Granvnatftem S» 6eniti<F-Formen dea DuaL «<h 
Isav und %^x^9^ geaetstf obgleieh aich fir diene Iceine Beispiele, 
aondem nnr die gewöhnlichen Endungen auf 01» finden^ s. B. 
Fiat. Fhaed. p. 71, e in allen^Handachrtflen, de Legib. X, pw898, 
a, laocr. Faneg. 21, p. 128 und swei Mal bei Thucjd. Bichtiger 
Terfahrt daher offenbar Boat in der kleinen Grammatik , welcher 
hier die Form sdiU^y in Klammern und daneben xokioiv setst 
Dangen finden aich im Nom. DuaL audi Contractipnen, und 
swar 1) in ^, wie bei denen auf tjg und og^ % B. bei laocn 
Faneg. nadi Bekker und Dindoif to scoil^, wie nBQixdklij Ari- 
stopfa. Thesm. 282 und t& iiigi] Lys. -jibqI dt^pto^/ad. § 7, cf. 
Goetttfng p. 242. und 2) in sc , ta ipvöBi bei Äato Bep. Ilf« p. 
410, e nach den beaten Handachriften bei Bekker, und soiUi 
nach Choerobosktts in den Schölten au dea Theodoaiua Fgafific^ 
TAJcol xavovag (in Bekkera Excerpten fol. 100, r) nach denen aie 
Laacaria Gnmm. lU, p. 223 aua Aeachin. Soor, anffihrt, wie nadi 
den Grammatikern ro tfxliUc und tagt^Bi* 

%. 56, 3. ateht noch ot^a^pov , obwohl diea nur eine adtaere 
Nebenform, Od jsa. d, 481, statt des überall sich findenden MaacuUo. 
ovHQog mt, Auch mnsste J^r. 4 ^ier Accus. pMQXW A% seltnere, 
dagegen fiaprvpa als die gebrihichliohere Form beaeidbnet wer- 
den. Von ^uvg kt gar keia BaaUs angefihrt, wodurch der 
Schüler, da aimnitikhe Gkana der fibrigen Numeri angefihrt 
rind, Teridtet wird au glauben, der DuaL komme gar »cht vor, 
obgldch sich wenigaimiB der Gentt. und Dat. woüv bei Thoeyd.' 
findet. Den Wörtern, weidie ak Heterokllta oder Metq^aamc» 
aagcühii werden, iat noch Z9^ hinaug^i^it worden, unatrai- 
tlg bloa dedbalb , weä eaButtmannln der anafuhrfichen Gram- 
matik ebenf aUs gegen daa Ende dieaea Verseichniaaea au^gesleUt 
hat. Aber dKeae B^ FhiTa. ed. Lri». p. 391, Moeria s. k V« und 
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, Eiistajth. bei tien alten und echten Attikem allein gebrinchliche 
Fofm hatte auch im Genit wieder tQiGi^ und der Dativ, fehlt nicht 
mir von ^^iog im Sing., aondera'auch von %pio$, von dem 
der Pluf. gebildet wird , in letzterem gänzlich. Es ist ako ein 
wirkliches Defectivum und gehört in den § • 57. Neben der 
, Form KiQVn^ findet sich auch die Form des Acc. Phir. opv&g 
und zwar bei altern Attikern ; s. Soph. Oed. R. 965, Earip. 
Hipp. 1069, und öfters bei Aristoph. Av. 411, 717, 1250, 1610. 
Unter den Nebenformen von yl6^^ die nach der 3. Declin. fojrmirt 
werden, durften nicht vlka und viiu^ als attisch mit angeführt 
werden; s. Lübeck ad Phryn. p. 68. Anm. 6 ist nipht ganz rich- 
tig das 'Wort |x;yo's angeführt und für einen M etaplasmns er- 
klärt^ weil davon der Plur. %vya formirt werde. Denn der 
Nom. (;t^ydi; ist wohl eben so gebräuchlich, ^ie %vy6^\ er findet 
sich, "i^rie schon Bnttmann II, p. 215 bemerkt, bei Homer, Ae- 
schjl., Earip. ^ Aristpph. nnd bei Plato an mehrern Stellen in 
den besten Handtrchriftßn. Ansserdem konnte auch deif Plur. 
npj^a vtk der Bedeutung: Wachfeuer, nicht nur wegen des g'^fl^Xk 
die Regel § 43, A. -3 fortgerückten. Accents, s. Xen. Anab. IV, 1, 
ij 11 und 4, 9, sondern auch wegen der Formation nach der 2. 

' Declin.^ s. ebendas. VII, 2, 18, augeführt werden. 

• 

§ 65. A. t sind manche Angaben mangelhaft. Es ist ausser 
den von Rost in der kleinen Grammatik § 40 unter den Ausnah- 
men .vollständiger angeführten, abweichenden Bildungen der 
Comparations-Grade, nicht gelehrt, wie dieselben von a^%ovo^^ 
. ^öujjog , aöuBvog , gebildet werden , obgleich hier mehrere For- 
^ men neben einander vorkommen, und A. 2 48t unrichtig gesagt: 
ysQaLogy nakaiog, ^jfoAatö^ stossen das o ganz aus: „denn 
Thacyd: I, 4 hat nach acht Handschriften xakaiotatog (der 
Cassel. jtakatdxazog) , so auch Tyrt. Eieg. I, 19 und Find. Nem. 
VI, 91. und öx^kaiotSQOV Xen. Anab. I, 5, 9, wogegen Tliucyd.^ 
nur 0xolaltSQog hat. Wie wird der Schüler ferner Wörter , wie 
aldologj iTtixocQLgj. &%OLQigy rißQKSxrigy [lixag u. a. formiren? 
Tivd^og § 67 ist in seinen Comparations - Formen mehr . poetisch, 
und k(p(av und noch mehr ka0tog sind in Prosa viel seltener , als 
aiisCrov und kqbIööcdv* 

§ 70 und 71 ist die alte Ordnung verändert, und § 70 sind 
gaiiz unnöthiger Weise und gegen eine richtige Eintheilung die 
Cardinal- und Ordinal -Zahlen zusammengestellt und dann § 71 
die Ordinal - Zahlen 7CQi3tog und davtagog ^och ein Mar ange- 
führt, worauf eine Belehrung über den Gebranch dieser Zahleji 
folgt. Auch sind hier wieder die Buchstaben als Zahlzeichen 
beigesetzt, was schon § 2 bei dem Alphabet beigehracht war ; 
alles vielleicht blos deshalb , weil es Kost in der kleinen Gram- 
matik so geordnet hat, der aber nicht nach der Aufstellung bei- 
der Classen von Zahlwörtern noch in einem neuen § die Ordinalia 
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abhandelt, sondern nur in einer Anmerkang ^nber den Gebrauch 
derselben 'spricht 

§ 72. Nacli Battnianns Aaseinanderset^ungi Ansf. Grfech. 
Sprach!. I^ p. 289 — 90, ist es cioch bedenklich^ in einer Schul - 
Grammatik, in welcher nodi dazu aasdrnck lieh gelehrt wird: 
,, die dritte Person ( Acc. F) entbehrt ihres Nora. Sing. % in der 
gewohnlichen Sprache gänzlich/^ diese Nominatiy-Form anftu- 
föhren, die nur durch die Zeugnisse des Apolioniud de Pronom« 
p. 329 und'.Draco p. 106 beglaubigt wird und die sich selbst nicht 
in der einzigen, v.on Apolionins als Beleg dafür angezogenen, 
jetzt verdorbenen Stelle des Sophokles im Oenomaus findet. Es 
war also unstreitig gerathener, diese Form, deren Existenz, 
wenn auch wirklich, doch gewiss sehr beschränkt war, wie^n 
den fruliehi Ausgaben geschehen ist, für den ersten Unter- 
richt ganz zu übergehen. 

§ 73 musste über die Bedeutung von aixo^ selbst entwe- 
der, wie in den frühem Ausgaben ,. auf § 127 fer^viesen, oder 
was vielleicht rathsamer war , angegeben werden , dass es selbst 
bedeute 1) wenn es einem Nomen mit dem Artikel als Appo- 
sition vor - oder nachgesetzt wird , 2) ohne Nomen im Nomina^ 
tiv mit Auslassung des Personal -Pronomens und 3) in den Ca-' 
Biblis obliq. zu Anfang des Satzes vor dem Verbum. 

§ 74 sind die beiden Anmerkungen der friiheren Ausgaben 
iiber das Pron. reflexivum und reciprocum , die dem Schüler 
eine genaue und deutliche Bestimmung der durch beide be^ 
zeichneten Verhältnisse gewährten, gewiss nicht zum Nutzen 
desselben weggelassen worden. Eben so ist § 75 die Anmer- 
kung zur Erklärtmg der Benennungen va aQ^gcc, articuli, ^ehr 
a:bgekfirzt. Der Herausg. hat nämlich nur den ersten Theil 
derselben beibehalten, in welchem zwar diese Benennung in 
der vollständigen Rede, wo 6 undog« wie Gelenke, zwei Glie- 
der eines Satzes mit einander verbinden, erläutert, aber nicht 
erklärt wird» wie sich der Schüler das Terhältniss der einfa- 
chen oder abgekürzten Sätze zu denken habe, in welchen 8 
allein steht, also, genau genommen, kein Gelenk mehr ist. 

§ 81. Bei Weitem mehr Aenderungen hat sich aber Hr. 
Pfund in der Lehre vom Verbum erlaubt. Hier hat er die 
Ordnung, in welcher Buttmann die Saphen behandelt, vielfach 
aufgelöst und Vieles vorausgeuommea und ' besprochen, was 
Bttttmann später abgehandelt hat, und was der Schuler hier, wo 
zuerst von dem griechischen Verbum die "Rede ist, noch gar 
nicht gehörig verstehen kaum So lehrt Bnttmann § 81 blos im 
Allgemeinen und zwar mit weit richtigerem Takte, das giie- 
ehische Verbum sei reicher, als das lateinische und deutsche, 
durch deutliche Uiiterseheidung des Medü, des Optativs, i\es 
Aorists, des Duaits und durch Mannigfaltigkeit von Modis und 
Parüciplen in Absicht auf die verschiedeneu Tempora. Hr. Pfund 
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spridit aber achon von der iweiten Form des Aoriata In Act, 
Paaa. und Med. , der sich in der Bedeutung nkht Tom Aor. I auf 
üa (Tön welcher Form der Anfan^r noch ^r nichta weiss) un* 
terscheide, spricht von dessen im Act und Med. dem Impf, gana 
analoger Bildung, ,Tom Pf. II, Flqpf. II und Fut III, aliea ihm 
noch unbelcannte Dinge. So nimmt der Heranag. Nr. 2 die Er- 
klärung der reflexiven Bedeutung des P^ss. und Med. voraus, welche 
in § 89 über die Abwandlung durch Act., Pass und Med. gehört, 
wo er nun nichta weiter zu geben weisa , als eine Tabeiie der 
Ausgänge für alle drei Genera, wo ausserdem aber noch die Wie- 
derholung sich findet, dass Praes. n. Impf., Pf. n. PIqpf. die 
Medial -Bedeutung, wo sie Statt findet, mit in ^ich schiiesaeni 
aUo mit dem Pass. übereinstimmen. Im Aor. u. Fot. aber das 
Med. in der Regel seine besondern Formen hat, was schon § 81 
gelehrt wurde. Ebenso wird hier schon vofi der wünschenden 
Bedeutimg de$ Optativs gesprochen, welche in § 88 von der 
Abwandlung durch Modos upd Participlen gehört, wo ea bei 
Buttm. stand. Ferner ist Nr. 4 au apecieü gjesprochen von der 
Verschiedenheit der Formen durch Charakter -Buchstaben- (wo- 
von erst § 91 handelt) im Fut und Aor. I, Pf. und Plqpf. I, 
wovon der Schüler noch gar nichts kennt .Von allem diesen 
handelt der Heransg., ehe er noch die Haupteintbeilung der Tem- 
pora Jn gegenwärtige, vergangene und zukünftige, hix Haupt - 
Tempora und historische Tempora angegeben hat. Dieser Uebel- 
stand wird dadurch noch vergrössert ,, dass er in jenen §§, wohin 
die vorausgenommenen Gegenstände gehören , nichts mehr 'zu 
sa^en weiss, sondern dafür verschiedene Tabellen aufstellt, wie 
§ 87 dte ganze Conjugation des^Indic. von kv(o im Act , Pass. n. 
Med., § 89 sämmtliche Ausgänge des Act, Pass. u. Med. und 
§ 90 noch ein Mal sämmtliche erste Personen des Indic. aller 
Tempora von kva im Act, Pass. u. Med., und dies alles, ehe 
noch die Lehre' von der Bildung der Temponun , d.h. von der 
Anhängung der Tempus »Endungen, die doch in dem bestimmten 
Beispiel Avo-auch schon erfolgen muss, mitgetheilt ist. Dies 
alles sind Veränderungen, oder richtiger Ver^i^irrungcn , wie 
man sich in keiner neuen Ausgabe einer Schul- Grammatik und 
zwar so ganz ohne ^oth erlauben sollte. Buttm. wusste nach sei- 
nem philosophisch distinguirenden Geiste hier wohl , wohin jedes 
Einzelne gehöre, brachte mit richtiger Einsicht es da unter und 
hatte dann nicht nöthig zu wiederholen , wie hier geschehen ist 
* § 82 giebt Buttmann eine bestimmtere Erklärung des Aug- 
ments und deutliche Unterscheidung des Augm. syllab. und temp., 
welches erstere er hier allein abhandelt. Der Herausg. bringt 
aber auch hier achon daa Augm. temp. in Sayov — rjyov vor und 
nimmt so wieder voraus , was er § 84 A. 3 wiederholt. Femer 
verweist er nicht, wieB., für die RedupUcation von Verbis, wie 
q>iMm mi^via auf § 18, über die Verwandlung der vorgesetz- 
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ten Aspirata in die Tenuis. AiMerdem finden sich a1>er hier zwei 
offenbare Unrichti^lceiten : 1) sagt er: Wenn der Stamm des 
Verb! mit einem Vokal anfange, sa werde das« mit demselben 
zusammengezogen^ Wie will er nun s mit i und u zusammen- 
ziehen in 1(5x^(0 und viivsa , woraus nach den Regeln doch nicht 
l und V werden kann. Richtiger drückt sich hierüber Buttm. 
aus. 2) heisst es: ,,das Augment des Perfects o</er die Redu* 
plication (welches oi^er man nach den Worten in I^r. 2. ,, weshalb 
es auch die Reduplication heisst ^^ nicht anders , als gleichbedeu- 
tend nehmen kann) wird durch alle Modos und; Participien beibe- . 
halten. ^' Also ioxevaöfiai und f^y^slfiai haben im Particip kein 
, Augment? Der Fehler liegt hier wieder Inder Anordnung, nam-< 
Hch darin « das» er Nr. 3. nach Erwahmvig des Augm. sjll. und 
der RediTpi. das Augm. temt>. einmischt, was B. nicht gethan hat. 
Die Augmentirung des Plqpf. hätte übrigens beschränkt werden 
sollen ; denn sie wird bekanntlich häufig unterlassen und gewöhn- 
lich nehmen nur imperfectische Formen, wie lAsAifdsAV, iyByQ' 
VBiv ein neues Augm. an. ' 

§ 83. Was das Augment der historischen Tempora der VeHia 
ßovkofbai , dv'Uaiaai und iiiXlcf betrifft , in denen nach Buttm. 
die Attikbr das Augm. syllab. sehr gewöhnlich noch durch das 
Augm. temp. vermehren sollen ; . so musste diese Behauptung 
einiger Atticisten zum Mindesten beschrankt werden. Denn ßov- 
AofAat hat das Augni. 17 bei Thucyd. nur 11, 5 im Cod. C^ss., Aug., 
Reg. n. a. und 11, 2, VI, 79 fast in allen , sonst aber s an unzäh- 
ligen Stellen, zum Theil wenigstens nach den besten Hand- 
schriften (s. I, 34 und 11, 42) , bei Xenoplton in der Anab. und 
Gjrop. fast überall i , 17 jedoch im Cod. Guelf. und Par. I. Cyrop. 
I, 4, 28; IV, 2, 10; VI. 1,33; bei Lyslas gewöhnlich 5, selten 
71 ; über den Gebrauch der Tragiker s. Brunckad Soph« Phil. 1239. ; 
dvvafiai bei Thucyd« häufiger s,s nicht selten jedoch 9;, z. B. 
I, 3, 4, 130, 138 ; 11, 33; IV, 33, 48, 129; VII, 25; VIII, 108 ; 
bei Xeqoph. Anab. und Cyrop. weit öfter 8, als 1;, cf. Poppe 
Ind. und Praef. ad Cyrop. p. 38 ; bei Lys. öfters fi mit IJeberein- 
stimmung aller Codd., häufiger jedoch e; pik^jo bei Thuc. nur 
in einer Stelle 17 ; bei Xenoph. Anab. I, 8, 1 ; VII, 7, 1 ; Cyrop. 
I, 3, 15; II, 1, 29; ffl, 1, 34; IV, 3, 3. «, aber iy im Cod. 
QfieU. und Par. II, 1, .29 und im Qu^lf. I, 3, 15, und VIII, 1, 
12; bei Lys. immer a, s. Bremi ad Lys. p. 13. Uebrigens bemer- 
ken wir noch, dass Herodian (bei Ammonius ed. Valcken. p» 195) 
i^ßovXo^iriv und iqdwä^iiv sogar für Barbarismen erklärt 

§ 84 A. 2. „Mit einziger Ausnahme von s^xago, das bei 
den Att. angmentirt wird.^^ Hier ist 1^ zu bemerken, dass d- 
niiio bei Thucyd. kein Augm. hat, II, 54, wie auch bei einigen 
andern Attikern, s. Moeris u. seine Erklärer p. 182, 2) ist hin- 
znsitfügen : EJJSl^ Plqpf. (Impf.) ^9iLV s. § 109, III, und A. 7 
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noch dMfsq)yqVy ävi&^a ti. 8. w^ tcoi ivotym^ dvQtywfi^^ 9*i* 
Verzeichniss der unrcgeim. Verba. 

§ 86. Diesen ganzen § hat der Heraiisg^., mit Ausnahme 
des iinbedentendeh Zusatzes: ti^^i^ kurze Endvokal der Prapo- 
i «Itionen wird abgeworfen, ausser bei tcbqI und ngo,, die ihn auch 

J vor dem Augm. behalten ^^ in unveränderter Anordnung und Fas- 

sung beibehalten ; und doch ist es gerade dieser §, in welchem 
man eine riditige Einthetlung der zusammengesetzten Verba und 
zweckmässige Anordnung der einzelnen Abweichungen und Be- 
sonderheiten am meisten verniisst. Schon die Worte Buttmann's 
A. 2.: ,,EigentIich haben das Augm. vorn u. s. w.^^ zeigen, dass er 
es wohl selbst fuhhe, diese Regel müsse gleidi als zweite Haapt- 
regel nach der ersten über das Augm. in den mit einer Präposi- 
tion ztisammengesetzten Verbis aufgestellt werden. Geschieht' 
dies, so fällt sogleich die Ausnahme weg, die B. A. 3 macht, 
dass diesem Princip gemäss auch einige mit Präpositionen zusam- 
mengesetzte Wörter das Augm. vom annehmen. . Denn die an- 
geführten : Bvai/VLOvfLah und ävxtßokfS sind nicht unmittelbar mit 
Präpositionen zusammengesetzt ; sondern erst von den zusammen- 
gesetzten ivcevrlog und dvußokij abgeleitet. So findet sich 
iJi^ai/ricJf4£^a bei Arist. Av. 385 in der luntina II, bei Küster und 
1 1 ' Brunck^ wo jedoch die Aldina und luntina I ivav%ici(it%a haben 

und Bentley und Person Ivrpftidikh^a schreiben wollten , cf. De- 
. mosth. de cor. c. 9Ö; so erhielt auch dvtißoka nach der be- 
stimmten Erklärung des Etym. M. s. h. v. das Augm. vorn , weil 
das Simplex desselben nicht gebräuchlich war, obgleich derselbe 
auch aus Pindar ävzsßoXtjdav anfährt , wie nach demselben und 
V in unserm Text mit Buttraanns Mtssbilligung (Lexil. 1, 63, 13) 
auch bei Homer gelesen wird, und ausserdem noch im alten At- 
^ ticismus wahrscheinlich eine doppelte Augmentirung Statt fand, 

s. Etym. M. a. d. a. St.^ ^o die Worte: dt;o Tcklösig ixiavi^ offen- 
bar verlangen, bei Aristoph* Amphiar. zu lesen i^i;t£/3oAi^<^sv st 
AvTsßokfjöav» 

Bei dein Augment in der Zusammensetzung ist aber nach 
.Sommer's treffender Bemerkung in diesen Jahrbüchern 1836, 
XVIII, 2, vor allem zn beachten die Parathesis und Synthesis, aus 
Welcher allein die Sache deutlich wird , nnd das Schwanken Tie- 
1er Verba composita, welche das Augment bald vor, bald nach 
der Präposition annehmen , beruht im Allgemeinen darauf, ob - 
der Sinn der Präposition deutlich hervqirgehoben wird und beide 
Theile auch im Begriffe wirklidi getrennt , oder ob sie beide in 
dnen Begriff verbunden werden , welches der Fall ist bei den- 
jenigen, deren Simpllcia entweder gar nicht im. Gebrauch waren, 
oder die nicht als neue Zusammensetzungen , sondern als von 
nj > schon fertigen und in Einen Begriff verwachsenen Compositis ab- 

iilli geleitete ^Wörter angesehen wurden. — Was aber die Richtig- 
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koit der einzelnen Angaben betrifft, so Ist Folgendes zn be- 
merken. ' 

Die Regel Nr. 2., dass die mit dem Aiv.sv aoisammengesetz- 
tenYerba in der Mitte nur das Augm! temp. annehmen , wenn 
ein Teranderlicher Vokal f^lgt, erleidet, manche Ausnahmen. So 
steht Bvegystslv Tiel öfter ohne Augm., z. B. Xenoph. A^^es. 2^ 
29; Plut. Ages. 7, 1; Isoer. Paneg, auch bei Bekker; s. Fischer 
ad Weiler. II, p. 317 und Poppo's Rec* von Matthiae's Ausf. 
Grammatik. Jen« L. Z. Septbr. 1826. 

A. I sind hinzuzusetzen: Ixa^^ftt^^ ^ßfpU6a^ ^iimßxov. 
Warum Buttra> A. 3 als Verba, die nicht unmittelbar mit Präpo- 
sitionen und vorhandenen Verbis zusammengesetzt sind und doch 
das- Angm. in der Alitte annehmen ^ blos die dort genannten an- 
geführt hat 5 sieht man nicht recht ein, da es ausser den in der 
Ausf. Gr. Sprachlehre genannten: iTct^vfLicD , 9r^o|fif^£fi7, vxo- 
stTBVo noch eine ziemliche Anzahl anderer giebt, welche dersel- 
ben. Analogie folgen , wie ,axoXav(o , ittix^igiia , iyx^^lt<o ^ Iv- 
^viiioficci^ vgof^vfiiofiai^ stQogxvvB&f ngogSoxäm y K^gavo- 
fiio {F^,]: TcagavevofAfiHa und ytagT^vofifixa^ letzteres bei Diod.^ 
Sic. XVI, 61), xatf^yogBiQ^ die doch in der att. Prosa eben so 
häufig vorkommen und deshalb in einer Schul-Grammatik für den 
Anfänger angefi'ihrt werden raussten.- ' ^ 

§ 87 stellt der Herausg., nachdem er das ganze griechisc^ie 
Verbum nach der Eigenschaft der Ausgang^ der l^ndungen und 
deren Abwandlung durch Tempora, Numeros und Personen jn 
die active und passiv^e (mediale) geschieden hat, sogleich eine 
vollständige Tabelle der Abwandlung, des Indicativs des Act. und 
Pass. auf ; hierauf erst gfebt er die ia den frühern Ausgaben ent- 
haltene Tabelle der Ausgänge der Haupt- und historischen Tem- 
pora für das Act. und Pass., oflPenbarein vötfgov Tegovsgov , und 
sagt dann A. 1, dass man die Endungen des Pf. und Plqpf. Pass. 
und IMbed. (sie) erhalte, wenn min von den Endungen des Praes. 
und Impf, den Bindevokal weglasse, als ob hier Buttm; nieht weit 
natürlicher sagte : „Ein Tbeil dieser Verbalformen hängt diesen 
Consouanten unmittelbar an den Stamm des Temporis an^^ mit 
Verweisung auf das Pf. Pass. luid die Conjugation auf (ii Auch 
das Von der Endung des Aor. Pass. schon Erwähnte gehört offen- 
bar nicht hierher. 

Im § 88 4 der von den Modis und Participieft handelt, fehlt 
jetzt die Efklärung der ^Bedeuttmg des Optativs, die'§ 81 vor- 
ausgenommen ist« Man vergleiche ferner die Veränderung Nr. 3 
über den Coojunctiv. „Der €onjnnctiv hat itf der Endung cha- 
rakteristisch' einen laugen Bindevokal, o, 17, wo der Indic. 
Praes. den kvrzen hat''*' mit der Fassung der Regel bei Buttm. 
„statt der eigcnthümlichen Vokale jeder Tempus- Endung im In- 
. dicat.^\ Was wird hier der Anfänger mitd6r Endung ötHJt im 
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IniL maeben, weim er bloa deo kanen Bindevokal In a> imd ^ ver- 
waadeln seltl 

Im § 89 ist, da die Erklarnng der Bedentung des Pass. und 
Med. schon § 81 Torweggenommen ist, statt der ganzen von Butt- 
mann gegebenen Lehre von der Bildung der passiven Formen aus 
dem Act. , der Form der Aoriste des Pass. und der doppelten Be- 
deutung der pass. Aoriste auf l^rjv und t^v weiter nichts gegeben, 
als wieder eine vier Seiten lange Tabelle säountlichcr Endungen 
aller Tempora des Act., Pass. und Med. 

§ 90, 1 heisst es: „Es bleibt hier nur noch wiederholt zu 
bemerken :^^ Es ist aber, mit Ausnahme des über den Aor. II 
§-81 Gesagten, in den frühem' §§ nicht das Geringste von dem 
.hier Bemerkten vorgekommen. Ueberfiussig ist Nr. 2 die Bemer- 
kung, dass die Tempora secnnda mit den Tempo, primis oder 
mit dem Imperf. übereinstimmen. Dies zeigt ja die sogleich 
aufgestellte Tabelle der Ausgänge der ersten Personen der ver- 
schiedenen Tempora, zu welcher Hr. Pf. wieder das Verbum 
XvG} gebraucht hat. Hier ist es nun sehr sonderbar , dass er wie- 
der ein bestimmtes Verbum nimmt , um daran diese Ausgange zu 
zcjgen , und darunter aifch ein Fut. II, Aor. II und Pf. II setzt, 
obgleich er im Text selbst hat erklaren müssen , dass von diesem 
Stamm die zweiten Formen nicht Statt finden. Mit weit richti- 
gerem Gefühle hatte hier Buttm. blos die Ausgange mit Strichen 
för die Rednplication und den Stamm und Zeichen fük* die Aspi- 
ration des ^Charakters gesetzt; denn er sah** wohl, dass es hier 
eines Mehrern nicht bedurfte. 

§ 91, 2 ist die Erklärung des Charakters des Verbi abge- 
kiirzt und offenbar die Definition zu weit, folglich unrichtig, 
was schon aus einer Vergleichnng mit § 92, 3 sich ergiebt. Sie 
fallt überdies mit der Definition des Charakters des Tempus zusam- 
men. Weit vorsichtiger, bestimmter und klarer belehrt hierüber 
den' Schüler Rost in der kleinen Grammatik § 58, welcher sagt: 
„Mit Sicherheit erlangt man auf diese (von Hrn. Pfund angege- 
bene) Weise nur den Präsens- Stamm , von welchem sichln den 
meisten Fällen nicht annehmen lässt, dass er unverändert auch 
zur Bildung der übrigen Tempora angewendet werden könne. ^^ 

§ 92, a, Anm. 4 fällt die Abweichung von Buttm. auf? Man 
könne alle solche, deren reiner Charakter nicht aas der Ab- 
wandlung selbst erhellt, her den Verbis nt zu dem Charakter ß 
rechnen, der jedoch in der Flexion selbst nur bei, zwei Verbis 
ßkdntm und xQVJtto» erscheine. Richtiger sagte hierB., man 
könne sie zu dem Charakter x rechnen, die doch wohl die Mehr- 
zahl ^bilden, und führte dann die mit ß und <p besonders «n. 
Freilich hätte dann das Schema : er, /3, y, d, X, nach welchem er 
die regelmässigen Verba § 92, b eintheilt und kurz für das Ge- 
däcltlniss benennen lassen will , nicht gepasst. Aber ohne Zwei- 
fel ist die in der Anm« daselbst erwähnt^ andere Classification in 
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Verba pmra, mute und liqiiida eiofacher und natürlicher iind des- 
b^b voniisiehen , da dieselbe aucK ia der Lehre tob der Bii- 
dttog'der Tempora beibehalten wird. 

§ 95, 3 steht imraer noch die.unrichtige- Futur- Form Hga^w 
und A. S ßoqtfiD statt ßaijöoiiai* Anm. 7 heisst es: ^^itQf/ti£ 
eie,^ welches die »den Attikem geläufigste Fqtur«>Form dieser 
Verba ist/^ . Es fehlt die. noth wendige genauere Bestinrnhing^: 
in den drei - und mehrsylbigen Verbis auf if^m. s. Somm^ in 
diesen Jahrbuchern 1836^ 18^ 2. und Anm. 8 ist das Fut. fiaxov^ 
fcett unrichtig den Fiitnrb II beigezählt , da der Aor. ulid dus Pf« 
, augenscheinlich eine Form auf so zeigen ; es ist al$o Fut. Att. 

§ 96^ 2^ 3 ist bestimmter zu fassen. Die Verwandlung des 

8 in der Stammsylbe in a ist nämlich in den zweisylbigen verbift 

liquidls Regel, in den Terbis mutis Ausnahme. Vgl* Lange's Ana- 

. logieen der gricch. unregelmässigen Zeitwörter, o. Klasse, p. 32. 

§ 97, 2 steht immer noch die fehlerhafte Perfect-Form. XtXa- 
%$[. Wozu femer 3, e, die Vertanschung des Beispiels SkSo(^%a 
mit nktpoQßa^ da letzteres doch auch nur dichterisch ist? 

§ 98, 3 steht noch die unrichtige Futur -Form Vhv6(a» Fer- 
ner ist die Accentuation des Conj. seexTcuf/uat gegen die unbe- 
streitbare Begründung 'des Acuta auf der drittletzten Sjlbe- in 
Buttm. Ausf. Sprachlehre § 96. A. 16. 

§ 101, 4 musste der Schluss der Regel -über die Bildung des 
Aor. I der Verba l fi v q bestimmter so gefasst werden: Von 
denen, die im Praes. ai haben, nehmen in der Regel die auf 
latvio und galva a an , weil i und q ein nachfolgendes a lieben,* 
ausser (Httlvca und tetgalva^ und ausserdem mehrere andere^ 
namentlich lö^valva^ xBQÖaivG}^ KokalvoD^ XiVKalvOj ogyalvm^ 
ntnaivG}; andere schwanken , wie: i^^atpoi, xa9alQO\, kofial- 
voitaiy ötinahm, xalsnalvWf haben jedoch bei den guten Atti- 
kem 17. — ^ A. 2 iat hinzuzufügen: und KiiUin selbst in der ge- 
wöhnlichen Sprache. 

§ 103, Vorerinnerungen 1 sagt er; „das Verbum tv^to 
erscheint hier ^Ib Haupt -Paradigma 9 d.h. als ein Beispiel, an 
welchem man ^ zur bessern Uebersicht, alles das zeigt, was bei 
den varsehiedenen Verbis dieser Art vorkommt etc. „Nun aber 
lässt er unmittelbar hierauf eine „Tergleichende' Darstellung der 
Tempusbildung in den (angenommenen) fünf Classen^^ folgen, 
in weicher die ersten Personen des Indicativs nämmtli^her Tem- 
porum Ton 7 verschiedenen Verbis im Act , Pass. u. Med- ange- 
geben sind. Hier hat der Herausg. aus Vorliebe für seine Clas- 
sification ^urch die Voranstellnng des Verbi baiytoni puri Teai- 
dsvoi (in den früheren §§ Aticr) vor das Verbum baryt, mutnm ^ 
vvnxo die Ordnung verwirrt. Denn 1) stellt er nicht nur jene 
vergleichende Darstellung, sondern auch die vollständige Ab- 
wandlung von naidsvm dem letzteren voran; dann ist aber tvntm 
doch wohl kein Hauptparadigma mehr; 2) sieht man gar nicht 
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dn, wanim, ntcMem er^t alle ente Personen simmüicher Tem- 
poriim jener fünf Classen von Verbis und dann die vollständige 
Conjugation von natdsva) anfgefnhrt worden Bind , noch- die vota 
Buttm. der Tollstäudigea Abwandlung von tvxtG} allein vorange- 
Bchickte Tabelle der ersten Personen de drei Modi, sowie des 
Imper. , Infin. und Partie, samnitlicher 'Jl^i&pornni anfgesiellt ist, 
da alle diese Ausgange schon in der vollen Conjugation von nai- 
ibvoj enthalten sind. ,Und in der Ueberschrillt des Activs diesejs 
letzteren verrath der Herausg. selbst^ dass er Buttmann's Ord- 
nung zweckwidrig aufgehoben. hat, indem er bemerkt: „die En- 
dungen sind aus § 87 ff. bekannt und bei rvmm (Cl. 2) vollstän- 
dig angegeben. Also ist § 87 ff. auch hier wieder voraus- 
genommen worden. Dass übrigens rvxroi gar nicht so unzweck- 
mässig als Hauptparadigma von Buttm. vorangestellt worden ist, 
hätte er aus dessen ausfiihrl. Sprachl. § 104, Vorer. 1 ersehen 
können. Dagegen hatte er in den Paradigmen selbst die Ord- 
nung der Temporum abändern und' nicht das, Pf. und Plqpf. I u. II 
Act. vor das Fut. I und den Aor. I stellen sollen , da sie nicht so 
von einander gebildet werden, auch die Bildung derselben in 
den vorgehenden Regeln nicht so behandelt worden ist, auch 
den Aor II nicht vom Pf. II trennen und zuletzt stellen, eben so 
im Pass. das ^Fut. I u. II nicht vor dem Aor. I u. II aufführen 
sollen. Auch durfte er in Paradigmen für Anfänger den in der 
guten attischen Sprache so seltenen Aor. Iksi^^a von KslniD nicht 
anfuhren. Dass übrigens die verkürzte Form der 3. Person Plur« 
Opt. Aor. I Pass. fast immer gebrauclit werde, hat bereits Poppe 
in den schon von Buttm. II, p. 425 angeführten Stellen und zn 
Xen. Anab. W, 4, 29 widerlegt. 

§v^l03^ Anm. I, 1 hat er den richtigen Zusatz gemacht: 
„doch darf der Accent iq der Zusammensetzung nie über das 
Augment zuriidcgehen. ^^ Es felilt nur noch die genauere Be- 
stimmung: ausser bei ausgelassenem betonten Augn}. temp. xof- 
tBxSy a^;^8 statt äasixB etc. s. Goettling Lehre vom Accent d. 
gr. Spr.§ 13, 3; 

§ 104 hat der Herausg. in das Verzeichniss der Verba ba- 
rytona, in welchem er wiederum auch meist ohne Grund die 
alphabetische Ordnung aufgehoben hat, wieder gegen alle Ord- 
nung , bios seiner oben erwähnten Classification zu Liebe ^ eine 
grosse Anzahl Verba contracta aufgenommen , und zwar ganz 
ohne Noth, da er i^eine beliebte erste Classe der verba pura 
schon durch verba mit einem Diphthong vor der Endung, wie 
tcIblo^ niötBvcOy g)vtBV(0 etc. constituiren konnte, wie Rost 
rKihtig gethan hat, der hier keine Verba mit dem Charakter or, 
£, o anführt« Hier steht aucl| dgooi unter drjXofO und lauter 
solchen, die o im Fut. verlängern. Hierbei ist ihm aber wie- 
derum begegnet, dass er einige der hier angeführten, z. B. qji- 
Aec9, ficidiaO) auch in das Verzeichniss der Verba contracta auf^ 
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genommen hat. * Ausserdem kommen hier anch schon viele Verha, 
z.B. dvcD, Aoi;(», fta^vcs , xalim^ atgi^ (unter diesem auch 
WQl0H&)y sämmtliche auf €€(>■, die im Fat. ev annehmen, äycs^ 
Aiyoi, rgfoyio^ Ttrelvm^ xcclvtOj iyat^m u. a. vor, die in das 
Verzeichniss der Verht^ViiHomala gehören 'and zum Tlieil dort 
auch wieder aufgeführt sind , wiedvo, atgioi Bvplöuo^ iie^m. 
Wozu diese Unordnung und Verwirrung? So konnten, wenn ein-* 
mal diese Anomala hier verzeichnet werden sollten, auch ail^ 
übrige hier eingereiht werden, da einige der verzeichneten so 
unregclmSssig , wie nur möglich sind. In dem Verzeichnisse 
selbst finden sich mehrere Ungenauigkdten. 'Exatvim hat audi 
das Fttt. Act. beiXen. Anab. 1,5, 8; ^qpact) auch das Fut. ^j;- 
gaöcty welches bei Xenophon öfter, als das Fat. Med. vorkommt^ 
fi. Sturz Lex. Xenoph. s. h.- v.; bei .oxcixtaht kein Fut. angege- 
ben; es hat das Fut. Med. ; bei nvlyc;} ist falsch gesetzt: Fut. 
Med., statt Act., denn letzteres steht nicht blos bei Lucian. Con- 
templ. 23, sondern auch bei Plato Com. ap. Athen. II, 75; bei 
^ksTtto} ist blos Fut. Med., angegeben ; bei Lucian. Dial. Deor. 
VII, 4 und Xenoph. Hipp^ IV, 17 kommt aber auph xAstf^e» vor, 
und dasPf.Pass. lautet sowohl xixA^/xfcoi, als ociickaiifiat ; diio^ 
xo , es fehlt: Fut. Med., bei Xenoph. Fat. Act. s» Cyrop» VI, 
3, l^und 1,4, 16; bei xAcfgco ist kern Fut. angefahrt, und ni^ 
^Xayya hat Fräs. Bedeutung ; das Fut. von agnä^m muss angege- 
ben wer4en: äöofiai und dö(0', &av(idl<D aucfi mit Fut. Act. s. 
Xenoph. Hellen. V, 1, 14; övglia^ oder, nach Gregor. Cor. p. 
154 Bemerkung, attisch 6vgltx(o , fehlt ganz. 

§ 105. Die allgemeinen Contractions- Regeln für die Verba 
auf £o und aa hier zu wiederholen war unnöthig, da sie sämm^ 
lieh schon im § 28 enthalten sind, weshalb hier, wie auch Butt- 
mann gethan, blos auf diesen verwiesen za werden brauchte* 
Bei der Contraction der Verba auf ero isft aber unrichtig angege- 
ben , dass a vor oi blos in ci contrahirt werd«. 

Das Verzeichniss der Verba contracta ist wieder in mehr; 
f acher Hinsicht zu tadeln. 1) sieht man oft keinen Grund der 
Auslassung oder Aufnahme solcher Verba, die bei Buttm. stehen 
oder nicht stehen. Ausgelassen sind alle diejenigen, die er, wie 
wir oben gesehen, ganz ungehöriger Weise unter die Verba 
haryt, gestellt hat ; aufgenommen dagegen z. B. riiiäa) und g)t< 
Aid , von denen das letztere schon unter den Verb, baryt. steht, 
das erst^c aber doch dem Schüler, wenn er es. als Paradigma 
durchconjugirt hat , bekannt sein muss. 2) sind einige Angaben 
nicht ganz genau; z. B. hat xcagia nicht blos Fut. Med^t sondern 
auch Act. s. Poppo Obss. critt. in Thucyd. p. 149. 

§ 105, b hat der Herausg. als Anhang zu beiden Verbal- Ver- 
zeichnissen ein Verzeichniss noch einiger der gebräuchlichsten 
Depp. Med. und Pass. eingeschalt.et. Hier sagt er nun in der 
Anmerkung : der Lehrer könne vom Schüler später die aus den 

N. Jabfb.f, FbÜ, u. FoBd, od. KHt. BibL Bd. XXVU. Hft- 1- 2 
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Anomale hinzukonmendten Verb« dieser Art tnsziehen und so 
^as VerseicbiuM vcrvolfständigoii lassen. Woxii also das Ver- 
zeichnisse da e» do<bh unvollständig iatt Femer verweist er we* 
gen der Verba: dixofim^ ßia^ofia^^ iQy4iio(itti, auf § 113, 3, 
weicher Ton der Anomalie der Bedeutung handelt, und wo aus* 
serdeni das von der Bildung des Pf. Pass* und Aor. I Pass. In die- 
sen Verbis Bemerkte wiederholt wird , und deutet so selbst ap, 
dass dieses Verseicboiss nicht hierher gehört, sondern wieder 
vorausgenommen wird. Weit passender wäre es als Anhang zu 
den Verbis anomalis gegeben worden. Dies Verzeidiniss scheint 
nun nach demselben in Rost's kl. Grammatik gegeben zu sein , ist 
jedoch ohne alphabetische Ordnung und nicht so zahlreich , wie 
jenes. Es fehlen darin unter denen, die Fut. und^Aor. Med. 
haben sollen , jon den bekannteren und gebräuchliclieren unter 
andern: dio9avofjLai^ dvaßimöxoiiai% ysvoiicci^ ylyvonini^ Ip- 
tiXloi^ai^ imöitl^ofia^y snofAMf iKviofiai^ Moftfxofiat, tzrra- 
(ifci^t fi(x;i;Ofia<, fiv^oXoyioiiaL , ^vxftofiai, oliofitti , o!a>W£o- 
iiai , 60*fQaivoiicci , nagaitioiAat f nagaßv^iofACii , nitofiai, 
TüQooifiia^oiim , ngognodofuti , viuöxvio(iai , v7ieHQlvo(iM, 
die gar nicht alle weder in den vorhergehenden Verbal- Verzeich- 
nissen, noch unter den Anomalen stehen. 2) gehören nicht aU^ 
angeführte zu den gebrauchlichsten , wie iniinj^iofiai^ ngofitj- 
ffsofiai^ df^liöfiaij dvaivofieti. Falsch sind aber angeführt: 
dzokoyBO^a$^ dvioficci^ welches ja, wie er selbst sagt, nicht 
iiOvijadc[tfjv bildet, und fLifi,q)Oßai^ s. Poppe ad Thucyd. IV, 85. 
— Unter den Depp. Pass; fehlen: aarafic^ßofiai , a^^ofi«», /Jov- 
ionaiy diofiav^ dipxofiai, dvvufimj^ inl6ttt(iai,j ugifLafiac^ 
fivdoiiai^ oYoßai, die doch nicht alle unter den Anomalen ste- 
hen. Sehr selten ist In der Prosa dXdofia^ , wofür nkavdofiat* 
J^alsch sind angeführt: neigdofiai^ agveofiai, aldioftai^ iwoio- 
fiai^f ^XoufiiogJiat^ 6loq)VQO(Attu Vergl. über alles dieses Poppe 
zu Xen. Anab. If, 3, 22 und dessen Programm : De Graecorum 
verbis med., pass., depon. rcete discernendis. Frankf. 1827, und 
die Recens. desselben in dieset) Jahrbüchern 1831, 1, 1. Aber 
seihst wenn dies Verzeichniss der beiden Classen richtiger und 
vollständiger wäre; so wiirde es doch dem Schüler nicht genügen» 
Penn 1) sagt er selbst von der zweiten Classe: „die andern ha- 
ben den Aor. Pass. und das Fut. Med. oder auch Pasa.^^ Da 
nun nur bei diaUyoyiai und (lalvoiiat beide Futura ausdrücklich 
angegeben sind, bei den andern aber nicht ; so muss der Schü- 
ler in Ungewissheit sein , ob die andern es auch so bilden oder 
nicht. Jene Bezeichnung ist offenbar viel zu unbestimmt. 2} er- 
fahrt der Schüler hier durchaus nichts von den Verbis, die beide 
Aoriste neben einander bilden und zwar so, dass beide entweder 
mit einander abwechseln und gleich gebräuchlich sind , oder dass 
der Aor. Pass. oder der des Med. die gewöhnlichere Form ist. 
Die letzteren . hat Rost ganz zweckmässig mit angeführt. Dud 
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sollte einmal ein solches Verzeiohnlss gegeben werden , so war 
C8 für^den Schüler wohl eben so nützlich als nothWeniiig, ein 
Verzeichniss der Verba acti^a zu geben ^ die das Fut. Med. bfi^ 
den , da- gerade hierin so häufig gefehlt wird , was auch Rost 
nicht unterlassen hat. Im Ganzen hat sich hjer Hr. Pfund Mangel 
an Ordnung und grosse Flüchtigkeit zu Schulden kommen lassen. 

§ 107. Dass die (Buttm.) Anmerkung f, 1 : ,, die 3. Plur. auf 
tt<n ist die «fittische , die circumflectirte Form (vif^tlöi^ 8t8ov0ij 
SHHifvöi) ist mehr ionisch^ mindestens ungenau ist, hat Gras* 
hoffinderSchul-Zeitung dargethan durch Anföhrung einer grossen 
Anzahl von Stellen ans Herodot, wo sich, wie es auch nach der 
Eigenthumlichkeit des lonismus sich nicht anders erwarten lässt, 
die Form auf aöi findet. Es könnte vielmehr heissen : die er- 
^tere ., auf aai^ ist die gebräuchliche Form der Attiker, aber 
auch im lonismus ; die zweitiß die gebränchlictie Form der lonier 
und der äUern Attiker, so wie auch der koivoL s. Kühner I, 230. 
A. Iv 6 musste hinzugefügt werden : Und der Iiidic# (auf xa) ist 
bei den guten Schriftstellern besonders im Singul. und ia der 3 
Plur. gebräuchlich. Letztere ist häufig bei Xenophon^ aber auch 
die 1. u. 2. Plur. steht nacli Poppo*s Bemerkung mehrmals bei De- 
mosthenes und i^^KafiBv bei Xen. M^mor. IV, 2, 15. — A. 1, 8 
heisst es : ,^ der Optat. (Aor. II) erfährt auch im Dual. n. Plur. 
dieselben Verkürzungen , wie dort. ^' Dies ist nicht ganz richtig. 
Denn bei dieser an sich kürzeren Form hat die Verkürzung nicht 
so den Vorzug, wie beim Praes. uudin den übrigen Mllen; son* 
dern dBlt^nBV, dolr^fjiiv u. d. g. sind gewöhnlicher und selbst von 
der 3. Plur. auf tjöav finden sich Beispiele. Vergl. Xenoph« Anab. 
IT, 1, 10 naQetdf>lfj0av in den besten Handschriften, Com^ ap. 
Athen. HI, p. 103 und Sohaefer Appar. ad Demosth. IV, p. 523. 
— I, 12 das Parttclp. ÖWTcafievog existirt nach Stmve's Berichti- 
gung gar nicht. II, 3. ü&talijv ist nur poetisch und iötavat: 
scheint eörriTtBvai ganz verdrängt zu haben. 

§ 108, 11, ^fiai hat in der 3. Sing. Impf, nicht blos ^Kd^ijto 
oder Htt^'^öTO^ wie hier noch gelehrt wird, sondern auch na^^ 
ijro, ohne Äugm. und ö bei Demosth. de cor. 53, 3; 63, 4; und 
Mid. § 206. — V. hat der Herausg. unter et/«i 1) der 3. Plur. 
Impf» die abgekürzte Form -^öav hinzugefügt, die sich nur bei 
Dichtern des Verkes wegen findet und vom Etymol. M. s. ^biP 
aus Aristophanes und s. v. bIs'^^bv aus Agathen angeführt wird ^ 
2) die Angabc der ersten Person unverändert gelassen: ^siv, 
gew. ^'Ca oder §«^ statt ion. {j'ia (nach dem Schol. zu Plat. Rep. 
V. init.) , litt. ^a. 3) Ist unverändert geblieben die Schreibung 
des Impf. Med. iB^t^Vf welche durch das, was Hermann und 
Elmsley ad Soph. Oed. R. 1242, Lud. Dindorf ad'Eur. Suppl. 
699 , Fritzsche ad Luc. Alex. c. 29 hierüber bemerkt haben , sehr 
zweifelhaft wird. Auch W. Dindorf u. a. setzen hier den Spin 
asper. 4) Was die als allgemein und ausschliesslich hinges^üte 
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Fotor-Bejeatiiii^ von Ci/ii beldfl; 00 steht «isser der ten Biitt<- 
msDii If p* 555 aus Homer ^ uif^tthrteii Stelle, kvlaöiv gans 
sicher ab Praes. hei Thacyd. IV, 61 ; cf. Wellauer ad Aesch. 
Sept. «dv. Theb. 355; einschriiikeiia erUirt sich Pauly ad Luc. 
Somii. c 7 und die Terschiedenen Stellen theils mit Präsens-, 
theils mit Futur -Bedentoni^ haben Jacob- Luc. Alex. c. 10 und 
Steigerthal Semn» c. 7. 

§ 109, L Dass das Impf. Jkpiiv gew. mit tlmov als gldchbe- 
deutend abwechsele, hat Poppe widerlegt su Xen. Anitb. 1^ 6, 7« 
wo es, wie in sehr Tielen anidem Stellen, in derselben Bedeu- 
tirag steht, wekhe die Gnumnatiker dem Aor. fqp^tfa beilegen, 
et Y, 8, 5, wo es mit l^ijöa als gleichbedeutend abwechselt, 
und VII, 2, 25. 

— III, 2. Dass die regebnissigen und Tollen Formen Ton oÜm 
nicht so selten Torkommen , lehrt in Beziehung anf oliag Lobeek 
ad Phryn. p. 236, cf. Monk ad Eur. Ale. 790, und {OäixfiBV steht 
bei Xen. Anab. II, 4, 6 in den besten Handschriften und bei De- 
mosthenes liinfig, s. B. mehrmals adv. Mid., und bei Plato Aldb. 
n, & 13 und auch oXda6i beiXenoph. — Impf. 1. Sing. yÖBiv^ es 
fehlt: auch ^dri im altern Attidsmus, s. Buttm. I, p. 432 ff.; 
2. Pers. att. audb ydn^s oder ySfiöd^a^ 3. auch ^d£iv (TcrgU ytvv 
Ton il(u Arist. Plut. 696 cf. Hemsterh. ad h. 1. und iötipieiv cfr. 
Schaef. ad Gregor. Cor. § 58 p. 121) und ^S^ s. Branck ad Soph. 
Oed. R. 1512 und Valcken. ad Hora. U. XXII, p. 55. vergL Poppo. 
Ind. ad Anab. ddivaiwckd ad Thncyd. I, 229 ^ und Matthlae A. 
griedi. Gramm. § 193, 4; neben fjäeiiisv auch yÖBfiBv s. Hermann 
ad Soph. Ged. R. 1232 und 2. P. ^Sbtb s. filmsiej ad Eur. Bacch. 
1343 nach dem Grammatiker in Bekkers Anecd. p. 98. 

In den §§ 110 — 114 hat der Herausgeber einige Abschnitte 
derselben a%ekürzt und mehreres weggelassen, was wohl zur 
genauem Bestimmung zumal für Schüler nothwendig war; beson- 
ders ist dies § 114 in den Vorerinnerungen zu dem Verzeichniss 
dar unregelmässigen Verha geschehen. Buttmann , der über- 
haupt nicht zu Tiel Worte macht, wusste aber als erfahrener 
Schulmatan wobl^ wieviel für ^nen Schüler gehöre. Was nun die 
Classification der unregelmässigen Yerba selbst, die Ton dem 
Herausg. beliebt worden ist, betrifft, so hätte man nach den 
Tiber diesen Gegenstand erschienenen Schriften l)von Feldbausch, 
die unregelmässigen griech. Ycrba nach übereinstimmenden For* 
men, Heidelb. 1826; 2) Lange, Analogieen der griech. unre- 
gelm. Zeitwörter, Berlin 1827; 3) Mengein, Tabelle der unre* 
gelm. griech. Verba, 2. Aufl., München 1827; 4) Kühner, 
SämmÜiche Anoinaiieen des griech. Verbs im att. Dialect, Han« 
no?er 1831, und 5) von dem Unterzeichneten: die Analogieen 
der unregdmassigen griech. Verba , in tabellarischer Uebersicht 
dargestellt, .Leipzig 1836 wohl mit Becht etwas Gediegeneres 
erwarten können. Der Herausg. scheint aber auf diese Arbeiten 
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wenijg R&dtflfclit geRoniaien zu halieii ; sonst hatte sefite ei^e 
anders ausfallen müssen. Bei seiner Anordnung ^ naeb welcher 
er 14 Classen dieser Verba aufstellt V hat er sich nun ^ wie es 
scheint, an Buttmann's Cla^ificatien §112, 5- — 11 halten wollen^ 
hat aber dieselbe , welche freiHeh mehr allgemeine Bigenschaf« 
ten der Anomalie anfsteHen , keineswegs sftomtliche einzelne Ab- 
weicliBRgen mnfassen wollte and konnte, bald wieder Terlassen 
Bfld abgeändert. So stellt er nach Clas8e4iilcht die Verba auf 
C9 puram, die ziiweiien die Bndting tfxiD annehmen, sondern die- 
jenigen, die in den einfachen Stamm ein v vorder Endung ein- 
schalten, 6) die, welche diese Endung noch durch £0 dehnen, 
'Hnd 7) die, welche in eim'gen Temporibus ei^ 6 an dte Stelle des 
ersten Vokals treten lassen (eine Eigenheit, die Buttm« U, p. 
129 unter Into und p. 142 und f%& gamf andere nnd weit natnr- 
gemasser nach der Analogie von tnXtto und intouijif durch eine 
Synkope erklärt, mag «hm entweder nach Buttra. der Spin asper 
in Snm und *'EXSl {l^col}, wie in vielen andern Wertem, in ein 
6 übergegangen sein , das sieh sogleich an den folgenden Conso- 
tiänten anschloss, oder nach der Ansicht Ton Mebihom und Reim- 
Bits umgekehrt der Spir. asp. aus dem 6 entstttideB sein), und 
Usst dann erst die Verba auf iSxa folgen , so wie er auch zwi- 
sdie« 8 und 9 § 112 b^ Bnttm. wieder eine Classe von Verbis 
einschiebt* welche einzelne ITnregelmässigkeitea in Form und 
Bedeutung, besondcfs noch einige synkopirte Formeu haben, 
oder drfec^lT sind. 

Was aber 'die gewählte Anordnung überhaupt betrifft; so 
Nisst sich folgendes bemerken. Buttmann und nach ihm Rost in 
' der kl. Graramatäc des att Dialects haben ganz richtig das We- 
sen der Anomalie der Verba , wie der DecUnationen, in die Ver- 
mischung von Formen Terschiedener Themen oder die Verschie- 
denheit der Themen gesetzt, so dass alse der auf verschiedene 
Art gebildete Stamm des Verbi die Grundlage dersetben und das 
Hanptprincip bei der Aufstellung ^er verschiedenen Anomalien 
bildet. Die meisten Anomalien bestehen Iti einer Verstärkung 
des Stammes. Das Priiscns erhielt nimlioh vielfaltig im Gegen- 
satz anderer Temporam , namentlich des Aok It (besonders der 
dritten Person desselben), welcher die itteste und einfachste Form 
oder die währe Wurzel des Verbi enthilt, und aus der sich bei 
zunehmender Bildung der Sprache die fibrlgen Tempora und 
Modi entwickelten, eine Verstärkung, sodass also die verschie- 
denen Tfaeile des Verbi aus den verschiedenen Formen des 
Stammes sich mischten. Diese Verstärkung des Stammes, 
durch welche er grösser, voller und tonender wurde, ge- 
hört wesentlich zur Bildung des Prisens. Da man nun in der 
Grammatik der Gleichförmigkeit wegen immer vom Präsens 
ausgeht, so fragt man zunächst: ist der Stamm im Präs. rein 
und ein^ch oder verändert und verstjirkt ? Desshalb mlissen di^ 
., Verba mit reinem Präsensstamm voranstehcn und dann der Ref 
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Mch diejenigea folgen^ iii deneo er etwas, mehr, und tm mei- 
sten Terstärkt ist. Die leichteste Verstärkung im Präs. ist die, 
welche fast nur in der Quantität des Vokals besteht, indem der 
reine Charakter verdoppelt erscheint, oder dasselbe eine» lan- 
gen Vokal oder Diphthong statt des kuraen Vpkals anderer Tem- 
porum hat^ Verimdemngen , welche, um die LeUre von der «oo- 
mal. Conjngation nicht au sehr auszudehnen, noehauden Ver- 
schiedenheiten der gewöhnlichen Conjogation gerechnet und^ 
herkömmlicher Welse als Verkiirzungen des im Präs. erscheinen- 
den Stammes betrachtet werde«. Nächst diesen müssen alle Ver-~ 
Stärkungen des Sjtammes dtirch <9x, ov, avv etc. aufgeführt und 
den ersteren als die eigentlich unregelmässigen eatgegeo^esetat 
werden. Ferner ist 6ine Ilatiptur^ache der Anomalie die Man- 
ui^raUigkeit der Themen. Es werden also aiif die genannten 
beiden Glassen die Verba folgen , welche diese Anomalie haben^ 
und diesen wird endlich' noch eine Classe hinzugefügt werden 
müssen , welche Verba mit besondern Anomalieen in der Forma- 
tion umfas$t Vergleicht man nun mit diesen hoffentiidi richti- 
gen Ausichlen von dem Wesen der Anomalie des griech. Verbi 
die vom Heraüsg. getroffene Anordnung, so /leuchtet bald ein, 
dass dieselbe nicht nach einem aus dem Wesen der Anomalie 
abgeleiteten , festen und durebgreifendea Princip . sondern mehr 
willkürlich und nach Zufall gemacht ist. Denn wie. hatte er sonst 
diejenigen als erste Classe voranstellen können , die den Stamm 
im Präs. durch s dehnen , und diesen die folgen lassen , in denen 
s zam Stamme gehört , oder die ihn im Praes. rein haben und die 
Dehnung i^st in andern Temporibus vom Fut an zeigen ? Die 
Ciassen 2 und 3 sollten vielmehr in eine vereinigt voranstehen, 
W4^il in ihnen der Stamm unverändert ist und nur in andern 
Tempp. die Flexion wie von ^o eintritt, und weil nach § 112« 5 
a^ca und ßöoxca sieh ochwerlii^h von olofiat^ o'ix^(iai etc. trennen 
lassen und der Doppel* Consouant der 3. Classe, der nicht einmal 
in ßoöKm vorhanden ist, hier keinen solchen Unterschied macht, 
dass er eine neue Classe begründete« Eben.so können die Verba 
Nr. 4 deswegen, weil es V. A, v, q sind, nicht eine besondere 
Classe bilden , da sie in den Tempp. ganz dieselbe Formation, 
wie die vorhergehenden Ciassen haben. ^Eben so hätten sich die 
Verba der 6. Classe (ßvveco) mit der ersten (doKsm) verbinden 
lassen* Dass es aber an einem festen Princip der Classification 
fehlt, zeigt recht deutlich Classe 7, mit der Ueberschrift: „Ver- 
ba, tro (sie!) einige Tempora ein 6 an die Stelle des ersten Vo- 
kals treten lassen. ^^ Wie können die 2 Verba l^o und sn<o eine 
besondere Classe bilden und wie namentlich hier zwischen Ver- 
bis, wie ßvvi(o (6. CL>^ und nJ^aöHo (8, Cl.) stehen, da alle 
übrige Einlheilungeu der Verba nach der Beschaffenheit des 
Stammes am Ende, die im Praes. oder in den übrigen Tempp. er- 
jjcheint, gemacht sind*? D'n^ Verba mit der Reduplication des ersten 
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ConsMitnteii nnd.i stehen imteräChMieo^ ««fdxfi» C1.8";".di^* 
die ganse Cl. 9; xitgäfoCl. 12; xr2:p47|ttt« nlfin^pa itfi^ #(^11«-' 
9r^^/ui €1. 13; ytyvopa^ xn^Anlntm Cl. 14. Nsth d^i'V^Mk^' 
wie Atf|u|3«i^<d Ci. 11, folgen 12) Vf^be, dfo cdiiaelne Uiwefet^^ 
miesigkeiten la Form und Bedeutung , besonder« ancti iKMßb syn^i 
kopirte Formen hmben oder defeciif elnd, unddfHin 13) Verb« - 
auf fH y unter denen sonderbarer Webe aueli der vereins^e Aor.>->* 
x^a^aif und xXrjveti und iQti stehen. Unter 14y Verba «it ' 
verschiedenen Stlnmien, steht auch «Im» > welefacs In dieser 
Form wenigstens audi unter €L 5 {xlvm} angeföhrt ^nurden 
musste. Unter Cl. 12 ist sehr vieles rereinigl und. eine Ansaht 
Verba zusammengestellt, wie sie gerade leicht in die Augen faP 
lende Analogfeen darboten. 1^ Synkope- (dsr<S<Kt, |3ioa>, 8v»^ 
tpv&\ es fehlen : iyUQia und mtogiai). 2) Metathesis (ÖigM^^ 
(idcif noi^HVy gi^foi esfc^hlen: xig^m, xakko^ ßtiXXa, , xafivm^ ' 
tipLvai). 3) Verstärkung des Slammea ( dvaßithxofMfi )*- 4} 
Anoltialie des Augments (fitoda, So$i^ und tifzagfunv). 5) Man- 
nigfaltigkeit der Stämme > und Def^tiva (x«d£goffai); und 6) 
Verschiedenheit der Bedeutnag» Dies ist eine wahre Farrag» der . 
Anomalieen, in der alles ausammengehäirft ist, was sich ander- 
wärts nicht bequem unterbringen licfss. Man^teht also. 1) .^ dass 
öfters kein richtiger Eintheilungsgrund angenommra, oder doch 
der lichtige nicht festgehalten worden ist, da bald nach der Be* 
schaffenheit des Stammes im Praes., bald nach der in den ttbri'« 
gen, bald nach der in einigen Tempp. (ixa<% s«a und €1. 12 
ßi6mj dv&j (pv&) eingetbeilt wird, oder kein gleicher fiiafthei- 
lungsgrund gebraucht wird, indbm swar meistentheils nach der 
Beschaffenheit des Stammes , aber Cl. 12 ihacta der Unregelmäs- 
ati^eit in Form und Bedeatong eingetheilt wird ; 2) dass die 
getroffene Einthciiung niiht streng festgehalten wird , s. Cl. 8, 9, ' 
13,14; 3) zuweilen der Ausdruck in den. Uebetschriflen ungenau 
und sogar sprachwidrig ist; z.B. Cl«7: VerlMi,''fao einfge Tem- 
pora u. s. w; und so nodi 13, ^ a und h; aucItCk 6: V^Hia', die 
zur Einschiebung des v noch die Flexion ita haben^ AehnUches 
findet sich in den Ueberschriften der Cl. 10 und 11. • Ferner €1. 
4V Einige, Welche v&m Fut. (oder Perf«) in die' FormaUon*£a} 
übergehen und so auch Cl.- 11, statt vom Fut. au. Jenes giebt 
hier einen ganz unrichtigen Sinn, da ja schon das Fut .diese > 
Formation hat 

Was die Vollständigkeit in der Anfuhrnng der einzeln^ For- 
men betrifft; so fehlen besonders viele Adjectiva verb., -deren 
Bildung zweifelhaft sein kabn oder versehieden ist, z. B. -von - 
vipiio wegen des Aor. ivB(ii^fiv ^ von algla^ y^yvciiSTim- Es 
fehlen 2) viele einzelne Formen, z. B. btifiiXfi^ijöog/^i neben 
•^Xi^öofxai^ ^X^s0^6^ft«i neben ci^dtoofcai, luxdMla träusit * 
neben i%u^i6a , das Pf. i/^Mi^ictt u. a. m. ; auch ist die Quanti- 
tät uklU iiberall aug«geben , wo es uötbtg war. Es fehle» &V 



j 



4 



r 



\< 



~) 



r ! . 



!l: 



24 



Griecbiiche Sprache« 



- \ 



▼ielfegenanere Angaben, weldie Formen filiUcher alnd, ab an- 
dere, welche in Prosa, welche bei Dichtem gebräuchlich sind, 
was dpm attischen, was andern Dialecten angehört» was älter 
oder lasier ist , auch was gar nicht Toikoninit. Man vergleiche 
In diesen Beaiehungen die Verba : dioa«^ (über die 2. Pers. Sing. 
Ind. und die Contraction der 3. P.) vtiiai und äi$ijVy «a/o, Pf. 
TSTvsKTffifl», die ve^chiedenen Imperfect-Fornien yon xadsvdm, 
92^^^ und otxfoxa und dessen Bedeutung = oXxof^at^ Xitii- 
öofiai und ntijöoiiat,* nznottKiai (oder ssxrijxal), intaiiah 
Iff rafi^v und Sjrti^y, die Personen von of 9)8^0 v/ die in der Be« 
deutung von utin^ gebraucht werden, qpd^tfofia* und fp9a60f 
%iivw(ii n, a. Unriclitig skid die Angaben : %(iUq& , Aor. ix^Qn^ 
(ans, dem Passiv), so wie p. 181 von gim^ i^^tniv (Form wie 
Aor. n Pass), s. Sfehlhorn in diesen Jahrbüchern , loS 1,1,1.; 
ysyafiiifiaf, unter dem Med« angeführt; ferner, dass dißCß auch 
dieTempp.zudtffiac9, händige, gebe; denn in der Prosa ist in der 
Bedeutung: bändige, dasPraef. dafM^o gangbare Form und dies 
wird regelmassig 'durchflectirt 9 und die den entsprechenden von 
di^oglddilautettden Formen: dld/nyxa, didfc^fiai und idfu^i^i^ 
gclioren vielmehr zu dessen ep. Nebenformen: dafivaio, da- 
fci/f/fit. Die Form dafiaa ist als Praes. gana au streichen, da dies, 
wie Grashoff bemerkt hat, in der einzigen Steile, wo es sich 
findet, Hom. 0. «, 61 Futur, ist In Beziehung auf mehrere 
andere Angaben, in denen etwas zu berichtigen sein dürfte, so 
wie über viele anomal. Formen vergleiche die schon genannte 
Rec. von Mehlborn und Krüger*s gründliche Rec. von Kühner's 
Schnl-Grammatik der griech. Sprache in diesen Jahrbüchern 1838, 
XXII, 1, sowie Grashoffs Zusätze zu Buttmann*s ausfuhrl. Sprach- 
lehre in der Schulzeitung und Zeitsdirift für die Alterth. Wissen- 
schaft Jahrg. 1831 — 37. 

Eine weit einfachere, natürlichere Anordnung der unregel- 
massigen Verfoa, die auf die Beschaffenheit des Stammes, Un* 
wandelbarkeit, Veränderung (Verstärkung, Dehnung, Verlän- 
gerung am finde oder am Anfange) , und Verschiedenheit und 
Mannigfaltigkeit desselben gegründet und consequent durchge- 
führt ist, hat Rost in der kleinen Grammatik des att. Dial. der 
griech. Sprache p. 183 — 200 gegeben. — Weit bedenklicher 
aber ist diese Veränderung der früheren alphabetischen Ordnung 
dieser Verba , mag sie auch tadellos sein und vom Lehrer selbst 
gebUIigt werden, in einem so verbreiteten und viel gebrauchten 
Schulbuche. Denn während die neue Auflage erscheint, sind die 
früheren Auflagen desselben noch im Gebrauche vieler Schüler, 
und billiger Weise kann der Lehrer von diesen nicht verlangen, 
dass sie dieselben bei Seite legen und uro dieser Aenderung wil- 
len sich auf der Steile die neue Auflage kaufen sollen« Das 
würde aber geschehen müssen; denn unmöglich kann er diese 
Verba nach beiden verschiedenen Anordnungen in den altern und 
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<|«r oeueo AnHage lernen testen. Der Heransg. hat swar, wie 
ea scheint, die Möglichkeit eines solchen Lernens dadurch her« 
beiführen wollen , dass er nach dieser Cli^ssification , p. 244 — 47 
noch ein aiphabet, VerzeiclMiiss dieser Verba ndi Znruckweisnngf 
auf die in der letzteren nnd in den früheren Verzeichnissen anf- 
geführten Verba geg;eben hat; aber wie ist es dem Schüler zn- 
zumnthen, dass er v "wenn .der Lehrer nach der neaen Ordnung 
lernen liisst^ die einzelnen Verba, wie sie hier aaf einander 
folgen , in dem aiphabet Verzeichniss der fiHhem Ausgaben aiif- 
Bttchen, oder, wenn er sie nach der aiphabet. Ordnung einüben 
liast, dieselben mit Hülfe dieses Verzeichnisses p. 244— 47 ans 
der Classification heraussuchen soll 1 Beides wäre ein sehr un- 
nutzer Zeitaufwand und würde nur dazu dienen, den Schüler in 
diesem Gegenstand, worin er sich, weil die Analogieen sich so 
mannigfach durchlcreuzen^ ohnehin leicht verwirrt, noch mehr 
zu verwirren. Ea bleiben also nur die Möglichkeiten, entweder 
nach einer alten, oder nach der neuen Auflage, oder endlich 
nach keiner von beiden, sondern nach einer dritten Anordnung 
lernen zu lassen. Weit besser hätte der Herausg. geMian , wenn 
er in der Grammatik selbst die alte aiphabet. Ordnung beibehal- 
ten und etwa auf einem Bogen die neue Anordnung als Beilage 
einzeln hätte abdrucken lassen. Dann könnte der Lehrer ohne 
alle Verlegenheit und Störung der Schüler entweder der alten 
oder neuen Anordnung beim Unterricht folgen. 

Hinzngeftigt hat der Herausg. am Ende: 1) eine ergänzende 
Zusammenstellung und Nachweisuog dessen, was ziir ersten Le- 
sung des Homer aus der Formenlehre nöthig ist Dies ist aller- 
dings zweckmässig; aber man sieht nun freilich nicht ein, war- 
um der Herausg. , wenn er dies gleich bei der neuen Auflage zu 
thun beabsichtigte , Jene in die einzelnen §§ eingestreuten Be- 
merkungen , weiche der verständige Lehrer beim ersten Unter- 
richt ohnehin iibergeht, nicht wegHess und hier alles zusammen- 
fasste, anstatt dass es jetzt zum ThtBÜ hier, zufii Theil in den 
betreffenden §§ nachgelesen werden muss , wie z. B. über die 
epischen Formen der Pronomina p. 379 und p. 06 § 72 u. a. 
2) eine Erklärung der grammat. Kunstausdrücke in der griech. 
Sprache aus der grössern Buttmannschen Grammatik , die der 
Schüler sdiwerlich nöthig hat, so lange er noch die Schnl-Gram- 
inatik gebraucht, und 3) ein griechisches Register, welches bis- 
her immer verminst wurde, da die allgemeine Angabe des In- 
halts nach den §§ in den früheren Ausgaben nicht genügte. 

, äo weit hat Rec. den Herausg. mit seinen Bemerkungen be- 
gleitet, hofi*entiiGh weH genug, damit sich jeder Leser ein uur 
parteiisches Urtheil über die Veränderungen, die derselbe in der 
neuen Auflage angebracht hat, bilden und ermessen könne, wel«* 
chen Vorthdl.oder Nachtheil die Arbeit Buttmann's dadurch er- 
litten und ^ er ül^erhaupt den Forderungen genügt habe, die 
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man an den neaen Herausgel>er einer so weit^ verbreiteten und in 
ao vielen Schulen eingefülirteH Grammatik stt maclien berechtigt 
igt. Da nun im Ganaen wenig;e der in der Formenlehre Tor^e- 
uommenen Versinderungen in deir neuen Anflag;e wiricliche und 
bedeutende Verbesserungen, dagegen viele derselben nnnöthig 
und für den Unterricht sogar störaid sind ; so werden sich ge> 
v»88 viele Gymoaaial-Lehrer mit dem Ree. vereinigen ^ wenn er 
hier den Wunsch ausspricht , e^ üoöge Hru. Pfund gefallen, bei 
einer neuen Auflage sn der alten Buttmann'sehen Anordnung xu- 
ruckaukehren und sich nur da Veränderungen an erlauben, wo nach 
neueren Forschungen wirklich ünr^htigea sich. findet, oder wo 
der Ausdruck , die Fassung der Regel , unbeschadet des Ganzen, 
Tür Anfänger sich bestimmter, deutlicher oder faaati^her geben 
lässt, zugleich aber noch mehr Sorgfalt, Genattigkeit undGi^nd- 
Uchkeit anwenden, als er jetzt gezeigt liat 

Papier und Druck sind zu loben ; besonders fallen jetat die 
mit gesperrter Schrift gedruckten Wörter besser ins Auge und 
auch die kleinere Schrift unterscheidet sich besser von^ der gros- 
sem, eine bei einem Schulbnche nicht unwesentliche Eigenschaft. 
Aut{h ist der Druck , so weit Rec. ihn verglichen hat, correct zu 
nennen. . 

Frankfurt a. d.O. Reinhardt 
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Delecfua poesid Graecorum elegiacae^ iambicae^ 
melicae. Edidit F.G. Schneidewiii* Sectio 1. Poetae ehgiaci, 
Gottiagae apud Vaiidenlioeck et Rnprccht 1838. 8. pie erste 
Sectioii, and dann di® zweite und dritte zusaininen Docli mit be-* 
sondern Titeln. Zasammen 471 S. 

Hr. Professor Schneidewin hat diesem Buche keine Vorrede 
beigegeben, die dem Leser über den Zweck und Plan desselben 
Auskunft gäbe. Wie es scheint, war seine Absicht, die wichti- 
geren4Jeberbleibsel der auf dem Titel genannten drei Dichtungs- 
arten in gedrängter Kürze und lesbarer Gestalt mit den nötbig- 
sten^achwcisiiiigen über die Lesarten imd einigen kurzen zum' 
Verständiiiss dienenden Anmerkungen zu geben. Die Heraus- 
gabe ist Termuthiich durch äussere Umstände etwas beeilt und 
unter dem Drucke der jetzt über Göttingen lastenden schwülen' 
Luft gemacht worden. Unter diesen Einflüssen ist e^ erklärlich, 
warum man einige Unstsltigkeit und Flüchtigkeit wahrnimmt, die 
zugleich in diesen Verhältnissen auch wieder ihre Entschuldigung 
findet. Indessen hat es der Beurtheiler nur mit dem zu tbnn, 
was vorliegt, und insofern war zu wUnschen, dass Hr. S. überall 
die Varianten vollständig angegeben hätte, ausser wo sie in 
oifenbaren Schreibfeblerrf bestehen. Denn.da er docIi einen kri- 
tisch berichtigten oder zu berichtigenden Text, wie es achoint, 
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geben wollte^ niürde man auf diese Wefse .die Hulfsmittel bei> 
ssdnmen gehabt haben. Er hat aber dies wenn auch neistena, 
doch nicht durchgängig gethan , so dass man noch oft genöthigl 
i8t, andere Bücher zur Hiiife zu nehmen. Sein Buch wiirde 
durch die Toüständige Angabe der Varianten nicht vergrös^ert 
worden sein , wenn e;* theils manche unstreitig richtige Verbes- 
serungen gleich in den Text aufgenommen , theils fiele Conjectu- 
ren der Gelehrten ^ die gar nicht hatten gemacht werden sollen, 
unerwähnt gelassen, theils sich manche Citatc wegen grammati- 
« 9cher Dfnge, die jedermann wissen soll, erspart hätte. Er selbst 
hat im Ganzen, wie zu erwarten war, sehr giit gearbeitet : doch 
scheint er nicht selten dem natürlichen Gefühle, das^ gleich- da& 
'Natürlichste herausfindet , weniger Baum gegeben zu haben, als 
gesuchteren Vermnthungen. Das aber ist das eigentliche Ge- 
schäft des Kritikers, überall das Natürlichste herauszufinden, das 
daher auch meistens gar keiner, oder nur sehr einfacher Beweise 
bedarf. Ich w&rde als Beitrage zur Berichtigung der Texte, was tnir 
bei dem Durchlesen, bis jetzt nur der ersten Section, beigefallen ist, 
angeben , wozu einige von Herrn Professor Sintenis in Zerbst mir 
mitgetheilte Verbesseningen hinzukommen. Zugleich halte ich 
es auch fiir dienlich auf Herrn Otto Schneiders Recensioii in der 
ZeitschVift für die Alterthumawksenschaft 1838. Nr. 115 *- 117 
Rücksicht zu nehmen. 

S. 2. V. 14. des Kallinus : 

noXlani Sfi'Cotr^xa q>vyeiv Hai Sovnov dx6vxc9V 
^QX^ttti , iv a olHcp nol^tt Tdxhv ^ttvaroV' 

uXX S fABv ovH EfLni^g ^W^ ipikog ovdh no^Bi^vog, 
tov a oUyog 6thva%ii xal iiiyaqy ^v u na^y. 

Dass Hr. S. hier nicht hätte zwischen den beiden letzten Versen 
eine Lücke annehmen sollen , ist bereits von Herrn Schneider 
bemerkt worden, der sich jedoch darin täascHte, dass er das 
erste Distichon von dem verstand, der um dem Tode zu entgehen* 
dje Schlacht verlässt UokkäTit und Siinf^g zeigen; dass Herr 
Schn^idewin richtig erklärte, wenn er jenes Distichon auf jeäen 
bezog, der nicht in der Sohlacht gefallen ist. Dieser, sagt der 
Dichter, wird doch liicht so geachtet, wie der; der geblieben 
ist, und deshalb von Jung und -Alt beklagt wird. 

S. 4. hat Hr. S. im Tyrtäus II. 4. 5. wohl zu rasch die Worte 
di] yäg aQyvQoro^og ava^ aüdsgyog 'AitokkcDV xQVöoxonijg 
^XQV ^iovog l^ dävtov verworfen, worin ihm Hr. Schneider bei- 
stimmt. Allerdings würde xQ'^^^^f^VS ^^ inone ornamentttnt 
sein, was aber Hr. S. nicht aui^ ^winlovog i§ dSvxov hätte aus- 
dehnen sollen, das hier eben so richtig steht, als im Th^ognis V. 
808. (nicht 222). Die Verse bedurften nur einer leichten Ver- 
besserung, um ihre Stelle zu behaupten: 
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£d6 yoQ ÜQyvQÖT*^ Sva^ atäsfyoe 'jiitiXXmv 

Disa bei dem Plntarch Lyeurg. 6. dieses DistlchoD feMt, bann 
kein Grund zur Verwerfung sefD, ds.Plutarch auch bdd diraiif 
fi,v^tia9al t( (so hat Hr. S. in den Addendia richtig wiederherge- 
stellt) n. 8. w. anslässt. V. 10. ist der Pentameter mit axöAtoy. 
aus dem Gesetze bei dem Flutarch in ergünien. Richtig hat Hr. 
^. (iri6k xt ßovUvtiv geschrieben* 'EmßovXtviiv , du Herr 
Schneider rertbeidigt, ist dem Ziisammeidiaage nicht aoge- 
messeti. 

S. 5. Fr. 5. t](it<fv navft' Saetav )carpiräv Sf/ovQa q)i(fti. 
la. S. schrieb offtfov > weil dies rea tpsa requirebat. Aber ge- 
gen ofioav, das denselben Sfnn giebt, lisst sich nichts ein- 
wenden. < 

S. 6. Fr. 7. V. 3 — 13 nimmt Hr. S. quaai parenthent loco. 
Aber eine Parenthese von eilf Versen , nach welcher die Rede 
ohne Oopula fortgehen soll, ist undenkbar. Es hangt alles gut 
susammen, wenn man nur V. 14. nicht mit Hm. S. nach ncUdav, 
sondern mit Andern so interpimgirt : &v(tä yijf XBffl x^sde ftajjjii)- 
fit9a, xa\ ntgl nalÖav äv^öxafitv, V.i9. 

Tovfi Sl staXttioxiQovs^ tov ovitivi yovvax' ila^^ä, 
H^ xaroAEfsovtEC (pevystB, xovg yitfuiovs. 
Wenn die letzten Worte, die in den Bücbeni tavB yinfatovs ge- 
schrieben sind, von dem Dichter herrühren, sollte nach ipivyixs 
kein Komma stehen. -Denn das xovg yeiftuovg fiij xataltlxovxts 
atvytxE ist so viel als Tov'fovs ßV fpivyexe xuxaltixovxee. 
V. 26. 

alUx^a rdS' 6<p&aX{tois xctl vBiuat]x6v ISttv. 
Die Bücher haben riy', wofür ich tä T-schrieb, wovon die Hro. 
Baiter und Sauppe, ohne einen Grnnd anzuführen, sagen ferri non | 
potett. Ihnen folgte Hr. S. Aber diesen Vers als Parenthese zu i 
■ahmen, dürfte nicht recht antik sein. 

S. 8. Fr. 8, 15. 

ovStis äv nott ravxa kiytav ävvcutv ixattta, 1 

S«^ , ijv alaxifä «d9yt ytyvtxm ivdQl «axa. 
Fortaaae tavx' äklyiov. v. Intpp. Piad. Ol. II, 78. Weder diese 
Veränderung noch das CStat weiss ich zu erktiren, wihrend 
ttivta Xiytov ganz richtig ist: „niemand konnte fertig werden zu 
erzählen." 

S. 10. Fr. 9, 37, ist (iiv keineswegs in filv zu verwaodehi. 

S. 12, sind die Verse des Mimhermus so geschrieben ; 

xlq dB ßlost xl Ss tti}»v6v SviQ XQvoitig 'AipsoSlxijs; 
xtQvaCijv, Ott fioi (i^xixt xavta t^i^S^ 



'Schnetdewln fi D«i«oliM poetia Cliaeeorniii elegiaeae elc. ^ 
igvittadtij fpilozfig xul fiBtktx^ dviqftt xal tvvij: 

dv8gciiHv '^de yvvai^lp* 

Hr. Schneider schreibt av^i ctsl^ßfigf weil die Lesart der alten 
Ausgaben avitea tl ijßfjg ist. Diese Exnendation kann nicht nur ^ 
des Hiatus wegen nicht stattfinden, sondern auch weil sie einen 
gan» matten Sinn giebt. Eben s6 matt aber ist auch die yon Hrn. 
Schneidewin angenommene Interpunction. Das erste Dlstichoii, 
Bn dessen Ende ein Punct zu setzen ist, macht offenbar einen in 
sich abgeschlossenen Sinn aus. Eben so auch wieder was dann 
folgt bis zu yvvai^lv. Denn den Pentameter schrieb der Dichter 
Bicherlich so: 

Sv^sa tavQ^ r^ßtjg yCyvBtai Agitakia 
dvSgdiSiv '^ih ywaL^lv. 

S. 13. ist zxi Fr. 3, 1. angemerkt Bruncltius Inijvy was in 
den Addendis in Brunckius littl verSndert wird. Eins ist so 
irrig wie das andere. Die^ ganz richtige Bemerkung Brunckius 
iit^jv gehört zu Fr; I, 5. 

S. 16. Fr., 12, 6. hat Hr. S. richtig bv&* oy dva «gonä- 
%ovg 08i;(xi^' hergestellt, und. Hr. Schneider hätte nicht das^ 
tragische iö6v9ij vorschlagen sollen, der übrigens richtig im' fol- 
genden Verse verbessert nvxvä ßia^o^hvog ßiXsüiv.' 

Ebendaselbst Fr., 13% war zuschreiben novov SkXaxBV^ und 
alsdann scheint, obgleich Isrely— Blgavaßy vertheidigt werden 
kann , doch hier algavißij poetischer. 

S. 18. ist zu Selon Fr. I, 1. Demosth. ntgi nagangBöß- 201. 
i?«Xr. angeführt. Die Addenda befehlen dieses Citat zu streichen. Die 
Zahl sollte vermuthlich 420. sein , zu welcher Stelle bald darauf 
auch Ulpian angeführt wird. Im letzten Verse dieses Fragments 
nimmt Hr. Prof« Siintenis die Lesart der Bücher %aXBn6v z alöxog 
unwpansvoL in Schutts, indem der Aorist sich aufdas Verbum 
beziehe, welches intern, was gefolgt sein möge, stand. Aller- 
dings würde dann der Aorist nicht in das Futurum zu verwandeln 
sein:, doch ist dieser Ansicht das . entgegen, dass sowohl Dioge- 
nes Laertius als Ulpian mit diesem Participium schliessen , da sie 
doch, wenn es zu dem, was folgte, gehört hätte, dies noch 
würde hinzugefugt haben. 

S. 18. ff. Fr. 2. Hier befremdet es , bald die epischen For- 
men hergestellt, bald die Attischen stehen gelassen zu sehen, 
wieV. 30. 31. dvsvofnä^ Biivofilay wovon Hr. Schneider in der 
Recension S. 947. nicht kundig spricht. Auch vermisst man sehr- 
die Angabe der Varianten. »Seist V. 15. kiXr^^B unerwähnt ge- 
blieben, das doch wohl das richtige sein könnte, was man wegen 
der ungewöhnlichen Verbindung mit dem von dem Verbum nicht 
abhängigen Participium in CvvotdB verändert hätte. Bei V. 23. 








1 


1 t 


IV 


11 


1 


1 ■ 


1' 


1 i' 


■I 


'l '' 


1 


' 1 '.' 


r 


I ' • 


t 


' 


:' 




1 


1* 

i 


\ 




i 


• 


1 ■ 


1' 


[ 




, 


,* 


X 




1 \ i 


( 


1 


■ 


l 






t 


1 






i . 








1 


^V 


' 


< ' 


^ 


r 


( 


i 




' ^ 


'» 






1 1 


f 




1 * 


1 


k 


> 


! 1 




1 » 

1 1 


: i 


i 

t 1 


i - 


1 
1 

1 


*' • 




f 


j 
1 








I "j 









li! iü 



■'li 



SO 



Gvieeliifelie Littrainr. 



möge eine dem 2ivummmenhnnge mehr ali die Lefui der Bü- 
cher xfDV Öl ntviXQfSv angemessene Conjectnr, die Hr. Jenicice 
in der Griechischen Gesellschaft Torgetragen hat i erwähnt wer-- 
den , tmv da ^avtrpoi. V. 26. möchte wohl oXxqf BKa6t<p zu 
schreiben sein. V. x9. ist von Hrn. Dr. Köchly aus Odyss. XXUI. 
41^ so verbessert worden : 



Auf dasselbe , nur dass er weniger richtig ^akdfjtov schrieb , ist 
auch Hr. S. in den Addendis gefallen. Y. 35. hat Hr. Schneider 
gut Hccl 9^ a^ia emendirt , jedoch scheint ihm , nach dem Citat ' 
aus dem Corpus Inscr. (das unrichtig angegeben ist) zu artheilen, 
die Bedingung , unter welcher xce^ tc gesagt werden kann, nicht 
klar gewesen zu sein. 

S. 22. Fr. 7, 5. kann i^agavta nicht wie Hr. Schneidewin 
will , . nbi se extuterit bedeuten , sondern es ist , wie über- 
all,, activ gesagt, und regiert den aus dem vorhergehenden 
Verse hinzuzudenkenden Accusativ x6v (iOvaQXOv: ,,wcnn man 
den Alleinherrscher zu hoch erhebt^ kann man ihn nachmals 
nicht leicht zurückhalten. ^^ Die Lücke in dem folgenden Pen- 
tameter, aAA' Tjdrj xQ^ •• ytivrä vobvv^ füllt Hr. Sintenis durch 
tivä aus. Man kann auch 6* a/ia setzen. 

S. 23. Fr. 9, 5. ist ixs al(AvXov za sohreib^n. Dergleichen 
übergehe ich ferner. 

S. 24. Fr. 11, 11. ist zu interpungiren, 



/ ^ 




ov ä SvÖQBs tifiä0iv vqf vßgcog^ ov xatd xoUfiov ' " 
i9;|f6rat. 

' V. 27. ist zu schreiben aZcl ^ ov i Ukrj^B^ und V. 31. un- 
bedenklich, zum Theil mit Pierson: 

dvalua ö* Sgyu zlvov0i,v 
'^ Zttläeg rovrov ij yBvog B^onlöa, 

Ingleichen V. 34. wahrscheinlich alvBiv , ^v avrdg dp^mv äcoNfto^ 
fXBt. V. 35. war es nicht nöthig avrig in ai tt$ zu trennen. 
V. 42. ist doKBl nicht inept, sonderneben SQ richtig, als, was 
Hr. S. verlangt, izo^bI oder voBi. Y. 50. schlägt Hr. S. apee 
statt «a^a vor in dem Verse " 

akkog ^Okvfin^dSav Movoiaav ndga däga diäax&Blg. 

Aber ag« hat hier nicht Statt, bas Distichon ist so zu schrei- 
ben : 

akXog 'OlvfimdäcDV Mov^bov^ Xdßs dcSgcc iiSax'&Blg, 
i^B(^T^S öoq)h]g (ihgov InLördiiBvog. 

S. Theognis V. 250. 1057. — V. 57. sollte mit Hrn. Baqh inter- 
pungjrt sein : ' 
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aXXoi, Ilmmiwg xokvipaQ(idicov^gyov fxovtsg^ ^ 
IrjtQol, 

nämlich bIölv. — V; 69. war nothwendig die andere Lesart xaxc^g 
statt kaX^g anfziinehmen , wenn der Gedanke richtig sein soll. 
— V. 73. ist tlg äv xogiörisv Sütavtag ganzjrichtig. Was Hr. 
S/Torschlägt, SfcavTa^ plane ^ lässt sich nicht rechtfertigen. — 
V. 76. Terlangt der Sinn aAAo^ev £Uog l;^at. A«ch Fr. .15, 4. 
S. 29. (Theognis 318) kann der Hiaüis, der doch itmoer anstössig 
bleil^t , leicht beseitigt werden , wenn man schreibt : 

d. i. 6t£ ftlv aklog^ 6t£ 81 aXXog. Eben so lässt sich dies^sr Hia- 
tus aych anderwärts wegbringen , z. B. Theognis 157. 992. wo 
dvvaxai 6' akkog^ oz aXXög dvi^g ziu schreiben sein möchte. 

S. 32. Fr. 6, 14. schi'eibt Hr. Sintenis dfifporigov tBößaga 
xal ^€x itfj. Doch lässt sich wohl auch dfitpozigcov verthcidi- 
gQn: ,^ beider siebenjährigen Perioden Jahre sind zusammen 
Tierzehn« ^^ ^ • . ^ . 

S. 35. Fr. 29. sind die Verse so gegeben : 

£lydQ^9skov • ' 

a roig Ivavxloi^iv fjvdavsv irora, / ' 
av&ig d* a tolötv arsgoig dgaöai * did 
TcoXkfov äv avSgcSv f^d' ^x^gcS^fi TtoXig, 
TCDv ovvEx * dgx'^v navTodev TCvxkEv^Bvög 
dg Iv xvclv xokkaiöiv lövgdq)fiv kvxog. 

Dass xvoiv statt Ai/xeg gedruckt ist , ist ein in den Addendis cor- 
rigirter Schreibfehler. In den Addendis, die der zweiten^ und 
dritten Section angehängt sind, sagt Hr. S./or/asse rot^c^ xir* 
tigoig (dies soll wohl xd^^goig heissen) Scribendum^ si de 
äzigoig forma rede pronunciavit Hermannua Opuscc. Vf, iä4i 
^. Notus peculiaris ille xal pariiculäe usus. ^Atigotg mit langem 
tt ist durchaus barbarisch. Unter dem peculiaris usus vor xal 
scheint Hr. S. entweder zu verstehen, dass ol xai itsgoi statt xal , 
ol etsgoi gesagt werden könne , oder dass das xal ich weiss nicht 
welche Bedeutung sonst habe. JMir ist solcher Gebrauch gänz- 
lich unbekannt, und ich würde hier wohl rolg exegoig^ aber 
diirchatis nicht xai zotg izigoig oder toig xal Ir^^oeg zu verste- 
hen im Stande sein. I>enn beides heisst ,^auch den andern/^ 
also ausser diesen wieder andere :. aber wo sind diese? Herr 
Schneider setzte rolöiv izagoig ohne an das Versmaass zu den- 
ken, nnd veränderte äid in ölx<x^ was ,,Qhne auf die Gegenpartei 
Rücksicht zn nehmen ^^ bedeuten soll. Beide würden wohl an- 
ders genrtheilt haben , wenn sie nicht unbedenklich Valckenärs 
Conjectur €;|^i7paid'i7 statt der hergebrachten Lesart exBigd^fj an-^ 
genommen hätten. Das Fragment ist wohl so zu schreiben; 
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er Tolg ivavtloiöiv ^vdausv xotb^ 
av9ig d' ä tolöi zätigoigf dgäöatf (kd 
/ xoXXfSv av dvdgav ^5' ix^tgo^f^ noXig. 

xav ovvBx UQxijv^ uivxodtv TLVUXoVpLtVO^^ 
mg Iv %v6iv uoXXaiaiv lötQaq>tiv Avxog. 

^Weon ich, wftg den Gefoem damals gefiel, nnd naehher, was 
dem und jenfD, hätte thun wolieo, so wire dieser Staat dnrdi 
Tide Leute zu Grunde gerichtet worden. Deswegen habe idi 
mich von Anfang an , Ton allen Seiten umringt , wie unter vielea 
Hunden ein Wolf, zur Wehr gesetzt. ^^ 

S. 38. ist das 12. Fr. des Phocjlides in den Addendls rich- 
tig so verbessert, wie es auch Hr. Sliitenis corrigirte. 
S. 41. in dem ersten Fragment des Xenophanes V. 2. 

«IsHTOvg d* ä(iq>ixi9£l 6xeq>avovg^ 
aXXog d* svädeg livgov Iv q>iaXy scuQaxBlvBi. 

Bs nqq, repete SXXog iiiv; Pind. Netn. VI1L,77. xgv6ov su- 
%ovxai y nedlov d' Sxbqoi duigainov. MattL Gr. Gr. § 288, 
not. 4. Vor nichts hat sich «in Kritiker so sehr zu hüten, als 
¥or exquisiten Redensarten , zu dergleichen leicht Beispiele ange- 
führt werden Itönnen, die jedoch meistens, wie hier der Fall 
ist, nichts beweisen, weil sie, genauer betrachtet, von gans 
anderer Art sind. Hier war zu schreiben: 

« 

nXsTLXovg d* dfiqkixt&si 6XBq>dpovg 
SXXog f o d* ivädtg {ivgov Iv q)tdXy xagazslvBi. 

V. 11. ksnn nicht ßagiog d' av9e6iv Sv x6 (liöov «avxij srcsv* 
Kaötat gelesen werden. Die Beispiele, die av so fticfot/ recht* 
fertigen sollen , widerlegen es, indem sie zeigen, dass ivd mit 
dem Accasativ Bewegung ausdruckt. 
V. 15. hat Hr. S, so geschrieben: 

Cnstöavxdg ts xal t'ö^afiivovg xd Slnaia dwaö^M 
ngi^ööBiV ' xavxa ydg ovv Itfrl XQoaiQBTBOVy 

[ovxvßQig- 

« 

Bei dem AthenKus steht stQOXBtgoxBgov^ das auch Hr. Bergk in 
ngoatgBxiov veränderte , der die vorhergehenden Infinitiven von 
%gii^ nicht von Bv^afAivovg abhängen Hess: wogegen Hr. S. ein- 
wirft: M dici nequü avdgmg %g^ xd dlxaia dvvao^ai 7tgij66siv. 
Aber dann< könnte man ja auch nicht sagen 6t;|atfdff( va SUaia 
dvvaö^ai ngi]0iSBiv. Ueberhaupt ist das, was Hr. S. über diese 
Stelle sagt, wohl etwas eilig und daher, nicht gehörig geordnet 
und klar geschrieben. Zu xavxa , will er, solle man aus dem 
Vorhergeheiiden ngr^CöBiv hinzudenken. Das ist aber ganz unnö- 
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thig, da tavttt flTdtoai^trioVt h^^^ praeferendum^ gans richtig t 
gesagt ^ein würde, üeberhaapt aber noUiigt ja gar nicht« mqo^ 
X^fiOUQOv SU TerwerfeD\ das den'ganx natftrlidien Sinngiii^l: , 
„ denn das (recht zu thun) ist ja Tid leichter«*^ Y, 19. 

dvdgäv ö* alvdv tovtov , og iö^la niciv ävatpmlvu^ 
09 * 1} givf/itoövvfi Mal rdy og dfLq>* aQiv^g, 

Hr. Sintenis meint, was auch mit ^ su machen sein möge, 
müsse doch t&v Sg in tovog geändert werden, wie Pindar Pjth» 
XI- 83. sage ^walöi d* ayk^ dostalg titaigai. Hr. S. emendirt: 
&g ot iivfifioövvtj Kttl «ovog afitq)* ägst^g: se tneminisae ibiriß- 
iis eamque assequi itudere* Bei dieser Erkiarung würde l<^A(2 
ganz müssig stehen ; auch erwartete man d(jiq> agsty. Betrach- ' 
tet man, was vorhergeht und was folgt, so Icann man kaum zwei- 
feln, dass Tou dem die Rede sei, was ein rerstäpdiger Mann bei 
dem Trinken zum Gegenstand seiner Gespiiche machen sollte. 
Das sind IcfdAie, und diese bestehen wieder in Erwähnung des 
Andenkens und des Uuhmes, die der Tugend zu Theil werden. 
Daher hatte ich Torgeschlagen , was ich auch jetzt noch für das 
richtige halte: Sööij nvij^oövvij xal Jioyog dfLq> ä^rr^g./ 

S. 43. Fr. 2^ lO. ist zu schreiben zavtd xs ndvtcc Aajot mit 
Schweighäuser. ^ ' ■ 

Im Theognis, den Hr. S. ganz gegeb|sn hat, ist zu lo- 
ben , dass er weder der -Brunckischen nocli der Weickerschen 
Anordnung gefolgt ist, sondern die Ordnung der Volgata beibe« 
halten hat Befremdlich aber ist, was man S. 50. liest: Nobis 
Ilolvuatdij'g est patronymicutn Cj^rni a palris nomine IloXv- 
naig^ h. e. IlokvTidinDv^ forma Dhriensibui aueia. Der Vater 
des CyrnnS hiess gewiss Uolvnaig , nicht aber Ilokvnaig , wel- 
ches ein 'Name wäre, den Hr. S. schwerlich rechtfertigen mochte. 
Auch hat wohl Elmsley, der zuerst üokynatiri zu schreiben 
lehrte, nicht an die seltsame Ableitung von xdöaa&ai gedacht. 

^y. 30. ist die Anmerkung: ttfidgf h. e. fii; xiiidg^ unrich- 
tig , da die Negation vorhergeht: folglich äuqh die Citate unpas- 
send. Statt sXxBo ist ilneo zuschreiben. 

Y. 73. verlangte offenbar der Sinn ofißg mit Briwck statt 
oiiag» 

V. 169. spricht Hr. Schneider gut über das Hyperbaton in q 
xal itfBfLBvptBvogf und schlägt im Eratosthenes Fr. 1, 3. S. 166. 
vor td ÖS xaxxBHQVfAßiva ^ was allerdings zu billigen scheint: 
aber indem er sich auf Hrn. Schneidewin verliess und nicht auch 
die Bekkerische Ausgabe nachsah , entging ihm, dass zwei Codd. 
o geben, nämlich l^BOvg Ti(täv tivd. Der Pentameter bedarf 
nur der leichten Aenderung von dvdgog in dvSgdöt. Das Disti- 
chon ist ans dem Zusammenhange gerissen, und enthält nur den 
Vordersatz: 

ß/. Jakr^. /. Fhil, «. F^ed. orf. Krit. BiU. Bd, XXVIl. Hjt. t. 3 
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\, Wen die Götter ehren, was selbst ein Tadler lobt, die Men- 
schen hingegen unbeachtet lassen/^ Lasst man das folgende Di- 
stichon ans, nnd fügt V« 173 f. an, so hat man den passenden 
Nachsatz : ^ 

ävdg äya&ov'nsvtTi x&vxiQv StifLVfjdi fttiliöxa* 

V. 181. hat Ilr. S. riclitig aus dem Codi. Mut. XB^vdßBVCti 
gesetzt Hr. Schneider irrt auf mehr als eine Weise. In diesem 
ts&vaiiivai statt des ehemaligen ts^vävat will er einen schlagen- 
den Beweis finden , dass Jener Codex v6n einem gelehrten 6ram- 
matiker umgearbeitet sei. Vielmehr ist xsdväutvai die ursprüng- 
liche einzig richtige Lesart, und xB^vävai nur inrthum oder Nach- 
lässigkeit ungeiehrter Abschreiber. Denn wenn Hr. Sclhieider 
behauptet x%%vuva^ sei durch- einige wenige , aber sichere Nul- 
len hinlänglich gerechtfertigt, und deshalb Simonides ^qrg. Fr. 
4. und Buttmanns. Grammatik § 110. Anm. 11. anführt, so läuft 
der ganze Beweis auf die einzige Stelle in ^ Aeufchjius Agam. 530. 
hinaus, die^ das einzige bekannte, und schon 'dailurch, noch mehr 
aber aus andern Gründen, verdächtige Beispiel ist. Den Vers 
des Sjmonides kann niemand, der das Maass eines Trimeter 
kennt, für einen Bewds halten: ' ^ - 

Wollte Hr. Schneider ja etwas für seine Meinung anfahren, so 
musste ersieh auf den Drako und einige andere solche Gramma- 
tiker berufen , die jedoch sämmtiich nur ihre Unwissenheit kund 
geben. 

V. 185. Hier widerspricht sich die Anmerkung. Wenn 
^-q^hei^ai Aorist sein soll, war zu beweisen, dass das Medium 
richtig gebraucht sei. Denn den Aorist des Mediums will Hr. S. 
doch gewiss nicht passiv verstanden wissen. 

V. 203. musste die evident richtige Emendation von Jacobs 
ov yag In avxov — nQv^yiiaxoQ aufgenommen werden: wo 
" dann der grösste Theil der Note erspart worden wSre. 

V. 223. sind die rhetorisch falsch gestellten Worte nttvog 
y a€pQmv iöxl umzustellen: awgmv hüvoq y iöxi. S. Odyss. 
Vin.209. ^ 

V. 235. ist nicht abzusehen, warum Hr. S. stfge: Jb inUio 
fuisae videtur: ovo! 4V iitinginBi ^fitv. Der Cod. Mut. hat 
ovdlff. imxQhtBi. Das Distichon ist ao zu schreiben : 

ovÖBv BitiTtginei ij(ilv ax ävögccdi äa^oiiBvoiöiVp 
dk^' cSgnäyxvnoXBL^ Kvqv\ Iv akaOoyi^BVYi. 

<,,NiGhts zeigt sich an uns, wie an geschützten Männern, soadem 
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gi^zlich als ob die Sttdt cdüg^notiimen werden wurde. ^^ D. h. 
wir sind mathlos. 

V. 238. war offenbar Hm* Bergks Kmeadation mal ytpf auf- 
feidieluBeii: s. V. 247. f. 

V..252. ist von ebendei^seHiei} gut q^^iß statt Itf^ herge* 
stellt : wenn aber Hr. S. sa den folgendeB Worten , o^' av y^ 
ZB »aV^Bkiog , wo Hr. Bergk Qq>(f av y yi} te xal i}iAto$ schrei- 
ben wollte, sagt: £go y repudio: ▼. 859. B64 Homer IL 
0. 376..60 sind die schien von Bruock aud dem Theognis genom- 
menein Citate unrichtig verstanden, und wa(irscheinlioh &s au« 
dem :Homer ebenfalls. Die Stelle ist unrichtig angegeben. Aucb 
mochte der ganze Gedanke sich nicht mit einer passenden Paral- 
lelsteile belegen lassen. Wahrscheinlich stand otpg av y^ 
tpliy^ ^ikiog^- oder etwas ähnliches«. Uebrigens besteht das 
Stück V. 237—252. aus zwei Stucken: V. 237 — 246. und'247 
—252. Denn nicht nur wird V. 247. f. wiederholt, was V. 237. 
ff. gesagt war, sondern es würde auch ovx tnn&v vmxoi^iv iqyf^ 
liBvog von einem Verstorbenen absurd gesagt sein. Dem zwei- 
ten Stücke fehlt der Anfang, y. 253. 254. sind ein besonderes 
Fragment. 

V. 261. Der Sinn dieser niedlichen Verse ist nicht so verbor- 
gen, wiÄ Hr. S. meint. Wie er aber auf den Qedanken konnten 
konnte, olgd' S^a d' vöqbvbl zu schreiben, ist nicht wohl ein- 
zusehen. Auch Hr. Schneider ist auf sehr kühne und doch unge- 
nügende ponjecturen vcrfaileu , wo mit leichter Veränderung ge- ^ 
hoffen werden konnte, wenn man schrieb : 

pv fiot nlvBtai ofvog , Inel nagä xaiöl tSQstvy 

akXog dv^Q %aza%ü noXkov Ifiov xq^xIcdv. 
il^vXQol ftot xagd t^ds <plkoL nlvovöi rpx^eg^ 

Qgd' a^a Q'' vdQBvsi Hat (iB yo(o0a ^sqbi,' 
IWa fiiöTiv nBgl naiöa ßaXdv dyxcjv Bq)Urj6a 

ÖBigi^Vi ij äi tBQBv q^iyyBz dno örofiatog. 

V. 283. hätte von mir tävÖB^ und V. 288. von Boissonade 
mit «geringer Verbesserung ig ii ro öwCai aBl^ kigleichen V« 
2%. von Brunck daä^g — nUBtai, aufgenommen werden sollen. 

V. 233. ist zu schreiben dvä^ di^ (pilos iötlv. 

V. 301. hat Hr. S. aOerdingä richtig aus dem Cod. Mut. ag^ 
sraAio$ herg^teiit , aber nicht angegeben , dasS'der ganze Vers 
60 geschrieben unten 1353. steht^ 

V. 309. Herr Schneider glaubt auch hier Spuren entdeckt 
zu haben, das8 der Cod. Mut. von einem Grammatiker überar- 
beitet sei. Aber er irrt sich^ und es bedarf keineswegs der Voa 
ihm vorgeschlagenen Aenderungen., sobald man nur die beiden v 
Schreibfehler des Codex bIvu^ Und äoHBi in ci'^ qod doxor corri- 
girt. Wegen der Erklärjang von dtipW^ ^^ ^mgzBgog aber wid^r- 
ssricht er Herrn Schneidewln mit lElecht. 
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V. 33a. tat M^' ht IXxldt, V. 338. 8tnni6ofiivfiv, V. 340. 
itlro^ zu schreiben. Auch glaube ich nicht , Aim »^ 8i mg V. 
357. richtig ist , sondam Sgiug d\ 

V. 380. Ut nH96(iBvog statt nBi9oiiivavMuuchreihtn^ nnd 
du ganse hier nngetehickt an|^htogt« Distichon nach V. 382. su 
setxeo 1 mit dem es richtig BusamnieRhingt 

V. 400. war weder Hm. 8. Emendatimi, nech Hm. Schnei- 
ders höchst mühsame Erldirung nöthig , wenn letsterer sich nfcht 
auf erstem verlassen, nnd ersterer nielii Belikers Emendation 
unrichtig durch BvtgixBX ^Uit BitgaiesX^ angegeben hätte« 
Durch das Nomen proprium hatte Better alle Schwierigkeit be- 
seitigt. 

V. 413. ist 8U schreiben ovd' ifii ^ olvog. 

V. 417. giebt wieder der .Cod. Mut die wahre Lesart: 

ig ßi0avov S' iX^»v nccgavQiß6[uv6g zb iioUßdf 
Xgvöog, vaagtsgl^ &f^i$v Svsöu ioyog. 

VergL V. 1105. Es sind sogenannte absolute Nominative. 

V. 420. verlangt der Sinn v(iBtigfiv atatt rj^sti^i^v. 8. na- 
ten SU V. 666. 

V. 425. UeberfluBsIg und irrig ist die Conjectur nmvt&g. 
Ihn navtmv richtig^ ist, beweist flr. Siutenis uHtPlatfrch C^ns^ 
ad j^poH, p. 115. C. 

V. 440. ist das natütrlichste: 

* 

täv avtov 6* läio3v avdhv ij^iöxgiipszcci. 

V. 461. sollte nach iitjöh ßsvolva ein Komma gesetzt sein^ 
da diese Worte bios ein Zwischensatz sind, und ii^ afCg^xtoiCi 
Xgr^UMi zusammengehört. 

V. 466. ist wohl o r% getrennt, besser als orV 

V« 485. ist zu schreiben: 

aüA' ^ nglv fts&vHv vjtcevlötaöo ^ (if/Ss ßiaöf^i» 
fa6tiqg 0% Sgxs xaxov Xdtgiv iipjßitigiov. 

Die Varianten, die darauffuhren, sind auch hier, wie so eft, 
nicht angegeben. 

V. 491. hsit Hr. S. die Lesart des Cod. Mut. alvüö^ai d' 
oÜK oldixg aufgenommen , und erkUrt alvsi69ai durch contenttsa 
€886. Das musste aber bewiesen werden , was jedoch nicht leicht 
sefn dürfte. Dagegen giebt die Vnlgata dgvü6&ai den befrie- 
digendsten Sinn. 

V. 501. war es ganz unnethig aöccvo zu vermuthen, da rdv 
(vdor) vasg fiitgov ^gato nlvwv völlig richtig ist: animum^ 
quem extulit nimium biöendo. 

V. 560. Hr. S. hat dieses Distichon mit Hrn. Welcker von 
dem vorhergehenden getrennt, und Herrn Geels allerdings sehr 
ingeniöse Conjectur Afi><9T« statt Sota aufgenommen. Dagegen 
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viftrie nidits erhdilidiet eiimwendisn sein, wean nicht die Va- 
rianten, die Hr. 8. aucli hier nicht Tollstindi^^aogeflihrt bat, 
und namentlich das In dem Cod. Mut befindliche q>Qdf^$o V S 
xlvdwog zeigten , daas weder eine T/onming der Disticben noch 
eine 'Veränderung des äste nötliig war: '' 

g>Qii^eo if y eig nlvivvog Inl |ti^ov t^tarai auii'^.g 

alXots noX^ B^Biv ^ aXkoxB napgpxsga^ ^ 

SgtB ÖB fiifta Xlriv atpvBOV itBUTBötfi vivi^^aif 
HtIjt8 öi y \g noXXr^v XQijfioövvriv IXdCaL 

V« 577. kann ^{^'dcot^ , woför IIr< S. mitLachmann ^yngev 
«etate, rertheidigt werden » weil ea «jn An^uig ;iteht. Nicht so 
konnte V. 1370. gyätov gesagt werden. 

V. 597. ist fn schreibea dtaif tcAwi4iv oiuXeiv dvSQ«iSiv^ 
S. Hesychius. 

V. 602. sagt Hr. S« Foria^ge bM ^. , Aber wie pas^t sn 
dem Tprhergehenden das: ifvxgoa^ SgBv noknm namUow jd%i. 4! 
o^tp? Hr. Sintenis hat mir eine sehr schöne Emendatlon mitge- 
theilt: ijnfXQOV Sv hf uolMip'XoixlkQV bIxov o<piv. 

' V. 666. hatte nicht d'aü unpassend fragende ov der Hand* 
Schriften dem Ton Bekker aus dem Stobaus -aufgenommenen o% 
das selbst ans blosser Cbnjectnr zu setzen sein wurde , Torgezo- 
gen werden sollen. Eben so sollte V. 656. to }f Ton Brunck 
aufgenommen sein. 

V. 659. Dieses IKstichon ist so heranstelleBi 

ovd^ ofio^ai XQ^ rovxo xo ,^i?äot8 itg^ypia rod* IcTrat.^' 
'^Bül yäg xoi venBifä^ y olöiv tn l6t\ xiXog, 

y. 664. Aus der Lesart, des Cbd. Mut dnoxaw vemtuthet 
Hr« S. ttjE* oy ovv. So kann nicht geschrieben wei^den^ sondern 
gehörig -getrennt^ hat der Codex das wahre: < • 

l^azlvfig ano x ovv cSXbö^ vvxxl ftiy* 

Da« X steht nicht als Copola, sondern In der Bedeutung', die es 
als abgekürztes xoi hat. 

V. 666. glaubt Hr. S. richtig so interpungirt zu haben: , 

bI filv XQW^^* Bxot^i. , ZiftDovlÖj^ y old mg Ijdfi 

ovK äv dytip^nv, xolg äya%^oi(Si övvmv. 
vvv ii IIB yiyvcidxovta »agegx^tat , Blf/il f Stpavög 

r^i^^oflwg, xoXk&vyvovg XBg äfiBivov fw * 
ovvBHa vvv q>Bg6fiB0^ä Kax^ ItixlakBviitt ßcclovxBg 

MfjXlov Ix uoikov vvxxtt dtä.dvofpBQijv. 

Er wUl jedoeh uagig%wx , fjraetereunt^ oieit uagig^axat^^me 
mclmermt, lesen. Die Stelle übersetzt er so: Si baber^m 
op98^:cum aptimatiius versana non^ ut nune^ aeg^r e$8em: 
nuttc mU^m me f irf üUelligam^ — oi paupertatem mUem logui 
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9 ^n\%¥f $¥ t , 4i»f )#4#4'li mm^ipxttiu \m 4er Bedartua^ tob ^Mh 
INH» «l4i»fl«»«l «Ml |WMl Airtil dl« hnDetedte V. 419i 

AlN*f ttM^ IH rftnit i»r^iiHi D(»4khiiii kaiia ttt« j^^bcne EriBnme 

St>Y **^ «'«^A^« '•«W» 4^M</iWf« /i^Mi ^iilipi^«i*hnM ff# auMidaiem red- 
h W HH^. t^¥m wW itHi Wttfit «IvkM« wiMtt M der ing;caew 

w«^V4| »«0^1^ iHi4 d^ 9IIIII <iel«i ^ %* «1HMI ick l e hfc et V 
tUM^x ^K» ivH MlH iHi fc» »J mH woMhdbeiMlett Levte 
«Hi^^H^ '^ pl^MM ^ü<i^ tb«»r ttivhl nur ^ TurdiMnnl» 

^H^« l^jHkVH miiittiicv4it4L '^ V»it ^«tHi ^itvä <te» Ibi^^OHfe 

>«^*>¥^ftv ' •*)• K«yVKO«J^t «13^ .WTtU U:VmL tttUOttS^ 
Hl^i^v*«^ «'Ztdti >*itjJL«v. üi^MBi» . «"ju^ tltVikr. 
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täv Xnnoi i^lv %a^v^ dfpui^t$i^Qi.. Wie folgt alxqr iMerans^ dasa 
«qpttp, was allerdings der Positivus ist, auch ai& Adjectiv, und 
zwar des Plurals , gebraucht werden könne ? Solche Citate sind 
daher Tollig unnütz, und esmüsste iielniehr bewiesen werden, 
dass man auch zav noiiq raxuü^i. gesagt liabe. ' 

Ueber V. 731.. ff. ist nichts bemerkt. Sie lautei« so : 

Ztv ndtSQ^ $t^ yivoito ^eolg q>lXcc tolg pihf dhtQois 
' vßgiv ädiiv, xecl öfpiv roiJro yhvvto tpikov - 

%V(i&9 6xixha §Qya fiBtÄ q>0s0lv Sgvfg äjtiiv^g ^ 

iQyd^oito %s<Dv (ifidlv oxilofifvog, 
avtov SitHta aikiv xlpai naxä , firjäs x oniö^CD ' 

naxQog dzaöQaXlai naiöl yivoLvxo xaTiov. * - 

Dass darin kein Sinn ist, sah Hr. Schneider, aber höchst un- 
glücklich und die Fehler nicht hebend ist sein Einfall artiv ftatt 
äSuv 2n setzen , weil axitiv bei dem Homer. Iliad. XX. 332. 

^IvBla^ .xlg 6* £ds &sav dxiovxa xekspst 
dvxC*A%ikkiiog otokB^itisiv ijäs (idxB^^aiy 

und bei dem Herodqt VlI. 223. vorkomme» wobei doch, auch 
noch zu bedenke» war,, oh^^ das a in diesem Wor^ wirklich, Wie 
Buttmann im texilogns annimmt , kurz ist. Der Fehler liegt iq 
einem falschen Kai und in dem ausgelassenen, richtig ^ber in der 
Vulgata und dem Cod. Mut. erhalteoep öe* Die Verse sind so 
zu schreiben: ; ' ' . 

Zsv ndxsQ bI^b yivoixo^&Boig qftX«, toig (ilv dhxQoxg 
vßQivciSBtv\ bI 6q)iv xovxo ysvoito q)Uov 

^vfifp^i ö%txkia ^gya ptBxä (pQBöl ö* o^x^g^dstijVTig 
igyd^oLüo 9bcjv jjifjdBV onilaOUBVog^ 

avxov EaBixa naXtv xlöai xaxd , fujö' Ux* 6nl66(0 
naxQog axuö^aXlat navöi ykvoivxo xaxov. 

Sollte ein kleinlicher Rigorist an dem nach dem vierten Worte 
erst, obwohl mit den Handschriften, gesetzten 5i Ans toss neh- 
men, so zähle er nicht-die Worte, sondern bedenke die Bedin- 
gungen dieser Wortstellung, üebrigens istauchr V. 1148. ovÄiv' 
oni^ofiBVog zu schreiben. 

V. 768. hat Hr. S. die Iiiterpunction gut Terbcs$ert ; mir 
halte er am Ende des vorhergehenden Verses ein Komma setzen 
sollen, indem das ' iJd' cli^at xal R^iBivovvon A^yovWff abhängt. 

V- 772. scheint Theognis das dorische Futurum ^i^^^tfetrffi 
gesetzt zu haben. 

V. 778. ist es nicht wahrschcinKch , das« ein Diditcr g^ 
schrieben haben sollte : . 

x^fz6$iBvoi mO'dQtii Hai igaxy 9allj]^ 
da er schreiben könnt« ui^aQ^'i ^d' BQdxy9^Uy. Ganz falsch 
ist Schafers %aL t\ das gar nicht »» erwähnen war. 
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V. 799. f. ■tdrt, irie In Bekkera Aaigibe: 
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\ Hr. 8. will äU.' OS oiet £JMov lesen. DIete Coajectnreii findet 

I Hr. Schneider sebr gefiUUg, iGhlftft aber doch Koi'Cov iS^ ilvM 

vor. Die Varianten ^ebt Bekkcr ao ta: ^ C G, Sg E K L, 
■ lip» A. jimios K. oe AT. <S 0, om. A, lUXot A K 0. Betrach- 

\ tet mu, wu der Slon Terlangt, ao führen dieae Leatrtaa au 

folgendes : 

nUms XmloVt tl f»q »XtSviOöi ftiXot. 
„Niemand kommt angetadelt mg ; anaterdem. lat es besser, wenn 
sich nicht dl« milrten am Ihn bek&mmem. *^ Eben so gut Ist 
aber vnch oi un nXtävtHtti uiKit. 
Vi 805. 

ctfpvou xal tfiöfruijs xal yveanovog &v8oa Oio^öv 
tvdvttQov Z9ijf»iv, Kvffva, ^vkatfaintvat, 

ci Tivl XIV nübävt #Eov {(ntfäs ti^tta 
^ftqpijv aijfiij'i';; xfovoB i| aSvTov- 
So Tlr. S. mit Turnebns nnd Bekkcr. Die Bücher xP^f^v, zpij 
ftJv, und 9)t>la0O(fftei'ov. Hr. Schneider vermuthet {ptjtffio'v, 
/Tv^t'e, ipvXaaaliitvat, oier xq^öiv. Das Letstere w&rde auch 
tv9vtiff^ ofithig machen. Wer hat aber je so den Accuaativ 
mit dem Infinitiv gebrancht? Hr. Schneider scheint gegtanbt au 
haben, dasa der Infinitiv hier die Stelle des Imperative vertreten 
k&iioe. Das geht aber nicht an. Jlflv besieht sich auf öiupijv. 
Man kann diese Disticben auch amalellea. 

V. 827. 

^tt rgiipei xaQMotgiv iv slkaxtvatg iponlovrag 
^v&yslv XB xöftatc noii(pv(/iovf eriijpccvovg. 
f^tägaium qui tutabitur, xafficove interpretabitur carpot, at 9I in 
manibu» et in captUie Coronas gestaverifU combibonot. Vereor 
eqvidem nt T(fl<pti postitlet fruges inlelligi. At tum aut ^mi- 
9^atv xz^aXms aut, quod proba, ^av^aig äpipi xo'ftRts reati- 
ttiendum. Aber da müsste man ja, wenn die Worte einen ver- 
atSndigen Sinn geben sollen , noch meiir Indern , und xapxoüg 
»al iv tUoMlvaiB tpogiovOtv schreiben. Hr. S. scheint den Sinn 
des Gänsen verkannt an haben. Es tat von einem filamcngarten 
dl« Rede, wie tvmdij z<^9<"' '" ^^t> folgenden Distichon zeigt, 
von dem sich Bliimeneirtner emührten (denn das sind die qiofi- 
ovrsfi ettpttvovg), indem sie die Blumen für Gastmibier lieferten. 
Dieser Blumengarten ging ihnen durch eine In der V Alles Versamm- 
lung beachloBsene GränKveriindeniDg verloreo. 

V. 831. beleidigt der Hiatat: : 
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» 
storfi XQiifwi SJM6€tf ätciettji d' iöimöa^ 

Jacobs Gortig^rte sehr gat okiöia XQijiiat\ Aber dt ein Codex 
äXaö' hat ^ fot wohl das wahre nCötn xqt^plvix in(6kh^.\ 

Da Hr. S. sonst, wie bilUg, die Lesart des Cod. Mut. auf- 
nimmt, so ist nicht abzusehen, warum er Y. 8411 i%aQie%og statt 
axaQi6tov beibehielt« 

V. 843. war wohl iidv nicht mit Epkema In livy söndem in 
loVd' sn Terändem. . . « 

V. 845. scheint äybol geschrieben werden zu müssen. 

y. 855. hat Hr. Sintenis zugleich mit Hrn^ Schneider das 
richtige noXXaxL Ön aroAig S8s hergestellt« 

V.865. . 

■ 

aroAAoiig äxQiqötoi0i dsog dtdot ävÖQä^iv oXßov 
iö^kov^ Sg ovt ccflit(ß ßiXvBQog ovöiv iiüv 

oihv q>lloig, aget^g dh ikiya nkiog ovnoz öAsttat* 
alxt^'qtiig yuQ Avi^Q y^v ts näi &6tv öaoL 

Diess erklärt Hr.S. so: DeuM $Qepe homimbua nequam dat prae' 
clara8 divitias^ quae neque ipsi Mi cui dai neque amicis prosunt^ 
quum nihili iUi aint dwitiae^ und fngt hinzu: Al sunt aliquid 
Optimatibui. - Aber Ton Optimalen ist hier gar nicht die Rede, 
und den Rdchthum Terachtet ja auch der Schlechte imd Feige 
nicht Der durch Itfdloi^' angedeutete Gegensatz konnte zeigen» 
dus okßog Gvihf Imv ReichUium ist, der, weil sie ihn nicht zu, 
gebrauchen wissen, nichts werth ist. 
Zu y. 870. 

iv (ioi henta niöoi ii^fyag ovgavdg Bvgvg IhtBQtiVy 

sagt Hr.S. Paene reeepisaem etegat^iissimam Emperilmei smen- 
dalionem a^avdtmv ÖdfLat dtiywiav. Daran wurde er nicht 
wohl getban haben. Diess ist zwar eine ingeniöse, aberTollIg 
unnöthige Coniectur. Eher konnte gefragt werden, ob nicht das 
Komma nach vzBgO^Bv wegfallen, und iiinBöoi £iXxBog verbun- 
den werden sollte. ' 

y. 894. ist zu lesen mg di} Kv^bIi^SSv n&v an6koixo yivog. 

Die sehr unverständlichen yerse 897. ff. sucht Hr. Schneider 
so z. verbessern: 

Kvgv\ il nmi SvdQBC6i uatathnitolg xali«ffii/sff, 

un yiyvcSöxayif vovv , olov SxaöfQg Ix^i 
avtog ivl 6tli9B6&^ » xal igyiiaxa tov xb dixalov 

Tov t od/xot;, lilya xbv nijiia ßgorotöiv in^v. 

Doch kann der Dichter so nicht geschrieben haben. Denn ausser 
dass die Lesart der Bueher rci xb dtxaUji tip s' iilH(p leichter in 
die Genitive des Plural verünilert worden wirei ausser dus fi^ 
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Euripidia Tphigenia i'n Aulide. B«cBniott X ^. Hordoi- 

gm, Praemittunliir ie Eailpldii fabalarnn iBletpolallone di*pa- 
tRtiones duBD. Erlangae, laintibai 3. J. PaLaii at E Eobli. IQSl, 
268 S. 8. 
Die Interpolationen in i&k WerLen des Eurlpldes f^figcnd 
und übcrzengend nachzuweisen, ist deshalb ein sa schwieriges 
Unternehmen , weil wir hierliel von Htndschrift^ , siten 
Aiislbgern und historischen Zeu^issen wenig oder gar nicht un- 
terstützt werden; der Character des Dichters und seine Eigen- 
thümlichlieiten sind der einzige Maaesstab, nach welchem wir das 
Aechte und Unächte, des Dichters Ei gen (hu rn und spätere Zn- 
sätze beurtheilet^ und unterscheiden müsgen. Diese Kritik ist aber 
nm BO verfä'nglicher, dasie den EuHpides hetriSl, einen Dichter, 
dessen Werke ein Tollkommener Abglanz seines glatten nnd ge- 
fälligen, aber üppige» und nunderkräftigen Zeitalters sind, aas 
welchem nnr allzubald jener hohe Stil der Schönheit verschwand, 
der BUS der Vereinigung ungeschwachter Kraft mit holder Anmnth 
und ans dem Gleichg'ewichte aller Eigenschaften , die das Wesea 
der Humanität ausmachen , einmal aber nur für kurse Zeit hervor' 
gegangen war. Wie Aeschylns seinen kühnen Schöpfungen die 
mächtige Begeisterung, die überschwengliche Kraft und den Bie- 
aengeist seines grossen Zeitalters verliehen hat , und wie die So- 
phocleische Zeit, die das gliickltchste Streben nach höchster 
Vollendung in den Werken der Kunst offenbarte, uns auch in 
dieses Dichters Werken erkennbar ist, so dürfen wir ebenfalls 
vom Enripides .erwarten und annehmen, dass er auf gleiche Weise 
unter dem Einflüsse seiner Zeit gestanden nnd ihren Bestrebungen 
gehuldigt habe. Denn bei einer Nation, deren Leben und Han- 
deln öffentlich ist, bei welcher die Künste und Wissenschaften 
gleichsam unter freiem Himmel emporwachsen, müssen auch die 
Werke der grossen Geister stets ein Abbild der allgemeinen' Den- 
knagaart, Sitte und Lebensweise sein. Wie nun aber Aeschyliis 
nnd Sophocles von ihrer Zeit mächtig unterstützt und gehoben 
wurden, so liees sich Euripidea von der seinigen nur allzu sehe 
herabziehen. Es ist dies selir leicht zu begreifen, wenn man 
ausser dem Einflüsse, den die Zeit auf ihn überhaupt äussern 
muHste, noch erwägt, dass- Euripi des seine Laufbalm begann, 
als die tragische Kunst bereits durch Sophocles die höchste und 
schönste Vollendung erreicht hatte , und dass er als dramatischer 
Dichter geDÖf^liigt war, mit Jenem Meister zu wetteifern ' und um 
den Siegerkranz zu kämpfen. Die grossen , rollendeten und in 
allen ihren Theilen harmonischen Werke des Sophocles durch 
noch höhere Vollkommenheit zu übertreffen, war nnmögllch 
und ein vergebliches Bemühen; denn das schöne Ebenmaasa 
mussle uolhivendig verloren gehen, wenn AusBcbmückungen, 
Erweiterungen, Zusätze hinzukamen. Dies war. es aber haupt- 
sächlich, was Euripides versut^te und wodurch er dem Geiste 



Schoeiilewin : IMectut ptiesk Oraecovvm ^kgiagie etc. , 4S 

y.986. 

ovd* Ibnmov oQii'^ ylyvBtai dKvviQfj, 
atts avaxta q>iQov6t do^66oov ig xovov tlvBQWP 

SoUte der Dichter hier ^« wo Gesofawindigkeit zu beschreiben war, 
^ das Epitheton nv^otpogm gewählt , und noch dazn mit re^o- 
fisvtti verbunden haben? Vtn freies Feld oder eine Ebne zu l^c- 
zeichnen, konnte wohl Odyss. III. 4Ö5. l^ov S* ig nhdloviivQfj' 
q>6Qov gesagt werden. Hier aber scheint ein Saatfeld nicht eben 
schirrf den rechten Be^ff auszudrucken \ zumal Biit rs^oVevai 
Terbnnden, wd das natürlichste ist, zu denken, daas die Pferde 
sich eher freuen ili der Saat zu weiden , als darübethin zu lau- 
fen* Soike daher vielleicht dieses EpiUieton nur Ton einem Aib- 
Schreiber, dem es gerade aus andern Stelle» vorschwebte, her- 
rühren und der Dionter nicht hVQv%6Qfp oder tvgvicoQm gesetzt 
haben % 1>ar letztere Wort gebraucht Homer jedoch Mos i:oq der . 
Meeresflache. 

y. 997. ist r^fiog nicht, wie Hr. S. glaubt, statt ij/uog ge- 
setzt , sondern das ganze Fragment ist eme Art von Näefasotz, ; 
und die ersten beiden Distichen so zu schreiben : 

f^og d ^ÜÜiog piv iv oddiQL ndvvxc^ innog 

agtL naQayyilloi lUööatov.niiaQ Sjifi>v, 
Ö€lnvov dh,Xijyoi(i6v^oroV:Xiva d'Vfiog avdyoi 

nuvtcUav äyab&v yai^Qi %äqi^6nivoi„ 

V. 1010. Wenn hier etwas zu ändern ist, so müssen nicht 
Conjecturen aus der /Luft gegriffen werden , sondern es wurM 
genügen, mit Hinzuttigung eines v zu schveiben %dy,6v S' Snt 
yijgag ikiyxuvi „das böse Alter kommt ^ um es zu beweisen^^^ 
Aber auch das ist nicht nothig, d& auch ikiyx^i' richtig' ust: „das 
böse Alter beweist es. " 

' V. 1015. war die Lesart der Bücher nglv % nicht in nt^^lv y* 
zu verändern« ' Das t£ respondif t dem folgenden t£. 

In der Note zu V. 10S2. sollte die Stelle des Stobäus CXXIV. 
9. angegeben sein , was auch anderwärts nicht geschehen ist« Die 
verderbten Worte ix%u (irjd* &%%ov^ öder, wie bei dem Stobäus 
steht, avxH' (jl^ ö' al^im^ (nicht eä6xi«i wie bei Hrn. S. ge- 
druckt ist) fnhten nicht aiif etwas sicheres« Der Sinn aber ver«- 
langt etwa ayx^o (iTjd ' &xdöv , oder &xd'B0 [iijS * löx"^^^ ) oder, 
woin man etwa freier corrigiren will, ^cJso (iij6^ Sx^ov* - Aber 
y. 1036. ist avxog zu schreiben statt deß ganz matten avtov, 

y. 1052. ist 6(0 %6 v6(p äya%(S iw setzen , wohin auch das 
von Hrq S. nicht angegebene 00 V des Cod. Mut. weist. 

y. 1066. Das natürlichste würde hier wohl sein ovShv y&Q 
xovtmv aXX hi tBpnvorspov zu schreiben. All^n da die Bücher 
Tovroi; oväev «ot (oder n) haben, und der Cod. Mut^Toe 
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wegliist, to hat wohl Theognb sdo lo oft febnuchtei ofttSg 
gesetit: 

avdgaöiv ifdl yvycu^L 

V. 1095. f. konnte durch Vecwandlang von fioi in fiov and 
Aendening der Interponction geholfen werden : 

tfxisrrso d^ vvv aXXov (ifio/ ys ^iv ovug iv&yxti 
%ov%f tQihiv) xmv ykov ngoö^B idgiv tl9eöo* ' 

,, Siehe dich 'min nach einem andern um (ich wenigstens habe das 
idcht nöthig an thnn) von denen, deren Gunst du mir Tenogst. ^^ 

y. 101^. ist SU schreiben in AÖ2f*i7$ M^J^oA»;. 
Aeschyius Agam. 1325. ouro« dvgolidf ^dfivop i»g oqv§q ^oßqi. 

Zu V. 1101. wollte Hr. S. wohl nicht ut seqq. udhaereani^ 
sondern üt praeeedeniitus adhaereant schreiben. 

V. 1128^ war Waaaenberghs Emendatlon aufsunehmen : 

Mvjpvq^ sagt Hr. S., irUelKge a proeis occupatos : casus mntari 
oportebat ut in diverso intelleeiu : IzißalvHV tt est Homer. IL 
O. (vielmehr S) 226. Odyss. E. 50. Die Freier hatten die fiv- 
j^ovg nicht inne. Das Beiwort schon zeigt, dass nothwendig, wie 
Wassenbergh einsah , der von Ulysses selbst gezimmerte Thala- 
mus zu verstehen ist. ^ Und die Homerischen Stellen beweisen 
nichts, da iii beiden lieißalvsLV „darüber weggehen*^ bedeutet. 

V. 1133. hat Hr. Schneider gut xovovöi statt ^agovöt ver- 
bessert. 

V. 1135.' liest Hr. Sintenis It iötl, und vergleicht V< 1139. 
1142. 

V. 1143. sollte geschrieben und interpungirt sein : 

oAA' oipQa ^(aBv xal 6q^ wciog iqsXloio 

ivötßiGivxeQl &aovg^ EXnlöa ngogiiBvita, 

V. 1155. f hält Hr. Sintenis mit Recht für eine Parodie des 
vorhergehenden Distichons, was unbegreiflicher Weise von Hrn. 
Welcker unbemerkt geblieben ist. 

V. 1171. sollte Bekkers Emendation agi^tav aufgenommen 
sein« Die folgenden Disticha sind wolil so zu schreiben: 

71 liiicag , ogtig dij fuv l%s^ q>ge6lv^ ^ xoXv hqbIüöcov 

vßgtog ovlofiivTig livyaliov tc xogov^ 
(agxiicaKov di ßgotoi^i xogog) zäv ovu xaxtot; • 

xaöa ydg Ix zovtaVf KvgvSf niXst xanotfig. 

S.V. 153. - 

V. 1187. hat Theognis wohl ova äv, nicht ovrt^ geschrie- 
ben. 
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Den rinnlosen 1194. Vers bat Hr. Schneider aof eine nicht 
xn billigende sehr künstliche und gesnchte Weise zn Terbessem 
i;esudit Das Distichon lässt sich gans leidit so emendiren: 

ti0nttAa9oi de ttatiffiiv ifLüliy» ötgtSfn« f^itvovxtf 

Nicht .glüclclicher Ist ebendesselben Conjectur V. 1202. die 
nicht nur das philosophische Wort ^ötijg ^ und zwar in falscher 
Bedeutung, sondern auch unrichtige Wortstellung giebt« Dafern 
nicht mit Hrn. Weicker tijg aleiiivf^öz^g zu lesen ist , konnte es 
auch r% novkViivtjöt^g oder x^g ya nokvßv^t^g gehtisBeahA* 
bea. Am leichtesten wiiurde freilich die Lesart der Bücher Tigfg 
aUfjg (AVfiüxijg sich in t^g dfi^g iivt^öt^g verwandeln lassen, wenn 
wir Kunde hätten, dass der Dicliter durch die Schifflahrt seiner 
Braut oder Fran seiner Landerelen verlustig gegangen war. Daaa 
er eine Frau gehabt habe , beaeugen V. 1225. f. 

V. 1232. Beete Boisacnadhia Pronuneiabaai ^ inquii^ puio 
fgivvm Eine solche Bemerkung hätte bjiüg wegbleiben sollen. 

V. 1249. ist avtfog doch sehr seltsam. Vermuthlich schrieb 
der Dichter: 

xai iSv iiav aiStog^ ad* itcnog^^itul KQkl&mv inoQiödijg^ 
avtig inl ötm^iiiovg ^kv&Bg ijftafi^ot;^. 

,, Von selbst.^ 

V. 1257. hat das Distichon wohl so gelautet: 

TcaZ, ev*iilvlxtlvoi6^xolvxXttyxtoi6iv oiAOioig 
ogy^v cikXotB rolgi aXXotB toiöi q>lXfiv. 

V. 1287. sollte Bekkers Emendatipn nsg aufgenommen sein. 
Was Hr. S. vorschlagt, ys^ beseitigt nicht nur ^en Hiatusr nicht, 
sondern konnte überhaupt hier gar nicht stehen. 

V. 1295. ist aus Iliad. XXIV. 568. zu schreiben : 

(D natf fiif fcoc ii&lkov iv &lyB6i ^viiov ogtryg* 

Zu V. 1310. liest man: Welckeruä cum r. %ai8ativig eonferi 
njiatatd^g Theodor id. Epigr. 8. Wie war es möglich, dass 
Hr. S. einen s9lcJienEuifall erwähnen konnte? Vermuthlich schrieb 
der Diditer: 

[ifldi öS vixij6y natdog ttSTj nax6tfig. 

Wsrum ist V. 1319. httl toi mit Passow. in das nicht epische 
iful öoi verändert worden? 

Nichts Ist erinnert in Beziehung auf die viel bestrittene Weg- 
werfung des Iota im Dativ des Singulars, wovon hier V. 1326 
und 1329. Beispiele zd enthalten scheinen. Das erstere ist fol- 
gendes : 
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fftitp ^ßq$ TsAStfttw* Ipffunrc tf^qipotf w^g« 

Dto Gedanke wire allerdingi durch tBliifccwti richtig autgedrac^t. 
Man kann mit diesen* beiden Disticben die nicht nnaholidien V. 
1337. ff. Tergieichen. Sehr leicht aber Uwst aich der Dativ weg^- 
bringen, wenn man sdireibt: 

Sog i^ swpQOPi 9viuß 

,^Gieb wohlwoUend Maasi und Sei der Jagend, mid daaa Ich 
Werke der Mastigang ▼•Hbringe.^ Aehniich Ist ^ßfjg (istgev 
SxeifH Y« 1119« gesagt UebrigeHs ist die Frage, ob nicht, da 
der Cod. Mut. BV(pQotfvv statt BvtpQovi hat, diess anf eine andere 
Lesart in dem Peatamet» liinweise, dicdbeofliüs der Denkart 
des Dichters angemessen sein würde , igyiutv iv^foö^p^ 
Das aweite Belspiei V. 1329. lautet so: 

6ol TS diöovt Eu xakoVy Ifiol r! ovx alöxQo^ igävti 
altsiv* 

Doch ist anderwärts in diesen erotischen Fragmenten nicht von 
Onnst, die fär Geld gewahrt wird, die Rede, wenn man nicht 
V. 1263. f. dahin xi^en will , wo jedoch die Ansdrnclce $v fp- 
ÖBiv nud aya^d zu einer solchen Auslegung nidit aöthigen. Auch 
scheint in den fraglichen Worten Tielmehr didovai und alzBiv 
entgegengesetzt zu werden. Daher dürfte wohl auch lüer die 
Elision des Iota durch folgende Veränderung wegzubringen sein: 

6ol TB 8l8ovv eti kdkoVj lyLol x ovx al^igov \g^vxi 
alxBLv. 

Selbst der Infinitiv ßidovv ohne Aposftroph würde sich rechtferti- 
gen lassen. 

V. 1330. war wohl nicht l^Bdäfiijv mit Hrn. Orelli in £|£/ua- 
VT^v zu Tcrändern. Auch in der Pariser Ausgabe des Stephanua* 
ist blos Ixda^dfiBiV ans dem Const. Manasses angeführt. 

V. 1351. ist wohl xbI^bo gxorl statt «bI&bo dvögl zu schrei« 
ben. 

V. 1363. 

OvSaßu 6* ovd' aitsdv dtjli^^afiaL' ov5a (la stslöei 
ovÖBig dv^gciaoDV äöxB fiB (ijj ob tpiktlv, 

Sic cum Boissonadio scripsi: Bekkerus ovSafiä Cov d' dxBiov 
8tlXr]6o^xzu Alias F7 D. ovdafid d' ov8^ diCBtiv 6$o ki^O(iau 
Boissoilades Lesart giebt keinen passenden Sinn. Belker hat 
Mos die handschriftliche Lesart gegeben. Der andere F, O. bin 
vermuthtich ich selbst , da ich diese Emendation Ton mir in mei- 
nem Exemplar beigeschrieben finde. Diese aliein giebt einen 
richtigem und guten Gedanken. 
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8. 126. in dem l>*rttgiiieiite des Im !• 5. Wo eg toii^ dem Weia- 
stock heisst : ^ ' 

billigt Qr. S. Lobecks aUerdiog^ dem Sinne nacli sehr schone 
CoBJectur in den Paralipom, p» 540. (nicht 450) Inogi^aro. Hr. 
Schneider hingegen, der des Casaubomis weit näher liegendes 
ixtv^atö annimmt, hatte doch, da aus seiner Erklärung ,,sie 
schmiegte sich in den Arm des Aethers^^ hervorgeht, dass er 
al^igos beibehielt , diese Construction mit dem Genitiv erweisen 
sollen. Y. 9. musste Hr. S. wenn er nicht die sehr schöne JCon- 
jectur von Jacobs norov aufnehmen wollte, interpungiren : - 

vintag ayL^KyoUftai , pi4lf0v oXßiov dvd'gcixoiöi ' 
fyvov %ov x^/^e^i; g>ttgiiLaMv ctvtotpvig* 

V. 12. hängt gar nicht mit dem vorhergehenden aosammen, 
wenn man nicht in t(dv ttya%^ das twv für wv nimmt, was eine 
. zwiefache Härte geben würde. .Es ist wohl zu schreiben: 

Ird' dya%i^v ßalSikBvg olvog idei^a fpviSiv, 

S. 128. in dem 5^ Fragmente hat Hr. S. die Versabtheilung 
von Hrn. Nieberding angenommen, ohne zu bemerken , dass Ca-^ 
saubonus ada(ivov corrigirt hat. Wie unsicher auch die Abthei- 
lung lyrischer Rhytiunen in JPragmenten ist , besonders wo deren 
so wenige 'Von einem Dichter vorhanden sind, dass man dessen 
Manier nicht beurtheilen kann : sq lässt sich doch ziemlich be-r 
stimmt behaupten, dass ton solche Rhythmen^ wie hier gegeben 
sind^ nicht gemacht habe, sondern dieselben wohl eher so in 
ihre Glieder zu zerlegen seien : ' ' ' 

äduiivov naiia tttvgcD" 
' noVy viov ov viov, ^diözov xgoTCoXov ßa^dowtcav igw* 

' vwv 
olvov aBgölvoov^ ^ 
. dvd'gmmxyv ngitaviv^ 

dafem nicht im letzten Verse avigtSv stand. 

S. 129. Fr. 7. Wenn die Rhythmen dieses Fragments nach 
dem vorhergehenden zu beurtheilen sind, ist (iBlvcefiBv die rich- 
tige* Lesart. Hr. S. sagt: fiBlvapiev vulgo: SchoL nelvoiiBv^ 
Suidas (.itjvafilv: Aldi editio Scholl, fiBivcDfiBv^ quod praestat. 
Was heisst hier vulgo ^ da das Fragment blos bei dem ScholiH* 
sten zu Aristophanes Frieden 830. und dem Suidas in dcdt/pa/i- 
ßoöiöd0xakog steht 1 Vermuthlich Bentleys Lesart: aber wer 
wird ^as 2?t//^o nennen? 

& 132. muss wohl in dem 3. Fragmente des Dionysius, um 
das Pindarische Schema zu beseitigen , geschrieben werden : 
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$lg oöop ai Aitay$g t^Q^^f^ In w imtmu 
In eben dieses IMebters Wortoi IV. 4» 

^alaxoq Mov^Sp Igitag Inl ölXfiatm fdfoi^ 

Termnthet Hr. S. efn uicus^ dm weder an den Redner Rfinx 
noch an die Ph2al:en gedacht werden an können adieine. Aber 
beides geht sehr wohl an, das erstem, wenn vmm 4kdtptog öik- 
pccta verbindet; das sweite, wenn man <2^/ieMr$ licair Denn so- 
wohl das Schiff des Ph9ax, als dfe Phiaken, Ruderer der Mio- 
sen , sind ein Symbol knnstferfiger Berediiimkcit 

S. 133. durfte das 5. Fragment , dem an Anfang dea dritten 
Yerses anderthalb Fuss fehlen , nach dem, was bei demAftheniQn 
Torhergeht , so zn erginzen und an sehreftcn acte : 

xal tivsg oivov Syameg Iv BlQiöty ^iovv6ov 

&V(ino6t0v vavrai xeA TcvUxmp sQi(ta$^ 
fidifvavtai nsgl nyöds' td yuQ ^pUop Ai Moittiiav» 

S. 13d, in der awdten Elegie des ITritlas hat das rer- 
stammelte Distichon V. 5. 6, sich oiFenbar artt den Werten ge- 
schlossen : 

Und V. 11. hat Kritias gewiss gesehrieben: 

TQvxovöLVy ngog d' ofiftat* iji^vg i^fUmuog l^l^ßu 

S. 141. Fr. 7, 5. ist der Uebergang von der dritten Pemon 
zur zweiten sehr hart | nnd daher wohl oö Mott tov, d. L ov, 

zu schreiben. 

S. 143. in dem 2. Fragment des Philetes^ wenn das Demeter 
liberschriebene Gedicht, wie es scheint, die Klagen der .Gottia 
enthielt, war es nicht nöthig vdv d' äXyti niöom atatt vvv d' 
ahl ni66(xi zu Termiithen, da, nach den beiden andern Fragmen- 
ten zu urtheilen, atel ganz richtig^ sein konnte. Wo man den 
Zusammenhang niclit kennt, sind Yermuthunfen unnütz und 
rergeblich. Fr. 5. ist der Druckfehler iguijv in agat^ zu 
corrigiren, Da das Hermes überschrlebene Gedicht elegisches 
Vcrsraaass hatte , können Fr. 6« 7. nicht aua diesem Gedidite 
genommen sein. 

S. 146. sagt Hr. S. zu dem zweiten Dbtichoa dea 12. Frag-. 
ments^ 

ovd' &x6 Motgcc 9caxßv fiBkitp ipign^ äJHu pirov^iv 

lAhri oid* dno fcotgcc (iBkim Kaxwv ^igii^ dkXi q>igo'uaiv, 
lUud Passoüius^ hoc Grotius sanavU. Aber damit ist noch nicht 
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Tiel geheilt, wenn man nicht aneh xax&v picbreiht. Die Trine«* 
▼ellische Ausgabe hat ovd* äfcoptoiga f/tslia xantov q>iQBi* Daa 
ganze Fragment durfte so an schreiben sein : 

riß ov §101^ xolimv yultiq inig iSh ^aki66t^ 

Ix dvoq *SlQtLmv igxofiivtop ir/ov, 
ovdlv äfiotga xaxmv (asXbco ipigu^ akÜ ^ a fpigoviStv^ 

ffMida j xal tolöiv d* SXXa ngogttviavBzai. 

Auch Hr. Schneider hat dieses Fragment behandelt, aber keines« 
uregs mit Glück, und schwerlich mochten sich seine- Conjecturen 
▼erstehen lassen. Eben so wenig ^st demselben geglückt, was er 
über des Hermesianax V. 25. 26. sagt. Ich übergehe diese JSle- 
gie und anderes, und bemerke nur noch folgendes. ' 

S. 163. ist in dem dritten Fragment des Alexander zn schrei* 
ben: 

äv *Jytt9oxk'^os Xaöiai jipQivBg^ladap i^<o 
»atgiöosn ttQXaliov ^v oS* dviJQ XQoyovofV' 

V. 5« War. die Emendation nix^g X6o^ unbedenklich aufzuneh- 
men. s'\ , 

S. 166. lasst sich allerdings, da in dem Scholion des Nican- 
der der Göttinger Codex nanq>atvs0ics. statt bv tot oöoiq fpaC- 
VBöKB hat, nichts bestimmtes sagen, ausser dass swo$ og oder 
oV gewiss nicht das richtige ist,- sondern wohl eher: 

itf v' o^ööig q>ttlvB07i8 Moövxlaly qtloyl löov. 

Die hier gemaditen Bemerkungen werden zeigen, dass noch 
▼ieles zu thnn war, was Hr. S. wohl auch bei mehr Müsse« und 
w^enn es ihm ▼ergönnt gewesen wäre grössere Sorgfalt auf diese 
Samtnlungen zu ▼erwenden , wenigstens zum Theil selbst gefun- 
den haben würde. Im Ganzen ist zu wünschen, dass er sich des 
schnellen Conjecturiren enthalten und überall das Natürlichstö 
und Einfachste ▼erziehen möge. Nichts ist ▼ergeblicher und 
nachtheiliger als ohne festen Boden zu rathen. Wer sich dicss 
einmal angewöhnt hat, kann es, wie so manche Beispiele zeigen, 
sich nicht wieder abgewöhnen. Auch kann , was sich nicht gleich 
▼on selbst als das Wahre ankündigt, durch Citat^ aus Matthifta 
Grammatik und solchen Schriften , in denen allerlei Redensarten 
zusammengetragen sind, nicht gehalten werden. Deberhaupt ist 
die Citationsgelehrsamkeit eine Sache, die der Kritik oft Eintrag 
thut. Dank übrigens ist man Hm. S. schuldig für manche gute 
Verbesserung und Aufnahme richtiger Lesarten, deren er gewiss 
noch weit mehrere aufgenommen haben würde, wenn er mit dem 
ruhigen und sichern Tacte zu ▼erfahren Zeit geliabt hätte, der 
gleich entschieden das Gewisse ▼on dem Zweifelhaften unter- 
scheidet. 

Gottfried Hermann. 

N, Jahrb, f. JPÜI. «. Fti§d, 9d, Krit, SiU, Bd, jaVU. H/i,h , 4 
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^bildet «nd eatfiaUeii Eitt^ti^, kfiiutlicbe, oft rein logftclre 
Behandlung^ des Gegenstandet und pathetischen Schlnsa in einer 
allgemeinen Sentenz^ iso dasa sie Gerichtshandlungen darstellen, 
denen das Athenfsche Volk mit Tieler Theilnahine beiwohnte, 
oder das Stachelgerede sophistischer Marktscliwätzer nachahmen, 
welche sich zum hohen Ergötzen des Demos damals gar häufig 
vernehmen Hessen. Und diesem Gerichtsinteresse seiner Zeitge- 
nossen war Euripides gewiss um so willfähriger, da er das Sta- 
dium der Beredtsamkeit unter Leitung des Prodikua früher selbst 
sehr eifrig betrieben hatte. Aber nicht blos das subjcctire In- 
teresse seines Vaterlandes und seiner Mitbürger glaubte Eur. dem 
objjectiven Interesse der Kunst beifügen zu dürfen, er erlaubte 
aich anch seine eigenthumlichen Ansichten, seine eigene SUm-* 
mung und seine persönlichen Gefühle den handelnden Personen 
nnterzttlegen. Daher die häufigen Betrachtungen und Zweifel, 
die er über göttliche und menschliche Dinge laut werden lässt; 
daher die vielen nützlichen Sprüche,, die er bei jeder Gelegenheit 
ausstreut ; daher die beständigen Ausfalle gegen die Weiber^ 
über die sich Aristophanes so sehr belustigt; daher endlich Ge- 
danken , die aus dem Geiste des Dichters gesprochen sind und 
seiner Persönlichkeit angehören, dem Charact^r der redenden 
oder handelnden Person. aber weniger entsprechen und zukom- 
men. Alle diese Eigeuthümlichkeiten sind theils kns dem man- 
nigfaltigen Streben nach Effect, am das, was ihm an Kunstwds- 
heit mangefte, durch die Weisheit der Schule zu ersetzen, theila 
aus den Verhältnissen, in dene^i er lebte, leicht erklärbar. Dasa 
dieselben aber unserm Dichter wirklich angehören und ihm nicht 
erst von einer spätem Zeit untergeschoben worden siud, dies 
wird, wie es die Zeit gnügend erklärt, sowohl durch seine 
Werke im Allgemeinen bewiesen als auch durch vollgültige Zeug- 
nisse des Afterthums, namentlich durch die Komödien des Ari- 
stophanes , hinläoglich bestätigt* Die hierher gehörigen Stellen 
des Komikers hat Welker in den Bemerkungen zu den Fröschen 
S. 246 ff. gesammelt und das Wesen der Euripideiscben Poesie 
treffend mit folgenden Worten bezeichnet: „Alles, was in den 
Fröschen gegen Euripides zielt, lässt «ich untea den einen 6e- 
sichtspuokt zusammenfassen, dass er die Idealität aufgegeben 
nnd viit der Kunst allzu sehr zu dem Leben seiner Zeit herabge- 
sunken sei, zu ihren Interessen, Gedanken, Empfindungen und 
Formen, die durch Bildung und Vorbildung vervielfältigt, ver- 
flochten und verdorben, nicht blos von der Höhe der künstleri- 
schen oder idealischen Natur, sondern selbst von der Tugend 
und Einfachheit der vorigen Generation sehr stark abstachen.^^ — 
Aus diesen kurzen Andeutungen crgiebt sich nun zur Gnüge, 
w^lch' schwierige und verfängliche Sache es sei, die Interpo- 
lationen in diesem Dichter nachzuweisen. Denn wenn wir auch 
keineswegs in Abrede stellen können, dass Euripides nicht bloa 
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* . ' . * 

durch WörtTerderbnfose , sondern, wie Tlele andere Schriftstel- 
ler, auch durch fremde ZirsStze Ternnstaltet auf uns gekemniett 
sei, da diese schon an i^nd für sich sehr wahrscheinliche Afei- 
nnng auch durch historische Zeugnisse bestätigt wird: so lassen 
sich doch viele Zweifei und Einwendungen gegen den Beweis an 
einzelnen Stellen erheben. Es lässt sich zwar -von* sehr Tielea 
Versen mit Bestimmtheit darthnn , dass sie nicht nur ohne Nach- 
theil, sondern sogar zum Vortheil des Ganzen^ wegbleiben l^öon* 
ten; allein der Schluss, da^s sie von fremder Hand untergescho- 
ben seien,* würde uath dem, was wir bisher über Eur. erinnert 
haben, viel zu gewagt und fibereilt sein, als dass er unsere Zu- 
sümAiung erhalten könnte^ 

, Wer in dieser Sache gr&odKch und wissenschafllich zu 
Werke gehen wili, muss nach unserer Ueberzeugung vor allen 
Dingen seine Ansichten über Euripides als dramatischen Dichter 
genau, vollständig und bestimmt entwickeln und darlegen^ damit 
zunichst ein sicherer Standptmkt gewonnen werde^ von dem man 
bei der Untersuchung ausgehen kann. Sodann darf man bei 9en 
einzelnen Stellen sieh nicht begnügen , blos* die Möglichkeit der 
Interpolation darzuthun , sondern man muss auch ihre Nothwen-« 
digkeit nachweisen, d. h. z^gen, dass die Stelle an einer solchen 
Schwierfgkdt leide, die weder durch eine walir^chdnliche Ver« 
be^sernng, noch durch eine vernünftige EHclärung gehoben 
werde ^ sondern ihre vollkommene Erledigung nur in der Annahme 
einer Interpolation finde. Und endlich muss wo möglich noch 
auf eine wahrscheinliche Weise erklärt werden , wie der fremde 
Zusatz entstanden und auf welehem Wege er in den Sclirtftstel- 
1er gekommen sei. ' 

Seiten wir nun, wie Herr Härtung verfahrei^ ist, der in sei- 
ner Ausgabe der Iphigenia in Aulis auf die Interpolationen im Eu- 
ripides ganz besondere Rücksicht genommen und dieselben ^so- 
wohl in den Anmerkungen zu diesem Stiicke als auch in zwei bis- 
sonderen Abhandlungen , die dem Text vorangchgii ; ausführlich 
behandelt hat. Die erste dieser Abhandlangch bezieht sich auf 
alle Trauerspiele des Euripides, mit Ausn»lime der Supplices 
und Heraciiden, von deren Unaclitheit Hr. H. vollkommen über- 
zeugt ist; die andere aHein auf die Iphigenia in Aulis. Indem . 
nnh Hr. H. in diesen Abhandlungen nicht nur die von frühem Er- 
kiärern, namentlich von Valekenaer, als unächt bezeichneten 
^teilen ebenfalls als solche anerkennt, sondern auch noch eine 
unzählige Menge anderer Iifterpolationen wahrzunehmen und 
nachzuweisen glaubt, befindet ir sich mit den Ansichten neuerer 
Kritiker, welche einstimmig jenes frühere Verfahren ala tmzu- 
lässig und verwerflich anerkennen , in offenbarem Widerspruche. 
Und worauf gründet sich dieser Widerspruch und diese neue 
Interpolationstheorie 1 Auf die Behauptung und Ansicht, dass 
Euripides ein weit besserer Dichte sei, als er den neu^rn Beur- 
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gebOdet nd eoUitlteii ViHgmg, kbutUclie, »ft rcfai logtKbe 
Behasdiung des Gegenitifidet nad iMthetiicben Schlau io elaer 
•Ugemeinen Benteni, so d^M sie Geridktshandhingen dttratellcD, 
denen du Athenüche Volk mit Tieler Tbellukhnie beiwoknte, 
oder du SUchelgerede aftphiitischer Marktacliwataer uchahmeii, 
welche sich snei hohen Ergötien dei Demoa damalH fir häufig 
TernehmeD UeBsen. Und diesem Oerichtsioteresie seiner Zeitge- 
nossen war Euripidei gewin um ao willShriger, da er du Sta- 
dium der Beredtsamkeit unter Eeitmig des Prodikua Crnher selbst 
sehr eifrig betrieben hatte. Aber nicht blos du subjcctive In- 
teresse Heines Vaterlandes und seiner Mitbürger glaubte Eiir. dem 
objectiven Interesse der Kuhst beifügen au dörfen, er erlaubte 
•ich auch seine eigentli um liehen Ansiebten , seine eigene Slim~ 
tnung und seine persönlichen Gefühle den handelnden Pertonen 
unteraulegen. Daher die häufigen Betrachtungen und Zweifel, 
die er aber göttliche und menschliche Dinge laut werden lisst; 
daher die vielen nütalichen Sprüche, . die er bei jeder Gelegenheit 
■UBBtreut ; daher die beständigen Ausfalle gegen die Weiber« 
über die sich Arislophanea so sehr belustigt-, dalicr endlich Ge- 
danken, die aus dem Geiste des Dichters gesprochen sind und 
seiner Persönlichkeit angehören, dem Charact^r der redenden 
oder handelnden Person aber weniger entsprechen und siikom- 
men. Alle diese Eigeuthiirallchkeiten sind theils ^us dem man- 
nigfaltigen Streben nach Effect, nm das, was ihm an Kunstweis- 
beit mangelte, durch die Weisheit der Schule an ersetien, tlieilt 
«US den Verhältnissen, in denefi erlebte, leicht erklärbar. Dasa 
dieselben aber unserm Dichter wirklich angehören und ihm nicht 
erst von einer spätem Zeit untergeschoben worden sind, dies 
wird, wie es die Zeit gnügend erklärt, sowohl durch seine 
Werke im Allgemeinen bewiesen als auch durch vollgnltigc Zeug- 
nisse des Alterthnms, namentlich dm-ch die Komödien des Ari- 
fltophsnes , hinläflglich bestätigt* Die hierher gehörige» Stellen 
des Komikers hat Welker Jn den Bemerkungen au den Fröschen 
S. 246 ff. gesammelt und das Wesen der Euripidelschen Poesie 
treffend mit folgenden Worten bezeichnet: „Alles, wu in den 
Fröschen gegen Euripides zielt, lässt sich untea den einen Ge- 
sichtspunkt ziisamnaenfassen , dass er die Idealität aufgegeben 
nnd «üt der Kunst alliu selir au dem Ldien seiner Zeit herabge- 
«nnken sei, zu ihren Interessen, Gedanken, Empfindungen und 
Formen, die durch Bildung und Verbildung verrielfältigt , ver- 
flochten und verdorben, nicht blos von der Höhe der künstlerU 
Bchen oder idealist^ea Nalnr, sondern selbst von der Tugend 
und Einfachheit der vorigen Generation sehr stark abstachen.'^ — ■ 
Aus diesen kuraen Andeutungen crgiebt sich nun zur Gnüge, 
welch' schwierige und verfängliche Sache es «ei, die Interpo- 
lationen in diesem Dichter uachauweisen. Denn wenn wir auch 
kehieswega in Abrede stellen können, daas Buripidea nicht blos 
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dorcb WörtrerderbnilBse, sondeni, wie Tlele andere Schrfftstel- 
1er, auch darch fremde Zusitze Terunstahet auf nns gekommeii 
sei, da diese schon an i^nd für sich sehr wahrscheinUche Mei- 
nnng auch durch historische Zeugnisse bestätigt wird: so hissen 
sich doch viele Zweifel und Einwendungen gegen den Beweis an 
einzelnen Stellen erheben. Es lässt sich zwar -voiv sehr Tielea 
Versen mit Bestimmtheit darthnn, dass sie nicht nur ohne Nach- 
thdl, sondeni sogar zum Yortheil des Ganzen wegbleiben könn* 
ten; allein der Schluss, da^s sie Ton fremder Hand unlergescho* 
ben seiien/ wurde nath dem^ was wir bisher über Eur. erinnert 
haben, viel zu gewagt und übereilt sein, als dass er unsere Zu« 
sOm^nng erhaHen könnte^ 

, Wer in dieser Sache gründlich und wissenschafllich zu 
Werke gehen will, moss nach unserer Ueberzeugung vor allen 
Dnigen seine Ansichten über Euripideg als dramatischen Dichter 
genau, vollständig und bestimmt entwickeln und darlegen, damit 
zunächst ein sicherer Standpunkt gewonnen werde, von dem man 
bei der Untersuchung ausgehen kann. Sodann darf man bei den 
einzelnen Stellen sich nicht begnügen , blas die Möglichkeit der 
Interpolation darzulhun , sondern man mnss auch ihre Nothwen- 
digkeit nachweisen, d. h. zdgen, dass die Stelle an einer solcl^en 
Schwierigkeit leide, die weder durch eine walihJcheiniiche Ver« 
be^seniiig , noch durch eine vernünftige Eirklirung gehoben 
werde, sondern ih^e vollkommene Erledigung nur in der Annahme 
einer Interpolation finde. Und endlich muss wo möglich noch 
auf eine wahrscheinliche Weise erklärt werden, wie der fremde 
Zusatz entstanden und auf welchem Wege er in den Schriftstel* 
ler gekommen sei. ' 

Selten wir nun, wieRerrUartni^ verfahren ist, der in sei- 
ner Ausgabe der Iphigenia in Aulis auf die Interpolationen im Eu- 
ripides ganz besondere Röcksicht genommen und dieselben >8o* 
wohl in den Anmerkungen zu diesem Stücke als stich in zwei b^* 
sonderen Abhandlungen, die dem Tent rorangeh^i ; ansfnhrlich 
behandelt hat. Die erste dieser Abhandlungen bezieht sich auf 
alle Trauerspiele des Euripides, mit Ausnahme der Sapplices 
und Heraciiden, von deren Unacfatheit Hr. H. vollkommen über- 
zeugt ist; die andere aHein auf die fphigenia in Aulis. Indem . 
nun Hr. H. in diesen Abhandlungen nicht nur die von frühem Er- 
klärern, namentlich von Valckönaer, als unächt bezeichneten 
Stellen ebenfalls als solche anerkennt., sondern auch noch eine 
unzählige Menge anderer Iifterpolationen wahrzunehmen und 
nachzuweisen glaubt, befindet €r sich mit den Ansichten neuerer 
Kritiker, welche einstimmig jenes frühere Verfahren al& unzu- 
lässig und verwerflich anerkennen , in offenbarem Widerspruche. 
Und worauf gründet sich dieser Widerspruch und diese nene 
Interpolationstheorie 1 Auf die Behauptung und Ansicht, dass 
Euripides ein weit besserer Dichter sei, als er den neuem Benr- 
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theUan, dnrd A. W. Schlegel und G. HenaanB Terfülnl, ge- 
wähBÜdi erscheine. Drete Aniieht ut gleich xo Anringe der er- 
■tea Abbandlong in folgeodea Sitsen auagesprecben : „Deprimi- 
tnreittm mlque deqtieitur pocU ü, quem aatiqvorum temparum 
bominei aeslinwodo quidem (ngicomm Deraini poslpoDebuil , imi- 
ludo antem atiine asaiduitate legeD'li lel Omnibus praeferebanl. 
— Cains rei quom re(|aira caumu, duaa potiBBimiUB mihi de- 
prehendere videor, quanim altera in iptomni carmiDum depra- 
Taliöaibna iniuriisque temponim , altera in Doslronun eat homiaum 
ingenib porila. Nam quam panci ubique inveniantiir, qaiinre- 
btis aestÜBandia ans iudicio uti poaalnt velintque, tum in aoliqai- 
tatis operibiu indicaDdia pleriqne aactoritate ducnntar: unde fit, 
nt aut cacco atndio ac atiipore admireutur, quae laudibua alii ce- 
lebrant, aut, cam aint auia aaeculique *itii*obnoiii, dcterioribns 
delectentur. Quare pocteaquam A. G> Schlegel) a quo corrupU 
ease saecnli indicia Goethe, aummoH rerum quae ad emditiooem 
pertiseat arbiler, identidem qnerilur, Euripidi* fabulas iufamare 
coepit et cum illo HermaiiDiu, perscnitator tragucdianiiu graeca- 
nitn sine dubio tagaciaaimus, conaensit, Tixiutebiaa, qui ant li- 
bero illaa iudicio eiaminare, aut aicnbi probentur, Ingeune fateri 
Tclit. Sed de bis pecultari libro gennanice cipositurua tum : hoc 
autem tempore id ago, ut interpolamenta ostendam, quibua Euri~ 
pidis fabulae tauquam' aordibos obduclae sqnalent, et, quae s int 
eins depraTatious latiünei et quasi genera, excmplia demou- 
atrem>' So lobenswerth und notbig es unn auch bei wiasen- 
schaftlicheu Untersuchungen ist, sich nicht durch die MeinHUgeu 
und das Anseho anderer Gelehrten bcitimmeu und verleiten xu 
lassen, tondero selbstständig an arbeiten und mit eigenen AD)i;ea 
zu sehen und lu prüren, 90 musa doch Kec. offen beiLeonen, dasg 
ihm Hm. Hartnng's Verfahren mit dem Ernste der Wissenschaft, 
welche streDf;e und genügende Beweise fordert,, keineswegs ver- 
einbar erscheint. Denn ohne jetat besonders hervorheben au wol- 
len , daas vor A. W. Schlegel schon Fr. Jacobs in den Nschträgcu 
zu Sulser's Theorie V. Bd. 2, Stck. eben so gründlicli als scharf- 
sinnig über Eur. gehandelt und gtna dasselbe Urlheil ausgespro- 
chen hat, so ist doch so tiel gewiss, dass Hr. H. »eine neuen und 
abweichenden Ansichten über unsern Dichter vor allen Dingen 
aasführlich darlegeu. begründen und rechtfertigen miisste, kei- 
'neswegs aber als weisheits volle Orakelsprüche hinstellen durfte. 
Denn die ganse Interpolationslehre beruht einzig auf der Wahr- 
heit und Uichligkett dieser Ansichten ; sie müssen also vollkom- 
men erwiesen sein, wenn das ganze Gebäude nicht als ei» völlig 
^undloses bald nach seinem Aufbau von selbat zusammenstürzeu 
soll. Indem aber diese Ueweipführung- {;Biizlich übergangen 
wird und erst in einem künftigen Buche nachgeholt werden soll, 
hat Hr. H. eigentlich n^lits Anderes gelban, sts ein GebSudu 
ohse sichere Grundlage auizurühren versuchL Dass ein solcher 
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Versuch auf dem Gebiet ernster Wisieiischafb eben so leichtsin- 
nig als unglücklich ist , leuchtet von selbst ein. 

Doch Tielleicht hat Hr. H. im Verlauf der Abhandlung bei 
den einzelnen Stellen , die er für eingeschoben hält, die schul- 
digen Beweise nachgeholt und hinreichende Gründe für ihre Un- 
ächtheit vorgebracht? Keineswegs.' Dieselbe Fluchtigkeit, 
Willkür und Grundlosigkeit,, die wir gleich im Anfange wahrneh- . 
men , ist durch das ganze »Buch verbreitet. ' Verse , die Ihm 
missfallen, wenden ohne Weiteres der Euripideischen Muse als 
yollkommen unwiirdig und Von fremder Hand untergeschoben W- 
klärt. Bisweilen erfährt man gar nicht, weshalb denn eigent- 
lich die Verse missfallen; gewöhnlich sind aber die Griinde so 
willkürlich, so unzureichend und so unüberlegt, dass man er- 
staunen muss, wie der Hr« Herausgeber es über sich gewinnen 
konnte ^ mit einer so leichtsinnigen Kritik öffentlich aufzutreten. 
Denn. es werden nicht blos eine grosse Anzahl Stellen , weil sie 
nach seinen Ansichten wegbleiben können , als unächt angenom- 
men, sondern auch solche Verse verdammt, die sich nach, den 
Eigenthiimlichkeiten des Dichters recht gut vertheidigen lassen, 
ja bisweilen ohne Nachthell der Stelle oind des Zusammenhangs 
nicht ^inmal ^wegbleiben können , und von denen kein wahrschein- 
licherer Urheber und Verfasser gedacht werden kann, als eben 
Euripides. 

So viel im Allgemeinen über Hrn. Hartungs Verfahren. Der . 
Baum dieser Blätter gestattet nicht, Beispiele aus der ersten ' 
Abhandlung herauszuheben , um das bisher Gesagte an ihnen zu 
erläutern und zu beweisen, Rec. glaubt es auch um so eher un- 
terlassen zu können , da er schon früher in seineu Vindiciis Eori- 
pideis und Hr. Prof. Firnhaber in der Zeitschr. für Alterthumsw. 
1839. no. 26. 27. dergleichen gegeben haben. Jetzt haben wir 
die von Hrn. H. gegebene Recension der Ipbigeuia in Aulis zum 
, Gegenstand unserer Beurtheilung gemacht. Indem wir nun die- 
ses Stück mit Berücksichtigiing der bezeichnetien Interpolationen 
geUau vom Anfang bis zum Ende durchgehen , haben wir dabei 
keine andere Absicht, als die Unznlässigkeit der vom Hrn. Her- 
ausgeber angewendeten Kritik zu zeigen und unser im AUgenfei- 
nen gefälltes Urtheil näher zu begründen. 

Wir gehen daher sogleich zur zweiten Abhandlung über. 
Diese beginnt mit einer kurzen Aufzählung der verschiedenen 
Ansichten und Meinungen, welche die Gelehrten seit Musgrave 
über dieses Stück geha^bt und aufgestellt haben. Hr. H. selbst 
bleibt bei Hermanns Ansicht stehen , welcher in der Vorrede zu . 
seiner Ausgabe meint , dass unsere Iphigenie kaum eine nach des 
DichtersTode gemachte Ueberarbeitung des Eurjpideischcn Stü- 
ckes sei, wohl aber Zusätze und Verunstaltungen aus einer spä- 
tem Zeit, enthalte. Und allerdings sprechen für diese Ansicht 
so viele und so deutliche Beweise, dass es thöricht wäre, dieses 
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gtüek für nicht Interpallrt in halten. Auf den folgenden Selten 
■udit nun der Herausgeber aus der Natur und Beachaffenheit der 
Interpolationen Bowohl den Urheber derselben , ala auch die Zeit 
ihrer Entstehung näher au hezeichnen und zu beatfmmen, und 
kommt S. 73 au dem Resultat, dass ea dn h&cbat einKItlger 
Tropf gewesen sei , qui neque quid rebus neque quid persoais 
GOnveniret diatingueret, > tdemque imperiüsaimua et granimaticcs 
metriceaqoe legum luxla ignarns. Ueber die Zeit ilirer Entste> 
hung henst ca S. 76; Eitremia autem temporibns inlatum esse 
damnum inde persplcitur, qnod quicnnqne apud Flutarchum, 
Stobaenm, dementem, TheophUooi aliosque aerrantur ex hac 
trafoedia depromtt verana, fere omnea rectlua ibi quam In libris 
flcripti inveniuntur: de qna re statim accuratiaa exposituri lam us 
Obgleich wir auch hier weder die Art und Weiae der Un- 
tersuchung, noch die gefundenen Resultate billigen können, so 
meinen wir doch alle diese Dinge jetat mit Stillschweigen über-, 
gehen xu dürfen, da wir jetit nur eine Untersuohung und Beur- 
theilung der einzelnen , grosseren Interpolationen beabaichtigeii. 
Von S. 83 an werden diejenigen Theile, welche nach des Uer- 
•usgebera Ansicht am meisten unter fremdeu Hinden gelitten ha- 
ben , der Anfang und daa Ende , genauer behandelt und ihm ur- 
aprfingliche Beschaffenheit erörtert. Wie vielfache Veranlassung 
EU Zweifeln und Bedenklichkeiten der Anfang unserer Tragödie 
den Kritikern und Erklärern des Euripidea gegeben, ist hinläng- 
lich bekannt. J. H. Bremi hatte, um die. Meinungen anderer 
Gelehrten jetzt zu übergehen, in den Philol. Beitragen I, p. 143 
ff. , veranlasst durch die Anordnung des ganzen Eingangs, in wel- 
diem er nicht nur Ungewöhnliches, sondern auch Widerspre- 
chendes entdeckt^, die Ansicht aufgestellt, daas. die Anapästen 
und die dazwischen gesetzten lamben zwei verschiedenen Recen- 
elonen angehören, von denen die eine anapäatlsche Verse , die 
andere Trimeter als Prolog gehabt habe, und aua diesen ver- 
schiedenen Prologen sei denn der Anfang unseres' Stücks zusam- 
mengesetzt. Dieser Meinung trat früher anch Hermann bei in 
der Leipz. Litlztg. 1819. no. 247 ~ 249 , hat sie aber in der Vor- 
rede zu seiner Ausgabe wieder verlassen und gezeigt, dasadie 
Anapästen ohne die Trimeter nicht bestehen können. Indem 
durch ihre Entfernung der Widerspruch keineswegs gehoben, 
sondern nur verändert und auf andere Stellen übertragen wärde. 
Sodann lasse sich weder in den Worten noch Gedanken etwas 
Unpassendes nnd dem Enr. Unähnliches oder Fremdartiges be- 
merken ; und zuletzt werden sowohl einzelne Anapästen als auch 
Trimeter vom Komiker Macho, Plutarcb, Stobäua, Aristoteles 
und Clemens Alexandrinus angeführt. Hermann hält daher den 
ganzen Eingang für acht. Soweit hat diese Ansicht auch Hr. 
Härtung gebilligt; allein die Art und Weise, wie Hermann das 
Ungewöhnliche und Widersprechende zu erkUren und zu verein!- 
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gen sucht y {scheint ihm unzureichend und Terwerflich. Er hat 
daher einen andern Weg, heide Theiie dem Dichter zu retten 
und mit einander in Einklang znhrfngen, eingesclilagen , indem 
er die Trimeter \or die Anap&aten setzt und sie dem Agamemno 
als gewöhnlichen Prolog giebt, der dann am Ende desselben den 
Sklaren ruft und aich nun in Anapasten mit ihm unterredet^ 
^on dieser Veränderung sagt d^r Herausgeber S. 84^ Haec tarn 
expedita , tam promta , tamque necessaria est emendatio\ ut edi- 
torum curas laboresque illam fugisse mirandum sit. Wenn mit 
einer blossen Umstellung alle Schwierigkeiten und Widersprüche 
beseitigt wurden, so liesse sich eine solche Ansicht wohl hören; 
denn man könnte annehmen, dass in dem Urcodex das erste Blatt, 
dessen heide Seiten der iambische Prolog füllte , verbunden und 
hinter das zweite gekommen sei , da die vor den lamben stehen* 
den Anapästen, wenn man die Zwischenräume mit in Anschlag 
bringt, ziemlich dieselbe Verszahl enthalten, als die Trimeter. . 
Allein das Ende der tamben , in denen Agammeno zu dem alten 
Diener al» einer schon auf der Scene befindlichen Person redet, , 
widerspricht den ersten Anapästen , in welchen er erst aus dem 
Zelte gerufen wird. Eben so wenig passen die beiden anapästi- 
6chen Theiie zusammen. Denn wie kann der Alte , welcher zwar 
des Herrn innere Bewegung und den Brief in seinen Händen be- 
merkt, aber noch nicht das Geringste Ton e.ner Bestellung dessel- 
ben an die Klytänfhestra erfahren hat, fragen V. 114 f. 

liyh xal aijfiaiv^ Iva xal yXticöy 
Cvvzova Tot$ Oolq ygdfifiaoiv avää, v 

Diesen doppelten Widerspruch hat Hr. H. zwar auch gesehen, 
weiss ihn aber mit seiner Kritik schnell zu beseitigen , indem er 
zunächst die fünf letzten Trimeter (V. 109 — 114 nach Herm.) 
für unächt und interpolirt hält und an deren Stelle eine Lücke 
Annimmt. Er sagt zu V. 61 : „Exclderunt autem etiam post huric 
versum nnus vel duo versus , quibns Agamemnon se dixerat per 
tenebras , qnibus facillime occultari rem posse speraret , episto- 
lam , quam manu teneret , ad uxorem missurüm : quibus dictis se- 
nem evocat eique i^m demandat. Pro illis , qui interierunt , ver- 
aibus interpolator , ut prologum ei loco, quo poheffat', aptaret, . 
aliapaestos quosdam in iambos toutando, eos, qai vulgo sequun- 
tur, eflfinxit.^^ Diese Vermuthung ist aber zu kühn und zu 
^grun^Ios, als dass sie für die Annahme, dass die lamben als 
Prolog den Umfang des Stückes gebildet, auch nur den gering- 
sten Wahrscheinlichkeitsbeweis liefern könnte. Denn wie sollte 
wohl Jemand auf den soiiderbaren Einfall gekommen sein , die 
lamben zwischen die Anapästen zu setzen , zumal da mit dieser 
Umstellung zugleich die Veränderung mehrerer Verse nöthig 
wurde? Wahrlich es musste ein sehr toller und aberwitzi- 
ger Mensch gewesen seb. Was nun den Mangel an Verbindung 
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rtsdieD den Anapisten betrifft, so siicht der Heraua^eber dic- 
m ebenfalls dorch die Anflabtne eiuer Lücke, an deren Stelle 

die bezeichoeteD Trimeter letit , Bbzubelfen und bemerkt zu 
, 109 folgendes: Non potuit rex oranti seiro Mtiitfaccre: qiiar« 
lucis anapaestis, qiri sunt iaterpolatoris ciilpr recisi, uon nUi 
K dictum fuiese esistima: Jlaa ipsa» tüteraa, quaa tu me 
ribentem viäisli, ad uxoiem perfereadas tibi iam trado, ti- 
ulque quaa ßiat in iia peraeripla, ut ad omnes catua pro- 
ledtifn iii<. voce exponam. Ilia auditia Benex; cognoscendi 
idua et de rebna, quaa parari inte lüge bat , soUicitus, teuere 
: non poteat, quin regem interpellat hia, rerbls: kty^ xaX 0^- 
uvt etc. Nihil igitur novi a faUario jnyentüm aed lantum wia- 
leati qui fuerunt in iamboe, id quod saepius fecit, mutati suat. 
'eAn ea hinlänglich aufgemacht wäre, dasa die Trimeter' 2U 
Dfange gestanden, so liesae sich eine solche Vermnlhung, d« 
e den Zusammenhang zwischen den Anapästen leidlich herstellt, 
nigermasseu hören. Da man aber hilliger Weise aus einem ur- 
riinglich Torhandenen Zueanunenhange der anapästigcben Verse 
id ihrer sich von selbst darbietenden, nicht aber gewaltsam 
:rgeBtellten Gedankenverbindung erst auf den iambischeu An- 
ng des Stuckes achliessen könnte^ an leuchtet ein, dase Hrn. 
artunga Verfahren eben so kühn als unlogisch ist. Denn um 
ine Meinung zu erweisen und wahrscheinlich au macheu, stellt 

Behauptungen auf, deren Kühnheit das, wag ans ihnen erat 
irvorgehen soll , achon als hinlänglich bewiesen voraussetzt. 

Doch es treten dieser gewaltsamen Umstellung noch andere 
liwierigkeiten entgegen. Zunächst muss es befremden, dass 
ler alte Diener, der, als Agamemno den Prolog spricht, abwe- 
nd ist und nachher aus dem ihm mitgethellten Inhalte des Brie- 
a nur den Aufschub der Hochzeit erfährt, plötzlich die Frage 
rbringt V. 123 ff. 

x'ttl xcäg 'AxiXtv^ XixXQov änXtixav 

o6 ^iya <pv6äv Qv^ov IjtaffsZ 

öol ay %' dlöxipi 
ober weiss er denn auf einmal, dass Achilles der Bräutigam 
, so dass er Besorgnisse für seinen Gebieter äussern kanni 
im Agamemno selbst kann er es nicht gehört haben, da er bei 
ssen Hede nicht gegenwärtig war; nocli weniger aber von Aa- - 
rn , da die ganze Hochzeit nur vorgegeben und für die Klytäm- 
stra erdichtet war, um sie zur Entlassung und Entsendung dbr 
rchter zu bewegen, mithin auch ein Geheimnias sein musstSf 
i, wie Agamemno im Prolog ausdrücklich sagt, nur den Kal- 
is, OdjsseuB und Meneiaus als Mitwisser hatte. Musste da- 
r nicht Agamemuo über eine solche Frage erstaunen und be- 
rgen , der Diener möchte die bisher geheimgehaltene Sache 
ähren haben und mit ihm zugleich noch mancher andere der 
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Griecheii? Allein er äussert nicht das geringste Befremden, 
sondern beantwortet ruhig jene Frage, gleichsam als ob sie ihm 
ganz natürlich erscheine. Doch nicht blos den angeblichen Bräu- 
tigams kennt dieser schlaue Alte, sondern er weiss um das ganze 
Geheimniss und kennt Tollkomracn die fruhern Pläne seines 
Herrn , denn bald darauf sagt er Y. 132 ff. 

dsiva ys tolfiSs^ ^Aydyniivav ava^. 
og To rijg 9scig öi]v npitd* Skoxov 
q>axicag ^ig öq>ayiov ^avaolg. 

Hierzu lesen wir nun diese Bemerkung: „Cave, quidquam exci* 
disse putes, in quo planius consilium suum Agamemnon servo 
aperuerit. Necesse enim fdit> aut cqniectura assequutum esse 
senem acutum oculis, vigilem, suspicacemque, aut fando acce- 
pisse , quae oniversus populus (cf. v. 423.) susurrabat. Non est 
igitiiir mirandum, quod iam Tetinere se non potest, quin, qjiiae 
invito rege resciit , tergiversante, dissimulante, reticenteque lUo, 
aperte pronuntiet.^^ Es ist eine sehr unwahrscheinliche Melnirag, 
!ßuripides habe sich diesen Diener wirklich so schlau und feinse- 
hend gedacht, ^ dass er ihn Agamemno's Plan und Geheimniss 
Termuthen und ^crathen lassen konnte; wenigstens wäre es nach 
unserm Dafürhalten sehr unpassend gewesen, dem Könige imd 
Führer des gesammten griechischen Heeres einen alten Diener 
gegenüber zu stellen, dessen hellsehendes Auge des Gebieters 
Staatsgeheimnisse entdeckt und durchschaut Und warum /nuss/e 
er eigentlich des Herrn Plan entdeckt haben? Wohl kaum aus 
einem andern Grunde, als weil Hr. H. die Trimeter an den An- 
fang der Tragödie setzen will. Noch unwahrscheinlicher ist aber 
die andere Annahme, dass' der Alte Agamemno's Vorhaben 
durch das Gerede der Leute erfahren habe, da, wie wir bereits 
gezeigt haben. Niemand ausser jenen wenigen Mitwissern davon 
Kenutniss halte. Denn das Volk , welches weiter unten (V. 425. ) 
nach des Boten Erzählung bei der Ankunft der Mutter und Toch- 
ter von einer Hochzeit spricht , äussert niu: Vermuthungen , die 
zu natürlich Sind , als dass sie unter solchen Umständen nicht iii 
Jedermanns Kopf kommen sollten, also gar keine Bekanntschaft . 
mit des Vaters Planen voraussetzen. Und endlich zugegeben, dass 
er die Sache wirklich irgendwo her gehört oder durch eigenen Scharf- 
sinn entdeckt habe, wie konnte er alsdann die obige, in V. 123 ff. 
enthaltene Frage thun und besorgen , Achilles möchte über deu 
Aufschub der Vermählung zornig werden? Aus den'^letzten Wor- 
ten der angeführten Bemerkung möchte man schliesseu , Hr. H. 
lasse den schlauen u«i^ listigen Diener in dieser Frage seinem 
Herrn. auf eine felue .Weise zu verstehen geben, dass er den ei-^ 
gentlichen Thatbestatid recht gut kenne und wisse, wie er es 
denn in der folgenden Itede auch deutlich und. umiim wunden er- 
kläre. Allein eine solche Feinheit an einem alten Diener wäre 
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Ewisdien den Anapästen betrilFi, so sacht der Herausg^eber die- 
sem ebenfalls darch die Annahme einer Lücke , an deren Steile 
er die bezeichneten Trimeter setzt, abzuhelfen und bemerkt zu 
y. 109 folgendes: Non potiiit rex oranti serro satlsfacere: quare 
paucis anapaestis, qui sunt interpolatoris culpa reclsi, non nisi 
hoc dictum fuisse existima: Has ipsas liiteras^ quas tu m^ 
, scribentem vtdisti^ ad usorem perferendas tibi tarn trado , st- 
mulque quae sint in iis perscriplOy ui ad omnes casus pro- 
spect^m sity voce esponam. Ilis auditis senex; cognoscendt 
avidus et de rebus, quas parari inteliigebat , sollicltus, teuere 
se non potest, quin reg^m interpellat his^verbis: XiyBXaiö^- 
liaivs etc. Nihil igitur novi a fabario inyentum sed tantum ana- 
paesti qui fuerunt in iambos, id quod saepius fecit, mutati sunt. 
Welin es hinlänglich ausgemacht wäre, dass die Trimeter'' zu 
Anfange gestanden, so liesse sich eine solche Vermuthung, da 
sie den Zusammenhang zwischen den Anapästen leidlich herstellt, 
einigermassen hören. Da man aber billiger Weise aus einem ur« 
spr&nglich Torhandenen Zusammenhange der anapästischen Verse 
und ihrer sich von selbst darbietenden, nicht aber gewaltsam 
hergestellten Gedankenverbindung erst aaf den iambischen An- 
fang des Stückes schHessen könnte, so leuchtet ein, dass Hrn. 
Hartungs Verfahren eben so kühn als unlogisch ist. Denn um 
seine Meinung zu erweisen und wahrscheinlich zu machen, stellt 
er Behauptungen auf, deren Kühnheit das , was aus ihnen erst 
herTorgehen soll , schon als hinlänglich bewiesen voraussetzt. 

Doch es treten dieser gewaltsamen Umstellung noch andere 
Schwierigkeiten entgegen. Zunächst muss es befremden, dass 
jener alte Diener, der, als Agamemno den Prolog spricht, abwe- 
send ist und nachher aus dem ihm mitgetheilten Inhalte des Brie- 
fes nur den Aufschub der Hochzeit erfalirt, plötzlich die Frage 
vorbringt V. 123 ff. . 

xal xiSg *A%iXwQ UxtQOV ditkaxdv 
ov p,Bya q)v6(DV dvp,6v laaQBi 
6o\ öy T* aAo'xp; 

Woher weiss er denn auf einmal, dass Achilles der Bräutigam 
isl, so dass er Besorgnisse für seinen Gebieter äussern kann? 
Vom Agamemno selbst kann er es nicht gehört haben, da er bei 
dessen Rede nicht g^enwärtig war; noch weniger aber von An- 
dern , da die ganze Hochzeit nur vorgegeben und für die Klytam- 
uestra erdichtet war , um sie zur Entlassung und Entsendung der 
Tochter zu bewegen, mithin auch ein Geheimniss sein musste, 
das, wie Agamemno im Prolog ausdrücklich sagt, nur den Kal- 
chas, Odjsseus und Menelaus als Mitwisser hatte. Musste da- 
her nicht Agamemno über eine solche Frage erstaunen und be- 
sorgen, der Diener möchte die bisher geheimgehaltene Sache 
erfahren haben und mit ihm zugleich noch mancher andere der 
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Griecheii? Allein er äussert nicht das geringste Befremden, 
fiondern beantwortet rahig jene Frage ^ gleichsam als ob sie ihm 
g;anz natürlich erscheine. Doch nicht blos den angeblichen Brau- 
ligam\ kennt dieser schlaue Alte, sondern er weiss um das ganze 
Geheimniss und kennt Tollkomracn die frühem Pläne seines 
Herrii , denn bald darauf sagt er Y. 132 ff. 

OS t(5 f^g 9Eäg 67]v n^ld' aXoxov ' 
tparUSag ^ysg öq>aytov ^avaolg» 

Hierzu lesen wir nun diese .Bemerkung: ,,Cave, quidquam exci- 
disse putes, in quo planius consilium suum Agamemnon servo 
aperuerit. Necesse enim fdit> aut coniectura assequutum esse 
senem acutum oculis^ vigilem, suspicacemque, aut fando acce- 
pisse , quae oniversus populus (cf. t. 423.) susurrabat. Non est 
fgitiir mirandum, qued iam "retinere se non potest, quin, qpae 
invito rege resciit , tergiversante, dissimulante^ reticenteque illo, 
aperte pronuntiet.^^ Es ist eine sehr unwahrscheinliche Meininig, 
]p}uripides habe sich diesen Diener wirklich so schlau und feinse- 
hend gedacht,, dass er ihn Agamemno's Plan und Geheimniss 
Termuthen und ^omthen lassen konnte; wenigstens wäre es nach 
nnserm Dafürhalten sehr unpassend gewesen^ dem Könige und 
Führer des gesammten griechischen Heeres einen alten Diener 
gegenüber zu stellen^ dessen hellsehendes Auge des Gebieters • 
Staatsgeheimnisse entdeckt und durchschaut Und warum piusste 
er eigentlich des Herrn Plan entdeckt haben? Wohl kaum aus 
einem andern Grunde, als weil Hr. H. die Trimeter an den An- 
fang der Tragödie setzen will. Noch unwahrscheinlicher ist aber 
die andere Annahme, dass' der Alte Agamemno's Vorhaben 
durch das Gerede der Leute eVfahren habe, da, wie wir bereits 
gezeigt haben. Niemand ausser jenen wenigen Mitwissern davon 
Keniituiss hatte. Denn das Volk , welches weiter unten (V. 425. ) 
nach des Boten Erzählung bei der Ankunft der Mutter und Toch- 
ter von einer Hochzeit spricht, äussert mur Vermuthungen , die 
zu natürlich ^ind , als dass sie unter solchen Umständen nicht in 
Jedermanns Kopf kommen sollten, also gar keine Bekanntschaft . 
mit des Vaters Plänen voraussetzen. Und endlich zugegeben, dass 
er die Sache wirklich irgendwo her gehört oder durch eigenen Scharf- 
sinn entdeckt habe , wie konnte er alsdann die obige , in V. 123 ff. 
enthaltene Frage thun und besorgen, Achilles möchte über den 
Aufschub der Vermählung zornig werden? Aus den letzten Wor- 
ten der angeführten Bemerkung möchte man schliesseu , Hr. H. 
lasse den schlauen ufiQ listigen Diener in dieser Frage seinem 
Herrn^auf eine feine Weise zu verstehen geben, dass er den ei-^ 
gentiichen Thatbesiafid recht gut kenne und wisse, wie er es 
denn in der folgenden ttede auch deutlich und. umiim wunden er- 
kläre. Allein eine solche Feinheit an einem alten Diener wäre 



60 Griechficlie Literatnr. 

hier eben 8o' unpassend , als sie der'grieehhchen Tragfodie nber- 
baupt fremd ist Es ist uAbegreiflich , wie Hr. H. die mehrfa- 
chen Widcrsprfiche und Ungereimtheiten nicht selbst gesehen 
und bedacht hat; ohnstreitig hat ihn aber seiii^ allzu grosse Lei- 
Henscbaftlichlieit gegen Hermann, die man aus gar vielen Stelleu 
nur SU deutlich ersieht^ auch hier verhindert, die Sache ruhig> 
und allseitig zu überlegen , sonst würde^ er sich gewiss weniger 
übereilt und die Unzulässigkeit der von ihm vorgenommenen Um- 
stellung selbst eingesehen haben. 

Doch wie sind nun die Schwierigkelten und Ausstellungen, 

welche über den Anfang unseres Stückes gemacht Wordeji sind, 

.zu heben und zu entfernend Wir halten es für unnöthig, aie 

alle, einzeln aufzuzahlen und besonders durchzugehen, da sie 

Hermann in seiner Vorrede genauer besprochen und die meisten 

' derselben hinlänglich. beseitigt hat. Deiiti was die neue und un- 
gewöhnliche Anordnung des ganzen Eingangs betrifft, soist^vnn 
ihm p. IX. sehr richtig bemerkt: recordari debemns, eo tempore 
scriptam esse haue tragoediam , quo poetas , incllnato iam flore 
artis , nt novitate inventorum placerent , ad insueta confugisse mi- 
nime sit rairandum. Dass übrigens dergleichen Neuerungen der 
Euripid eiseben Zeit und Kunst keineswegs fern und fremd wa- 
ren, lässt sich, wie aus manchem andern Umstände, so auch 
ans dem Chorgesange abnehmen, welchen Hippolytus in dem 
gleichnamigen Stücke vor der Ankunft des eigentlichen C^hores 
mit seinen JagdgefähTten singt. Eben so stimmen wir Hermann 
vollkommen in dem bei, was er p. XI. ober die Jamben und ih- 
ren Zusammenhang mit den vorhergehenden Anapästen sagt. 
Der Dichter wollte der Tragödie einen neuen und ungäwöh/ili- 
eben Anfang geben ; zu diesem Aviil nun ein gewöhnlicher Prolog, 
d. h.^ eine ausführliche Darlegung der vorhergehenden und be- 
gleitenden Umstände , überhaupt nicht recht passen. Euripides 

, glaubte Ihn aber der Deutlichkeit und Bestimmtheit halber nicht 
weglassen zu dürfen, daher lässt er den Agamemno auf des Alten 
Fragen sein ganzes Unglück vom Anfange an genau und ums^'nd« 
lieh erzählen , so dass ihm diese Erzählung die Steile eines Pro.- 
logs vertritt und den Zweck desselben vollkommen erfüllt. Allein 
in derselbe^ kommen zwei Stellen vor, mit denen nach der An- 
sicht der neuern Erklärer V. 124 ff. nicht übereinstimmen. Es ' 
erscheint ihnen sonderbar, dass der Alte, da er so eben aus Vs. 
104 — 107 nach Hermänn's Ausgabe gehört, dass die Vermäh- 
lung der Iphigenia mit Achilles nur vorgegeben sei, um die Maf- 
ter zur Entlassung der Tochter zu bewegen , und dass nur We- 
nige darum ^üssten, nun noch jene schon oben erwähnte Frage ' 
thun kann: xal nc5g *j^xtksvg \u s. W., zumal da man aus den 
bald darauffolgenden Worten (Vs. 134 f.) wiederum sehe, dasd 
ihm Agamemiio'^s Vorgeben und Plan bekannt sei. Hermann hat 
diesen Anstoss nun dadurch zu^.entfernen gesucht, dass er a. a. 
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O. p. Xn. den Agnnemno die in Ys. 97 enthaltenen Worte: oi 
öij 1$ dislqiog xatna stQogtplgmv Xoyov SxsiöB vX^vai ÖHva^ 
und Vs. 104 — 107 heimlich und Tom^ Diener abgewendet spre- 
chen Jässt, 80 dass jener sie nicht höre nnd daher redit gut eine 
Besorgniss über den Aufschub' der Hochzeit äussern könne, de- 
ren Nichtigiceit er erst aus der darauf folgenden Antwort. (Vs. 
128 ff.) abnehme und erfahre. "Allein diese Erklärung erscheint 
doch zu gesucht und zu kunstlich, pis dasa sie nna hinlänglich 
zufrieden stellen könnte, nnd mit Recht hat sie wohl Hr. H. 
nach Sfehlhorn's Vorgange in der Schulztg. 1833.no. 79. p. 63Ö. 
verworfen. Vielleicht hat dieser Gelehcte das Wahre und Rich- 
tige gefühlt, indem er sagt: ,,^tr würden^ wenn toir den Ein- 
klang der lamhen mit den Anapästen verf heidigen tpoilten^ 
eher sagen ^ der Alte sei zu stumpf überhaupt j um den künst*' 
lieh angelegten Plan gleich einzusehend' Nur ist diese Erklä- 
rung , mit der es ihm. nicht einmal Ernst zu sein scheint , ^ zu un- 
bestimmt und undeatlich ausgedruckt, als daas sie hinlängliche 
Ueberz^ugung gewähren konnte. Na^h unserer Meinung hat 
man sich die Sache so zu denken. Der Diener hat die vollstän- 
dige Erzählung seincis Herrn Temommen, Er hat also "gehört, 
dass Agamemno vom Meivelaus beredet nach Hause an die Kly- 
tamnestra geschrieben, die Iphlgenia in das Lager zu senden, 
um jie dem Achilles zu vermählen, und dass er seifte Gattin audi 
überredet habe, ^bv8^ öwtirpag ä(iq>l nagdhov yjxftov. In 
den folgenden Worten aber sagt Agamemno weiter nichts, als 
dass den eigentlichen Thatbestand {6g I^Si tad^) nur Kalchag, 
Odysseus und Menelans kenne«, Jetzt aber habe er seine 'Gesin- 
nung geändert nnd einen andern Brief geschrieben u. s. w. Ob- 
gleich nun aus dieser Mittheilung die Nichtigkeit der Hochzelt 
vollkommen hervorgeht, so hat der beso^gliche Alte doch den 
eigentlichen Zusammenhang der Dinge noch nicht recht begriffen 
und er steht in dem Wahne, Agamemno habe vielleii^ht früher, 
da er die jiphigenia za opfern noch Willens war, auch dem Achil- 
les etwas jon der Hochzeit, die freilich in der Wirklichkeit nicht 
statt finden sollte, vorgeredet nnd mitgethellt, so dass dieser 
eben so wie die Kljtämnestra getäuscht und hintergangen wor- 
den sei. In diesem Glauben also äusserte er gegen den Gebieter 
seine Befürchtungen und fragt: Wird aber nicht Achilles , wenn 
er nun die versprochene Braut nicht bekömmt, gegen dich und 
deine Gattin in Zorn^ entbrennen? Da ihm aber hierauf Aga- 
memno deutlich und bestimmt sagt, dass dieser von der ganzen 
Sache auch nicht das Geringste wisse, so begreift er nun den 
ganzen Plan und seine Anordnung, x 

Durch diese Erklärung, die der Bildung und geistigen Befi- 
higung eines solchen alten Dieners keineswegs widerspricht, 
vielmehr ganz angemessen ist , meinen wir die bisher in jenen 
Stellen gefundenen Schwierigkeiten eben so einfach alu gnugend 
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entfernt rniil Hrn. Ifartung» unpMwcn de nni gewttmmm üimtd- 
lang hinlinflich xornckgewieseii so haben. 

Nachdem der Br. Reranafeber hi ^der erw ühu t e « Abhand- 
lung den Eingang der Trai^odie benproehcn, geht er sngleieh 
S. 85 snm Ende derselben üben. Wir halten ca für aweduoiaaH 
^er ihn hier an Terlaaaen nnd , indem wir dem Stneke selbst fol- 
gen, ZQTerderat die in der Mitte Hegenden Interpolationen anfni* 
anchen und an nntersndien ; am Ende werden wir anf die Ab- 
handlang wieder anrnelrlcomnien. Doch bevor wir weiter gehen, 
mnssen wir noch eine Stelle ana den Trimetem anfahren , welche 
deutlidi seigt , wie ToreiKg nnd anbedachtaam Hr. H. bei AalSra- 
chnng der Interpolationen verfahren iat. Va. 32 ff. aagt Aga- 
menmo: 

tBvx^ Xaßovtig^ ötevtMtOQ' ^vilioq (Mqa 

So haben die alten Aoagaben den letzten Tera; die Pariser und 
Florentiner Handachriflen iaaaen das y ana. Anatatt non den Vera 
als verdorben anaosehen, waa doch der einfachste nnd natar- 
lichste Gedanke ist, und ihn nach Reiake's nnd Bfarklaad's Vor- 
^Mige an verbessern, schliesst Ihn Hr. H. in Klammern nnd 
achreibt r ,,Non corrigere sed damnare debnemnt eridci versum 
numeris carentem et nagatoria, non ppetae diiigentiam scmpalo- 
sanr prodentem. Non dixisset Euripidea i^scotg tcai agfiaöt sed 
ant i%%ioi^ ii^a6i, ant ig^armw oxoig^ nt sie emendare, qni 
retmere volet, hnnc versnm debeat: oiioig ts xolXolg i^nM" 
wv '^<h$'niüfißOi^^ Wir lialten ea for nb^nssig, diese aonder- 
baren Behanptnngen , deren Nichtigkeit an sehr am Tage liegt, 
weitlaoftig an wid^legeit Ea genüge, sie angefahrt au haben 
nnd za bemerken, dsMa, wenn Hr. H. sich die Steile constmfrt 
nnd nbersetzt hätte, er gewiss nicht auf den Einfall gekommen 
wäre, einen Vers einznklammem, ohne welchen der vorherge- 
hende nicht bestehen kann. Uebrigena vergleiche man mit un- 
aerm Verse, waa weiter nnten der Chor spricht Vs. 179 — 185. 

In dem' Gespräche, welches des Alten nnd Menelaus Streit 
wegen Ansliefemng des Briefes enthält, ruft jener, da ihm der 
Brief gewaltsam entrissen wird, den Agaaeanio, aeinenHerrs» 
Dieser tritt hervor nnd sagt Vs. 306 C 

tlg %oz iv %6Xai6i 96gvßog xal l6f&p &%o6^la; 

6v di tl täif ig iQiv atpll^ai^ MwiXuog^ ßla % 

Sytig; 
HPEZ, 6ipi6gy ov% 6 tov8s uv^og nvQiAvtgog Uynv. 
MBNEA, ßJiiipiyp tlg ^(läg^ W (XQxag tmv loyatv ztaitag laßa. 
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So hat Hr. H/edirt und zii Ys« 110 bemerkt: ^^Postponen- 
dum hunc Tersum Tersui 509.^ ciii vulgo praemiUebatnr , vidlt 
Bothiiis.. Alia ratione rem eipedire coDatna est Hermannus, quum 
V. 310. Mejielao tribuendum esse' censerct. > Hoc facto sine causa 
atque pfaepropere senex, priusquam a quoquam praeoceupare« 
tur^ pro dicendi Tenia pugnaret^^ Eine besonnene Kritik wird 
eine Terdorbene Stelle stets durch die leichteste und wahrschein- 
lichste Verbesserung Wieder herzustellen suchen. Ntm ist es 
aber ohnstreitig \fahrscheiniicher anzunehmen, der Name einer. 
Person sei verwechselt irad Terschrieben , was an unserer Stelle 
so leicht geschehen konnte, als ein ganzer Vers ausser Ordnung ; 
gekommen. Sodann muss es nothwendig Anstoss erregen , wie 
der Diener, an den Agamemno dje Frage gar nicht gerichtet, 
antworten kann : 6v(i6s > ovx 6 tovds fivdog xvgmrBQog Xsysiv, 
eine Rede, die in dem Monde des Dieners eben so Torcilig und. 
anmaassend ist, als auch die nachfolgende Antwort des Alenelaus 
matt erscheinen lässt. ■ Und endlich sind dieser Versetzung auch 
die Gesetze, der Stichomythie entgegen. Denn dergleichen 
Wechselreden pflegen eben so wenig durch die Dazwischenknnft 
einer dritten Person als durch eine grössere Verszahl unterbro- 
chen zu werden , sondern dieselben Personen , welche den Dialog - 
beginnen, fuhren ihn in derselben Verszahl, mit weichet jede 
einzelne beginnt, auch bis ans Ende fort. Hermann hat ohne 
Zweifel das Richtige gesehen und auf sehr einfache, und über- 
zeugende Weise hergestellt. Siehe dessen Anmerkung zu unse- 
rer Stelle. Uebrigens muss Rec. offen bekennen , dass er mit , 
den letzten Worten in Hrn. Hartnngs Anmerkung keinen rechten 
Sinn verbinden kann.. Sie scheinen gegen Hermanns Verbes^- 
rung gerichtet; allein durch diese ist ja eben das, was Hr. H. 
unpassend findet, gerade entfernt worden. Sollten vielleicht 
Leidenschaftlichkeit und allzu grosse Eilfertigkeit dem Heraus- 
geber auch hier einen iibeln Streich gespielt haben 3 

Nicht minder grundlos und übereilt ist eine andere Umstel- 
lung , welche man in des Menelaus Rede (Vs. 341 ff.) ftntrifil. 
Alle Handschriften und Ausgaben geben^ die Verse in dieser . 
Folge : 

tag d' ig Avhv ik^zg av&ig xa^ IJavik^vcav ötgcivog^ 
ovdav ^6d'\ ilX i^ankijööov ty tvxy ty xäv f^säv^ 
oiglag nofijc^g 67t€cvl^<ov. ^tavatääi d' dq>ikvm 
"Vavg ditiyyBkov^ ^iz'qv Sk (lij xovbIv iv jivUSi, 
€og d' ävoXßov etc. 

Hierzu sagt Hr. H. : „Qiiae cum interrupta dissipataqne essent, 
verbis oiSdhv ^0da etc. post versum 343. reiectis mutataque in- 
terpunctione^ utapte inter se cohaererent, effcci.^^ Durch diese 
Anmerkung hat der Herausgeber den fehlenden Znsammenhang 
in der Vulgata keineswegs dargethan; es bednrfte wohl einer 
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pfinditcheren Uatenucnnng iHid Nachweifiiiiig^ tun folgende In- 
den Text aufgeDommene Vergetzung zu recbtfertigen : ' 

WS 8' lg AvXtv ^A&cs ttwftts xd JTorveiWn'vtov «c^acög 
ovQlttg ttofisf^g tixavl^mv , t^avatSai d' aipiivat 
vavs Siijyytlf.ov , ftazip) 9e fi^ novsiv Iv AvUii, 
0v6iv t}6^\ äki.' i^tnX^Mov rj twjj? t^ %äv Qeiöv. 
Konstraction und Uebergetziing beider Stellen werden hier Je- 
dermann überzeugen , dasa die liandschrirtliclie Ordnung der 
Verse durchaua keinen' Mangel an Zuaunmenhang und ricliUger 
Gedankenverbindung, wohl aber Hrn. Härtung« Umstellung, 
nach welcher die Worte ovQtag ao^ixrjg eaavl^mv mit dem Ver- 
bum iji.6es verbunden werden müsHen, einen gans iinpaBsen- 
den und unriclitigcn Gedanken enthalt. Eben so auffällig alDd 
auch die folgenden Worte; ^avutSßi S' iipiivat vaüg Siijyyik- 
Xov, dem vorhargehenden Gedanken durch Ss entgegengesetzt. 
Wenn der Dichter die Gedanken in dieser Ordnung und Reihen- 
folge geben wollte, ^o mussle er anstatt des Partidplum «sttvC- 
^av ein Verbum finitum setzen. 
Vs. 354 f. legen wir : 
Ka&* vsoarp^tpag kii.ri^ai [itraßai.äv RXlas ygaipäs- 

oiios avtös ioriv al9^Q, og %ä3' ^ovasv ei&Bv. 

Vs. 355. hält der Herausgeber nach W. Dindorfs Ansicht für io- 
terpolirt. „Delcndug autem iste versus, sagt er, non propter verbo- 
rnm tantum pravilatem, sed vel moiimc et^m propter rei absurdita- 
tem. Non poterst enim isipse^qui sui commodi causs« immolari Iphi- 
geniam volebit, filia caedempatri exprobrare, neque de ea rein 
istis titteris quidquam erat perscriptum. '* Die Worte cas tpovsvg 
ovxiti QvyttZQÖg a^g fdEt bezeichnen Agamcrono's jetzige Gesin- 
nung und Willen , welche in dem Briefe zwar nicht so niederge- 
schrieben und ausgedrückt waren, ihm aber doch als Grund und 
Zweck unterlagen und somit vom Menel aus auch als des Schr^- 
bens eigentlicher Inhalt angesehen und bezeichnet werden konn- 
ten. Menelaus ist übrigens weit entfernt , dem' Brnder der Toch- 
ter Tod und Opferung zum Vorwurf machen zu wollen, wie Hr. 
B. meint, der Zweck seiner Rede Ist vielmehr der, ihm die Un- 
beständigkeit der Gesinnung und Handlungsweise vorzubalten, 
die er sowohl jetzt als auch früher schon gezeigt, und den gleite 
im Aufange ausgesprochenen Gedanken zu rechtfertig«!: 

vovg 8i j^ ov ßißatog Sdatov xr^fia ko^ Ca^is 9>^Aoif> 
Was mm die vermeintliche WortverderbnisE betrifft, so gestehen - 
wir offen, hier keine zu bemerken. Wir behalten ^e hand- 
schriftliche Lesart- bei und luterpnnglren : 
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ovtos aötög iötiv al&q'p ttt. 

Die Worte (idltfita ys^ rede veroy sind mit Ironie gesproeben 
und hezieben gidi aar den Widerspruch, in welehem des jetiigen 
Briefes Inhalt mit Agamemnos firaherer Gesinnung stand. 
Gleich darauf heisst es : 

SwqIoi di toi »s^fv9a<f avto ngdg %& xgceyßota * 
KTtavovif Bxomg , Blta If ISsx^OT^^^ xcrjcc^g. 
[tu luv vno yvdfiiig nöhtäv dawitov^ td d' ivdtxmg^ 
iivvatoi ysyätBg adtol 8uitqnjXä^aö9ai xoXiv] 

Die einsefaien Worter der beiden letzten Versfe entiMtlten nidift 
den geringsten Anstoss, der Gedanke und seine Bexiehtingis^ 
icfat Eoripideisch , so dass ein Jeder, der nur einige Bekannt- 
schaft mit der Euripideischen Dichtungsweise hat, ^obtkaum 
einen andern Verfasser tmd Urheber in ihnen erkennen wird^ als 
eben unsern Dichter. Euripides lasst den Menelaus das, Vfaa ex 
sunäch^t über den Agamemno als Feldherm gesagt hat , auch auf 
die Lenker und Begierer des Staats überiragen, eine Besiehung 
und Anwendung, die um so weniger aufEallen kann, da beide Aem^ 
tec und Wurden nicht blos oft in einer Person Tereinigt Und, son- 
dern awisdien beiden ^überhaupt die engste Verwandtschaft und 
Berührung statt findet. Der CcAergang selbst ist so fein und ge- 
schickt gemacht, dass man der Kunst des Euripides volle Gerede 
tigkeit widerfahren lassen muss. Zuerst lasst er den Menelaus 
gana allgemein sagen: 

fLVQloi di tot icsa6v9a6^ ceßto ngog tu agayiAcnw etc. 

dann wird der Grund dieser allgemeinen Erscheinung In den bei- 
den letzten Versen hinzugefügt, deren Ende unsere Gedanken 
ganz'unTermerkt auch zu den Staatsbeamten fuhrt Vielleicht ist 
in dieser -Stelle ehie leise Berührung damaliger Umstände und 
Verhältnisse enthalten, die wir,, da die Zeit der Abfassung und 
Auffuhrung des Stückes nicht bekannt ist, zwar nicht bestimmt 
nachweisen können, die aber dem Dichter so angemessen ist^ 
dass wir kaum daran zweifeln mochten. Aus demselben Gesichts* 
Npunkte ist auch der Schlussvers dieser ganzen fiede (Vs. 366.) zu 
bjkrtheilen, den wir, da er jEichon von Hermann hinreichend er«* 
klazt und gerechtfertigt ist, mit Recht übergehen können. 

Vs. 406 ff. tritt ein Bote auf und verküpdigt die Ankunft der 
JQytamnestra: 

m üuvBkXij^av Svtt^ 

*jfydu£HV0Vy ^x(o nulött 60^ ttjv oijv . uyciyip 

[t^v I^iyivBuxv dvofiaiug^ iv do^oig] 

ll^ttlQ O 6(läQtBLf ÖIJ KkvtUlfLViifSXQU i&^UQ^ 

xal %uig 'Ogiötiig * etc. . > 

N.Jokrb,f,jna.u.JPM^od,KTit.BiM.Bd,X}LYlh H/r.I. 5 



6« ' ' ^vlfeeMache tiUeratttr. 

„Deleri ritnlfoetnm glosqemii, qnmn ne«|iie oWfiff|ff$ locnm 
apiid tnglcoa poetas hibeit neqtie fmpeifeetiuB i6v6ßaies boc 
loco non Holoeciim sit, pridem debnit.'^ MH dergleichen' Ora- 
kelaprüclieD wird auf dem G«bietB der Kritik, wo man stets Be- 
weise fordert , ^ir oiohtB enUcbiedtn und ansgemacbC. Warqtn 
Boll das imperfectum, da> Hermann nach MarUands Vemothang 
hergestellt hat, hier soloecum sein? Iphigenia war der Name, bei 
welchem A^amemna seine Tochter zu Hanse rief nnd nannte; 
dies wLI der Bote sagen, und braucht daher ganz richtig das 
, imperfectum, was Hermann duri;h die Uebersetzimg oppetlobas 
hinreichend erklärt und re9htfertigt. Vergl. Soph. O. R. 1021. 
Fhit. 601. Aach behauptet Hr. H. wohl zn viel , wenn er die 
Form iävof(tt|fts den Tragikern ganz abapricht; in Ghorgeaängen 
kannsle recht gut Statt h^en. 8. Soph. Aj< 715. Aeoch. SiippL 
39. , Hermann zn Iphig. Aul. 1072. Was auii den Vera selbrt 
nild seinen Inhalt betrifft, ao ist er weit entfernt ein apertnia 
gloBseraa zu sein. Man findet es wohl kaum anatössig, dna der 
Bote dem Agamemnn Gattin und Sahn der ]>eutltchkeit nnd Be< 
atimmtheit halber mit Uirvn Naueii neavt nnd bcabicbMt, Bben 
B« wenig katm es d>er befremdea , dam er auph den Naiaen der 
Tachter, als eine gralau«^e Bezeichnung derselben, hmzof^t. 
Ja es würde Tielmehr fluflallig und unpassend ersdieinen, wenn 
ihn der Diditer hier «on der Toi^er weniger bmtimmt , «Is T9n 
der Mutter reden lieue, da diese ais Mutter schon deullidi ge- 
niig bezeichnet war, während jene als Agamemno's Tocbiennacfa 
des Boten Vontellung nodi eme Verwechslang mk der Schwester 
Electra zuliesa^ Dass aber diese genauere ikadchnung den In- 
halt eines ganzen Verses auamacht, wird Niemand, der einige 
KenntniBs der Enripideischea Diction hat , eben sehr anstössig 
finden. 

V8.459f. J^senwlr: 

ulaitov'EXhnjSt osfl mtälißsiit, yä^uv. 

„Sciolus aliqiiis, qui accnsat. jinfiov per se stare pogse ignorarct, 
hunc versum inanem vitiosnmque afflxft, qiiCm tutisse criticos 
masine mirandum est." Weshalb' hat er ihn hinzugefftgt? Nach 
des HerauBgehers Worten musB man^nnehmen, um sich den un- 
TerEtandenen lind unerklärlichen Acc. ydiiov r\\ erklären oder 0a 
verbessern. Allein es ist sehr unwahrscheinlich, dass Jemand, 
um eine nicht verstandene Constniction zu entfernen, einen Vers 
machen wird, dessen Satzbau eine grössere und feinere Ken ntniss 
der griechischen Sprache \ind ihrer Fre^ieiten voraussetzt, als 
jene gewöhnliche Constructlon , die ihm unbekannt war und einer 
Verbesserung zu bedürfen schien. „Et metro quidem facile 
Buccurri passet, si a scribis vel tnterpretlbns tale Vitium inlatuni 
- esse credibile esset '■'■ Warum ist dies so unglaublich % L. Diti-> 
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doif iMt doi Yen Ä^n so lell^ht «Is wdiEteheiiillcli Teriiesseiti 
und ailf jeden Fall ist es einer besonnenen Kritik angemessenelr^ 
hier einen Schreibfehler anzunehmen, als aus unhaltbaren Grun^ 
den den letzten Vers ganz zu streichen,* nach dessen Entfernung 
die Wi>rte dg fl dntilsöBV als ein sehr miitter näd tberflfissiger 
Zwischensatz erscheinen. Und wie übereilt ist endlich die Be* 
hanptung: ,,Neque scripsfsset Enripides 6 Tlgiäfiov Il^gig^ sed 
autsolnm 6 Ugidiiov ant 6 .IlQictftov naig ^ quod reponere vo^ 
lebät Yalckenarius. ^^ Vs. G54 sagt derselbe Agamemiios 

Vs. ^2 — 495 und 500 •— 502 nb^geht Rec. geilissentlf<ih, 
da er nach dem , was bereits Hermann über diese Stellen gesagt, 
wohl vergeblich versuchen würde, Heu. £L von der Grundlosig- 
keit seiner Ansichten zu;überzengen. . 
Ys. 510 ff. sind so schrieben i 
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AFAM* KdXYciß i(f€i fuxvtsvitai jQyßt0v atgajs^, 
MENEJ.ovx, ^vi^dvy ys orjo'flf^«" .ro^rp d* i'ijiaQig. • 
[AFAM. %6 (lavnxdv aäv ^itig^ka q>Mti(i&if naxöv. 
MENEA. uoiiSivf*\ äxfififtovi otidij^^tfiotr'i^^dt^.} » 

Zu Vs. 511 hat Hermann gjAtit richtig bemerkt.;. Hoc qüfdem 
vix erit qui.scripsiise EuHpidem dredat. Nam i^ crndeUus est 
tde <lon^ilitim iii iniBontem et. stnltpm, quia cbncitiAret unjiversum 
exercitnm. Nee congruit, quod respondet ÄgamemQO. Er 
verbessert daher: 067c, ^v öcivy yBxgoöüä. Diese so leichte 
und angemessene Conjectur verwirft Hr. H. und vertheidigt die 
Lesart der Bücher Oai/|/. „As^erae, sagt er, asperis rebus me- 
delae adhibenda sunt et praestat initnicos quam liberos suos inter- 
flcere.^^ Da sich aber mit einem solchen Gedanken die beiden 
folgenden Verse nicht in Einktang bringen lassen, so nimmt der 
Herausgeber auch hier zu dem gewöhnlichen Mittel , sie zu strei- - 
chen, seine Zuflucht. Das ist denn allerdings eine aspera me- 
dela, dergleichen sich aber heut zu Tage in der Kritik eben so 
wenig als in der Politik empfbhien. Sollte sich Agamemno bei 
dieiiem verzweifelten Mittel^ das Hr. H. den Menelaus vorschla- 
gen lässt, wohl so leicht beruhigt iind, gleichsam als ob. alle 
Bedenklichkeiten dadurch vollkommen 'erledigt wären, nicht daä 
Geringste entgjegnet haben? Wohl eben so wenig, als besonnene 
Leser Hrn. Hartnngs Yertllgungsvorschlage'ihten Beifall schen- 
ken. Die Interpolation der beiden Verse sucht er nun so zu be- 
weisen: Quum aliquis e;s[ Sophoclis, puto, Antigene (v. 1055) 
depromtnm versuum rd (icivuxov nav 6niQ(ia wi2,6ujiotf xfiixov 
adscripsisset, alterum iex sua fabrlcia addidit interpblatpi*, vel . 
aciolus quispiam , adeo turpem , ut nihil nqn laturi in Eüripide 
fuisse videantttr^ qul'hnnc tuierunt, edftores.^^ Nach dieser 
Anmerkung glaubt man in jSophoclea Antigone ün der> bezeichne- 
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teo State demiäben Yen m flwie»; dleln dort «tAen fie 

Worte: 

welthe RuE eine schwer bh begreifende W*Ise unsera Vot> her- 
TOFgehracht Inbea »Uen. Da nua aber der f«lf;eude ohne dem 
Tarbergebaaden nicht itolMii Jwdii , bo mngg diesen ein luterp»- 
Utor oder ein aciolus qnispiam biniugefügt Imbeu, der, um^der 
^nzen Bebiuplung mehr Nachdradt zu geben, ein adea tarpü 
genannt wird, ut nihil nonjatitri in Euripide fiiisse videantur, 
qui buDC tnlerant editores. Sollte nnn eine solche Kritik woM 
fSr mö^i^ balteal Kanter nad IMarkland haben 'sehr lichlle Ter- 



Der Vers Ist hinsichtlich der von Hrn. H. getadelten Tantftlogle 
eben so Wenij; aastöseig , als jener bei Soph. 0. B. t. 58i 

^aalSts olmQsUt yw>za xov'je Byi/otK ytoi 

xQQs^iXtt^ tfiti^ovTts etc. 
und noch lauiUilige andera Handarf «ich «Qh( wnndem, ^tüe 
einem Bearbeitet; des Eiiriptdes diese ganz gewÖhnliohe Redeweise 
EÜB ein Beweis iiir Interpolation diesen Iconnte. 

Die schwierige Stelle ton Vs. 618 — 630, welche Ton allen 
Deuem Herausgehern mehr oder weniger angefochten worden ist, 

tnbt Bec. nach dem, wiis Mehlhornln der Schulztg. a. a. O. 
über erinnert bat, übergehen zu können. Denn so wenig wir 
die Möglichkeit der Interpolation geradezn leugnen mochten , so 
können wir doch die Noth wendigkeit oder Wahrschelulichkelt 
dwselbeB keineswegs einselien ; wir sind rielmdir der Ansicht, 
dass diese Stelle sowohl ihrem Inhalte als ihrer Form und Farbe ' 
nach eher dem Earipidcs, als einem Int erpolator angehöre. Und 
welche Veranlassung sollte wohl Jemand zu einem so eigenthiun- 
lichen Zusätze gehabt haben*! Nach unserer Meinung ainä die 
von allen Handschriften anerkannten Verse tod SIeblhom im All- 
gemeinen recht gut erklärt und ^gerechtfertigt worden. Wir be- 
merken nur noch, dass das in Vs. 629 f. entboJtene Disttdion, 
welches die Kritiker nach Torson's Vorschlage gegen simmtUche 
Handschr. und ältere Ausgaben der Kl^tämnestra zutheiten, aus- 
ser andern von Mehlhorn angeFiihrteu Gründen auch den Gesetzen 
der, Stlchom^thie zufolge dem Agamemno anzugehören scheint. 
Vgl. was wir oben zu Vs. 308 erinhect haben und Hermanns Be- 
merkang zu Vs. 319. u. 869. seiner Ausgabe. 

V* 740 f. schliesst Agafflemno seine Bede mit folgenden 
Worten: 

jtnMüxct xnv^^^v^^^ , ^ fty tifiipuii'] 
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,,U«tt» etiiiae«eiiteftth.IUii^M«i/iACiiifoi'dmtvtetete(ifa.der 
Annerkf. ,At hoe quidem l^co aKetkaimk e%V T^aliui e^m 
abest^ utuMrem reprelMBdere i;etil; Ag&neinBOirV ut se Ipsiitt 
impietatu.tccDfiet: CljElaeranestm aatem vel maxione piam^o* 
bamqae iniisv qua» cun icot^ge collocnt» est, ae praeMilit/^ 
Dieser Veifmutbuiig widj&r^richl suDik^t dca Diehtera Gnewc^* 
beit , eine Tauf ere Rede ^er eift ZwjefcäBpräch mit einer allge- 
meiaeA Sentenz stt beaebHeaaen ; ein^ Gewobnbeit , die ei bjer 
um ae weniger auligegebeB jhaben wird, da «il dieaea Werte» 
Agamerano die Sceneterläaat, der Choir adiiifctf Gesing anatimmt, 
und naeb den^aelben ein gapis neuer Aaftiitt swiaciieft AehiUea und 
der Kljtamneatm beginnt. Sodann kt der 6.edKiLe, deaaen Jn* 
balt, wie Jedermann-sugeben wird, deutUeh wi EUiripidea bin- 
weiaet ^ hier keineawf^a i^e^ unpaaaeqd und unatatibaft, ala Hr H. 
bebauptet. . Agamemno «aebt aeine , Gattin * dufoh Bitten .und 
Grunde, welch&ibre Anweaenbeit im Lager tbeila rwih unecbtck- 
Ucb , tbeila aia unnotbig darateilen , anr Rftckfcebr naeh Usuae au 
bewegen. AUein Kl^tämneatra proteativt dagegen, gana entadiie- 
den r weiss allen-, seinen Gründen andere , nicbt weniger gewich- 
tige entgegenauatellen und erwiedert^ da ei noebmala bittet, auf 
das iebbaf teste; 

fiä tijv SvaiSöav *A(fyBlmv 9sc?lf *- 
iXS-mv 6v tS^fo xgäööB , tav d6(iqt£ d'' lyiAf, 
a XQi^ xaQBivai vv(i<pioi6L naq^ivoig» 

Obgleich sich nun dieser Widerspruch auf Recht, Sitte und Ge- 
wohnheit gründete, s» Ausste er doch dent unruhigen, vielbe- 
wegten , sorgenvollen Vater, und Könige in seiner gegenwärtigen 
Lage als Hartnackigkeit und Starrsinn erscheinen und um so ver> 
dricsslicber entgegentreten, je weniger er ihn erwartet haben 
mochte und je unangenehmeren Auftritten er dadurch entgegen- 
ging. Wie kann es daher befremden, wemi er unter solchen 
Umständen aeinem Unwillen ih dnem allgemeihen Ausfall gegen 
die Weiber Luft macht ^ So wenig als der Gedanke können die 
einzehien Worte Bedenklichkeit erregen. Hermann nahm zwar 
Anstoss an dem Yetbum tgerpeiv im ietaten^ Verse, da es ihm 
keinen passenden Sinn isa geben schien , und cortigirte ^«shalb 
V M^ yccfiBiv, ObgMeh die Aenderung leicht uod.bei so vielen 
Verderbnissen ähnUcher Art auch nidit unwahrseheittlich ist, so 
glaubt Rec. doch di^ handjscbriftlicbe Lesart verthcidigen zu ken- 
nen, xgiipsiv ist nämlich hier , wie es Ibei Sophoclea häufig vor- 
kommt, so gebraucht, dass es ziemlich nahe an die Bedeutung 
von §x^LV atreift. Der Sinn der Stelle ist dempach lateinisch aus- 
gedruckt dieser: oportet idrum sapientem domi uxorem habere, 
probat bonamque aut ea carere« S« die Erklärer zu Soph« 0. R. 
V. 374. ^ 

In dem nun folgenden Chorgesang^ werden 10 rolle Verse 
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(Vt. 764—774.), der Anfang des Epodut, in Klammern geaetit 
und dam bemerkt: ,,Haec ai ab Enripide profecta credam, nibil 
non ab eo scriptmn esse contendam« Neqiie enim frigidiora ^ ina* 
niora , Titioalora inTeniri poMunt ^^ Wir aind mit dergleichen 
Anmerkungen und Beliauptungen schon an vertraut gewmrden, ala 
dasa wir in ihnen etwas anderes, als leere, pomphafle Worte fin- 
den konnten, hinter denen sich die ungemessenste Wiükfkr ver^ 
geblich tu Terbergen sucht Da der Herausgeber seine gemach- 
ten Ansstelkingen näher lu begründen unterlassen hat, so hat 
Rec. natlkrlioh auch keine Veranlassung , sie mit Gegengründen 
aurücksuweisen; er begnikgt sich mit der Bemerkung, dass wenn 
ftian eine solche Kritik consequent durch alle Tragödien des Eu- 
ripides hindurch fuhren und anwenden wollte , man mehr als die 
Hälfte der Chorgesänge streichen müsste. „Kursus autem ea,^ 
hdsst es weiter, „qnae proxima stropha continentur, praeoccu* 
pavit falsarius , immani destruendi studio quae Tenustissime co- 
piosissimeque ab Euripide erant exposita cornimpens.^^ Ree. 
muss' bekennen, einen hinreichenden Grund zu dieser Behauptung 
nicht gefunden zu haben; erüberlässt es daher dem unbefange- 
nen Leser, beide Theile mit einander su vergleichen und die 
Richtigkeit des gefällten Urtheils selbst zu untersuchen. In der 
Anmerkung ^u Vs. 766. werden die' felilerhaften Worte "y^griQ 
%VKk€i6as''^QBt (poivltpheBproehen, Hermanus Emendation aber 
öoqI für^y^pcf ganzlich' mit Stillschweigen übergangen, und gegen 
dessen Erklärung von x6Xi4f[ia die sehr unpassenden Worte vor- 
gebracht : „ felicem poetam , qui tarn benignum nactus sit in« 
terpretem!^^ Dergleichen höhnische Bemerkungen sind eben so 
unwürdige als vergebliche Mittel, vorgefassten Meinungen und 
grossprecherisch aufgestellten Behauptungen Glaubwürdigkeit^ 
Ansehen und Uebcrzeugung zu verschaffen. 
Vs. 909 ff. schrieb der Herausgeber: 

♦ ♦♦♦♦♦♦♦♦ 

[hcl6Ta%ai dh zolg xanoM %* aöxcck^ 
l^stQlag TS xalgstv tolöiv l$o>y»aifiivoiff. 
. XilofiöiAivot yaQ oi toiold' alölv ßgotäv^ 
df^äg dta£;nv tov ßiov yvdiujg fiiso«] 
E6tiv lAhv ovy etc. 

„Manifeste aliunde hnc per errorem invectae Qlae sententiae 
sunt, et variant libri, partim eas Achilli partim choro tribuentes, 
repudiante utroque. Inculcando autem aliena unum alterumve 
vefsum gcnuinum extrusum esse apparet/^ Diese Vermuthung 
erscheint un« weder durch innere noch äussere Gründe hinläng- 
lich beglaubigt und gerechtfertigt. Denn der Umstand, dass die 
Handschriften zwei Verse (912 f.) dem Chore zuschreiben , be- 
rechtigt noch keineswegs su dieser so gewaltigen und gewaltsa- 
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men Aeodenuif. HenmmiB Conjeotiir xgogav farnQoöm^ die 
Sioo und ZurauBienluiDg gleich gut herstellt ^ bleibt imiiMr die 
wahncheiolichste Verbeaserung; und Hr. II. hat sich wohl nur 
übereilt, wenn er über. dieses Participium sagt: ,, quod et inane 
est (animus, quo praeditus Bum) et hercle quum non possit ca- 
rere articulo etiam soloecum. ^^ Hermann hat durch seine Ue- 
ber8e|sung nur den Sinn der Stelle , nicht aber die Construction 
erläutern wollen , deren tticlitigkeit ein Jeder sogleich einsehen 
wird , sobald er sich die Worte so übersetzt : altua anitaius , ut 
qui adsit , mihi commovetur etc. Wenn nun auch uns Deutschen 
ein solches Participium inane erscheinen ma^« so wird doch Nie-« 
mand deshalb Hermanns Emendation verwerfen , da bekanntlich 
die Griechen, besonders die Dichter, sehr häufig dergleichen 
Participien brauchen, wo sie uns , an unsere deutsche Denk - und 
Ausdrucksweise gewöhnt, völlig überflüssig und bedeutungslos 
erscheinen. S. Lobeck ad Soph. Ajac v. 57. Pflugk ad Helen^ v. 
1436. Ueber den Sinn und Zusammenhang der Stelle Hermanns 
Anmerkung. 

In derselben Rede wird nach Ys. 940 wieder eine Lüd^e an« 
genommen und die ganze Stelle so geschrieben: 

fia Toi^ ii vygcSiß xv^tix&v tB&QauiABvov 

NrjQiai fpvtovgyov 9ixidog^ ij (i iyüvtxto^ 

ovx Stl^Btai ö^g^vyatQog ^Ayaiihfivfav äva^ 
f^j^* ♦♦♦*♦♦♦ 

ovdügy uHgav %üq* &6th ngosßciXtlv xhcXoig' 

Der Herausgeber sagt in der Anmerkung : „ Merito offendit viros 
doctos constmctio a^^erav dg axgav XBtga , quam pingui Minerva 
defendit Matthiae. ^^ Matthiä ist allerdings in der Anmerkung 
zu unserer Stelle nicht ganz klar und deutlich, hat s!e aber noch- 
mals in der gricch. Grammatik p. 1347 neue Ausgabe so erklärt: 
„ fliiam tuam non attinget , ne extremes quidem digitos si spectas, 
d. h. ne extremis quidem digitis , wozu dann der Erklärung wei 
noch g^efiigt wird äöts ngogßaksiv nixkoig (tijv axgav tugcij 
Die Richtigkeit dieser Erkläning kann nach den von MatthiS über 
diesen Gebrauch der Präposition dg angeführten Beispielen wohl 
kaum bezweifelt werden. Mit ihr erledigt sich aber nun von 
selbst die Behauptung, dass ovdslg für ovä* tlg geschrieben, der 
Acc. axgav xsiga zu den folgenden Worten gezogen und vor die- 
sem Verse ein anderer als ausgefallen angeuonunen werden müsse. 
Die Lücke hat der Herausgeber noch durch folgende Bemerkung 
wahrscheinlich zu machen gesucht : ,) Necessarip enim non solus 
Agamemnon aed alii quoque Achivorum^ qui venturi essent, vir- 
ginem abstracturi, commemorandi fuerunt. ^^ Von dieser Noth- 
weudigkeit sieht man ebenfalls keinen rechten Grund ein; im Ge- 
gentheil müssen \iir nach dem , was Achilles so eben vom Boten 
gehört, und nach seiner eignen Rede annehmen, dasa er nur vom 
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Agtatam» , tMAiitt von ie» tbrigea Otfechm OcCAr Ar «e 
^Ugei^ (ürchtcL Dem der B«to iMit d« KiTanMitn den 
PIm de« AgaatoMO m nitgctbeUt, d«i nadk die>er Bnihtoa^ 
war Agiaicauw iwd Mcnelaiu för die Opfenng der [phigenü m- 
tcni^t erwheteea. Acliillet Int dafaer kdaen Gmad sa RrA- 
ICB und m bMorgeB, dua dw p »m^ M Opfer, wcMmi die 
fcUMtoadUiges Hecrflhrer lÜBtalMiger Welse ■onvfihrcn 
•Bchtaa, todi die ftlM-fgeo Oriedea imgevtlai Teringea «itdeo 1 
Ood In der Tliat ertelMiat tob ^ct aeicbeB Furcht In aUen te{- 
MB Worten rfdrt die gningate ^or; idigendi bafiduiefaUgt 
lad enHOirt er die fibrigen Grieben. 

. AddHM tchliesrt Ti. 063 f. teUe Bede adt foIgeBdeii 
Worten: 

lityunot, w» äv dXX Sftas yn^tfopm- 
Fast alle Heraoigeber haben an dieacn Worten AnatOH genom- 
men; Hr. H. Betxt sie als einen apätem Znuts und uo^asaeDdc 
Wlcderholang von Vs. 890, 893 und 001 In Klunmem. Allein 
man kann in ihnen weder eine Wiederholung der in jenen Versen 
eDthaltenea Gedanken '«■hmehmen noch ein anderes Indicium 
furti interpolatoris entdecken; Tielmehr wird dieaer fein auge- 
apttzte Gedanke und die It&nstiich gedrediselte Form desselben 
■eine Aecbtheit bezeugen, als an Interpoiation denken latseo. 
Denn wem ist unbekannt, wie sehr Euripides dergleichen Oxy- 
mora geliebt und wie bäuSg er sie angewendet hati S. weiter 
unted Vs. 1119. (1139. ed. Dind.) Iph. Taur. 512. HippoL 1034. 
Ion. 1444. Hec. 566. Phoen. 357. Herc. für. 89. Helen. 272. 643. 
Ale. 521, Vergl. Bergler zu Aristopli. Acharn. 395, wo sich der 
Komiker über diese rhetorische Liebhaberei unsers Dichters 
lustig macht. Ohnstreitig hat der Dichter in dem Worte 9sQg ein 
Wortspiel gesucht, indem er es zunächst als Retter, Helfer^ 
dann aber in der eigentiichen Bedeutung als Golt braucht. Es 
Vint sich dies Wortspiel auch im Deutschen nacbahmen, weno 
wir den Süin der Stelle so aiudr&cken : 

' Doch «el getroft; «In Gd(( encbien Ich Dir, 
Zwar bin ichi olcbt , Die aber will Ich's lebi. 

Vi. 1111 - 1117 geb«t die HandschrifiteD m: 

Ar^MEMNSlN. 
tiitvov . tl xlttUtg, owd' !#' ^Jirag Sgäg, 
ilg Y^v S' iffetaaa' öitiia «q6s9'' lj;sig nlnXovsi 
JOirENElJ. 

%lv' ttv käfht^t jäv tftöv dQx^ muäv ; 
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xdv v6tdtoiö^ xcrv fietfoiüi xnvtaxov* 

ArAMEMNSlN. _ 

%t d* Mcuv ; ßg ffo» nivtsg alg tv ^x£tF, ' 
, ' CvyxBöiV {xot^TEff xal tagayiiov 6ii^dt<ov:^ 

Da XQ Ys. 1113—1115 weder die darauf folgende Antweii des 
Agamemno an passen scheint, noch Iphigenia, wenn sie der Dich- 
ter als redend eIngdEuhrt hätte, hei einem so viel Terapreehen- 
den Eingänge stehen bleiben, sondern auf jeden Fall die Rede 

' auch weiter fortfuhren wurde, so haben Bremi und Matthiä die 
Ansicht ge&ussert, dass diese Verse mit den beiden vorhergehen* 
den jnterpolirt und aus einer andern Recension in unser Sindc 
übergegangen seien^ Allein die Annahme einer doppelten Recen^ 
sion ist eine siehr zweifelhafte und unerwiesene. Sache, daher wir 
dieser Meinung nicht beistimmen können, obschon wir das Un-* 
passende und Auffällige, was jene Gelehrten hier walirgenommen, 
keineswegs verkennen. Dazu kommt , wie schon Hermann be- 
merict bat, der Umstand, dass KlytMmnestraVs. 1110 sagt, sie, 
wolle anstatt der Tochter die Rede führen, woraus man eben&lls 
abnehmen kann \ dass der Dichter die Iphigenia hier als stumme 

^Person vorgeführt hat. Nach den Lesarten des Victorius gehö- 
ren diese Verse der Klytamnestra. Wenn nun auch diese Vari- 
ante iiichts weiter y als eine blosse Conjectur dels Victorius sein 
sollte, so ist es doch auf jeden Fall eine Vermuthung,, die der 
Wahrscheinlichkeit weit näher kommt, als des Herausgebers An- 
sicht, der, ohne diese Variante zu erwähnen^ auch aber diese 
Verse sein unzeitiges Verdammungsurtheil ausspricht. Denn wir 
müssen auch hier die Frage aufwcarfen , wie sind jene Verse ohne 
alle äussere Veranlassung hierher gekommen? Diese lässt sich 
aber nur dnrc^'die Annahme beantwo^en, dass kgend ein leicht- 
sinniger und vorwitziger Mensch über unser Stück geratheu Bm 
und es auf die wUlkürlichste Weise nüt alleriei Zusätzen durch 
und durch interpolirt und entsteUt* habe. Und diese Meinung 
hat allerdings der Herausgeher mehrmals ausgesprochen, dabei 
aber gänzlid^ unterlassen , üe vorher hinlänglich zu rechtf^tigen 
und wahrscheinlich zu nUMchen , so dass «er nun bei den einzelnen 
Stellen, die er als interpolirt nachweisen will, auf ihr als einem 
sichern Grunde fussen und weiter fortbauen könnte. Obschon nun 
an mehreren Stellen und namentUch am Ende sehr grosse Inter- 
polationen erscheinen , soilisst nch dodi daraus noch keineswegs 
folgern, dass das ganze Stuck durch und durch mit unnützen Zu- 
sätzen fiberladett\1md angefüllt worden sei, da sich voi» jenen 
grossem Interpejationea ein sehr wahrscheinlicher Grund denken 
lässt, die andern fraglicfaen Stellen aber keineswegs so entschied 
den ihre Unäditheit beurkunden , als Hr. H. gewöhnlich zu be- 
haupten piegt. Es müssen daher «eine Jntarpolationsannabmea 
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AgtaenBo , nicht der von den Obrl^vn Griedien (MIiIh- fOr Ae 
I|Äifeiil» fürchtet Denn der Bote hat der KlytSraneitra den 
Plan des AgBiDemBO m rnitgetheilt, Ann nach dieser Erzfihlan^ 
anr Agamemao and Meaelaug fSr die Opferung; der Iphigenla iu- 
tereaslrt encb^en, AtAiUes htt daher keinen Chnod nt fftrch- 
ten und mi benrgen, data du granaanifl Opfer, welche« die 
eelbstsnohtigen Hee^brer hinterlistiger W^te umnnhren 
«achten, audi die übrigen Griechen nogestfim verlanfen wirdenf 
Und in der Tbat erschünt von einer aolohen Furcht In allen Bei- 
nen Worten nicht die geringste Spar; nirgends berücksicbtigt 
nnd erwflmt er die übrigen Griechen. 

Achilles schiiesat Vs, 963 f. seine . Rede mit folgenden 
Worten: 

&XJ.','^6v%titE' 9^ie h'^ xitprjv^ Cot 
(lijuazos, ovx äv diJ,' S/iae j'tvijtfo^i». 

Fast alle Herausgeber haben an diesen Worten Anstoss genom- 
men; Hr. H. setit sie als einen Bpidern Zimtz und unpasaendo 
WiederboIuDg von Va. 890, 893 und 901 in Klammern. Allein 
man kann ia ihnen weder eine Wiederholung der in jenen Veraen 
enthaltenen Gedanken wahrnehmen noch ein anderea indiciuin 
furti interpolatoria entdecken; vielmehr wird dieier fein zuge- 
spitzte Gedanke und die künstlich gedrechselte Form desaelben 
seine Aechtheit bezeugen, als an Interpolation deoken lassea. 
Denn wem Ist unbekannt, wie sehr Euripides dergleichen oxy- 
mor« geliebt und wie häufig er sie angewendet hati S. weiter 
uuteiTVs. 1119. (1139. ed. Dind.) Iph. Taur. 512. HippoL 1034. 
Ion. 1444. Hec. 566. Phoen.^57. Herc. für. 89. Helen. 272. 643. 
Ale. 521, Vergl. Bergle^ zu Aristoph. Acharn. 395, wo sich der 
Komiker über diese rhetorische Liebhaberei nnsers Dichters 
lustig macht. Ohnstreltig hat der Dichter in dem Worte 9sös ein 
Wortspiel gesucht, indem er es zunächst als Retter, Helfer^ 
dann aber in der eigentlichen Bedeutung als Goll branclit Es 
läEst sich dies Wortspiel auch im Deutschen nachabmea, wenD 
wir den Sinn der Stelle so ausdrnckeu ; 



' Doch ecl gelroEt; eii 
Zwar bla Ich* nicht. 



Gott erBchien ich Dir, 
Dir aber wHI icb'g lein. 



iB. 1111 - 1117 geben die Handschriften so: 

AFJMEMNSIN. 
zlxvov , xl xÜaUig, oüJ' fd' ■^Sias Sff^g, 
tlg y^v S' iQsleaa' Öttfia jcqÖs^^ l^eis nlkXovsi 

I0jrENEU. 
ipsv. 
%lv' äv Aa^Mfii Tiäv ifuöv äffx^ matävi 
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jirJMEMNSlN. 

Da an Vs. 1113—1115 weder die darauf folgende Antireii 4e8 
Agamemno zu passen scheint, noch Iphigenia, wran sie der Dich- 
ter als redend eingeführt hätte, hei einem so viel ▼ersiureehen- 
den Eingänge stehen bleiben, sondern auf jeden Fall die Riede 

' auch weiter fortführen wurde , so haben Bremi und Hatthiä die 
Ansicht ge&ussert , dass diese Varse mit den beiden Torhergehen- 
den interpolirt und ans einer andmi Recension in unser Stuck 
übergegangen seien^ Allein die Annahme einer doppelten Recen- 
sion ist eine sehr zweifelhafte iind unerwiesene. Sache, daher wir 
dieser Meinung nicht beistimmen können, obschon wir das Un- 
passende und Anfiaiilge, was jene Gelehrten hier walirgenommen, 
keineswegs verkennen. Dazu kommt , wie schon Hermann be- 
merkt hat, der Umstand, dass ElytamnestraVs. 1110 sagt, sie, 
wolle anstatt der Tochter die Rede führen, woraus man ebenfalls 
abnehmen kann \ dass der Dichter die Iphigenia hier als stumme 

^Person vorgeführt hat. Nach den Lesarten des Victorius gehö- 
ren diese Verse der Klytamnestra. Wenn nun auch diese Vari- 
ante nichts weiter y als eine blosse Conjectur des Victorius sein 
sollte, so ist es doch auf jeden Fall eine Vermuthung,, die der 
Wahrscheinlichkeit weit näher kommt^ als des Herausgebers An- 
sicht, der, ohne diese Variante zu erwähnen ^ auch über diese 
Verse sein unzeitiges Verdammungsnrtheil ausspricht. Denn wir 
müssen auch hier die Frage aufwehen, wie sind jene Verse ohne 
alle äussere Veranlassung hierher gekommen? Diese lässt sich 
aber nur durch die Annahme beantwo^en, dass kgend ein leicht- 
sinniger und vorwitziger Mensch über unser Stück geratheu sei 
und es auf die willkürlichste Weise mit allerlei Zusätzen durch 
imd durch interpolirt und entstellt' habe. Und diese Meinung 
hat allerdings der Herausgeher mefarmais ausgesprochen, dabei 
aber gänzlidb unterlassen, sie vorher hinlänglich zu rechtfertigen 
und wahrscheinlich zu machen , so dass «er nun bei den einzelnen 
Stellen, die er als interpolirt nachweisen will, auf ihr als einem 
sichern Grunde fussen und weiter fortbauen könnte. Obschon nun 
an mehra'en Stellen und namentlich am Ende sehr grosse Inter- 
polationen erscheinen , so.ltsst sich dodi daraus noch keineswegs 
folgern, dass das ganze Stuck durch und dqrch mit unnützen Zu- 
sätzen uberladenNtmd angefüllt worden sei, da sich von jenen 
grossem Interpolationen ein sehr wahrscheinlicher Grund denken 
lässt, die andern fraglichen Stellen aber keineswegs so entschied 
den üire Unäditheit benriiLunden , als Hr. H. gewöhnlich zu be- 
haupten ptegt. Es müssen daher aeine Interpolationsannahmett 
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Mcuri tnmfenrat. ■'> Von mllen ^lesoi ' UmttdlingeD , Ale wb 
«n Raamerspaniitt umem Leiera in Herrn HartoD^ Aingibe 
aeÜNt i^BGlunaehen fiberhssen miMoi, liwt lich durchlas kdoe 
Nothwendigkeit eimeben noch somt ein hinroichender Orond 
saifiwlig (naehcfl. Es ist gm* nahegrelflich , wie der Henin^e- 
faer von der Richtigkeit und Gewissiieit seiaer hergeateliten Ven- 
ordnang ao a priori überaengt sein kann , aanul da mehrere aei- 
ner Aend^riuiceti nicht einmal recht zulSMig eracUeüien. S. Her- 
^ maana Ajunerkutig au Va. 1147 s. Aagbe. Nach «naerer Anaicht 
lat die Ordnnnf;, in welehor die HaDdachriften die Veraq.anf ein- 
ander 'folgen lassen, gara natadelbaft und aelbat Uemtanna ge- 
ringere Veränderung deiaelben unnntitig. Di« B&cber geben nftch 
Va. 113*2 ed. Dind: folgende Ordnung 

KAT. ix" ^««X^fi. 

xäxEtvd ^01 To XQÖtov aitöxQivai «ükiv. 
AFAM-Ov S' ^v y' iQmx^^tlxov'f ttxör' av xXvQte- 

KAT. ovx SXX' iifazä, xal av (i^ liy' SUa fiot. 
APAM. cJ nötvia ftoüpot xal vv^^ Saliiav t' iiiog. 

KAT. xäfio'e ye xa\ T^sd' , slg tffiäv dvsSttiltövav. 
AFAM. xl y ^Sixfiaui 

' KAT. xtfvx' ifiov XEvdet nuQa; 

6 vovi oA' avxos vovv Ixatv oi xvyvävu, 
APAM- äaaXöfna^CT' snoSiSoxai xä XQVttxu fiov^ 
Hennann nahm an Vft. 1138 f. Anatosa, „aperti enim, sagt er, 
turbant et intemunpant ee, qnae neceaaario cohaerent, qonia 
Agamemno , eo redactus nt inSUari iam neqaeat , exclamat: 

(ö xötvia (loii/a xal rüjij, Satiuov x' Ifio'si 
tt3ea>X6fita9a- xQoSiÖoxat xä Xffvatä fiov. 
Bec. musa aber offen bekemien, dasa er eiaen nothirendigen Zu- 
aanuoenhaag dieser beiden Verae nicht mgeben kann. Denn 
wenn 'Agamemno , von seiner Gattin aufgefordert die Wahrheit lu 
sagen (Vs. 1135.) , ausruft: i» xöivia ftolQtt, xai xvxtt Salficnf 
x' iiiöe, BD enthfilt dieser Vers nfa^ta anderes, ala «neu Aus- 
ruf, den ihm seine gegenwärtige Lage überhaopt, namentlich 
aber die baldige Enthijliung seiner geheimen Absichten, der er 
schon entgegen sieht, jetzt sbnöthigen. Klytämnestra erwiedert 
hierauf; xäitög ye »ai t^O' , tlf xQimv Svs^atitövav. Aga- 
memno Mudert aber noch immer sein Vorhaben einzugestehea 
utid fragt mit scheinbarer TheUnahme und Verwunderung xt ä' 
^IxtjOttii Diese Verstellung musste der Klytämnestra alle Ruhe 
und Gemessenheit, die sie bisher beobachtet und festgehalten 
hatte, giiizlich entreissen, daher sie diese Frage sogleich unter- 
bricht und im höchsten Unwillen entgegnet: xovt' ifiov »ev^st 
»dgai 6 vovg öÖ' avxdg vovv ix'^"' ^^ Tvyx«vfi. Auf diese 
Rede , deren Inhalt und Ausdruck hinlängliche BekasotBchaft mit 
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^•m G^cimnits beide«, ' koQBte Agamemno tiatorlMh niriht» an- 
deres ^rwiedero, als: a9n9Ao^s<l8*a* ngodadarai rä xgvsnä 
fidv. Auf diese Weise ^laiifceo wir die handschriftUche Ordnung» 
der Verse gnügend ▼«fftheidigtuad gegen fernem Tadel geachdtat 
mi haben. 

Nach Vs. 1169 ulamit der Herausgeber wieder einen Vers 
als ansgefalien an. Bec. übergeht diese Steile, da die Annahme 
einer Lüeite keine so unwahrsdieipliehe Vermuthung ist, dass 
-nian ihr geradean widerspK^echen müsste.- Weniger wahrschein- 
lich ist eine andere Lüdce nach Vs* 1425. S. Hermann zu dieser 
Stelle (Vs. 1443 f.> 

In der Rede der Iphigenia an ihren Vater sind Vs. 1235 ff. 
so geschrieben: 

dXK^ aidB6al fis jcal jcaro^XTC/^ov ßlov^ 
val\ «Qog yBVilov 0* ovroiiBö&a.dvo g>ÜLm^ 

6 fASV V^OÖ^O^j flj d' ♦ ♦ * * * 

%v 6x)Vt%iMv6it %&v%a Vinfq^m Ufov 
Die Bücher geben : ^ 

wtßi n^ogyBvnlov ö* dvt6(iB6&a Svo q>lkio^ 
o>£i/ V€Q0€6s i(Sttv^ ^ d' fpä^nipfj. 
' iv 0vptS($ov€q^ etc. 

,,Excidisse quaedam,*^ sagt Hr. W. m Vä 12^., ,, versus qti 
sequitür nullo nexu suggestns abruptnsque ostendit»^^ Die Ver- 
bindungsiosigkeit , welche zwischen Vs. 1239 und dem Torherge- 
iienden statt findet,' hat hier ihren guten Grund. Iphigenfa 
nimmt mit diesem Verse gleichsam einen neuen Anlauf gegen das 
ihren frommen Bitten undurchdringliche Vaterherz, indem sie 
die Kraft der froheren Argumente in ein einziges zusammenfasst 
und mit diesem den harten Vater zu besiegen und zu überwinden 
sucht. Somit ist diese Verbindungslosigkeit weit entfernt anstös- 
fiig M sein und zur Annahme einer Lücke zu betecbtigen, Tiel« 
mehr giebt sie. der ganzen Rede Nachdruck und Kinft. Inder 
Anmerkunff zu Vs. 1239 übersetzt Hr. H. die Redensart tv Cw- 
riiivBiv xavra ^6yov nno comprehet^dere ^ quäecunque dieerff ' 
poBsunt^ ^mä fihrt fort: „Hac interpretatione veriorem inve- 
niri posse nego: qua probata verbum VM'^m obiecto destitutnm* 
vides. Quo juum carere non possit, quin sensus quoqne mutilos 
abroptiksqae evadat, sequitur ut ante hunc versum quaedamin- 
terdderint. Sic duplici nomine lacunam demonstratam testatam- 
que vides.^^ Allein n^ch unserer Ansicht sagt Iphigenia: uno 
omnia adhuc a me prolata argumenta comprehendens vincam. 
Denn dass das Verbum vixoiv nicht ohne Object stehen könne, ist 
eine Behauptung, von d^ren. Nichtigkeit sich Hr. H. schon aus 
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PuMw's Lezieon biidfaglieh fibenengeii Iramite» 9idhe mdi 
Valoken. Matr. p. 26L Heroi. ad Soph. Antig. 79& 

Vfl. 1312 — 1318 werden theifa nada iolerpretanenta , in 
^andam numerMtiai foraiam redacta , fenannt, thella spnria et a 
rebus personisqne plane aliena , und natürliGh in KlanuBem ge» 
aetat. Ans weldhem Grunde , und mit weiehem Rechte , hat der 
Herausgeber als unnöthig befanden niher ancugeben und aoaeia- 
ander zu setaen. Gegen solche Kritik lisstali^ IMlfeh nur We« 
nlg mweaden% doch selbst dieses Wenige mMite überflüssig 
sein. Dasselbe wollen wir über Vs. 1227 und die daau ge- 
hörige Anmerkung naGhiräglich bemerkt haben« 

Vs. 1326 f. sagt Klytdmnestra cur Tochter: 

ovx Iv ajSpoti^rt nslöai ngog xa vvv nsmakota. 

[dXkä filfiv ' ov fiBiivoxfitog igyov^ ^ dwofiE^a«] 
„ Nihil coDtinetur hoc yersu ^ quod non sit praeeedentibns occu- 
patum: ^^ (daron werden sich die Leser schwerlioh überseugen.) 
y,praeterea etiam stichomjthiae lege damnätur et qttadam parte 
aut absurdns aut vitiosus est. Absurdus , si ijv dvi/iDfieda relin- 
quendnm sit^ yitiosiis, si , quod valde probabile /est, 6dvvci(ti^a 
pro illo scriptum fuit/^ Hr. H. scheint mit den Gesetz? der Sti« 
chomythie keineswegs die nothige Bekanntschaft zu haben, sonst 
würde er wohl wissen , dass, sobald ein Wociisel der Personen 
oder einQ Veränderung des Inhaltes oder anoh derGesjwäehsfomi 
eintritt, die Versaahi gewöhnUch ein^ Uatorbt^^^mig erleidet 
aad zu den bisherigen ein oder einige Vei^e hinzugefügt werden. 
Wie oben Vs. 305 ff., wo die Unterredung s^wifch^n-lbm alteu 
Diener und dem Menelaus durch den Agamemno unterbfociien 
wird, und sodann auf diese 4ind den Meoelaus übergeht, eben- 
fiüls die Verszahl vermehrt worden ist, so^ geschiebt dies auch 
hier, wo AchiUe$ an die Stelle der Iphigeni^'trjtl. VergL SuppL 
T. 110. Ale. 817. Iph. Taur. 1202. Was nun den Vers selbst be* 
trifft, so ist er allerdings in den Handsehnftei^ fehlerhaft und 
sinnlos; allein daraus folgt noch nicht seine Unäobtheit, sondiern 
nur die Noth wendigkeit einer Verbesserung, welche auch Her- 
manngefunden hat , indem er iV' 69i>vmf^%%a ßchriieb. 

, Vs. 1368 f. haben durch Veraetaung und andere Conjecturcn 
Veränderungen erlitten, welche eben so ua^.^ig als unwajo'* 
scheiniich sind. Ueber den folgenden Vers, deur Hr. H. als un-* 
tergeschoben beseichnet, verweist Req« auf Mehlhoin's fiemer-^ 
kung zu demselben in der Schulatg, 1833. p. 638« 

in der folgenden Rede des Achilles werd^ die lotsten Verse 
(1400 ff.) -. 

OQK d'* iytd yotQ ßovko(jtal 0* evSQYBtBiv' 
laßstv r' is oticovg' ax%o[ittl r\ töta ®iug, 
bI p,i] ÖS cdöco ^avatSaiöL 8iä (tdxrig 
ilb6v' adgr^iSov^ 6 ^dvatog dsivov KaTtov. 
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«beiifall» orit Khnftmeni eitigescIilMseii« ,^ Natu ^ictr talfa Tel sj* 
niiHa«, at mm eadero.ab Eöripide f^iaae Tsld« probabile eat« De 
aingoloniiii iurpitudine dioere^ vlx opua eäse Tidetiii*. Ineptim 
enim eat ax^Ofiai bI fii^ ifdca , ridieuiiun aordidomqae ädi^öcv^ 
6 l&avatog ÖBtvovjtaxov^ neqae poluit Achilles jdem; qai vt. 
1395 sqq. pronuntiavit, nisi forte eum lusisse putaimis, proferre 
V. 140^. ^\ Rec findet weder diese AüssteIIuiig;en ^gründet, noeh 
kann ej in diesen Versen einen Widersprach mit der übrigen Rede 
des Achilles, entdecken. Denn obgleich Achilles die heldenmn- 
thfge und freiwillige Anfopfernng der Iphigenia für den Ruhm 
und die Ehre ihres Vaterlandes in jenen Versen (1395 ff.) lobt 
und anerkennt', so gesteht er doch ebenfidls , da«s der Wunsch 
sie zu retten und zu besitzen jetzt in ihm um so lebendiger und 
lebhafter geworden sei.,, deim Vs. 1S98 f. sagt er ausdrücklich: 

fkikkov de Xixtgmv 6mf ^6%^g (k'tlgiQmt»^ t 

Diesem Geständniss fugt er nun die obigen Verse hinzu , in wel« 
eben er die Iphigenie zu bewegen sucht yon ihrem Vorhaben ab^ 
zustehen und sich nicht dem TodeV den er natürlich jetzt als ein 
schreckliches Unglück bezeichnet, hinzugeben. Die Aechtheit 
dieser Verse wird somit durch jenen nicht nur nicht verdächtig]!^ 
sondern auch durch die darauf folgende Antwort der Iphigenia 
geradezu bestätigt ; sie sagt nämlich : 

öt) 9* äiivBj 

ia Sk ömöal fi EkXid', ^ <i»vö}/»€#«r« - 

Wir haben in unserer Beurtheilung nur den letzten Theil des 
ersten Chorgesanges und. noch einige wenige Stellen , welche der 
Herausgeber meist nach Hermam^s und Dindoi^ V^i)gange als 
untergeschoben bezeichnej;, mit Stillschweigen übergangen; eben 
so diejenigen Verse, in.denen er einzelne Wort -Interpolationen 
annimmt. Diese Kritik ist meistentheils in Chorg^esangen ausgeübt 
worden; da sie aber mit der Wortlcritik eng zusammenhängt, so , 
musste sie hier^ unberührt bleiben i) da -wir für jetzt nur die gros« 
Sern Interpolationen zum Gegenstand unserer Beurtheilung ge- 
macht haben. Wenn nun schon diese Stellen Herrn Hartimg's 
leichtsinniges und unkritisches Verfahren, welches mit unlogi- 
sehen, auf ganz willkürlichen Annahmen beruhenden Schlussfol- 
gen eine grosse Menge Interpolationen nachzuweisen sucht, hin- 
länglich darlegen und {beweisen ; so wird diese üngemessene Will- 
kür noch mehr aus derjenigen Kritik erhellen, weldie Hr. H. bei 
dem letzten Chorgesange in Anwendung gebra<;ht hat. Rec. musa ' 
beinahe fürchten, den Raum dieser Blätter auf eine unzweckmäs- 
sige Weise zu yerschwenden , wenn er diesen Chor nach Berrn 
Hartüngs Veränderungen ^iermitiheilt; allein er sieht kein an- 
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den »ud, da Lema rf. dolKda HM tw Da n nr 
■daffoi »1 Kb >0.,<»,rKli«a Urtlidl pAfa^ „ iMbtfc- 
lip», il. a. hlCT i. der winderüclica OataU „roBlirell. 
«ddie CT Toin Hcmugobcr erlwltoi bit 

ii«s i « ^"'n •**°»« '*""" »*»»•• «io»«(.ot 8*. 

39. xsiial fiivovtft %t^lfiw». 

7. räv ävaaaav ['Acttfiav] , tiv uaxcuoav, 
». el^6iv l&vntal «] »top«' IjaJUf^. 
XOPOS 
30. 'JJiffae TW 'Jifou ^ - 

31. %a\ 0ifvynv üstroXiv] 

32. eTttiovSav, inl *äi/a tftigiBa 

33. ßaXoyiiivav j^v^tov n ciq««;, 

34. ßtofiöv iiaCfiovoe ^tSg 

35. ^«v/tfiv a/fimoppuToifi 

36. ^apotrtfoi', cvqw^ tg 

37. «nfiatos tifiiv aq)ttyäi«^a• 

40. eTfotoe 8' '^mäv »ilav 

41, JUov «eds «öiU» fiolc»«!. 

\l9irBfiETA. 

IQ. mxÖTVia, »oTvtan^EQ, ag 
Ih däxQväyi ffoi däaofuv aiiktsftt- 
12. aa(f tsiiotg yag oü «^iffttj 
lOirENEU. 

20. Mvxijvauu «' jfutl »sp^jnwi, 

21. xaUXe aöXieita n$Qaios 

22. ÜTvxAoia/iov tcövov x^döv 
imrENBIA. 

24. ^avovaa Ä' ot!« (nia/vofMn. 
XOPOS. 

25. jOäos j-Äß oö 06 n^ Xiay. 
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imrBNBIA. 
S6. IdlA^ Xoßjtadovvog ipiiga * 

27. Ai6g ta q>iyyog , StiQov hegov 
S8. aliovtt nal fcocpoy o^iriftfofcey * 

.1495. 29. xalgi fioi q>tlov ^dog. 

13. £ lA viavidag, ötq. ff. 

14. 6vvi%aüdi%* "Aqx^iiiv 

15. JroAx/Aog dvxCnoQbfLOV ^ tva xt 

16. dogaxa iiifiovs d^a di i/iop 

1500. . 17. Svoiitt xSgd' AvXldog 6tivox6QOi6iv oQiAOig. 

XOPOZ. 
26. iXkä tav JiAg xoQicp dwx. ß\ 

27. itlfltö(OHS¥''j1lfXBftiV 

28. * ♦ ^Bmv &va66av , f&g lii 

* 29. avxvxtl n6xam * * 

♦ ♦♦'♦♦♦♦♦ 

1505. 46. CO xoxvttf jcoxvu^ dviiaöiv lu^d. 

47. ßgoxiiölotg ^agiiöa^ niiii^ov üg ^Qvycjv 

48. yalav 'EkXavav öxgaxov 
49 xai doXoivxa Tgalag Sftj^ 
50. *AyaßifLVovi xt Xoyxaig 

IjIO. 51. ^EAldöi xlHv6x€ttov axitpavav 

52. dog dfitpl udga d* löv 

53. xA^og diliAvijöxov diupiJ&eivai. 

Die den etnielnen Versen beigeschriebenen Zalilcn , welche die 
handschrifUiche Reihenfolge derselben angeben, sowie die in 
Klammem geaetiCen Worte und angenommenen Lücken sengen 
schon dentlich , mit welcher Willkür und Schonungalottigkeit der 
Herausgeber su Werke gegangen iat. Doch wir wollen Tor allen 
Dingen die Grunde unterauchen , welche dieae kritiacJien Gewall- 
thitigkeiten reranlasst haben. Zuerat hat Hr. H. fiber dieaen 
Schluasgesang in der oben erwähnten Abhandlung gesprochen. 
£ä heisst dort p. 85. ,Jnterpolatum ?itiatumqne est Carmen qnod 
Iphigenia, aim ad mortem discedit, cum choro alternana räiit 
Cuius cantici haec fuit ratio , ut alternia atrophis virgo praeiret, 
alternis antistrophis Chorus succineret sie, ut^nomuia nominibna 
et res rebus paene ad amuasim responderent Primum igitur al« 
ternatio, atrophia temere confuaiM, sublata eat, tum etiam argu- 
mentum, diveraiasima immiscentis interpolatoria vecordia, adul- 
teratum. Nam quum mortem Iphigcniae ad imagiuem eiua, quam 
patitur Poiyiena, adumbrandam esse atatniaset, veraificator, qua 
erat stupiditate , ntriuaqne verba sie miscuit, ut Iphigeniam, tan- 
quam Insanam furentemque, modo laetitia exsiiltare« modo laeri* 
mia debOitari fecerit ; qua in re utmm magia vecordiam interpo- 
latoria an aecuritatem criticorum admirer, uescio.^ Diese Aus- 

A. Jukrk,f. I*ka, K. Fätä, »4. KrU. BUi, B4. XW U. Uft. 1. 6 
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dMnderMtsun; nliant fcrfattcatlieUa Mb bterpdttton nnd Ver- 
Mtrang d«r Slrophen schon ab hlnUagUch «nriaseBUi;.Ble iit 
Mter keineswe^ geeignet, um, die wir die Gr&nde und Beweite 
dafar nocb nicht geUiirt luben, tod der NothwendiglEeU und 
'Uiditigkeit der in ihr enthiltenen ämicbten- nnd Urtheile ga 
' äberacuffn. Wa« aber die letate Behauptung l>etrtfft, dasa uu- 
aer Cborgcuiig aus der Hecuba interpolirt sei, so gedeulien wir 
die Nichtigkeit derselben Begleich zu aeigcn, indem wir Jetzt die 
Anmerkung zu Vs. 1462. durchgehen, welcheslch im Allgemei- 
nen über die urspriingllche Qestalt des Chorgeaangea ?erbreitet 
\ielleielit findeji wir in ihr die nöthlgen Beweise für die so eben 
mitgetheUten Behauptungen. Damit aber Kec. die in ihr entbaU 
teneu Argumente nicht durch veränderte uud abgekürate Darstel- 
lung Bchwäcfae, M theilt er auch hier Ilru. Ilartunga eigene Wor- 
te mit: „Sequiturijim p«eaniUk, ad quem eanendum adhortata 
'Wt Iphigeiiia, praeitque ipsa, chorus siiccinit. Qui iitinim ne 
pessumdalus esset interpnlatoris Indoslria , in exitu aeque atqite 
in eiordio fabulae tmpudentissima. Adeo enim distractus, lace- 
ratus, conlMninatua est, ut paene periude sit sc >i interiisaet. Et 
haec dcliramenta patienter tulernnt critfcl , securo pcde per riii- 
nas, tanquam integra acdificia, ambulantes!'^ Dieser Eingang 
klingt erstaunlich schlimm. Doch wir wollen uns hierbei nicht 
aufhalten, sohdem das Welt«e hären. „Prlmum igitur ordo 
oon versuum tnntum sed etisfi) stropharum turbatiu est, quum id 
' egerit interpolator , ut et quae Iphigenia cantat et quae ad es 
respendet chorus in iintim collecta toter se conti nuaren tu r. '^ Aber 
woher weisa denn in aller WHt der Herantigeber, daai nicht nor 
dieDrspriingliche Ordnung der einaetnen Verse, sondern anch 
der Strophen gewaltsam Terandert und darcbeinander geworfen 
ist 1 Dass die lüageren Gesäuge der Iphigeuia und des Chores, 
welche alle Bücher ohne irgend eine Uuterb rechung geben, früher 
flnbt zuaanuneagehangen haben , sondern erst von irgend einem 
InterpolatoD ausainmeogeaetat worden sind? Vermisst man etwa 
in ihnen den nöthlgeo Gedankensuaammenliang? Oder Mod an- 
dere Umstände nod Gründe vorhanden , welche die handschrifit- 
lieh überlieferte Stropheofolge unwahrscheinlich oder nniaögUch 
machen? Der Herausgeber hat aber dergleichen weder bemerkt 
noch nachgewieaeo , und es möchte ihm eine solche Nachweiiung 
euch sehr schwer fallen, Nichts d§sto weniger fahrt er fort: 
„Quo.eensUlo stropham. altera m ad prioren quam proxime admo- 
t!t, interporitis alienia quibusdam lameutalioHibus , quas ipse ex- 
cudlt ; antistropham autem priorem^ qnae stropham suam seq^ 
debebat , ab hac rembrit iongjus , ut post meaodum demum postT 
que alleram atropham et quaedam interpolamenta collocaretur. " 
Diese Behauptungen , da sie lich auf wiUkÜrliche Annahmen stüa- 
oen, fallen nalorlich i 
aachgBwieten ist , dass 



Fon aellist zusammen ; denn so lange nicht 
die Oesan^e der Iphigenia und des Cliorea 
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«fspriiiglicli sidii io d««i ZtmancidMuiye alehen l^ttintan , wel- 
eheii die Bacher geben: kann «vcb nichi behauptet werben, daaa 
ihre jeliife Geslfili i^on .einen Inlerpolaler lierrähre, die^ »weite 
Strophe snr ersten geaetst, einige fremde Zusitse eingeacbwirat, 
die naefa der ens^en Strephe folgende Antiafroplie nach dem finde 
gerüciLt und erat nach' der xweiten Strophe geaetit worden sei, 
Doi^ abgesehen doTon« dasa alie diese BeiuRptungen nu tinge* 
gründet sind, als dasa sie nur irgend einige Beachtung verdienten, 
so wird ehi Jeder , der die handaduiftliche Gestalt des Ghorlie- 
dea ottt Herrn Hartm^a Un^eslaltang unbefangen Tergleiefat, ao^ 
gleich einsehen , dass die. neue Anordnung der frühem nidit nur 
an NatMichkeit und Wdmehefailichfcejll weit naohetehtv sondern 
geradeiu Widersprudie ^thiUt. Nach d«r ersten Strophe, In 
welcher Iphigenla.ihre Omgebung auffordert, sie zum 'Altar su 
geleiten , ihr das Haar mit Krausen zu schmücken , da sie bereit 
«ei, der Artemis üls Opfer für das Vaterland an fallen: lisst der 
Herausgeber sogleich die Antistrophe folgen : 

Ideöx^STon^'Iklov 

xal ^Qvyäv eXsuroXiv / - 

€telxov<SaVilmxaQa6t6g)Bcc 
1475. ßttlovfiBvav. xBQvlßfDv TS itaydst 

ßcofiov Sialfiovog Q'eäg 

^avl0iv atßavoQQvtois 
Qavovöav , Bvgnj'^ ts 
Coinarog digi^v 6(payBL6av 
1480. 0r^ar6^ d' Vjt^<c3i^ ^£^<x)i/ ' 

*IXlov uQog ttphv iLoXBltat. 

Allein wie ^aaat diese hierher? Der .Inhalt und namentlich das 
partleipium 6tBlxowsav zeigen deutlich, dasa. der Chw diese Stro* 
phe singt , während Ipidgenia die Scene Torlluist und den Gang 
znm Opferaltor antritt. Nun aber Itusst der Herausgeber die Iphl- 
g^ia nach der ersten. Strophe noch gar nicht abtreten, sondern 
vorher noch einen Mesodiis mit dem Chor und eine zweite Stro- 
phe singen , bevor sie mit den Worten : %aiQi pLot ipLkty» qmag 
(Vs. 1405.) die Scene verlasat , Wie viel paaaenderistdnfaer die 
handschriftliche Ordnung der Strophen, «mA welcher der Chor 
dieae Antlatroplie zuletat bdm^ We^nnge nach dem angefuhrlea 
Verse anstimm t* Allein diese natürlichere Strophenfolge hat den 
Herausgeber keineswegs bestimmen können, seinen vorge&ssten 
Meinungen und Ansichten su entsagen, eben ao wenig, «is ihn 
die entgegentietcttden Sdiwierigkeiten abhalten konnten , sie ei- 
genmiditig durchzuführen. Benn da sich die* Sache mit einer 
blosaen Trennung und Versetoing der Strophen nicht abmachen 
und In Ordbung bilngentU^ , so werden nun Lücken , Inteipola- 
tlonen und allefhsnd Verunstaltungen angenommen, gleichsam als 
ob dies AlAe^ so sein miisate, „Malus est demmim alterUmi'' 
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PiMow'i Lexieon iiiiAtagttdi'fiberMagea konnte. Steh« asth 
VBlcfceu. Oiatr. p. 26L Hem. id Ssph. Aatig. 790. 

V«. 1312 — 131.6 werden tboUi nda interpretsneaU , io 
qnBadam miiDerfimm iaramn redscU , geiMiut, tbelli spuria et • 
rebus personieque plane alieai, und natürlich in fOatiiBeni ge» 
aetit. AoB wetchem Grande , uod mit wrichem Rechte, hat der 
Herausgeber sla unnötluf betünden niher aKUgeben und aoaein- 
ander EU setaen. Gegen solche Kritik liaat rfdi «Mllieh nur We- 
nig etawenden-, doch setbst dieaes Wenige niftAte überfüstig 
nein. Dasselbe wollen wir über Vs. 1227 nnd die daaa ge- 
hörige Anmerkung nsGhtrSgtich bemerkt haben. 

Vi. 1326 f. sagt Klytihaneatra nir Tochter: 

ovx Iv a^ßorijri xEiOai ngig ^ä vvv nBitttoxota. 

[äaXü fttitv' • ov etfivöt^Tos IffyoVf ijv iwä^t9a.'\ 
„Nihil continetur hoc versu, quod non sit praecedcntlbna occu- 
patum: '■'■ (daron werden sich die Iieser schwertloh übenengen.) 
„praeterea etiam sticliomjthiae lege danmatnr et quidatn pai:le 
ant absurdus aut vilioaiis est. Absurdus , si ^v 8vva^i&a reÜn- 
quendiim Sit, Titioaiia, si , quod valde prebablle «st, ^dt>vcj/ii9<c 
pro illo scriptum fuit." Hr. H. scheint mit den Gcaet^ der Sti« 
chomythie keineswegs die nöthige Bekanntschaft zu haben, sonst 
würde er wohl wissen, das», sobald ein Wcdiiel Av Personen 
oder eine Veränderung des Inhaltes oder andi derGesprächaforni 
eintritt, die Verszahl gewöhnlich eine UntenrbreOhmig erleidet 
BBd au den bisherigen ein odfr eilige Verae hinzugefügt werdeo. 
Wie oben V«. 305 ff., wo die Unterredung ^wi« chpn -Sbm alteii 
Diener und dem Menelaiis durch den Agamemnn uaterbfoohen 
wird , und BfKlaan auf diese 4ind den Meueiaas übergellt , eben- 
Ealls die Versaafal vermehrt worden ist, so geschieht dies auch 
hier, wo Achillea an die Stelle der Iphigenif tritt. Vergl. SitppU 
j. 110. Ale. 817. Iph. Taur. 1202. Was nun den Vers seihst bO' 
trifft, so ist er allerdings in den Handiclaiftei) fehlerhaft und 
sinnloa; aUein daraus folgt ueoh nicht seine Unäobtheit, sondern 
nnr diu Nothwendigkdt einer VerbessU'ung , welche auch Her- 
mann gefunden hat , indem er üv' 6Swänt%a schrieb. 

. Vs. 1368 f. haben durch Versetzung und an^e Conjcctiuren 
Veränderungen erlitten, welciie eben so. iwötjiig als unwajir- 
acheinlich sind, lieber den folgenden Vers, desHT. H. als uo- 
tergeschobon bezeichnet, rerweitt Bec auf Meblhoin's fioner- 
kung au demselben in der Schulztg. 1833. p. 638. 

in der folgenden Rede des Achilles werdßU .die letitea Verae 
(1400 ff.) -. 

OQK ii'' lym -y&Q ßovlofial n* Evsgy£tstv' 
laßsiv t' ig oHxovg' ax^oftaC t', toto ©htS, 
, E^ fin 0G aäsm davtttdaiei 8iä (tdjmg " 

i^baV a%Q'^0ov, ö ttavarog Suvov xccKÖv. 
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welche iwItclKn ihnen vmA tinserer Sl^tk stattfindet , ist von der 
Art, da89 ivohinur Hr. H. ans ihr einen Gnind für Interpolation 
entnehmen und aufstellen konnte. Unsere Stelle selbst gehört * 
nach. den Haodsdiriften dem Chore; allein die neuem Herausge- 
ber haben sie mit Redit der Iphlgenia'ingetheilt, ^e^ wenn sie 
aneh als baldige Retterin von gaos Griechenland glückUeh und be- 
geistert erscheint , doch beim Anblick ihrer Mutter iSic kindliche 
Gesinnung nnd die Stimine der Natur nicht ganiK veriäugnen und 
fibertioben kamt, und vom Mitgefühl ^^rgrUTen^Abschl^sthräneD 
'weint, die nicht sowohl ihr und ihrem frülren Tode, als vielmehr 
dem Schmerxe der üngluckUchea , verlassenen MuUer gelten. ^ 
Wenn nun dagegen Hr. H. einwendet, das» sich hiermit Iphigenia 
seihst widerspreche, da sie kxm vorher Vg« 1454. gesagt: «ovx 
ia ^ixa^Biv daXQV , so müssen wir offen. gestehen , hlevin keines-^ 
wegs einen unerträglichen Widerspruch , sondern vielmehr eine 
grosse Schönheit zu finden. Iphigenia entgegnet der Mutter, die 
weinend die Haude uach ihr ausstreckt und bittend zuruft : ^xiSj 
lij^ fiB XQÖXlx'gc;' mit Ruhe und Feistigkeit: ovx iä -ötcc^hv da- 
X(^v, und will, indem sie sich selbst ruhig, gelassen und ent^ 
schlössen zeigt, auch die Mutter snr Fassung emmhnenl Aus 
dieser Ruhe und Festigkeit geht sie dann bald in eine gewisse 
Begeisterung Ar ihr grosses Unternehmen über ,* in welcher sie 
den Chorgesang anstimmt; doch in diesem aufgeregten Ziistande 
drangt sich nodi einmal die natiirliche Stimme ihres gefühlvollen 
Herzens hervor, und die entschlossene Tochter, die so eben die/ 
Mutter beruhigen wollte, bringt nun selbst der kiuditcheD Natur 
ihr schuldiges Thranenopfcr dar. Diese in der höchsten Begei- 
sternng hervortretende Natürlichkeit mus^te gewiss einen tiefen 
Eindruck auf alle Zuschauer machen , und sie ebenr so sehr zum 
Mitleid als zur Bewunderung der heldenmnthigen Jtingfraa )iin- 
reissen, die, obgleich sie ihre menschlichen Gefnhie nicht ver- 
Imignet , doc^ bald ihre vorige- Fassung und Stärke wieder zu ge- 
winnen weiss und den dun zu eüiem Loblied der Artemis auifor- 
dert. Hr. ^H. nrtheilt daher nach unserer vollkommenen Ueber- 
zeugung sehr oberfliehlich und voreilig, indem er diese Verse als 
Interpolationen irgend eines einfültigen Menschen ansieht -und ent- 
fernt wissen xWill. Dass nun die Dnrdrfuhrung soldier Ansiehteil, 
Urtheile und Grundi^itze noch manche andere gewaltsame -Verän- 
derung nöthig machte, leuchtet von selbst ein; und in der lliat 
hat sich der Herausgeber auch ^ nicht abhalten lassen. Alles, 
was ihm nur irgend im Wege gestanden, durch Cbnjecturen, 
Klammern, Lücken und Versetzungen zu beleitigen. Diese einzei- 
lienCrew^ltstreichenoch besonders anzuführen iind zu besprechen, 
hllt Rec. für überflussig und unnöthig; die Leset werden sie aus . 
dem vollstindig mitgetheilten Chorgedange von selbst er^ien 
und — verrwerfen. Uehr%en8 hat dar Heraus|[eber zu sefaier 
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dcrea Mittel , dca Lemm ^ deoUidbe« BU Toa fflus n nr- 
•duffoi und auln anageqirocbenea UrÜiell fn9feiid n rechtfer- 
tffM, als Um hter in der wusderlicbes Qettalt Twiaföbreo, 
welche er tihu Hemugeber erbalteu h^t 

1. 'Aytxi fit tiv 'Iklou. 0f ._ ^'^ 

2. xbI <P9v}'m' iXsxtoltv 

, .-,. * -«■ t«'*''*«] ntflßoltt [tldote) ipi^uB' Mlöxtmos 38a 
14Ö5. 4. 38. «acaaciqvnv ü;ipv//I«w ta ttayi^n] • tödfuöoi. 

39. jucyiä (tivovai xsifv^av. 
&• äfi^l ßaftov'AffTtfuv 
5. iXleeet' änqilvaov 
7. xäv avaeatai ['Aqvshw], tav {lixcnffav, 
1470. 8. l/tor^iv (j;, cfjipsiDv, 

0. atiiaaiv [»vpaul re] *itf(p«r' i^aXitim. 
XOPOÜ. 

30. "/ffiröfl rät- 'lUov ^_ „-, 

31. xal 9Qvymv iXiHToXiv] 

32. are/2ov<!af , ^sl xaffa 6ti<pta 
L475. 33. jSaAov^Jvav xegvlßmv tb xa^af, 

34. ^Qjtdv diaCfiovos *»«fi 

35. oavlötv alftatoffQvzotg 

36. ^arovSai', tvqn;^ trs 

37. aräfiaTOff £^9i}v aqi'af'Ertfav' * . 
L480. 40. eTQtxTÖs S' 'j^aiäv &sll.av 

41, 'JUov ttßOB xöhv (loksiTai' 

[I^irENSrA. 

10. t»«6tvttt, mjTViafi^Eß, cog 

11. däxQvä yi 60i däeoftsv ecfiiiBQCC' 

12. sttt(f' Ufiots yenf oil »pineij 

KlfirENEIA. 
l485. 10. 2(ä}'f(/iäfS9, <^ nelttöylct, ftta^S. 

■ 20. Jlff xijvaü» f' ifial ^etfixHviu, 

XOPOZ. . 

21. xaUie aoheiitt IlsQaitos 

22. IfiuiAoin^o)!/ «övov xtQäv 

lOITENEIA. 

23. £&0#as'EAJladt^8q)(!fof, 
400, 24. ^avQvOa 8' ovx öva/vofMU. 

XOPOS. 
25. «Aioe j-Äp ov ffe ftij itej/. 
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Bcarbisitiiiif Jkr griediimelien TvigMie auageAdUenr tda , wenli. 
derHennisg^eber nicht mit 8agrM8<Sr Kilf«rii^kdt imd Fl&dblif'- 
keit gearbeitet, «ich fteineu vorgefassten Meimin^en nicht allzu 
bald hingegeben, sie nielit so efi^eninachiig und wüikürüch dureh- 
feföhrt, die Ansichten änderer Heransp^eber Torarüieilsfreier und 
weniger leidenschaftlich imterancht und benrtheilt und sich bia? 
Wjeilen der beaehtenswerthen Worte des Horas erinnert hatte, die 
auch für den Kritiker und Interpreten als «ine nützliche VütgA 
dast^en : - 

Est modns in rebus, sunt certi deniqne fioes, 
Qoos altra cilraqae neqait considtere rectom. 

£is«ii»ch. Dr. August Witzschel. 



T o d e 8 f ä 1 1 e. 

* 

Den 10. Jnsi starb in Paris der Ritter Aksmdtr Lennr , Mitglied des 
jnstitats, geboren in Paris an 26. December 1761, ▼crdieiit wälurend 
der ReToliitionsseil darch ErhaUang und Saminlong der Kunstdenk"» 
m&ler, Verfasser einer gi^ssen Ansaht antiqaariseber nnd artistischer 
Abhandiangen , wekhe besonders in defi Schriften der Soeiöt^ roy. des 
antiqnaires de France eiitbalten sind. 

Den 12., Jani in Berlin der Major Dr. Fkiedrieh fVifhüm 6lmt» 
als genauer Landkartenseicbner bekannt. 

Den 23« JuK an Mnhlhausen der Sa^erinteadeat und Oberpfarre^ 
i|owle Sladts<!httlin8pector Joksma Georg fickidimeffer , geboreo in Mnhl-* 
hansen am 24. April 1768, und 1797 anm Collaborator^ 1798< anm 
Conrector ^ 1799 aum Reetor des dasigea Gymnatiums ernannt j bis e# 
1827 als Superintendent in^ein geistliches Amt Qbertrat. Er bat einen 
Katecbismns der sittlichen Venranft , einen Katechismus der christli- 
ehen "Religion , eine Geschichte der christlichen Religion »und Kircho 
und ein episches Gedicht 9,der heiliger Kampf im Jahr 1815'* ge- 
schrieben. 

Den 28» Jnli in Prag der k. k. Director der philosophischen Stu* 
dien, Grossmeister des Kreuaherren- Ordens, Ja», Eöhleff 61 Jahr alt« 

Den 29. Jali au Ulm der Sladtpfarrer am Munster. ChrhUan Lud^ 
vfig NmffeTy geboren in Stuttgart am .26. Januar 1769, ali lyrischer 
und Idyllen dichter nnd als*üebersetaer des Vif^ und Salhmt b^anol. 

Den ^1. Jnli au Freistadt in Schlesien der Conrector der dasigen 
Krolsschole Alkeri itutr^u , 88 Jlahr alt 

Den, 4. September in Erlangen der ordentliche Professor der 
Theologie, Kirehenrath Dr. Hwmcam OÜhmuen, 48 Jahr alt. 
^ ^ Den 11« September in Jena deir ansierordentllche Professor bri . 
der UnUersitAt, Dr. HeimtM äiuguti firsosika, ein regsamer und thä- 
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SduU- Hid üiOTCTwtiUwrhrirhlf n , Befikdennigea and 
BireiibezdgiiBgeo. 

BIM bt ia gMdMT EigcMdMit u Am U«%a CjmamAwm wn w Ul 

Ammbm. Am farign p.-alMfauObcbM C/ wiwiw bt Jw Pr*- 
Ummf Am «niM ClawB Dr. Kwl J>Uw JUcAl>r (i. NiM. SU, UX.] 
4iM«r FaacOM mater VarbahaU Miaar Wiariarvarwaadmg eaÜMb«« 
■mA taiMB Staue praTbartM* Ami LalMvr in aben ClacM aa An k- 
lalai«dMa' 8eliale KaH IHrfmiUer «baftfagea waHca. Aa dar btai- 
■ItdMB Schnle Ut dar Lshrar Aer S. ClaMa Dr. Clrütiaa Bmrilmd •■» 
Lehne der viarl«« Clane aaTi^räckt, mmi ier bicberlg« lafpactar aat 
pnrtMUnlbcliaa CvII^^bb bei St. Aaaa Aari FSrttdk aaai Lebrec 4tt 
AriltaN ClaMa baförderl varAea. Ab ScUaa* de* i^gaawirllgefl Sta> 
tlmitlhrtm (xa AaAwge dai 8cptea>bar>) «am die Tiai GyaaiJalehM- 
MB «aa SS , Bad die nee ClaMea der lateiaiKkea Scbata^raa ti Schi- ' 
lara boNuJiL Ia Amm ta denelbea Zelt vrKhIeaaaea PragrBBa der 
StBdiauaMalt hat der Prefatfar Jakaa Btiar. GoOlM StkmUt aiae 
•ehr bcsehteatwartbe Of^tertoMa d« Aettk^ SmppUakuM [Aagvbar^ gedr. 
b. Wirth. US», ai 8. 4 ] beHii>Kes*b*D , nad daria ia •dtarblnaigw 
Wel«e Aber die gteUaag der Sapplice« ia der Ae«cb7loi*cheB ThIbkU 
B«d aber die Teadeaa dietei Stäckai Terhandclt. Gegea Wekken 
■•ad Aaderer Aaricht, ^dsM die Trilegie bm dea AegjpUii, Sopplicib« 
sad DaaaUihB* —f ■awagaeatet geweMa lei, Macht dar VerfaaMr 
■tt MfeuMasipB OriBdaa geUMd , dau die Sapplioe* nnmäglidi da« 
■iMaMa tIAck alaer TriJagia , U veldM« da^ die UBoploatwiBli^ 
Uug dar gaMin H aa dl M g ToriwaaMa mmm, geweMa lei^ bäaaeB, 
Mi Abm db gBMM BebBBdliMg Aer Fabel ibaea Tielmehr dea erdea. 
PUte Ib einer Trilegie nunvalHB •ehabt Er Tartheidigt dawaaeh 
Aia *aB Omppe lo der Arlsdae aalfeeetellte Aaiioht , den die Supplieee 
Aer AabBff elBar TriUgia «iad , «ad thal die« aiit Tiel gewicbtigarea 
Orisdaa, «b et CFnippe Hlbtt oni aacb ihm J. TUtUr !■ der Abbaad- 
1ms Ot DmmUmm fabuta« 4ndtgU et mf ti ti i M ^nwMttoa (ibgeArockt 






«ivpriniglicli niddria dein Ztwaancniange aldien kouKteB , 
dien die Bocber geben: kann aneh aidit behauptet werden, daaa 
ihre jetsi^ Geaiiplt von einem Interpolalor herrühre , die^ iweite 
Bürophe xar ersten gesetst, einif^ fremde Zuaitse etngeacbwint, 
die nach der ersten Strophe folgende Antiatrophe nach dem Ende 
geruckt uod erat nach' der sweiten Strophe geaetst worden sei, 
Dodi abgesehen daron« dasa aiie diese Bdiauptuagen «i nnge* 
gfindet aind, als dasa sie nur irgend ein^ Beachtung verdienten, 
ao wird ein Jeder, der die handacfarifUiehe Gestalt des Chorlie- 
des mit Hecm HartungsUmgestaltong unbefangen Tergleicht, ao«^ 
gleidi einaehen , dass die neue Anordnung der frühem nidit nur 
an Natihrliciikdt und Wobniclwiolidilceit wdt nadieteht ^ sondern 
geradem Widerspruche enthalt. Nach der ersten Stsoplie, in 
welcher Iphigenia ihre Umgebung anüiurdert, aie sum Altar an 
geleiten , ihr das Haar mit Kränzen zu schmucken , da sie bereit 
sei, der Artemis als Opfer for das Vaterland m fallen: lisst der 
Herausgeber sogleich die Antistrophe folgen: 

' l5e6%B ToiA 'IXlov 

xal 0Qvy£v iXintoXiV ^ 

etslxovöav 9 ImxaQtt 0tBg>Ba 
1475. ßttXovfiavav. xBQvlßav xb nayi^i 

ßofiov öialfiovog &Bd$ 

Qttvl6iv atiiatoQQvtoig 

gavovöav , Bvqnrij xb 

Cci^axog ösQyv 6q>ayBL6av* 
1480. Ctgarog d' *4%f^iäv ^ikmv 

^Ikiov ngog aoXtv (lolBlxaL. 

Allem wie pasat d^ese hierher? Der.Inhdt und namentlich daa 
pnüeipium tttBlxovöav zeigen deutlich, dass.derChor diese Stro* 
phe singt, während iphigenia die Scene Tcrlasst und den Gang 
zum Opferalfesr antritt. Nun aber iasst der Heransgeber die Iphi- 
genia nach der ersten. Striche noch garndit abtreten, sondern 
vorher noch dnenMesodus mit dem Chor und dne zweite Stro- 
phe singen , bevor sie mit den Worten : %aiQ6 ftoi qUXo» qtiog 
(Vs. 1495.) die Scene Tcrlasst .Wie viel paaaender iatddier die 
handsdiriftliche Ordnimg der Strophmi» tmA welcher der Chor 
diese Antistroptie zuletzt bdnr Weggange nach dem angduhr^w 
Verse anstimmt. AUehi : diese natürlichere Strophenfolge hat den 
Herausgeber kdoeswegs besUmmcn können^ seinen Torgefrssten 
Mdntingen und Ansichten zu ents^en, eben ao weB%^ als ihn 
die entgegentretenden Sdiwierigkeiten abhalten konnten, sSe d- 
genmic^if durdizuföhren. Bonn da sich die* Sache mit einer 
blossen Trennung und Verseteung der Strophen nicht almiacfaen 
und in OrAiung. bdiigen^li^ss, so werden nun^ Lücken , fnteipola- 
tionen und aUefhand Verunstaltungen angeifommen, .gleichsam als 
ob dies Alfei so sein mässte, ^Mams est demmim aitenlmj>' 

6* 



90 Sekal- o>4-0mlfBrMlftU>«cktishl«B, 

«t itc nfw IM lUMue faihdllM pBreaol,- »lUrfu, 4a>P|, «I IMm 
B-fenanU Daaai 
ittm rerttm diti- 
loatwnplatWae'peHlii pemtHlsOTe po^iat, ■ cob- 
jvgie refugieMt«! oibtl eorom, prepter qaan aaU« «ddI, •■Mipwa t«- 
hut." Dmo i*t iaa» S. 87 f. aoeb biMUgefägl: „Acsclijln« et Su^ 
pUcM Bt ew, quke-caiB illii eonjanctae eran^, hbnlu «iripiU, at do- 
■wret, qDBDtDBi Gra«ei in «eitiraaBdi« tMopgraDdii^aa nbu* diriBi* »t- 
qna« hamani* pnaititoriiit catsfb mtitMiikM. Ilaqa« «tfamqap liliw 
t«tiM«Qi, et.«a«, fou tnrpiMini« raliiptalibni antl deditai «( oim 
^nae Mararani -adwiaMlration* csrporamqae coeIn(i«ai oantefäplatloaa 
inplieitft a mmaribni pnblici* do«Mtb;la^e m abdnsont, f aam alran- 
<qae ex illo rgligtoni* depra*alae fenore, qua bnalnM, *eri dd al)U^ 
■atarani eja*qae *>mi caatperaveniat, DOlan ata anpra üMBaiaHU, 
ri*e ita aniina etfiazit, ilre, 1d ^aad probabilia* Tldatar, aaliquiim 
■ifthani lacDta* Mt, nomiaibui AAgyptiomm et DaaaMani iDTBlotaat 
ex Aflgjpto in Graeaani yeuim, aei ibi contiitarB non potniMo oilao- 
ÜL Adrenluni Danaidtim et, qaaa cdbi eo eobaerebnnl, llbra, qaaa 
Snpplicei inisripilt, Mtlf «xpoiuiit. Kaliqna qwan maiar dUMoalia« 
pars perterit , cogitaliona ■■>( eiplaada." Dia >p«Gielle Bagrändnag 
dieaer Aniicht louti in dar Schrift lelbtt nachf;ale*m vardan, uad •■• 
cmpfiehll «ich dadurch , da» dar Verf. aeina Meinang nicht blai aaa 
dar BilgBoinnen M^tfae , londarn aai ihrer «paciellBn B^aadlnag In- 
den Snpplicibai nnd sdi d«n Didatkaüea ib diaicm Stück und aam 
Proiuelheni nbitrahirt Eat. - [J.] , 

BiMasaa. Uoter dara €. Hai ward* dar Itiiheclga Vrlttetiar dar 
viertan Claaps dei GjBinaaiuma Andrea» MSiUch telneni Anlachan ga- 
in&ta lo der EigeaiEhäft eioM PrnroMitn dar Philvlogie an dai Lyeaum 
venalxt, «nd Tor knneia der Ur. IVUi al* Prufeiiar der NUuige- 
achlchte und Chemie an demtelbvn Lyceam angeilellt. An Gjmaa- 
aium i«t nnter dem 19. Juni der Lehrer der dritteri GjTnnaiittlulaue Dr. 
Ferd. Hiüiertaek zam Laitrer der vierlea , uad dar Lohrer der eritan 
Clasie falentiR Arnold inm Lehrer der dritten Claiie aafgeruckt, di« 
ProfeBvuT der enten Clane aber in protianriicber Eiganichaft d«n 
SludienrorliBreitungBlehrer Karl Jateph Raith von der lotMn. Schule !■ 
Baaiberg- verliehen worden. 

EtcnsTÄitT. Bei der daiigen lalelniscfa an Schale anll mit de^ 
Beginn dei Snhnljabre« 18j^ die anferste G^nMlalclau« «rfilbat 
«erden, nnd znm Lehrer derietben »o wie «um Vantaade der erwaU 
lerten Stndiennnatalt iit unter dam 25, Jani der darraaltge Subrectoc 
der lateinischen SchnTe JaA. Eo. Scia^er proTiioriiah ernannt worden, 

GiEHKN. Bei der daiigen Unireriilät ict der katboL Pfarrer Lm~ 
pM SahnUd zu Groiiholbacb aam Frofener der Doginatlk in der bo- 
tbuIlMh-tlieologiiGhen Facultät ernannt worden, und för das g«g«a- 
wärlige-Winterhallijahr ballen 46 akedemiiuhB Lehrer, näialicb in daa 
erangeliicb - theologiachen Facnltät & Frofeesoren , in der batbo- 
luch - theoingiachea 6 Frofeiieren, in .dar jaiisllaGheB ^ FroflT. 
dud 1 FrJTmldocent , in der inediciDischcu B Fro£ uud 3 l'rivatdouc. 



lA der philoiopliiielien IS Profl. iittd 8 Docettlen , VorleiiiBg»» lNlg(b^ 
kdndigt. Das da«ige GymDBsivm.liBt iili ilerbtte Tarin^efi Jidiret eme 
laeliiliBdie UaigettaUuiig erhallen, and bettehi gegenvftriig aiM^'6 
GymaamlclBSien und eioer Vorl|ereit«ng«claMe , ia veleher die Schir 
'1er nach elemeatarer Grand laj^e in Religion, Ariihmetik , Getcliicslite, 
Geographie und Natorgetchichte und aur Vorbereiftong fnr die onterBte 
Gymnasiaiclafie in der deaUchea und den eiaf^chtflen' Anfangfgfföhd^ 
der hiteinischen Sprache ualeMrichtei werden, um nach Tollendetem 
10. Jahre itti Gymnasioio nbeHtiften ato liönnen. Nach dea im JMfii« 
1889 herantgegbbenen Sehvbuuihnehtw [12 S. 4.] waren die 7 ClasMb 
im Sommer 183B von 114, im Winter darauf von 189 Schttiern besucht 
nnd SST haben die Blalaritätopr&fang fär die Univenität bectanden. 
UM Lehrerpereonil bilden der provi«oKidche Directbr Dr. G«<«t^.die 
.Gymnasiail^rer Dr. Dreaektr, Dr. Soldan /Di% Koehf Dr. SoAawn und 
DseU, die Halfiitehrer Dr. Loa«, Dr. Otto (Gollaborator am pliilol»- 
giichen Seminar der UnlTertitftt) , Dr. Raaij»/, Dr. Köhler ^ Dr. Aeiae^ 
h€uik (ffö^lMon«eber Lehrer der frana. Sprache^ » der Reailehrer und 
provisorische Lehrer der englischen Spräche Hanstein , Und ein ZeL- 
cfaen-9 ein Mnsik- and ein Tanalehrer. Sieben dieser Lehrer sind 
Classenfuhrer oder Ordinarien. Die 'Schnlgesetse sind im vorigen 
Herbste revidirt und von dein Grossherxogl. Stadienrath in der _WetSe i 
preninigtrt worden , dass sie für alle Lande^gymnasien güitig sind. 

Halls. Die Zahl der Stadireoden an der^hiesigto Friedrichs- 
Universität betrag im vergangenen Sommerhalbjahr 648, von denen 
879 (318 Inländer and 89 Aaslander) aar theologiechea , 77 (69 ia* 
linder and 8 Ausländer) aar jvristischen , 129 (77 Inländer , 48 An»- 
Under) zur ^medicinischen und 67 (48 Inländer and 9 A Ödländer) 2«r 
jphisosophischen Facaität gehören , von den übrigen aber tlh^ls die Im- 
raatricnlation |ioch suspendirt war, theils 9 nicht iannatriculirte Ciii- 
rurgen sind , weiche unter des Prof. Blanua Leitung ihre Studien bo- 
treiben; In dem Personale der 'Lehrenden sind einige Veränderungen 
vorgefallen ; der Prof. Dr. Jul, MüOer ist als ordentliches Mitglied der 
theologischen Facaität mit einem Gebalt von 1499 Rthlrn. nach Halle 
berufen und wird in dem Winterhalbjaiu« seiner Vorlesungen beginnen; ' 
die ansserordentliehen Professoren Dr. J. F. Pott , Dr. J. £. JSrdmim« ' 
nnd Dr. L. A, Sokndcä sind an ordentlichen Professoren , der. bisherige 
Privatdocent Dr. phil. a. Licent. theol. J. Chr, F\r* Tuch anm ausseror- 
deatÜehen Professor in der philosophischen Facultät ernaant. Die 
Universitätspredigerstelle , welche der Professor Morlrs niedergelegt 
hat, ist dem Goasistorialrath'Dr.' Tftolncfe obertrageh und' dem letito* 
ren, so wie den Professoren Hohlj Söhnckef PoU und Ulrici eine jähr«- 
liche Gehaltssulage von je 209 , . dem Professor 3forfes eine gleiche von 
149 Rthlrn. hewiliigt vtorden. In der philosophischen Facultät' habt- 
Ittirte sich für historische Vorlesungen am 1« Mai Hr. Dr. Maxirnükm 
Duncker und -vertheidigte au' diesem Behnfe seine BissertatioB ; Origi^ 
nee Germameae, deren erstes Capitel auf 38 S. gr. 4. grnndliche durch 
historische wie* sprachliche Kenntnisse glücklich nnterstütate Untemi^ 



93 flefcal- mui IJsl**ri|tlt>BB«liH«ht*a, 

tB*mmg Im gBmtm Werke« betätig MUbt, Jm 4m Fcnchen dM 
4««tMh«n- AltertfcaoM «im Fille «Ur gl^uendtlei RmmIUI« ilHnkia- 
tm «enyneM. 1> dnwlben Facahlt beabfiehügte Hr. Dr. Gm(m 
TMai« lieh %a habiti^ita aad Terdidd[gto pra (aniBh in phUeiepMa 
bMoribai impetnitjs »n t1. April dm« erelea Tlieil Miner tommad, 
fc eeefeitec BrAujuca« frimndiU (>l S. Ja 8:), s«r HabaUMth« dm 
«weiten TlicIl jener Scbrift (M S.). ins^teben hrten ninaelgftllige - 
VerwirhelDngen die EnleciheMang iber die -ZMlaei«ng de* GindMaleM 
Uijelal TeAägwrt. Audi In der IberinglMhen Fnctthit beebekhUgl« 
-Hr. LkeMlat Di. BmtmgmrUm «ne deM HvIriri^nAen elcli sn hablliti- 
fmr ned vereachle nm t. Hin die VertbeUlgiiag einer ammentatio 
JUdurice eritka iefide Ubri Etlherae , ober der Aoigea^ der lMip«(BtiDa, 
von weMier.Tiele ZetUehriften ituiralnlichere Berichte geliefert haben, 
TaraDliMte den Caadidelea Heber Treiwillig von eeinein Vorhake» ab- 
«■•teben nir «iRk einer förmikbea ZaröcbweiHag aaeaneelaea. Die 
phllaeofhieche Deelarwnr^e erlangte Hr. Frieir. CttuIum durch Verllial- 
MgDDg tetaer, Abbandtoegi coninenl. d« »etcriftni vaUii iVilelicoe teceJü 
eennnTMe Itepaa ■'. c capti'ca (Al S. ia 8.). In den nkademitubea Schrif- 
tea l«t Hr. ProfeMor Dr. Mtler forlgefahrea teiqe UelerfodiDegen über 
die Uoiebllieit der AndocIdeUcfaea Bede gegen AIcibiadei an vorür- 
rcDlIlehcn nod bat ihelb In den Vorreden eu denLedlanaTeneichBlieen, 
tbetli iD dan Clnladongen an deN Reden der Wittenberger Stlpeadieten ' 
von der füerien Abhaadlniig parllc. VII — K. oder p. « — 93. (iagr.«.) 
berenigegehen, Sie bnichen eich anf § 18 -^84. der Rede «ad be- 
-hattdoln in der ichon ane d^ früheren AbeclintUen blnUngllcli beliana- 
ten Welse allet, wa> lich ia dem IbIibIIc, in der Bildung und Kuiani- 
menordnoag der Gedanken , In der Anwenduiij; Ten Pliraicn nnd Wär- 
tern T8d«[a>#erthei odrr «ceigitcni von dein Gebreaebe der Zelt, 
welcher aningehörea die Rede vergielil, Abwetchendce vorfindet. 
DsTch dieae Form der Argonentalian bildet dieser Tbcll der gelehrten 
Abhnndlong eine feit *a1l<lindige enarretio der Rede, relchbnlllger 
und grändlichnr all sie die bisherigen Couiincalare dcrcelben darbieten. ' 
lim ner da* Wirbligere berrenahebea, erwibnl Ref., dati §18. dlo 
gewöhnlich Lnart ij itaXuna xo'vocqxa toml ivi^ija^ai gegen Tor- 
(chnelle Einendltlion dnreh befriedigende Erklärung getckntet, dar 
anltallenden Verbihdneg 9t£vtut dpnriic r^v xltoPttlar dnreh eins 
leichte Caojectnr BiiQävxa slqv tqv al. ebgehairea-Dad der grobe ht- 
Ibninv dnsi Hippnnieu ab Feldherr bei DeHoi» gefallen eel, alcfat mehr, 
wie diei fraiier van dem Verf. geechehea War, dnreh Terinderang de« 
atQUTJiYovrteg in or^iriwarTaE beeeillgt, lendem-der Unwiieenheit den 
epäten Decleiaatore sn^eräcfanet Ell. Anch in S 14. itt die Eradhtnng tob 
dem Unterfangen de« AIcibiadei gegen leine Gattin, mit Plntarcha 
Nnchrichten verglichen, nngenaa nnd anwahncheinlleh, das« der nb- 
aolnle Gebrauch dei äiioUxfi» ■uftalienii und der ZuhiIb »ata i6v 
»öiu>f liemlich QberflnHig. Die Abgeechmackthailen in der Enähinng 
van dan Angriffen ant du Leben da* KaUtae and den Hotiven d«M«l- 
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bM In $15. weHm ■ Aiilbiarfg toOk^mti »■< WbclBftItei?« Gm^mIw 
8« : — ntttnyo^ii tmt' «« — T mcv* «it «ttflilliiff aBriicfcgewiMea. Bei 
«iellMl» «MDdirtMi Sielte te f 16. wiU4«r Verf. 4mnh Mgoida U|»» 
•toilmg iMlfost S.dl xv9wm9 ^HPdzatoPf iUf coiovv*« mvf m^ 14- 
yovssoctMoei, oi( awrd^ («^allma^) f«M«r' («dir tachiia Sopertelhr 
t«yo««Ye(ro«) Ttt ^f{fi^ «Sv-y ro^^ ^ - iXAmf^ — incmeM^ OMial fametf 
tmv ^mß^lfiiuvmv wlderiCMito 4«Bi SpncbgebnMcba der Radiier a«4 
dte PeifecCtt *9itir4XM&ififdptpt9¥ nmä dMemcUsfy ^paüttti nidil im d«ii voff* 
li«g«fld«i G«iMkaDgaiig. . Di« ' Muf ululich« Erwahottog der ^egea 
AliiUlurGiMMV .dMi MajbB » verälifoB GewelttliftagkeU § 17. gtebt den 
Veif . GelflgeywU eidi «n«liBd|klier aber dieiM KäMller •■ terbm* 
tmi ned dte Abweiob a«|^n > welche eieii der Bedaer vee Mi^rB ü e b e g i 
IJeforsageii to SdbeMe« keifcumi Itety^ beneffküdi iB^neelMB. Ib 
des Worten tedeil er d^r, welor i»i «ftwa «r(p£eir Iwite lieiieen mi»* 
•e« , niiftbil%l dee vea Mebreren vor ßußUimg eingeadiobeao ««f^ 
niid beeeitigt et dnrch eioittcfae BeueboAg dee Genitive nof ae»qXU^f% 
deteen Stractnren dnreh nabireicbe Beii|iiele aacbgewieten werden« 
Gegen 'die Ten den Znrieher Heranegebem der Redner gebilligte Con* 
Jeetnr id$8i}ni$\ die ^on dem el^ «o etterCiinnigen nie gln^Ucben 
Kritiker Enperiui herriUirt, weiden einige treffendn Einwendnngen 
vorgetragen« In $ 18« und 19. findest- Hr. Prof. Meier nur Ucherliclin 
Gemeiai^ütse I noeh dann in td^leebtef Vetbindnagiind ndt nnysiMen« 
dem Ansdirnek. Die Ennbinttg der tn Itevene Tecfibten Gewalttlii* 
tigkeit § 29-— >22< findet diireb . dte Beantonag nweier DenMUthentaeber 
fSteltett ihre voliboinnen geangende Erklaraag. §tZ — 24«, wo dee 
AIcibiade» UmgaBg.nit der Gefaageaen nne Metee ate ftrnflicb diMg««> 
etellt ifll, wird Vesaalaesong einige Pnahte^ane der Melisehen Ge^ 
•diichte anftukloren f aber in der Aaordnnng der Gedanken and te den 
GelHmacbe der Worte wird vieles ali feblerbalt naehgiewteten , ja eogar 
etee giriere Lucbe vemmthet in den Worten £ct' [in i^h tav iptXtü* 
%mv dlXiiXotii lncivoff, avtog dl] in xAv ljfiict»¥ «L ni^vsu» Die u»- 
begreifliche Anefülirlicbbeit » mit welcher der Redner von d^m Qlymr 
piscbfm S^ege dei ^icibiadee tpricbt $ 25 — 28., hat^ nidU nnr.einietee 
Unrichtigkeiten in den SachverhäUaiftsen verenlaeat» libei; weleh^ der 
Verf* um - so mehr, alt competeoter. Bicfater in beftr^iehten i».t al« wir 
ihm die erschöpfende Abhandlnng über die Olympien In der Brsch nnd 
Grnbericlien Encyclopndie an verdfuiken haben , sondern neigt wieder- 
Bin bedeotende Abweichnfigen von andern* Wenn seit Siephanns in 
Kttü i tov lmx{^xiv^ vor letsterem Werte immer ein ov eingeseboben 
wlird , so hält dies 'der Verf. für nsnöthig., schlagt aber vor fnv.x^l en' 
lesen %ata .7tß%qov oder blos liuiqiv'^ wofür .wenigsten^ Beispiete .aiis 
Dichtern sich:aiiführea tessen. , In $ 29. wird Gmperins' /CoigectDr 
itadBiiBU gebiiUgt» XBffvißqig gefeit des 4^ihßnäw nitd^ viel bedeoton^ 
' des Zengaiss- beib/ihaltcfi nad^ aip S^hlnsye. noQ« tav, n^Utmv ^Kovoy 
%ä tovTOv ij uai intYiyvaoaov za ij^vf^« vermnthet. Die ganse Er- 
B&blnng S 30. soll nach des Verf.s. Apslcl^ ffdicht^ nnd in der ^eit 
entstanden sein , wo namentlich anekdotensuchtige Biographen der per 



ScMl- BBi VBl(0ti1ll4n««h«t«1lt»a. 

M Soiifo Meka OmcUcIiImi «rfHlm. 8 tl.. niNBt «r, 
— gyhlla^- nach w^bjaiv Had ela iMAUcber Otdaalt« n» 

Jto«t«)<BBgi <S Si KBvco* rAv oitftfiMxmr ätfta' n-i wq^Kro 
p, oüdfCDt vtHJdiiitFg /«tt», in eriuig«n. ' Die Wotto'*^q«*Et-> 

flndw <ianh loicbte icnderovf der Interpanctiei richtige« 
n, «M der Gebrench voo qififc'fifvoc and thi(ip<ä( aU Hige- 
tdeU umI bei Oelegeafaeit dee Wd^atiaej waliitea Hr. H. 
len -lon EupoKi (bei Alhcn. UV. p. bU. D.) eTvAkatea liUt, 
unAafvaiid voD GriUbraMakelt über die BlgeMaUea aat ^ 
1. i U. nird dam Verf. VeraalaMiWf aitia»-!!»!»«» MmUH 
JatratUntiM, dardi wekhea Cfaea verfeMHil «ai4»( an var- 
aai areker n behnfUgen »ti dabei die VepreehMl«Bg gwa 
■et FeiMtaen, welche eich ia dar Bede ladet, aadwiwei- 
rie S 84. eine gewU* allReMeia befriedlgaade NachvelHBK 
'anilie dei Alcil>isdc* gegebea iit. Bai der iberall rieh hs- 
n Surgfall nnd Griadlichkail M M dem Ref. aldrt weaig 

gewetea , doM 8. 9S. aad 74. LndMn fit Citsla flnaaege- 
■ben und 8. G9. und 1«. bei Attährmog der Aittichtan Bake'*, 
kl gesagt wird, recte taelar Sake, qaimqiintn fnomoda taea- 

tgMira , enm lUw* ad aianaa nea dt, vad dai aadeiVBal in 
irt von der Bililtolh. ciit. nor. geeproehoa irt. — Dia Fat»' 
ehe Hv Frar. Meier bei dw akadenheban reier dai fiMnirta- 

Majrtiat' dee Kfia]ge> Bu 8. Angnet gehBlten hat , handelta 
Saleoledie Gecata, naelt vekhen jeder , der bei bärgeill- 
ten nicht Partei nahm, nach dee Flntareh Krathlnng (Salon. 
lora aniB, liad-c. 4.) mit Allnlle, aach andera (■. GelUiH II, 
en Exil hetlraft werden lollt«, nnd eotwiebelle deMen Ba* 
«d Zwecknäitigiidt In eben ib btafllgea alt olegantea War* 

iit alt Frogr. anf 6 8. gr, 4. in Drnck enehi< nea. Dal ei- 
Feilprogranitii , H> wie die m Oilern nnd Pflogitca rOB d«a 
B der llHologiichea Faculläl in llafemdeo ProgTBBim«, 
EhgBlierort werden. — Bei diWer GelegeahDlt erlaabt ■icli 
liaet kleinen Schrift sn reden, welche eigcntHcb aiehl Ib dea 
■I gekamnea iit , deren Inhalt nber auf efa allgeniaiMt In- 
iipraeh Biacht Sie itt ertcfalenen nnter dnni Tltah fo" de« 
WRtskeltea. Eine geUgenJkeitUHiirifl xvr HijäMge« jahrei/tier 

an weloAem Htrr PrafeMor Dr. Sari iViae di» meiittndMft in 

freien Kanälen «neorb. Fo» Hmricft Leo. Lh. AA. Uag. 
tage Mct. Pmtfeb'« (18 S. in 8.). Avagefaead von dem Grada 
itter arlium , den nun lieh nach AbtoIVlraeg lelnea Trivit 
rivii erwarb, hMeichnet Leo daaien ietsige Bedealung mit 
am „So steht dieier Titel nnd die Frierlichbcit lelner Er* 
da, via ein Tarn, .der eonit in eeiner Binriehtnng wi« in 
cheiBODg ein organiiehei Glid bildete in dem Schlaiebaa Abb 

Leben*; nun aber fait bedeulangilni nnd nur wie rine Re- 
licwfckett ist iB die Anbaue Ipäterer Wilkör oder die Ba- 
lte geroeiaen Lebeai , welch« in vilen Pftllen den Dactar- 
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titel al« be^ntomefe JLlired« wflntoltf, «tersn twtiie Erlftagnag Vorteil« 
Im! der Pruloug det ficholkitiitteaadMatea anluiipll. Kar noch wo die 
DacUrwürd« «a d«a Leliv&artevB aaf UaivanilfitMi in Beiiehong tCdbl, 
hat stazain Teil dea Aceent«' der frnhar aaf ihrmhete, behfiltea^ 
aller das UniJvariRätowetea s«lbti ist jia leider, eia vilfacb dareh dai 
vbrjge wirre Weeen aaiever Zeit ladlrter Baa. ** Die ftiteete Nacbridit 
aber Da»faag Und Gegaaitaade dea Uaterrichtt bei dea Edlen der Ger* 
auiaan fiadei der Verf. ia eiaem altoa , eelaea Gmadldgen aach weit 
ia das heidakche AlteriliatB'biaaafreicheadea Liedo, dae Blggnidl ba- 
titalt , ift dem die BHdaag aaf »wel Krabe Biageweadet ertcbaiat. Der 
eiae nmfaBSt: Reitea, Schwimmea, Bogeatcbleteen, Pediten, Jagea; 
der aadere Ae gebelaMa WiMeatchaf tea , die* Ranen , alio ' wohl vor 
»llea die G^ilerieiire , mit deai kaa aie aa iyaibaliecher Phlioiophia 
eaäiielt. Letetere aBaieten bei der Eiafahraag dei CbritteatlmaM aa^ 
tarlich verworfea werden oad aa Ihre Stelle tratea die fi'elea Köaate^ 
welche diechcItUiehe Welt aue der antUt-heidaiscIien heraber geaem* 
laea hatte. So traten die artee (elebea wegea der Heiligkeit der Sie» 
beaaahl) aa die Stelle der.Bnnea, aber bewahrt wardeaaa« der ger^ 
roaaischen Heideaseit die prei^'tote«, ia Gegeaiata der clerieo/et pro6J* 
tötet auch seeceli pfo6itaCee, althoehdeateob /VtiaiicAett, mittelbocli» 
deatedi vrumiektUf aiittelaiederl&adlsch «romidbetd i^aaat Bieten 
Gageotats seigt sehoa RarU des Gröttea Ersiehang teiaer Kiader naeh . 
Eginhard (cap. 10.) und im 11. Jahrhuadert aahlt tie Fetrat Alfoatnt 
(VI, 7.8) auf, sieben an der Zahl: probitatet vero hae ennti eqnt- 
tare, natare, tagittare, cettibut certare , ancapare, tcaeia ladere (dai 
SchachEäbeUpiel) , Tertificare. Damit ttimmt die Stelle aber Ersie- 
hang der Edlen ia Gotfrit's Trittaa (v. 2042) , to wie eine Stelle ane 
Fhili|)p Meutkes (▼. 2838. fgg.). Der Unterricht in dea ttadlit libera •* 
libnt , in der clergie pilegte dem Unterricht ia den probitatet vorher* 
cagehen und zwar waren die erttca tieben Jahaeder rein kfirperllchea 
£ntw1ck«lttag des Menschen zugewiesen; die aweiten sieben Jahre der 
Erlernung decjenigeir Theiles Von- clergie , welchea ein Edler ebea an 
erlernea brauchte ; die dritten sieben Jahre endlich der konelmättigen 
Erleraung der probitaUt. 99 Aaf eia pedaatitehet, aa Mialtterialre* 
glemofitt gehandenet Wahrnemen der Altersabschtiitte war et air-^ 
geadt abgesehen. '* Den Prüfungen in den iirobitatet, den Bitterpro«' 
bea gana aaaleg waren die dffentliehe]) Bewährungen, In* denen tieh 
der clerleut seine ordlnes erbampfte. — Die gelehrten AMaadlnngen, 
weiche die Progranime^det K. Pädagogiums , der latelnisiehen Baupt- 
tchole und der Bealtchnle , welche teit eiaiger Zeit tich nicht mehr 
eiae 'höhbfe nenht, aeichnen sieh diesmal vortheilhaft aut. Dem Pro* 
gramm der Haupttcbolegeht voraa Afour. ^hmidiii .annmeniatto de 7%eo* 
pkroBto rheUfre (64 S. in kl. 4.), tie enthält vortreffliche Untersuchun- 
gen aber Theophiratt's Leben nad rhetoritche Schriften nnd erweckt 
ein sehr gnastiget VorarlheirvonderBearbeltang des Crceronitefaen Ora* 
tor , mit welcher der Verf. teit eiaiger Zeit tich betchäftigt hat* Die 
.Schale hatte ini Laufe des SchaUafaret den Verlast von' drei aotgeieicb- 
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i Suhil- HB« l)*iT»^ltltllielltUbt«B. 

)tn LriNcn in b«JMen, im Dr. AmA Btrgk^ itt Dr. C. fh 
AtOe und dm Dr. ffatÜfr, vm «mci 4m MIm Mttam i* ita «ItM 
^ch«n , dec htMo U lar froMMMkm Spiaeha mit den gUeUiek. 
>D -erfolge natatrichlst kaltaa. !■ Ihra SteUaa Irmtaa Dr. S«- 
Ml Aobert 0«>«r, M. M«ia«r, d« Mmmb •dwd Mcb einen 
lertelj^iTe au ^ei PredIgeratBlIa befBrdert vDrde,-0. 7%, Unker 
id Dr. CL E. GrtUimg. AdjustM wnrde Dr. F^. A. JnnU. Die 
ASIenahl betrog SSS, tob deeee US eaf der FeariaMaoiUll, 3> 
ir der WeiieaaDibat, 89 in der Stadt «ehetea. Dmm Berfchle Qbec 
U K. Padagegiwn gekt eine Abbandlang des Dr. tfara. ÄiM.D»- 
ti, da» päämgogütke Sgtltm it* C »w u n h t» (U 8. lad.), vaiaa«, dia 
,r tcbfitabarer Btitrag aar AnnMUnag aiae« bU jetat wealg beartett«- 
« TheiKi in der Ge«chidite det Pidagagik «ItgeaelBa AnTNiaibMau 
elt oaniienL la 9 Captl^Ia »lud die Haaptlakn&lae aaMmmagaetelU, 
aldie Cumenlui über die venehiedeaen Stufen der Eraiebaag, *er- 
ibmlicli aber über Eralehung, Unterrlabt, Dieeipliu uad Verfae- 
lag der .Gelelirtentcfanlaa vorgetragen , and doria eicht aar den er- 
en Schritt aar FerlbiUang dre CyBaaelalwetea« maA Helanchtliaa 
Uban , laadora äbeihanpt eebon laBade aa trefhnrfa Aneiditaa aae- 
Myrochoa bat , diM dleielben ia aeaer Zell nicht leltaa aia guna aca« 
ITeiihelt verliBuft vordea liad. - Aai den Lehrer - Callegiwa lehiedeli 
I. EAltrmestr, der telae Stalle gaaa aiedarlogle, Dr. n«McAw, dar 
ich Cuivn abging und der Collabaratai BUtk, -die Ceadidotea Fngt 
ad BeraAor^ traten an ibre Stalle. Die Zahl der Sdielaren betrug 
ii aar Unifereilit gingen Michaalii 18S8 vier, Oitern 1B39 abenhUe 
ier. Ja deBi Prograatm der KaalichDle eteht eine Abbandlunp dee 
egen'der GründUcbiieltnad Lebendigkeit lalnei Unterricht! lebr ge- 
Etilen HntheniHUko* Dipp« , At^angägrütidt dtr biffertnÜalTtchuiutg 
U S. in 4). Die Schale tihlt 16Z Schaler, jtach. det Vcrticberang 
M Inepecior* der Anitalt rerdaakt dletelbe ibrea- gnlaa Fartgang der 
iMenichari liehen Bildung, Eiaiglieit und Trea« der Lahrer in Ihren 
■nie , der freuDdlicbea und th&llgen Uatnntütanng von Saiten der 
eben Vo^ewtaten, Aeltem nnd Sncbknndlg«, der WacbaatBkeit 
ber Labre uad Dbdplia. In Ihrer fUarlchtang adilieaM ale lieh im 
llgeneiBen an die Bettlnnnnngen dea Raglementa von 8. Mira 188Z 
1 , nnr der Unterricht in der lateiaitchen Sprache irt nicht In dea 
cbiilplan nargenomnieB , wird aber In aaieerordentlichen Letarttaniaa 
nlierlt. Die Theilnabne aa dieier Schale Ut lehc erfreaMch, ihr 
eitebcn f&t diejteiden G;mnaiiea höchtt Tortheilhart. [F. A. E.] - 
Luraia, B*i der UaivanilU haben (ir du gegenwärtige Wia- 
irlmlhjahr Ia der thaologitchan FaeaUt 6- erdentlioha nnd i aaMeror- 
antiiche Froredeoren nnd 6 Doctoren aod Licantiaten, la deriarlet»- 
:han « ordentliche and 8 aaläarordaatliche Pror«8MraB and U Doolo- 
I« jarii, ,in der inediclnlichen 11 ordeatlicbe nnd 5 aanerordeatliebe 
rolT. unii 10 Doctona laediG. , In der pbiloeophlachen U otdeaU. uni 
«nMerordeDlI. Prefeeaoran , B Doceoten nnd SLectoren -.Varleaangen. 
igekäadigt. vgl. NJbb. XXVI, 98. Det Froreeaar Vor. irSk. DrMmh 
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hui muf Ankündigung d«r EmMlItcliea G«^idiliiiMre4o QaiMilioiiiiii^ 
maiiematieo'- ftffchoUgicarum «pec« V. [1889. 20 8. 4.] heraasgegeben, 
«ndi TOS den» Profefaer Dr. karl Gottlob Kühn sisd bei Gelegenheit 
mehrerer DActorpromotionen ApoUonii Citien$ig <le ,arihttUo roponendi$ 
commentationii e eod* bibl, Laurent, tnUae Pmrit, VII* — XI. «rfchieaen. 

LvBKCK. Ueber das dasige Galbarlaelini hat. der Diraetar Fr^ 
Jatob an Q«teän var. Jahre« die 82. Ferlietsaag. dmr kwnon ya^kriokUß 
[1838. 37 S. 4.] heraoigegabeo, weleha auf denerttea 24 Saitea Ob- 
servaUenes md TaeiU^AnnnUM criti^e. Pari IL eaüialtea oad atlicba 
80 Stellea aae deai 11. 12. aad 18. Baeha mit Baaehtnag dar Qakker-f 
«chea and* Waitherfchen Aaegabe betprediea* 

' IfBRf Bvoia. Dem CoareeCar A'eeba am Gymaatiam ilt dat PriU 
dicat Profef flor beigelegt wardea, 

Mbsbbitz« Dem tilrector Keiff an der danigen bSbera ' Barger- 
dbhnle ist eine a'ttflscrordcntlicho UnteritAtxnng ton 120 BAilra. bewIU 
ligt worden. 

MiJNcnBw« Bei der da«!gen UniveriiCat i«t der Privatdocent Dr. 
KonstanUn Höfler Bum auiserordentlicben Profesfor in der philosoph. 
Faeultät für das Fach der GeschicIitQ ernannt, und Ton der Univer- 
sität in Bonn der Prof. Dr. Ludw. AmdU als ordentlicher Professor dos 
Civilrechts, und der Prof. Dr. ATIeeals ordentl. Prof. deV Theologie hierher 
berufen worden. Das erledigte sehnte Canoaicat im ^rsbischoflichen 
Capitel ist dem dermaligen ausserordentlichen Professor der Theologie 
an der Universität und Canonicus bei St. C^jetan Dr. Friedrick Whir' 
ditehmann übertragen^ der Privaldocent'Dr. Karl Friedr, DoUmann pro» 
TisQrisch Bum ansserordentlicben Professor in der juristischen Facultät 
ernannt , und der Geh. Rath und Generalconservator von Sehelling int 
die nächsten drei Jahre aufs Nene als Vorstand der Akademie der Wis- 

* 

•enschaften gewählt und bestätigt worden. 

Nassau. Zu Ostern dieses Jahres waren die drei Pädagogien and 
das Obergymnasinm des Landes von. 404 Scbqlern besucht., vop denen 
95 auf die vier Classen des Pädagogiums in Wiesbaosii^ 91 auf die 
vier Classen des Pädag. in HADA«Aa^ 61 auf die 4 Clatscn des Padag. 
in DiLKBNBvaa, vad 157 aaf die viei^ Classen des Gjrmaasiums ia Wbu- 
BOB« Icamen, Von diesea Schülern widmen -sich nicht alle dan gelehr- 
ten Studien , s^iadem es ist namentlich auf den Pädagogien eine An- 
sahl sogeaäaater Raalistea vorhanden, welche von dem griech Sprach- 
unterrichte dispensirt und dafür in andern Lehrstanden beschäftigt sind. 
Ueber die ganze Verfassung und Stellung dieser vier AnslalteB ist ge- 
genwärtig in Theobalds stallst. Handb. üer deutsch. Gymnasien Bd. IT. 
I. S. 101 ff. n. 826 ff. geaana Nachricht gegebea. im letaten Schul- 
jahre sind .ansehnliche StaatSBuschusse snr Varmehruag der Lehrmittel 
bewilligt, nächstdem das Lehrerpersonal des Gymnasiums durch die bu 
Anfang des Jahres 1839 erfolgte Anstellaag des Collaborators I^dw, 
Kirsehhoum vom Pädagogium in Hadamar vermehrt worden. Das Ga«- 
•ammtprogramm der drei Pädagogiea {1889. 118 S« 4.] enthält folgende 
N. Jmhrk. /. £hil. «. Aed. od. Kril, Bikl. Bd. XXVIL HJt. l. 7 
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98 flefail- «B« I)BtTer>lfailBS«h«lcllUB, 

S AbhandlBngoD! 8.X— Z8, Dtber ' M«kammtd wHi« Anitr Ut M»m 
ZtrftiU dtt Ckalifatei, von' de» Proreclor BoHviU io WinMeB; 8. 
SS — IT, Vcb» NothiBindigictit und Metiorf« iet •niMrtaUiifttfrtKJkm 
ünteTriehtet auf nttdertii und hSktrea Gelekrtmuekmhit von driB Canr«- 
ctoT Mencke eu Hadambr; 8, 88 — lOT, Debtr £« Ftnmeke, *imt hieh- 
Ure Methode mir «rtna U wi vad ^r^aJUdUa CHeniMf fitwiitr ^radbe> 
m erjfedcR, tdd dem Proreetot Awdkcr ü DiHvabnrg, I>m Jahretpro- 
graoim de* GjBiiUUiain* ia WnuvMa Miarill «iae BttaU ditptOmtU d« 
frivati* gftnaiii dlKipidarum lUtäiU, privctafM jnfx-Mut «eftnut nri« 
ptorwH lecb'ane i prian ia UterU profici*ndt B aaJfti mw offio oaawa tob 
dem Prof. MalCA. Kreisagr. [aW. 64 (4S) 6. 4.] Dw V«rf. «rbrtert 
dBria Boarft im AUgamelnwi dan NutMB nad 4h bonpUiehlirjHtea 
BkhtBflgea der Prifalarbehea dei Schäler«, DanentUcli d«r Praapa- 
mtio nad Bepetitio, nnd gt;ht dsiHt tod S. 14 a« tpecieü auf dio PclTtt» 
ladäre'altec grlechitcher ond röoijacher SchrifUtellH aber, on xi» 
DBchit derea EiofluM und SütiNchbelt daraalhan , hieraaf die Schrlft- 
•leller aoangebfln , welche in den einielaen Clüien gelcMn irerdea 
■ollfn, nod eadKch nber die Einrichtung der PriTallcctüra ainiga 
allgemeine Vonchriflen in geben. Da dio Abhandlung allem Anachein 
nach nur für die Schüler dei GjniDMiumi geichriebea Mt, nm dieien 
j«ne Pri«aUtudieB lu empfehlen, so bleibt lie aacli nur bei den allg»- 
nteinea aod bekanalen^EtürternDgspunhten de« Gegeortande« atehep, 
und hält «4ch überall an die herk»inmIichcD Anaichten. [J.J 

NAUMBuas. Der Collaharator BucUMtr am Gymnatiaiu itt Ia 
den Raheiland vereelxt wordea, 

OFrBbik Der Superinlendenl Sthuls in Knctcia i«t asm CeB«i«ta- 
iial- and Schulrath bei der hieiigen ftej^iernng ernannt worden. 

PoiBK. Dem Lehrer JanailcoiEiJri am Marien -Gymnathim iit eiaa 
aDiterardentlicbe Untentülzung ven 40 RUilrn. bewilligt worden. 

pBBHabAD. Zam Baa einet neuen Gymnuinlgebäadei haben die 
Stände dei Pienalaner Kreise» IMDIUhlr. bewilligt 

FmBiuna. Wem «■ nm eine genau« Kenntniti dei prentiiic&eii 
Schnlweieni und namenlHi'Ji der vora Staate gegebenen Einrichtungeu 
und Geietie in thonMl, den «ind swei *anägfiche HülftnilUal g«- 
bolen durch folgende awei Ton dem geheimen Jnvtiiratlie Dr. Joh, 
Ferd. Neigebaur herausgegebene Schriften: Ihu VolkttcJiidKtttn in den 
preüuhehtn Sloaten. Eine ZuioaimeniteUimg dtr FeTOTdmmget\,- leelehe 
Jen EtementaTmUerriebt der Jugend betreffen, [Berlin, Mittler. 18M. 
SVI o. 3*4 S,. gr. 8. 1 Bthlr. 12 Gr ] , und Die preuuftchm Gymnuim 
und 'hShcTea Bürgertchukn. June ZumataeiuteUiaig der Ferordmagen, 
u'cJcAe den hohem Unttrrieht in d>ei«n limlaüea Mmfiuten. (Ebendaaelbnt 
18S5. XVI n. US 8. gr. B.] Die entere enthalt eine vallitladlga Samtn- 
lang alter vom Jahre 1716—^1881 gegebenen Verordnungen Aber daa 
VolliMchDl Dreien, welche eben tezwrcbmäiiig getammelt w ie Bweckmäa- 
aigriibiiciit «ind, und In ihrer Genammtheit das in PrenMsn noch nicht ver- 
handene allgeineine Geieix über den öffentlichen Unterricht enetien. 
Die Sammlung amfatit 239 Betcripte , GeKlie , LebrpUne und an- 



iere Vorfchriflan , und fibertrilit «a ToIlttSndigMt fihnliche Samni«. 
loog6D, wie s. B. die preumuhe VoVMehmU oder gwrdmeU Smnmhmg 
der kän. prent«. Geuüme vnd Verefdmmgem vker da» geeamnnU FeltodM- 
f reffen sttfü llamfgeftraticA*^, [GMiti 1825.], oder das Bmdhmh uher 
die hirMiehe und Schvlgeeeizgehung für den gange» Vmfaag der omf- 
Uchen StMmg dee Geiellieken im preuse. Staat mit besimderer BerOek^ 
»iehUgung von (htpreueten und Liitauen von /• C F. Borck , Prediger la 
Schicken , [KSnigitrerg » Bornträger. 18S1. XM a. 697 S. gr* 8.], 
weichet lektere Buch frellieli eiae aadere Slel^aag aD4 BettimmaDg 
hat aad ein lebr nothwendiget Haatfhneh far Geiitliche ist, da et aa- 
gleich die icirchiicha Getettgebaag mit enthält, aad dea Geittllcbea 
mit dea Getetzea aber die Rechte «ad Pflichtea der Kir^ea, über 
dae niedere Schnlweten aad filier die geittliche Adittfuhraag bekaanft 
macht. Die sweite BieigelHiartclie Schrill aber diie Gymnatiea nB4 
hSliereB Bargertclialea beginnt mit dem Circnlar vom 23. Febraar 
1197 anil endigt mit dem Retcripte Tom ZI, Jali 1884 , and enthält 
fiberhanpt 206 Vererdnongen. Uebrigent itt die ZoTerlfittiglceit and 
Genauigkeit beider Sammlangen am to groteer aad ticfaerer , da der 
Heraatg. in Folge teiner anmittelbarea Verbindung mit dem Ministe- 
riam der geittl. , Vnterrichtt - und Medicinalangelegenheiten dettea 
Archive ond Re^ittrataren dabei, benutit hat. Die Forttetzung beider 
Sehriftea itt » weil tich die Amttttellang aad der 'Wirkangtkreit dea 
Herautgebert in der neuern Zeit Terändert hat, tob einem andera* 
Staattbeamtea geliefert and anter folgepdem Titel ertcbienen: Die 
Preueeieehen Universitäten, Eine Sammiung der Verordnungen^ welche 
die Verfassung und Verwaltung dieser AnstaUen betreffen^ von Joh, Fried, 
JViUi. Koch, k. preatt. Hofrath und Dirigenten der Geh. Registratur 
der geittl. and Unterrichtsabtheiiang a. t. w. Erster Band, pie Ver- 
fassung der Universitäten im Allgemeinen, [Berlin, Mittler. 18S9. 
XVI a. 699 S. 8. 8 Tblr. 8 Gr.] Dat Werk bildet die dritte Abtheiiaag 
aar ganaea Sammlung der Getetse über dat getammte Uaterriohttwe« 



^ ^ "»O Mit dieser Schrift tteht in Verwandttchafl; dat Bncbs pie drei hon. 

i Jireutt* Sekulreglements ^ mit Anhang mehrerer das ErmehungS'^ und / 

. Schulwesen betreffender Gesetze und Verordnungen ^ herausgegeben von 

Karl Ad. Menzel, [Bretlau, Korn. 1833. XV a. 208 S. 8.], weichet aut- 
^ ter den drei Eeglementt einen Auszug aus dem Landtagsabschiede Tom 22* 

l Februar 1829 , Autzüge aus den beiden Dienstinstructionen für die kön. Coa* 

f sistorien und ProTinziu-SchuIroUegien und für die k5n. Regierungen vom J. 

1817, einen Autzag aut der CaUnetsordre vom 31. December 1825 , Vor- 
tchriften det allgemeinen Landrechta über die äutsem VerhäUniste der Scbu- 
^ len und des Lehrttandes , Regierungsverordnungen über das Bürger - und 

r Landschulwesen , die erneuerte Verordnung über den Schulbesuch und über 

I den auf die Confimiation Torbereiteaden Unterricht vom 2d. Juli 1832 und 

. einiges Andere Enthält. Et ist blos für den Bedarf von Schlesien eingerich- 

tet, und darum weniger reichhaltig als die erstere Schrift « hat aber ror ihr 
^ nicht nur die neueren Verordnungen , sondern auch das Gener&l>Schu]regl0- 

$ ment für die Rümitch - Katholischen in Schletietf vom 3. Noveml^er 1765 
• Voraus. 
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Mji , niul b«lrifrt die Hcb« LttB<ewBlMHi(Ht«n nekt in mkmitmAttktn 
LebranatBlt 4a Uüniter Jim) dem L^cenin HoaiMiiiiM fa BraunabM^ 
Nach ihr tfrll nodi eiae tiorta Ablbcihing eMcliMnea , w«lcha dia G«- 
•etie ober di« bühcren An«tBlIea tir WlMeniefaiift uud Kuait iimfaMt, 
Dod nach der Huraaigabe denelboa will- der Vorl. alljälirlich Fort- 
letoungen in allen vier AblbellungeD ticfero , la denfw'alle aaiierachte- 
neuRn anf daa preiif s. UnterrichUweien lich bsxiebBaden GeMise and 
VeroMiDungen «ntballea leia lollen. Die Abtheilnag über die Uaiver- 
kilätea iat ülirigeni etwa» oaderi eiagerichlet als die betdea von Nrig»- 
Iiaor beiorgtea Atillteilungea , und ealliült neben ,dei dieM AniUIlen 
betrefTe&den QeaetxinmnilDni; quah reiclie afficioHa HiUfaeHuQgen über 
die Stiftang, den rinanEicilea ZuitoDd und das Lehr - und Beamtea- 
Fetsenal deraelbon. Der tiii jetit enehiencae ent« Band befiaat nit 
einem Auezuge der GeictKe Dad Vocttcbriften am den «Ugemeiaen 
Landrecht, welche die Schulen und Unlvereilälea betreffen. Daran 
•chli'eui eich die kön. Bebannlniachuiig tuin IB. Oclober ISJt), die 
Bundestagabesdilüwe ron 20. Sept. 1619 betreffend , die Iflrtractian 
für die auäfcrordeiit lieben Regierungebevailamchtlgtea bei den Uiü*er- 
•kälea , daa Regteioent für die hünClig« Verwaltung der «kodeniMobea 
Diaeiplin und Feliteigi^nlt bei denselben und die töa, BeluuintaiK- 
chuBg dei Beachlua«e4 der deutichen BRndeifenammlaag wegen d«E 
deutlichen Univertitäten nnd anderer Lehr- und EriiehungBaastatlMi. 
Hierauf feigen Special • Miltheilungcn über die eiHaBloeu UalrErMtälea 
mSerlin, Bonn, BrcütHti, Greifiwald, Halle- WJUenberg und lU- 
nigaberg und über dtc'beidea akadeniKheii Anetalten In Müntle« wid 
Branneberg, deren jede mit einer kuncn ans den Quellen geicbüpttcn 
geichichl liehen Oorttellung ihrer Stiftung beginat , nad dann eioan 
AbdruClc der StatutBK und Busführlicbe Kachrichtea über die Fonda, 
die jähriidieR Zuschüise ans der Staalacaise, die etatamftaMg« Gesanmt- 
EfnaB'hn>e und Aufgabe , die Gebalte'der Prafetseren, die Promo lio na-, 
lamialricnlationi - und Inacription«- Einnahmen, die HeBorareieaabmeM 
nnd andere Specialein nahm en der einielnen Facullätun enthält. Der 
xweilB Band coli gleiche Mitlheilungen über das akademische Feno- 
ntil , die Facoltäten , die aludemitdiea Würden , die Gericbliharhelt, 
die Vorleiungrn , die Iiamntricnlation n. i. w. bringen v uad nach in 
der Mille diese« Jahres erscheinen. Es liegt am Tage, daaa man dnt«Ii 
dieae lUillhcilnngeii über die Verfassung und den dnaaern Zustand dor 
prenaalichen Universitäten ein sehr velUländigea Bild erhalt, da« um 
■o treuer ist , je mehr alle dargelegte Angahen aus den aicheratEn 
Qnellen , nftltilich nus der geheimen Registratur dei Miaiaterinnia ent- 
nommen sind. Die JHillheilungea gehen bis lum Jahre 1838 und kSn- 
nen, was das Stati«li»che anlangt, mit DiVencri TVocftrichten über dit 
Unleerittäte« im priiu: Staate [vgl HJbh. XVH, 233.] vergUchea 
werden, [J,J 

FEEi-tiEit. Die Vorschriften dea neuen Reginnenta wegen 4er 
Verlheilnag der Unterrichtafäeher unter die eiacelnen Lehrer [i. NJbb. 
KXII, 113.}' tcheinen auf nianclierlei Schwibriglieiten gof toaien sn leio ; 



B»f4(ir^er«iig»D «ni Ehreob^teigviigeB« IQI 

Ref. Iwl wenlgMena in d«n F^ogmanDe», d}« ibm Jbuhw so Getidbl 
golwDinieii bM^ Biir Besditniig dt«r VorsdirÜt gai» im Allgeroebeo» 
siehe i», Specblleo gefnnde«. Kjir ein Gyinoatium islilini bekannt^ 
Ml den ma« nögliebet gena« oo die Verordamig eich aogetdilOBfea m^ 
kabea eebeiol. £s.glel»l naatlich der Director desaetbea dea grieeb*^ 
fraaa. nad denttdiea Uatemchi ia I. ia 10 Staadea, der Ordiaarwe der II. 
dea lal. , gr. , deatechea aad feaaa. Uaierricht ia eeiaer Clasie (20 St.)^ 
der Ord. der'ni. dea ia4. , griech. nad deateehea UaterricIiC (18 St), 
d§r Ord. der >V. dea latei». , griech. , deutich. , fraas. , G^eehichtf • 
nad gaagr. IJaterricht (20) , der . Ord. der V. de» lateia., fraaa.^ aad 
dootoefa. Ualevrieht (16 SU) , der Ord. der ?I. iiea hiCeia. , fraaa. aad 
deateehea Uaierricht (16 Si.)> ia eeiaer Claete. ' Es wäre la irüasehea, 
daei die Resaltate dieeier £iWichtuag in> dem a&ehelea Pregrarom» oder 
anf eiae aadera Weite öffeaUich mitgetlieilt wardea. Fiir^ die Fort- 
•ehritte dgt Schäler wird , weaa tachtige Lehrer dea elaaelaea Clai- 
eea Toretehea , gewies dieee fiianchtaag tob dem grösttea Eiaflase 
«eia; far die Lehrer ^ aameatlich die jäegera-y echei oft indese dieselbe 
weniger ai^eaehm xa seia , wie Ref, aus dea Klagea uad Urtheilea 
eiaxelaer x« bemerlrea Gclegeaheit geliabi hat. Jedeafalls gehört an 
eiaer dorchgreüeadca ilttsfübraag der im Reglemeat Targesdyagenea 
«dw Targesehrieheaea fiinviehtaag eia. sehr williges, aar das allge- 
neiae Baste der Aastalt« mit HtataBsettnag aller persöalicliea -Wob- 
•ehe, im Aage habeades Labrercallegtaro. Ob ^ich Tiele Lehrer fia- 
dea werder, welche im Lat, Gr. , Fraaa. aad Deatsciiea mit Erfolg 
ia II. sa uaterrichtea im Staade seia werdea » wird rielleicfat Maacber 
«it dem Ref. banreifela. [Eiagesaadt.] 

RBBaHsaaBB. Am LyccBBi warde nater dem 7. April das Lehr« 
Binl der Naturgesdilchte provisorisch dem dermalfgea Verweser desscl- 
bra Dr. Aug* Euumud l^irarehr Tcrliebea , aai Gymaosiam dem Prof. 
der ^ Gjnmasialclasse Mi» Nepam^ HeUhamun die aachgesacbte Ver^ 
BetaaBg ia dea temporärea Btth^taad verwiUigl, dea Professorea der 
aweitea aad erstea Clasle HtaterAuisr aad IVtflmg das Vorrfickco ia 
die Bächsthoherea Classea gestattet , vad aom Professor dcr^erelea 
GymBBsialalBSse der Stadieavorbereitaagslehrer tob der lateiaischea 
Schale CftrMoi» SsHa eraanat. 

RuBiifPBnniBa. Die Real- aad höiiere» BargerschBlea der Rfaeia- 

proviaa wmrdea im S^ha^ahr 1837^38 tob 1155, aamlich Aacubk tob 

'288 y Babbub Toa 12&, CöIiB tob 820, Cbbtbui tob 73 , £i.nBBTBi.B 

TBa 281, das ihrogymaasiBm ia HsiiBi tob 67, das Golleginm in Nsrss 

Tiaa 106 Schalem besagt. Die ä» ScblBss des gea'ana^en Schuljahrs 

amchicBeaea Prograipme eathaltea folgeade wisseaschaftliche AbhaBd- 

'laBgCB^ in Aachea : I7e^r Matnaia und MhUma in der Geometrie Ton dem 

Lehrer Hehf 28 S. 4; ia Barmea : Ueher dsa eaeyidivcben Unterricht tob 

dem DircctorDr Weiselj 14 S. 8 ; in Cola : Veherdengegenseiiigen Rlitflun 

der Baupieproöken fiarepos la den /rdfteren Periedm ihrer Entwiekelüttg^mit 

^heeonderer Berüekejditigmtg '^desfebigsa , den die romanischen Sprachen 

mmf die deutsehe geüU haben ^ tob dem Lehrer (J^Brien, 18 S. 4.; in 

CScafeld: BaacfbaBgea au Besbert Scbuigraanaaltfc vnd zwar zufiäehst 



102 8eb«l-Bfi l]iilve»ltUiBac1ir.UhU>, 

■M- ftaUlww teyi«nUW, mü JUdWaU mtf im prvllwcfcM CMronek 
dicKT GnHMiaUfe >un LetrbvcA i{«r WmUieiat j^troak«, vom L«hrwr JUt- 
. kr , 17 8. 4. ; In Elboffalil i Doi /^|Iauair«idk mit mmm AMoMorpAoM 
«an den L«br»r Dr. FbUroU, 3A S. 8.t h Haan blo* Schnliwcliricb- 
tam in NsuNi 1) /fwni feol der BJUJ» die StaA iVavMBfriMMS, mi4 
dm-ck ii>«Ic&a E/nlf rmefcMiMfM ül dte f erMmhuv ■** "^ «rUtM wor- 
den? £iHB kütaräche üntertmchmg TMi dam L«hm I>£fcrer, Z) £■« 
fiedicU an/ da* GithrUfttt dei Keiügt Ta« dem Lehrer fftlffet. 

Uüiim» In dem am 1. Antuet 18S8 berauigegebenen SccMea 
JoAreeicricAl üSer doi doMfe königU Pngyiuuaimm [EUttenhiirf gedr. 
b. Haberland. 24 (IS) 8. «0 , nadi welchen die AnaUK i> Ihren ffinf 
ClaMen 11& Schüler sähUe nnd lit dlaeelben neben den Dlrector Dr. 
j4aim Jlbtrt Ditki noch 4,ardeoUiche Lehrer [Kolberg, Dr, OUe, Xras- 
itlcfci nnd Quedenau] nnd 2 Hülfelehrer hatte, etcht eine Abhandlang 
1>B onfigua preRontnuBi loltaomBi/anna'Ten dem Gjmnatiallabrer ÜToI- 
berg, worin der VerfaMer^dio allen Formen der Pronitniaa wie aied, 
M, vatitr, mit. Im, dm, tnehe, tite, tAt, aMpte ete., geeanaiell and 

> üboreichllich aaeammengeitellt hat. Doch hat er eich begnügt, aar 
die vorhandenen nIterthQmlichcn Formen nachaaweiian and jedb alar 
aelae mit einer Ansaht Stellen *d belegen, ohne daranf nnHUgehaOf 
■ den Qebraiub nach beilimmtea Zeiträumen und aaeh den SchriftateU 
lern alnugcänaen , oder die Bildaagtweiae (orgtältig au erSrleia. Die 
vemltuten Purmen «elbet aiad nbrigeae aiamlleh volUlAndig ibeanBei^ 
gebracht and aadi des einselnen Gattangen der Pronomina rabtkirt, 

[J-]. 
BnaeUTAar. Dai daiige föntlicbe GjmnaMnm, welche« aaU 

' der Umwandlung dee Lycenoi« ao Frankenbaueen in eine Sladtichnia 
die einaige Gelehrlenechule de* Lande« i>t, eleht eeit der Betörderusg 
de* Direotare Dr. Heu« mm türitlicIieB Uorralti und geheimen Archi- 
var [KJbb. XX, £3J.] unter dem gemeiniameo Directorat der Proteaifr- 
ren Herthtr and Soaiflier, eeben welchen noch der Profeiiot OUaria«, 
der Collaborator ffätkür,' der Diaconve GrSf al« Lehrer der Hathem«- 
ßk , und 4 Hülfelriarer aBleriiGhlen. Die Bchülar, deren 98 ita Jahre 
IH&H and 83 im Jahre 1888 wann, lind in vier ClaMan verthaill, 
doeli (o, daii neben der oberiten Claue (Prima) noch leit 1810 
eine Selecta bettaht, in welcher die beelen Primaner wÖchent- 
liiJi in B beiondern Lehrelunden im ErklSreo lateiniecher und grieehi- 

, edier Sobritteteller nnd im Biaputiren genbl werden. Eben eo i*t aalt 
Oetern 1837 für dio weiter ferlgeacbriUeae* Tertianer ein beiondefer 
Unterricht im Griechiaefaen und LateJnieehen von wöchentlich 4 Stän- 
den eingerichtet, nni aie (dr die eehwierigeren Lehretunden der S«- 
eoada voran bereiten. Der Lehrplan iat aaüh den Fachefelen geet^- 
tet, and umfaiet Latehiiaeh (B — 10 St.), Griechiech (S — 6 St.), 
DMtoch (ZSl.), FraBKfieiwh, Hefaräiich (för I. n. II.), Religian, Ha- . 
themalilE (3— 4gt.), Pfafaik ((ör 1. o. H). GeMhichIa, Geographie 
<fdV II. — IV.), Arebdelngle (fär'I.) ,'. Geiang nnd Zeichnen. Die 
Einladnageechrirt an der affentlichen Prälung an Oatern 183B [20 (14) 
S. 4.] cslhUt vor dea SebalnadiricbUB eine aehr gelehrte Abbandloiig, 



B.^f^rtferMgeB »ad ShvoAbeselgaiigeB. lOB 



D9 Snr^dh H^mbm CeamnU. h ^ vmi Aem Prof. Dr. Cftrjtliaii Lorms 
Bfimmtr<f worio der Verf. ein k«rtee ArgnmeDlnm der Tjragodie gege- 
ben und dftMelbe darch reiche mythologische , anli^aariiGhe and geo* 
graphisch -hiitoritche Anaierkongen erläutert, überhaapt aber aber 
die Geetaltaag der Fabel des Stacks verhaadelt hat. la folgeade« 
Fortsetsaagea' dieser Abhandluog soll noch de tractatione aaiversa uad 
de singnlaram , persoaarum iageoiie , moribas ac dignitate yerhandelt 
werden. * Beiläafig erwahaea wir hier noch eiae ebeafallt im Jahr 
1888 MfcbieaeBi) Gelegeaheitsechrift : JEjpiffela, qua vtre au^fnf^co 
CMstiano Zeh , Dr. phiL, Serm» Prmdpi Sdbparsb. lladeM. a censIL 
ccciet.) SnauBO reniai «acror« ^(isltli^ Fnslofi priaiario cte., «eleamta 
aittaerit tocr» oafe XXV anno$ ntnepti • . • celeirontj ca qua dtcet piHate 
graiykmtwr GymnatU FridericUmi pr^/euorei interpr^te £r. S. Ofr&arta. 
[II S. 4.] Sie enthalt aaseer deih Gratalatioasschreiben eine Erklä- 
rnng der Stelle bei Tiball. I. 7« 17 sq., woria der Verfasser mit der 
ihm eigeaea Gelehrsamkeit sowohl die einselnen VITorte nmstaadlieh 
erlftatert , wie anch den Mjthas von der I>ercetis knrs bespriehi; [JJ 

SAcasna« Die 12 Gjmnasiea des Köaigreichs wnrden im Sohal- 
jalir J837/38 von 1626 Schülern besacht and entliessen 156 Schaler mk 
dem Eeagniss der Reife ; aasserdem wnrden lO'aaf andern Schalea. -ge- 
bildete Sdiäler gepraft; voa diesea wofttea 42 Thei^ogie, 74 Jara, 
27 Bfedieia , 4 Philosophie stadirea — tob 8 S^hälera ist das Sladiam 
nicht bekannt. AnaABaHa hatte 106 Schdler and 16. Abitarieatan , fiv- 
BissiH 133 Sdialer and 12 Ablt. » in DaasBaa dio Kreaischale 867 Seh« 
and 86 Ablt., das Vitsthamsehe Gymaasiam ^aad das Blodhmaaakche 
Institnt 118 Seh. a. 7 Abit. , Paawaaa 108 Seh. n. 6 Abit. / GanrarA, H8 
Seh. a.^12 Ablt. » la tisiraio die Thoutfieliale 190 Seh. a. 18 Ablt., 
die Nlcolaischale 118 Seh. a. 9 Abit., Mbissbii 126 Seh; a. 14Abll;, 
PI.AVBN '86 Seh. a. 8 Abit, ZmAV 82 Seh. a. 9. Abit. ,. ZwieaAV 86 
Schaler and 11 Abiturienten. 

Saoab. Dem Lehrer Sekeyde am darfgta ProgyauiasiBm ist elaa 
Gehaltsxalage Ton 70 Rthlrn. bewilligt worden. 

ScnAFFnAVSBB. Zom Director der- dasigea Geiehrtenvebala- an 
Bdeh*s Stelle [s. NJbb. X\IV, 861.} Istder Oberpräceptor Eylk' aae 
Kirchheim berafea worden. - • 

ScBunrsiHaBa. Dem Rector Dr. ffmrtimg am Gymaaelaw Ist das 
Fridicat Director beigelegt worden. 

SoBBBaanAvsBB. Das dasige Sehalwesea , welches feit- ein paar 
Jahrea dareh die Thätigkei^ der .Sdialbe^rden and darch die ^nniMl- 
ielbare AafmerksanMteit and Fdrderaag^ die der regierende Färat 
demselben angedeihoa laset, einen sehr erfiraalichea.AafschwBiig ge- 
»omihea hat [s. NJbb. XS^ 466 aad XXII, 126.], ist auch ia dem 
Sehaljahre tob Ostera 1888. bis dahin 1839 ia teiaem Entwickelnngs- 
gange glücklich fortgeschrittea and hat mehrere wohUhatige Verbes» 
awraagta erfahren. Za dea TorhaBAeaea Ji^hranataUea aimlJch, wel- 
che aas eiaem Lyeeam aad eiaer daaut verbna^eBea Realschale aad 
aaa drei DargencbaleB, , nämlich eiaer Kaabenschale iron 4;, eiaer 
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hUMrm HSdAendiolB von 8 and eta^r nUdern ^HUchenichole tob t 
ClatfMi, bntehen , Ut nlebt aar eine Sonntagi^werbichill« mr wel- 
tern AntbiMnng von Handwerk* lehrl Ingen VRd Gefallen , nemontlick 
mm Unterricht fanger Banhand werker in Arithmetik, GeotneMe und 
fnieui'Hand- nod Banselchilen , nen eingerichtet, «ondem aodi durch 
Ate betchloNene VergrSiiemDg dee ScfaulgebiBdei die Högllehkeit 
bereitet worden, die biiher vorhandeBe Eine Realclaiie dBrcb eine 
«weite in tennelireB Bod ffir dia'&berfällteii Ciatien der BSrgonchnlBn 
mehr Raub in gewiBBCB. Db« Ljcenm iit ibIi dem Landfcbollehrer- 
■etflinar b Tcrbindnng geblieben, Bad die Semlnartilcn haben durch 
BUe Cloeten hindnrch mit den Gymnaiiaitea In nilen gemeinnStstgcn 
GegSBittaden gemeinumen Unterricht, nehmen aber an dem lateioi- 
Aiicheu UBterrichte nnr Ui Terli» Anthell , nnd itnd vnm rorgange- 
nen SduIJabr an in den beiden ertten Clanen auch am Rellglanian- 
terricfate von den.fijmnuialiehillern getrennt worden. Die Verhin- 
dnng der Realechole mit dem Ljeenm beitcht «o, da« ran den 6 
Claeien dei Lyceami^dle vier ertten reine Gjmna«lalctanen *iad, die 
fSnfle die ReBlicbnle bildet, nnd die lechste ali VorbereiloogeaUMn 
rör beide Anttatten gilL Der Unterricht^lan Irt folgeaderi 
ia 1. IL Ul. IV. T. VL 

LateiBlsch », 9, S, B, — , S w&cfaeBllldie Lehret. 

Griechiwh. 5, 5, 4, S, ■—, — 

Hebr&ifch Z, 2, —,_,—, — 

Denttcfi 8, S, 8, 4f 4, S 

Fransiiiicb. 8, 8, t, ^ 4, 2 

..Religion 2, 2, 2, a, 2, 3 

GMchichtn 2, 2, 2, 2, S, 1 

ArcUUilogie 1, 1, — , — , — , _ 

Malhernnblf S, 2, 2, — , 2, ~ 

AriÜfiMtik ~, 1, 3, 4. 4, 4 

PhjÄ 2. 2, — , — , 2, — 

NatBigeMhicUe — , —, Z, 2, 2, 1 

Gopgraplvio — , 1, 2, 2, 2, 2 . 

Pbiloiophie 1, — , — , — , — ., .— . t 

. Technologie — , — , — , — , 1, — 

Kalligraphie — , -, 2, ^ 2. 2 

. Zetchnen - -;-, — , —, —r, 3, —' 

Im verfloMenen Schuljahre waren In dleiea 6 Clanen 88 Sehdier vor- 
Imnden , ran denen 21 der BealdauB nnd 22 der Vorbercitnogeclaeia 
■BgehJIrten. Ihren Vntartlclrt beiorgten 1 erdeatlidie Lehrer {der M- 
rector dei Ljcenrai A-. fierier, der Director der BeaUchBle R-. HS^~ 
«er, die Oberlehrer Fr. Ztitfuchi nnd Dr. Wilk. Siettr, der Collabo- 
ntor Ferd. GüM, der rrani, Sprachlehrer Dr. Zong'a nod der ordentl. 
HfllMehrer Sei. LtKze] nnd ft am lerord entliehe Lehrer {der lUreheii- 
VBth Keyter, der ObeMtfieutenant oim Blamröder, der Diakonnl Lnd- 
Ifffy der Zelcbenlehret Pötchtg nnd der SchohuBttcaadldat fomatd«}. 
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Der XV Ottern ilteiet Jaftre« ersdiienene Jakresberiekt* ^Sher die timmP' 
Ueheu Sdmlen d^ Rendens$Uidt Sondenhatuen entb&lt svgleich ah "wit* 
eemchafUielie ' Alihandlang eine ubejrrithiUehe ^nsmnmengidbmg und 
Prüfung ((er verschkdeneH jinnchten und Meinungen der Gelehrten u$er 
die Qde^ der Heraz h 28. Ton dem Director Friedrieh Gerber. [Sonders^ 
famosen gedr. in der Kopelgehen Hofbndidmckerei. 99 (29) S. gr. 4*] 
"Sie ist eine ireitere Begröndang und AasfälfriiBg der. tcbc^n in der 
Zeitociir. ffir die AltertlHiiiiewiM. 1885 Nr. 198 f. abgedrociden Ab- 
lialidlang deeeelbea Verfasser*, lind bat zam Ziel, die . dialogieeb^ 
'Perm dieses liorfftisclien Gediehts gegibn den ron' Weieke«, PeerilEaViip; 
;OreIli o/ A. ungenpininenen Monulo^ des todten Arcbytas sn rechtfer^ 
tigea. ' Der Beweis dafür Ist tomehmlieb anf die Erblärnng dei^ Worte 
le cellt&eftf puleer js ejrtgttf pan»' ntuffera gegrfindei ^ iik denen der Verl» 
^e von MiCscherlicb v« A. angenomniene Dentnng*!' nacb ireleher Ar- 
cbytas als beerdigt angesehen wird und pulverie munera eine Beceieii^ 
nnng de« Grabes sein sollen, für spracbwidrig erlclärt , «nd nach Ad« 
fr. Cbr. Leop.' Schreibers Vorgange (in dem- Programme cfe DeratH 
ol^ttot locts diepntationee ^ Nenbrandenbnrg 1824.) die Gesnersche £r-' 
blftrangs Mcnera putoeris exigu^ nondum perBetutu ^ eeptdturcfe meplfli, 
retineni umhram tuam^ ne'Ueeat iiH Si^ga tro/tcefe, för die alleiif richtigb 
halt und ansföbrlich rechtfertigt, überhangt den ganxen Sprachgebrauch, 
nach welchem zn detn. positiv gesetzten micnera das negative PrädleM 
nondum persöluia ergünzt ^srerden soll, nmständlidi und inderiselbeil 
Weise begründet, 19 welcher es Kahler in dem diesjährigen Programttia 
des Zwiclcaner Gjrmnasiiims [s. S. 119.] gethata hat. Zugleich weist 
er mit Sclireiber und Monich (in den Beleuchtungen Hüräzischef Lyrik, 
'Schwerin 188?.) den passenden Znsammenhang dieses Gedanlceos mit 
den Worten der ersten 6 Verse, namentlich mit den Worten nee giltd- 
quam Ubi pradest etc. treffend nach , erklart den nauta liieht fnr einen 
gemeinen Ruderltnecht , sondern fQr einen gebildeten Schiffspatrön niis 
der Gegend von Tarent, d^r mit der Philotuphie des PythagoraS und 
den Bevtrebnngen des Arehjtas hinreichend bebannt wiir, und recht- 
fertigt aus dieser Annahme mit Lenz in der Epistola de Heralii Oda 
28. Ubn I. (in Matthias Misoellaiieis philologicis, Leipzig 1899.) 'ddä 
Jndice te in Vers 14 , wofnr die Anhänger der entgegengesetzten Mei- 
nung judfce nie scjireiben Sollten. ' Naebdeiä nun auf solche Weise 
das Resultat gewonnen ist , dass man den Archytas als unbeerdigt zu 
denken hat, so sucht Hr. G. das Zwiegespräch zwischen dem Schiffer 
und dem Archytas als nothwendig und in der horazischen -Darstellungs- 
weis« begrAndet zu rechtfertigen, und weist neben den abweichenden 
Ansichten anderer Erklärer naraentKch die widerstreitende Weiskisclie 
Brorternng umständlich und mit unnöthiger Härte zurück. „Bei nüchter- 
nem Ürtheile und ästhetischem Gefühle stellt sich das Gedicht anf unge- 
flUchte und wohlgefällige Weise als Dialog dar, in welchem sich einSchiffer 
mit dem unbeerdigt daliegenden Archytäs unterredet Da der Schiffer In 
seiner Anrede (Vs. 1 — - 6.) eben keinen milden Sinn verräth , ' eond^rn 
•i«]i Tielfflehr anf etne eppttische Art zu yerwandern ^eint , dass auch 



Arekyte hab« ■tatbni niMan; ■« •■öirt Um dbiar in ,MtMA«»- 
fnandlichal Tbailnkboie an ilimnMii , iadem er ihn tnent io «iii«r he- 
■iRrtigapdMi , «elbit -durch SduuMchelworto T«rNMl«a Antwort Siit 
daa glsicli« Scliickial tIbI gröMerer HiiiBer kii* dar VotMil BuraHirit- 
■MH.niftpfat, iDdaoB io einer brärtigon SmiIbbb bdT dai Lnai d«r 
Sterbliehk«it , ab «in aligfliiiein» Gaieli dar Watnr, biawalit ud 
unter den venebiedcnan TodMutan betvaden den Tad In Heara ba^ 
Torhebt, nn lo dai eigene InteraNe da* Hannai fnr aeinan Zweck im 
AMprnoh nn ■■hmea. JatsI ar« (Vi. ZI — tS.) biUat er ihn nn Ba- 
ardlcnag, jednch, um den dem Qewhne oacbeUendei H«na nicht a« 
ImB" yafaahaltw , nnr nn leEcbta Bewarfang mit Sande. Um Hloer 
BIU« glricbMm eiaa raligiöta Weibe an gsboo, rartprtcbt er ibu dft- 
fär den Segen dea UinnBela, doch an, doH leibit dieaar'Lahn der 
gewinoMckligaB Denkart daa ScbiSefi angenaeMa war. 3atat 
bricht Archyla* ab, die Erfötlnsg ealaer Bitte erwartend. Doch da 
dar Sdiifferaüf^t, tacbl er ihn (Vi. SS — 86.) durch dai gcbredmilt- 
tel fürchlerlEcber Drahuogeo lu erachättem, nnd ichllaiit nlt de« 
WedaibolBBg Mioar BiUa." Ea iit kanni bd beswairela, daMdai tob 
Ura. G. gewonnena Bonität dan rachlan Wag Bam Verrtäadnii* daa 
Gadichta aeigt, and ariaa AbhandlBBg verdient daher die befondara 
AuImerkMinkeit der ErbUrer de« Horan. In Einaelaea alad frwUch 
BiiAt alle BeweitlöhraBgen m icfaarf bagräadet, ati dar Hr. Verf: aa 
HeiaCB BcbeiBt, and dereelbe hätte dabar aber abweidMnda Aoeiebtaa 
Aa^rn nicht lo hart Drlbellen aolleD. Salbet dar [fain|itbeweU de* 
Gwaen, daia die Worts t« coMbeal piiJi>erii axigai parva mmmto keine 
ander« Erklärnag snlauen •ollen alt die OaMaereche, bt an «ich na- 
wahr , und wird aar er«t durch die Worte das M, Vor««« bewiaaea. 
An lieh n&oüich bdetcB die Worte nicht« weiter, al«: dicAtdUMer 
«a MatiBtiobtii G«ita4e it kUitie Gttehntk vtmtm viimg Eriefut, und 
dar ZoMUnmanhaag dar Bede anlacbeidat' ant) ob d)** beBalGbaen 
aoH; iat Mfjae GeMlUnfc, »eJcAei iIb noci nidb laut, oder; in kUäit 
Sttcheak, daa MatatbenhoMd dir gewäiH bat. Dechalb bfianien an «iah 
dia Worte recht gut von den bdlattetea Leichnam de* Archyta« *er~ 
atanden werden, and ^eiake« Dentang dei ganten Gedieht« i«t gar 
nicht *e abgeichmackt, al« Hr. G. wiederholt *aniiEhert Inde«« iet 
Bef. allerdlng« mit ihm der Heianng , a« «ei der lümiachen Vorttel- 
laogtweiBe nicht recht nngemaMen, daa* ein Schatten hier einen Ho* 
noiog halten «oll , und jadenfuIU Ut da« Gadiofat weit dramatiachor 
uadTOD höherer Wirkung, wenn man da« von den alten Grammaä- 
bern in dam Gedicht gerncdeae Zwiegeapräoh ^wiichen einem Sablffer 
nnd dem Schatten de* Arebfta« fettbält. Dieaen Schatten nao , nicht 
aber, wie Hr. G. iDeint, den Leichnam, redet der «orübereilenda 
Schiffer nn und wundartaich in leichlapottender Bede über de**aa Ver- 
weilen ant der Oberwelt, und denelbe Schatten ertbeilt dann die Ant- 
wort nnd bittet nm die Beerdigung de* Iieichnamt, danut ar idb*t 
ur Buhe ia der UaterweUgelaaga. [J.] 

STBAinin«. Der Lehret Aer Hathematib an Gy mnaiinm , Lj- 
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Dar CiBwrtiml- aikl Sdniniili Hr. OniMktwak 
jilaiklm PMifom tm UM MUcb. m die« BsiMrtMi r«nrti|^ 
Ute «li A— riwuiwiBg MiMT «MjarigM BiMito 4«r 



tfüi 4m ErataMMi 4«r Reckte Herotk ür. Qmimm Bäati ia Lrifejg 
Dr. Mmi mu k BeUe ra ee rwp eai iw ie « Mitgüe^eM !■ ier 



TsftBMi. Ah GyniMitMi ifft etalt des na «»i%ea IbIm 
Svbeearaelare «ad Lehran ier Melhemetfk fluiiiee rTotaMfor 
der Gmdlidat F« I». A«m «im QaedMebnick aegccteltl vertei , «ai 
das Iniliiiiwielln^iaai k ee i efc t jeial aae 4mm Direciar flat«, 4mm Baelar 
ITiÜHWii , 4fl»GaarecCar Ds. riijipal > Aea CaUabacataraa Akfagu i, 



la ieai iliei^ilirigfia Oe lar y i 'e gia aMa Aee 4mA- 
gaa GTanMiaaM iart ier Direclar /. IT. L. Jecfi eaMer 4aa Schalaa«** 
itclilea ig«earfaiipa<a FMnmmv [IS». M a^).S. A] Iwnaegegekea, 
A. li. '«Bf 4«ai Gnia4e 4er raa Oeelli hew g gta« kfiÜMlMa Aai^ke «e* 



Sreitaraagea vaa Krejmg, Weihe, Laareat, Halai, Sckepfer a. A. 
^ttimm4wmmawkg fiiaUea 4m sweilea Backs ia 4cr Weise kntmA k^n- 
AeU, Aass «r aaf Asa reiAaikeaaa Ijesaftea der Haadsckrilt atae €aa- 
kecaa^fiaAsi, aad Aerea Zvwdoaissigkeit «ad TeraagfickkeiC 



jwag Aes Siaanf aod Sfrar k ^fi k iaae ks Aaraaikaa sadrt. Die amslea 
dieser Veikiimiiangitaisi klig'e seickaeB «ck darck treaes Aairkiis 
aa die SckriilaiSB der Haadscteift aad dmck fasaeadea Skia aas, 
ia iwiABa liesiekangea teeki «ft die rea Aadem ▼•rg»* 
Ce^edarea. Ikrsa WecA wird jeder Leser eelkst enaessea, 
Reff, ki« die rai^ain^Baea VtskccirirBaftea , aiit Uekei^ekaa^ 
, was aa ikeer Difgiiadaai^ S***^ ^« aafiiklt. £s kt näadick 
rgescUagea : Back IL Cap. 1€. A. cigas Uli ptelatt s frfeaaai F. Jl. 
iMai ffdaUt; Gap. 17» 1* fae faideai BsaMat vkim mißkiiwptL ifti 
li faasi taleg'r« aea se^rtts BWÜ e lcs i Aars w a i i i s r M al ; Oap. 
Z5w AipeslaMlenaaiy f aed smcasas isat ss i Vs^slaete.; Cap. ST. 1. 
M IViatiai fWsiiaat, Aag ftiaaritfaia, mt mmimi Aeait *sll»yas/»r> 
fiMiüss [w* siek iadess fngea üsst, ak die Valgala vir aeaat hM^ue 
fmümmm^ d. i. eki Maaa vell Malk aad eeii Kriegstapfeffkeit, akdil 
TeitkeaiBiea fkktig ssft} ; Gap. AL 1. sl per «aiasa aiBsar stae i a>ei a 
lar; Gap. WL 8. Farrweai ac hmcnihm asyae «41« at sa ips c tf eperSf 
sai sriaiias ■aurg» Grtatfaai) O^h ^ ^ I«agafas 
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Ptmptiimi «t C. Oawan» emteoriiiupignmt Cf, SX. ,4. ««tw obI/jium 
fHhqaam hmbuit, tpiam im mmmpartf, nt^mlUUri vt otrioH w m uu 
lorfte« u tir ««(Kr, ümittert, «dar lielnadw: mt^iua, q. h,, fnam 
iu omn» ptifte* Ut-i mÜitteri tt otrbo tt eomtuetudiita , «t orwa diMtU»- ' 
flttt Cip. 0- äiitHr ■(« futenljae Mcic<ait wo iadsM ii« gnrSkoliBba 
GaqJMlnr 7^« Mi^ polMtios soäetm viel anipnchaadar i«t «nd bbcIi 
Abt HaadtdiriK rialaibar *leh*i Cap. fiS. 1, dim in <mm »anaUM 
aarl «a^«« d« l aaiB w muM Caaar dimieati Cap. T4. X.awda »ms 
fui jK« «t A'i^*«««' Tn-ocdisnui nomfaalüfM calaiui agr%» wmtiitnmti 
Cap. U.-I. Her itejrRtai Bali'M-a el aliltani aaniln — aana Z^aillJK« 
exaaipll twi tan«« titqwt a Poto M ia od C awarwi — siifva elom- . 
•teat et*. Domftiaf «Ic; Cap. 101. 1. *ui molem motumq»» BacIrormN 
■aaJNai [»qao aigoUcat Valleia«, Oaraaa*! rafagteaaab oltjaatsB R*- 
ntaaram mtmu Bagaansle M maireBthin)'']; Cap. IH. &. ptarii^ 
«fteaa Utaranna «nw >t iaai «tili t Art« Mfararaaiarat aMPcitaliot Chpt 
112. 8. IltE phuatol tertani avaMnu tsvi, j a t ■< a >()»■'■ «MMa , a( 
eici Ctp. LL1. 1. vdal n ftoc totteai ta«to ine^mmoi« indulgente 
MsK* ferbtr.» naeqpinalD duceai, *«d ooeiipnwa« wraia »*igitt 
Cap. 119. 2. nimKB.pujwiaiH gaMan ltg«rü 4i»M oat o«M*ioaeM 
-jif , ffl fUaMu» «abmaat , datuai «Mct iiMMaftat , cMt^otii ctioat 
«te.! Cap. 120. 2. artaa inde re/«oit, guaa orgaint pator etpntrla 
■toataatt aranl; Cap. 121. 1. fiadna «irhit etftftuHU laiaeiracidj taaipara 
füg«« re *aaa taiMani iatptnUari» Tiitrii fidli C«p. 13^ 8. Qaid 
ItU mtnit , primtim- at teehraki Dnatu hiko imiref eomiUm, daind« ut 
Stumm PUntmqwtaetmm (aUetiat- dign i b itt mtaMlUait, najit ■Mcria«), 
- «Lad maimra dttetmdam, faaaigluna e( Aoao t'Ha dMt awiAna, qmid «t 
,^n)ene* maitttr« jWoa ? — Daa OjiBowima war la tehiaa S Olafien {•. 
HJbb. SSV, 851] im Saikiinor 1888 ran 116 «ad an Oftern dU«» Jab- 
vaa Tan 112 Sebälern bauuht , aad enllieai T Sebäler «nr UaiT«rBkil. 
tat LchrBPcollt^am waada ataU dea Tantoabeaen Oberlabram Dr. JVt~ 
.load Im Febrnar 1889 das bl«heriga Collabaratar am GyiaDanam ia 
Belt^ttedl Dr. OUo Dnutl ab driHer OberiähMt angBaialll. Da» Be- 
ridita ober dem Lebrplan and aber die in Lpafo dsa Jähret abgebaa- 
deUaa Lebrgegenitäade hat der Drractai Jtep mehrere aUgemeiaa An- 
d«atangCD über daa Uaterrichtnlel oad UotarrichUretfahiea io der Aa- 
•talt eiagewebl, aad. navantlEcb den Vatenehiad awiaehan der aa- 
l«ra und obem OjmouiaUtnfe tebarf harrorftebobaa. Anf der mtam 
Stufe oder in dea drei natern ClaMen ndmllob UmI er beim UMeiridtt 
Tomehnlleh dJe niedern Seelenbrifta Ihätig ieiri, nnd daram dorch 
die mehr praktiaehe Dandhabnag der Lehrmittel da« Antpbaaaagi*^ 
'Mdgea snd GeriächtniM auagebUdet nnd den' Stoff an apSterer freier 
EatviebalaBf geaammelt «erdea, vfihrend die obere Staf»nebr die 
bfihoni Seelenkrätle in Aniprach idnimt, alaa dai Deshen der S«bäier 
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•ttlwicitcll nod' den iaoerea ZMMMMkbmg i#t Mtter Cltg«b«aM 
Brkerataisr brittgt, darani uck «wo iMlir wbtMitdNilllich« Ikfliiad 
-IvBg der Lehrmittolairf eine grilMera A ae d el um ay dw SfratiiadidnikB« 
lud der crmtervB WieeenMluilleB veriuigt. DeaiAacli gi«M er u , 4wm 
der Spracbnalerri^t «af der nntefii StefSe die EiMbmg der StyiiieJ#b 
gie, der eyntakütcbea Begebt oed fie Bdüiige WoetfceDstiiMe besweck% 
a«C der ober* degegea die NecbweimMg' dee Gmadee and ZoeaaMaea* 
haages der granunaUeciiea Sreebeiaaagea oad da» Eiadriagea ia des 
Geiet der Spracbe oad der aaigeieicliaelea Sehtifteleller aad daet fie 
dieeea bdbera Zweefc aaf der aatera Stafa aar dardi dea tJaterrieht {■ 
dar HaCfcrtpradie Ibeüveiie gtfirirltt werdea köaae. Ebea ta aell Ml 
deai' Unlerridile ia dea -WiMeascIuifteB^ aaf der äateni 'Slafe aar. eia 
der jedeeiBaligea Clatea aageatfpMeaer Sfoff aam Erleraea aad Eiaaiiaa 
gegebea, aaf der abem aber deaielbe dareh EiascbaUea ¥aa Zirl* 
•ebeagliedera erweitert aad dabia geSiibrt werdea , daee die Seiiälet 
dae friUier Gelerale dem iaaera Zutamnienliange aachbegreifea* Naoh 
diesea Oraadeataea tiad aaa die -Lebigegeaetinide ia dea Glatsea ver- 
tbeiit aad abgettatt, aad am dea Ueliergaog aa« eiaer Glatee ia dia 
aadere aad dae Ferfsdireilea ia dieeer sa erleiditera , ifl lieim Spradi- 
aaterriebl aoeh die fiariehtaag getreffea , daee eia aad daMellie Deeb 
ia der aatera Ciatee etatariecb aad ia der aadittböberea caieeriecli ga« 
leM« wird. ' [«^O 

Wosiavaai» Der Hafmtli aad bieberige Pvefeeser aa der^Cai» 
▼ergilfit*.ia^£rlaagea Amiim van Idmk Ui ia gieidier Eigeascbaflt, aii' 
Frofe9iar,dea Staalerecbte, aa die bietiga Uairertitat Tenetst aad dee 
Privatdaeeat Dr. Tb. Coateea iet sam aaMerevdaatiiehea Professer der 
Eacycieipadie aad Literfiigetebidite^ -der Uairereltitobiblietiieltar Dr. 
Oeorg iMdwig aebea dietem Amte sagteiGb aam aaseerordeatlllibea 
Profetser der Geecbieble -aadGeograpbie' eraaaat» am bischäfiicliea 
Klecihal - Semiaar der bieberige Sabregeae aad Profeeeor der Dog* 
BMtik aa der Uaiveriitat, Priester Dr. ^eorg ^ntea £ldU mit Beiba* 
haitaag teiaer Profeeear sam Regeas befördert and taai Sabregeatea 
der bieiierige Caplaa aia JaÜae-Spitale aad Priraldaeeat l>ei der Ual* 
▼ersität Priester ihr. Mardn D&x erwiblt werdea. B^Id aadlher jedadi 
bat der Prafeeear fo.^STiiJU eii| Caaanicat am biaebftflicbea Capital 
.arlwiteB, aad eeia Na^falger alt Regeae dee Klerikal* Semiaais 
iet der ordeatlicbe Prafettor det Kirehearechtt aad der- KirclMaga*^ 
tdiicbte Dr. Herifa, e^ealaib mit Beibeliaitaag teiaet Lehrttalüet; 
gewoidea. Taa dea ia dea letatea Jalirea ereclueaeaea Proata- 
tiaatsdniftea der medieiaitelieB • Faealiat tiad aa Imaebtea: Jfa- 
shßiUan Rmumid^/ff aber dia Medieia der altea «Hebrier^ Baariberg 
1887. 18'S. gr. &, aad Gatt, jid^ vm der lybrdiea,^ Beitrage aar Ge-^ 
eebiebtadar gericbtiicbea Medicia aae dea Jattiaiaaeitcbea ReelUttaaua«^ 
laagea, Wanb. 1888. 56 S. gr. 8. 

Zwickau. Dat diecjibrige la Ottara eitdiieaeae Jabretpragramm 
dee datigea Gymaatiamt [1880.S9S«gr.8.] eatliilt aatter dem iraa. dem 
Bectar Dr. A*. Gfr. früh. Bcriü geiiefertaa Jahratberiebt iwal Airiiaad* 



ItO 4S«)^«iwAUaiviet»ltitMBe]ittctliK, 

lM«M vM 4m 0*MM**r mi BiWaOal«! G. Si KUta-, UadU ita 
Micrte > nip «tW— BMI M mmmMUbOm Mri« a^tnuMtaM , re Mf m- 
t»«», & S — 1&, nnd AuuMMmm HMfoUaM* ZaüiMsfoNb /neim- 
bcprfaw, &. 16 — S3. In der^antea AbfaMadlaag beaprloht dw Verf. 
•aagOldf nad alteelUg de« Mbaa *oa Heyne a. Hoin«r. IL X. M„ 
IbtMM U dw Oriaob. GraaBBtlk f 6S4. <. Ab«., Owbn iii dar 
DuMilUUr Sehnli^. 1835. Kr. IM. (■ d. A. «rSrterton , tber wm Lm- 
tootelBS ■. AeMkyl. Tb. I. S. SCVIL galingnitni Spracl^dmacb , wo 
MheiabBi ein p«iiUV genelMM Wart i« negviher Bedenl^nir n denken 
Irt, «le n. B. bei Höh. II. I. M. fppaZqs iiufUftvnm, »«r t*t mmtg 
iker 4aa niebterfäHla.Gaiabda, " «dar ta dem tUstadi« FvruolBt 
Sr gnUt um itt Skre leilln , dw SeU UmI Om «ieftt mm fi«i*M d«aie>. 
Br. K. lAanit abanfatU die Mgativn B«dmUa|> dea poelUv gvietiteB 
Wnitei in aolt^a Farmein nn, nnd ardnet den ganaata Gnbmneli na- 
tor Calgenda Falle ■naamneni I.) tlurpntnr rei pra m aon accepta vel 
xan yraeitita, wie lliad. XIII. ]6§. jmbto äfiipoTipa», vAtt]; n lud 
I^Mf, „iadigne tnlit rictoriain non reportatnin {" H.) Rea pro re n»> 
glacta vel (Hniata , wie Eorip: Hipfol. IM& vifi^c ifUfu^h^, bdar 
Uanrt. od. 1. 28. 4. <• cotib«iil )NilD«rit vHgyi parva muaura , ,|dieli 
banat aa« Gtfrtade a)e irrenden Schntlen die necb alcbt empfangene 
kleine Spend« Saad}" III-) Bei pro rd inopia Tel abaealla, wla 
TheogQ. 680. ir^ii lovt piv j^^ca etc. „pecaniae inoph," oder 
8ftlln*t, log. 17. '&. a^er anfcor« m/mMAu,' IV.) Re« pro re amitH *el 
■denU, 'wie Hörnt, Od. II. 4. IS, r«gf«ni ^raut «teeret, oder 111.29. 
Sl. n» Cyprlae mgntt oMoat dimtUu Morf ; V.) Be« pro re inflrma vel 
oxigna, wie Kenoph, Aaab. i. 6, 7. fyvcsg r^v ataoziA äiraiin, „*!• 
rittm iafiraülalen { *' VI.) Ret pro rel lotanniMiane *el diKOHa, wio 
SophoeL Aj. 634, Jemü* Ji^fia wviv^thmv ^tp«l «ctrovra ndrtor, 
„flaln* laldrniiint , « oder Virg. Ed. II. 26. an* plocMam Matw do- 
rttmare, Üer Vert hatjmf dltiae Wtike da« materialle Waaen :and die 
logi*cfae Bedentang. dieier Spraeborechriaaag TolliroiiHnen richlig er- 
örtert, nnd ihren Umfang, ta wie. ihren Unteretibled von ähnlich ea 
Spraeiiencheiaungen gnägead beitinqnt nnd abgegrinit. Dagegen 
fcbeinl er daeformnle Weaea nicht hinlänglich erkanat aw haben, ob- 
gleidi dietei Tär allen Dingen an betlimniea war, woon eine riehttgö 
gramiDatiiche Dentnng erMrebt werden eoUte. An aicb nivlich würde 
ot eine lehr aonderbare SprnohforDi leio , doM ein pniHi* geietzlea 
Snbitantir negalive oder privative Bedealang haben lollle , ohne daii 
die«e Negation durch irgend eiao:TernaioeadaFailfbcl ader dnrcA rine 
nRf Veraeionng rnbreode Sadrerm iimerlich nngisetgt wftre ; and 
wann lieh daher Bach nicht Uogoea laut, d«ii iid> die dieaem Spradt- 
gebraneh sogofaSreoden Sälce intgefantmt in negativer Fnrra denken 
iHMn , lo müMen iia doch von dem Spreohenden pnelliv gedacht wor- 
den' leia , weil eben formell keine Spar von Kegation in deniolbeii 
vorbanden ift Und \a der Thal bei«rt in deiv Salae die Con« eerUcM 
Ah Mtiiea das Wort Com nicht «nvlel «li die nieblporft enden e Camt's 
Madem die Worte gebeg wirklich die pofUive Anmge : der damalige 



Ztuimtd 4er€tt9i9 vmU i M dn Rmmt^ Bt (Mai Mwr im iem SalM 

dieselbe PragBaos oder CnpliMit dca WartM Came ttell, wvlclie amdk 

entgegengecetelerRieiitiiii^ ia dam Satie aiii Afaan «o« OetsI voricommt^ 

rtia ia Iieidea Fallea wird dorch dia Wörter Cbm« uad GtUi aieliidia 

ungemeine Bedeatong der Wertet fiiag » etm il , . •oadera eiaa batoadera 

MadificadoB ihre» Begtiffe aagteaigt, wie ei« abaa %ur gegeawirtigaa 

Beetiairoang, d. h. sAr Aaeeaga dee ganaan Sataat, notbig Ut, Data 

dvreh diene Empbatii ia dam elaea F^He eiaa Vargröeeemag dee toe«* 

griffet (ein Matm oea grotieai GettCe), ia daai aadera eiaa Vamtade* 

tnag deteelbea (die genageClaMe) bewirbt wird, dies iet .fceiaa aaffal«* 

lendere SpracberecheiBaag', alt weaa maa aeb^ der Klinbx • SNaara 

ad roiyat' (er tport Pfamige^ Grotdbea, JkmUr) dia Kilmax a nrnfara 

ad minae (er tpaH deu CrrotcAen , de« Kre^ue^f den ifeller) anweadatt 

-^ ia beiden Fällea itt Steigerang ToriiaadeBy aar aaeli «a^jf^ga- 

eeteier Richtung hia. DaruiB heittt aito vififff l^p>tp&ii kaiaeearegf t 

§ie erhob Klage ti6er die «icAt emji/angene JSftre, leadera fielaielNr: tie 

eriloft Klage über eotche Ehre^ über deik Zueiand der fiftre, welcher ebem 

damais verbanden war ; nhd nach ähnlicher Wei#e «ad alle SteHea am 

erlcidrea, welche Hn K. ia gegeawirtiger Abhaadlaag snnaaiBieBga-i 

•teilt liat : ^-^ abarall itt der Siaa : ddt 9Vort ta iler ^enaalea aerAoaila* 

nea BeeehafenheU «eiaet Begriffe^ die Sache in deai' Zatfaade gedoMi 

wie tte eien efscheiat , wenn die im ganzen Saite angegebene Handiang 

oder H^kung einiriU, Fattt naa aber dieBedeatvng dieterSpfaebfarai 

Ia der angegebenen Weite auf, ea ergleiil tich vaa t^lbtt, dattdia- 

selbe Bwar auf einer Art van rtietoritcbem Geseta l»emht, aber weder 

loit der Ironie, noch mit deai Oyymoroa eiae grosse Verwandtschaft hati 

wie deaa aach^ der Verf. dieselbe tob ^diesen Redeweisen eben so , wio 

von dem Gebranch der Vocabala media,. and der Attimctio cagitatioaisi * 

qoa terbis allundi vis aegandi impertitar , mit Fug and Recht nater« 

tchiedea liat. Ia dem «weitea Anfsata hat «r eia liibfiagraphisclMt 

VerEcichniss von ÖS2 DrocbschrifteB (IncoBabeln)* ans den Jahren IMi 

«— 1499 geliefert , welche sich -in der Schalbibtiethelr so Zwiekaa be* 

finden, and vöraasgeschickt ist die uaerfrealiche Nachricht, dam 

fräherhia mehrere seltene und werfhTolIe IncaBabela dieser Bibliothek, 

a. B. der Lactaatius^von 1465, Cieeronis offida tob 14t6 and der Sai^ 

lost von 1470, schmählicher Welse' verkaaft wordea , andere rarlorea 

gegangen und abhanden «gekoBMoea sind. ' Za dem VarxeielRiiss siad' 

wir durch den Verf. selbst in den Stand gesetzt noch Folgendes nach-^ 

aatragea : „ Ausser des veraeichneten 582 Inconabeln belindet sich ia 

der Zwickauer Bibl. folgendes Buch mit der Jahresaahl 1467. f\rane. 

FlarU florenUni de amare CamOU et EmiUe areUnorum Über ad gtitller« 

mvm fardtman in 4. Am^ Schlüsse : Lt6er cjrplettfs est laronts. edi^is m 

domo domini Gatttenas arehiepUeopi turonensio prid, eal. Januar, A, d. 

1467. Es wurde dies die älteste Incunabel der Bibliolh. sein , wenn 

das Jahr oabestreitbar richtig wäre. AUeia abgesehea davoa, dam 

sich nicht wenige Bücher mit falieher Jahrsabi aad awar aas der Zeit 

vor Erfiodiing der Tjpographie aachwelseB lassen | von walchen die 
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Vig4|g«k«BMi, WMO noch MP^ K a fm d o tium im egregio Gahmemi dvUaU 
«• dm IS79. irJCf'. Ocl. konmit, w«lcbM in 4eo Katelogoa swftv ant§r 
1479 «tt(g«fiilirl , Ebar liUlier ia der DibL oicht aofgefaoden woHea 
itl)« thttt der Sop. H^eUer^ der io ■. ^tten auf elleii Snb«»(em der Gescft, 
84. II. S. 219— 29i dM Bach vehljliifig beeprielit, der-, dAv ee weder 
KU Toart noeh Törin ia jener Zeil einen EnlHselief Crüillerniue gege- 
ben liabe (mift Antnnbme einet Wiiliiehnnf Archiep. Tanronensie Tom J, 
iXVtf der aber der obige niebt «ein kann, da das Bach nin domo gnil- 
lenni'^ gedraekt worden tein eoU); ferner daa« der Dracl^ denjenigen 
Drncfcen. abolicb ist, die a. 1480 and in den näeheifolgeaden Jahren 
lorkommen f . endlich daM das Bach eine Nachabraong des befcaanterea 
von Aen, Sylvioi de doobus amantibnc ad Catp. SUch militeai C^en. 
221) ict AlaiUaire äbrigene hat das Bach aar Im Vorbeigehen gesehen. 
B« Annal. Ijpogr« I. p. 9 u. 278.*^ *-> Aas den ausführlichen SehulnachridH 
ten heben vir ane, dass das Gymaasiam im rerflossenen SchaUahr 6 
S<^aler (2 mit dem ersten und 4 mit dem iweiten Zeugniss der Reife) 
aar Unirersilat entlassen bat und vor Ostern 1839 von 82 Sehülera be- 
•ochi war 9 welche in fünf Glasten Tertheilt In 144 wöchentlichen Stan- 
den onterrichtet wurden. Eine im Jahr 18&7 eingerichtete teehste 
Classoj welche tpr ersten Vorbereitung fdr die Gymnasialstudieo die- 
nen sollte, mutste zu Michaelis 1838 wegen Blaagel an Schulern, die 
wegen localer VerhdltniMo anderswo die Vorbereitung fürt Gjrmna- 
tiom finden, wieder aufgehoben werden ^ weshalb auch der, für diese 
Glatte auf Widerruf angestellte CoUaborator i$trati&e<^ines Amtes wie- 
der entlassen wurde« Mit dem Schlust des Schuljahres verliest der 
Gönreetor und Bibliothekar 0. E. KohUr die Schule, um ein öffent- 
lichet Lehramt an der peuorganlsirten Akademie xa Laitsann^ au äb$r- 
nehmen , und bald darauf wurde der Prorector M. Rasehig sum Dl- 
rector ernannt und mit den ^eschäflen des B*ectorats beauftragt '" Vor 
bnraem sind nun die jOberlebrer Mathematikut Dr. ^e«gt, Religions- 
lebrar M« HöUrnamh und Glassenlebrer Bedcer und PetzM in die durch 
Köhlers Weggang erledigte nächst höhere Stelle, d. 1. in die resp. 
dritte , . Tierte , fünfte und sechste ordentliche Lehrstelle aufgedruckt 
und die siebeute ist dem bisherigen dritten Lehrer am Gymnasium in 
PiiAUBN, Conrector Lindemann übertragen worden. Gleichzeitig ist 
der Candldat des höhern Schulamü HI, TAe^« Dohner als freiwilliger 
Hül&lehcer eingelreten. • [J,] 
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Kritische Benrtheilangeii. 



Plutarchi Vitae parallelae* Ex recensione Caroli Siuünis* 
Vol. I. Lipsiae, MDCCCXXXIX. feamtofl fecit C. F. Kocliler. 
gr. 8. }irXVII pVaef. 556 pag. 3 Thlr. 

I.n den zwei ereteD Decennien dieses Jahrhunderts ist bekanntlich 
durch drei, sammtlich von G. H. Schaefer besorgte G^sammtaus- 
gaben der vergleichenden Lebensbeschreibungen Plutarch?s für 
das nächste Bedürfnis« einer grossen Klasse von Lesern hinläng- 
lich gesorgt worden. Geschichtsforscher wie andere Gelehrte, 

^ denen es vornehmlich um die Sachen» weniger um. eine bis in die 
kleinsten Einzeliiheiten möglichst acht plätarcheische Form zu 
thim war, konnten vorläufig an einer dieser Ausgaben Genüge ha- 
ben. Auch sind dieselben heut zu Tage, schon we^en des hohen 

-^ Preises der Reiske'schen und Hutten'schen Ausgaben, die ge- 
brauchtesten. Da indess. keine von ihnen, auch die letzte mit 
zum Theil sehr schätzbaren sprachlichen Anmerkungen aiisge* 
stattete nicht, auf den Namen einer kritischen Anspruch maclit 
oder machen kann; so war es nun wohl an der Zeit, dass ein Ge- 
lehrter, nicht wie Schaefer zu eignem Unmutlie von den Buch- 
händlern gedrangt, in aller Müsse eine neue auf Handschriften 
gegründete iiecension sämmtlicher Biographien unternahm. Stand 
auch nach vielen Anzeichen zu erwarten» das Resultat einer sol- 
' chen Arbeit werde bei einem gewissenhaften Zurückgehen auf 
die Handschriften und ältesten Ausgaben mehr ein Abweisen Vie- 
ler eingeschwärzten Besserungsversuche , denn eine tief eingrei- 
fende Umgestaltung des Textes sein, so wac es doch immeihia 
für die Wissenschaft vpn Wichtigkeit und sogar unerlässlich, auch 
im Piutarch mit der Kritik zu einer Art von Abschluss und über 
eine gar grosse Anzahl < zweifelhafter Stellen zu einer endlichen 
Gewissheit zu gelangen. Ein solches Ziel hat sich ohne Zweifei 
der Hefausgeber der oben genauer verzeichneten Edition gestellt. 
Ueber diese aber schon jetzt nach dem Ersdieinen des ersten, 
vierzehnjBiographien umfassenden Bandes, ein Urtheil abzuge- 
ben , ist Jer Unterzeichnete nicht minder durch sein eigenes ieb- 

8* 



116. Griflcklieli« Liters4ar. 

hiftet totereMe in dem Unternebmen all darch den Umitand be- 
WQ^en worden, Ama er in dem Falle xu >eAi glaubt, dem Herni 
Prof. Sintenia einige fiir den erapriesslichei^. Fortgang der Arbtit 
nicbt unwichtige Andenlungen geben za können. 

Gerade mit den Biographien Plutarch'a haben alch in den 

- letsten fnnfzehn Jahren viele wackere Gelehrte beachSfllgt' Ea 
bedarf hier nur der Erinnerung daran, daaa für mehrere Lebena- 
beachreibuDgen durch besondere Ausgaben thella schon tüchtig 
vorgearbeitet iat, theila nach Ankündigungen und erachienenen 
Proben vielerlei Gutes zu erwarten steht. Eben so können vor- 
zugaweise des Hrn. Sintenia („qui ingenio, doctrina excellens fere 

. aolua in Flutarcho regnare ridetur") Trühere Leistungen und Ver- 
dieaate auf diesem Gebiete der griechiachen Literatur ala hin- 
-fänglich bekannt und anerkannt voraiiegesetzt werden; dämm 
geht der Referent gleich zur Charakterislrung dea rorliegeaden 
Werkes fort. 

. Mach einer elegant geschriebenen kurzen Dedication an den 
Herrn Geh. Ralb Dr. r. Motgenatern aetzt in der' Vorrede der 
Herausgeber den Leser über den biiherigen Zustand dea Plutar- 
cheiachen'Tracte« und daa von ihm selbst befolgte Verfahren in 
Kenntoiss« Seit Augnstin Bryan, deaaen nicht unverdiensMiahe 
Ausgabe Hos. du Sout vollendete, hatte kein Gesammtherausge- ' 
ber mehr auf dem Grunde der Ihindschrlften gearbeitet. Als VuU 
gat«{VII) galt bifdier die Recension des Henr. Stephamis, Wel- 
cher grosse Hellenist, wie mit Wjttenbach's Worten gesagt wird. 
In den Lebensbeschreibungen sowohl als in dän sogenannten mo- 
nriischen Werken, zwar viele Fehler und oft sehr glücklich ver- 
beaseit hat, dabei aber leider uicht selten eine genauere Begrän- 
dnng oder bestimmte Angabe ober die Kmendation wegliesa und 
^ Allgemeinen auch zu viel Gorrigirte(Vlll). Während jedoch 
Wjttenfaach den Stephinus noch in entschuldigen auchte, apricht 
Herr Sintenis (X — \I) geradecu den, auch einmal in dea Notea 
lom Texte S. 140. wiederholten Vorwiu^ der mala fiides aus. 

Je schwerer eine solche Anklage iit, desto schlagender, er- 
wartet man, wird der Beweis geführt sein. Stephanus selbst 
schreibt Anmeck.S. 463.: Neque enim qnidquam niti ex Ulis 
(veteribna exempiarlbas) pelilum iu teslum aämittendum putavi, 
qnum alioqiii meas in quosdam locoa cosiecturaa haberem, de 
qnibus refragaturum mihi neminem verisimile erat Bxempli grati« 
hnnc Pyrrhi locum (XXVI) ubi Lacouica est dialectus: at [liv 
ioal tti ye &t6B, ovätv (nj wä&iafiBv (ov yüff ädtxtviitv)- ett 
di Sv&f/anosi iscat xail iKVxaQicmv aXiioe , poteram ex mea 
coniectaim restituere, foede aiioqui depravatum et Ita ut multia 
oegotium exhibuerlt. - Jam tum enim animadvertebam ita emea- 
danda esee postrema verba itjttai xal ttv xa^^ov St.XoBi vt ia 
aDDoUtioDibus docui. Qua« emendatio eiusmodi ea^ nt melloreoi 
exBpectaturuB non ait (oisi valde bilor) quicunque illornm vetbo- 
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mm seosam asseqüetnr. Tantom tarnen abeat, nt emendationem ' 
fatom io contextum recipere Tolaerim, ut ne in aliis quidem 
multo levioribus id mihi pettniserim. Dagegen sagt Herr Sinte- ^ 
nia atatt einer erwarteten Jan^ren Darlegnn^ dea Falschen in die- 
aer Behauptung einfach Folgendes (X): qui ah'quam in Pliitarcho 
poaaemiit operam iin'o ore confesai sunt omnea , quaa Stepbanns 
mnltis Ipcia adhibtiisset dorrectiones non ex librfs petitaa aed ab 
jpao excogitatas esse, cuius rei argumenta certisstraa ex ipsarum 
cerrectionnm indole petere licet cnivis sermonis Plntarchei non 
plane ignaro. Demnach, föhrt er fort, ist ein Zurückgehen auf 
die Handschriften selbst nnabweisbar nothwendig. Nach Ste* 
phanua benutzte nur Bryan Englische, und zwar Oxforder., und 
darunter einige* aehr recdorbene Codices. Dass unserem Her- 
ausgeber bessere HiUfsmittel zu Gebote standen , verdankt er zu- , 
meist der höchlich zu rühmenden Liberalitat des Hrn. Professrnr 
Held , der ihm seine ^Excerpte aus einigen sehr gnten Pariser 
Handschriften zur freien Benutzung «berliesa. Ausserdem theilte 
ihm auch Hr. Prof. Bahr Einiges mit. 

Za verbessern gab es hauptsichlich zwei Gattungen von 
Fehlem (XI); erstens solche, welche aus den Händschriften und 
den alten Ausgaben herrührten, zweitens diejenigen , weldie 
durch die Interpolationen des Stephanus in den Text gekommen 
waren. 

Die leichteren Irrthümcr der erateren Art sind meist aus foea- 
aerem Mai^uscripte oder nach sichern Mnthmassungen getilgt; nm 
die Verbessenmg schwieriger Stellen haben sich Bryati, du Spul,. 
Schaefer^ besonders Rei^ke, dem jetzt iiberhaupt eine gerechtere 
Nachwelt mehr ^Gerechtigkeit widerfahren lässt , und ganz vor- 
züglich der edle Coraes (vir. incomparabilis) verdient gemacht. 
\ on den Helrausgebern einzelner Leben oder voa andern Gelehr- 
ten zu aprechen , die sonst ans dem Plotarch hier und da Fehler 
entfernt haben , wie der zu früh verstorbene Haitinger , lag nicht 
im Plane des Herrn Sintenis. 

Auch dje Interpolationen des Stephanns sind doppelter Art 
(XI) : einmal hat dieser tacita rantatlone Verandemngen im Teite 
beliebt; sodann aber begründet er oft die aufgenommenen Leaar- 
ten auf Handschriften (veteres Codices, libri) , ohne nähere Be- 
stimmung derselben. Nicht selten, ^as noch schlimmer, ist gar 
nicht zn ersehen, welchen Ursprung eine «ene Lesart bei Ste- 
phanna hat, da er auch handschriftliche Schräfo weisen still- 
schweigend aufnimmt. 

Eben so wenig kann überall mit Zuverlässigkeit bestimmt 
wer^ea, welche Handschriften er eigentlich gebraucht habe. In- 
dess stellt Hr. Sintenis hierüber doch eine Vermuthnng hin , die 
sich auf des Stephanus eigene Worte stutzt: „Ceterum eamm 
quae in contextum receptae fuerunt, emendationum et aliarum 
etiam,* quas in annotationibua habes, pleraeqae.in doctissima et 
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igantbaim Inteipretatione gtUic» obtemtte faenmt, ex.liidem 
emplaribuft petiue.^ Diese exempUrla nÜMcn dieaelben setn, 
siehe in der oben angeführten Stelle gemeint sind ; anter der 
erpretatio aber kann man füglich nur die des Jaques Amyot 
retehen, «elcher Hann auiaer Piiiser Handtchriften erweis- 
h ancb Venetianigehe und Rgmkche sum Befaufe seiner Uebcr- 
Lsnng flingeeehen baUe. 

So nahe nun die Annahme liegt, Stephanns nnd Amyot ha- 
n dieselben Handschriften benutat, ao untuverlägsig erecheint 
ch diese dem Hrn. Sintenis auf der andern Seite, und ist der- 
Ibe Ttelmthr gendgt lu glauben, Stephanus habe blos die CJe- 
rsetiung des Amyot, nicht aber dessen Apparat zu Rathe j|;e- 
geu. Nnr dass auch mit dieser HypoÜiete eine Acussentng 
a Stephanus an einer andern Stelle nicht stimmt: libnit antcm, 
:iim haec iam acrlpsissem Galiicam quoqoe interpretationem 
nsnlere, cuius alioqui testimonio uti non soleo, non quod eius 
igna apud me auctoritas non alt, aed partim quod ad eam qno- 
e ideundam otinm non suppetat, partim ctiam quod a niiiltia 
rum, qutbiis haec scribuntiir, non inteliiguntur. Woher, ent- 
iht natürlich die Frage, wusste da Stephanns, dass Amyot vie- 
1 Emendationen, die er selbst aufgenommen, bei seiner Arbeit 
folgt war? 

^m diesen Widersprüchen an entttommeu, sieht Hr. Sinte- 
I bloa twei Auswege: entweder hat Stephanua an dereinen 
er der andern Stelle^ gelogen, oder aber es war ihm ver- 
nnt, den Apparat Amyot's zu benutzen, . welches Letatere aucli 
rum nicht gani unwahrscheinlich ist, weil mindestens einige 
ir <Ton Stephanus erwühnten Lesarten mit den spiter faeiiannt 
machten Auszügen aus solchen Italischen Codices ubereinstim- 
en, welche muthmasstich , ja höchst wahrscheinlich Amyot in 
lihe gezogen hatte (XII). % 

Hier erlaubt sich der Referent eine Bemerlning. Ehe ein 
harter Vorwurf wie der einer vollständigen Lüge gegen einen 
Stephanus ausgesprochea werden darf, musa jede andere 
'klSrnngsweiae als schlechthin unmöglich dargetban sein. Hier 
^st nun aber Hr. Sintenü schon «etbst darauf hin, dass Stepha- . 
IS die kritischen Hülfsmlttel Aoiyot's benutzt haben könne, -wo- 
It ganz wohl zu vereioensteht, dass Stephtnus, welchem bei 
inen Arbeiten meist keine grosse Müsse gewährt war , nicht 
irchw.eg, sondern nur an einzelnen schwierigen Steilen die Ue- 
irsetzung Amyot's verglich. Auch scheint die Möglichkeit noch 
T ni(;ht abgeschnitten zu sein, dass Stephanus, selbst unab- 
ngig von Amyot, Handschriften, namentlich Italische, col- 
.ionirte, deren Lesarten jenem, wie Stephanus sonst woher 
isste, ebenfalls zu Gebote gestanden l^atten, als er den Plu- 
roh übersetzte. Denn in Venedig wie in Rom trachtete Ste- 
tanuB eifrig nach Haadscluiften der Klassiker und suchte aicti 
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der^ldchen dnrdi Kauf oder dnieb SdienloDf m TenehiffeQ, 
f ^rgL Theod. Janfison. ab Alveloreeii de vitia Stephan, p. 63. 64. 
Der Unteneicbnete seinea Thefla g^eatdit ^m, eher la jeder 
anderen Annahme geneigt in aeuiy ala in der Beschuldiffung ei- 
^ner offenbaren fJnredlidikeit. Dfli ao weniger das Letstere, da 
anf daa Unzweideutigste erwiesen werden kann, dass es sonst mit 
~der fides des Stephanns ^ebke volttommene Richtigkeit hat , näm- 
lich da, wo er in den Noten knrzweg von lU>ris und reteribna 
exempläribns spricht. Weiter unten soll bdspielsweise am Leben 
des Perides dargethan werden, dasa die Lesarten, welche Ste*- 
^anus als handschriftliche angiebt und deren viele bisher noch 
nicht wieder aus den Handschriften nachgewiesen sind, wirklich 
in einaeln^i Manuscripten stehen, nur dasa diese — selbst für 
dit vorilegende Ausgabe — seitdem nicht mehr vergMchen werden 
sind. Nach diesem allen erachtet Referent die ganse Verhand- 
hing über die Recension des Stephanus und die dabei benutzten 
Hulfsmittel noch nicht für spruchreif, da ein ToHstindiger Appa- 
rat seither uidit zusammengetragen ist. Was aber naturlich zu- 
gegeben wird, ist, dass Stephanus nicht mit der heut zu Tage 
▼erlangten diplomatisehen Genauigkeit gearbeitet hat, nament- 
lich eben in Bezug auf bestimmtere Angabe und Unterscheidung 
der Handschriften, und ist diess eine Erscheinung, die auch 
sonst bei andern von Stephanus edirten Scliriftstellern hervor- 
tritt, woher man sich hin- und wieder bewogen gefunden hat, so- 
gar an der Existenz der von Ihm angeführten Codices zu Zweifels. 
Von Pariser Handschriften hat Stephanus, wie erwiesen 
werden kann (Xu), die mit C bezeichnete (No. 1673) Tor sich 
gehabt. Der Unterzeichnete fugt hinzu , dass er an nicht weni- 
gen Stellen auch dem Codex No. 1676, welcher mit No^ 1673 
riele Ärmlichkeiten hat , gefolgt ist. Dennoch (Xu!) bleibt der 
Ursprung gar mancher Lesart verborgen , da Stephanus in seinen 
Angaben so überaus wortkarg ist» Indess Terschßgt iliess zuletzt 
nicht riet, well die gebraucht«! Handschriften noch yorhan- 
den sind. 

r Was die Aofnahme oder Angabe von Coniecturen anbelangt, 
so versichert (XIV) der Herausgeber, sich grösstmogllcher Sorg- 
falt und Genauigkeit beflissen zu haben. Dieses Lob ist ihm auch 
sehr gern zu orthcllen; namentlich Ist Hr. SIntenis sehr vorsicl\- 
tlg und bedenklich , ehc^ er eine , besonders eigene Muthmassung 
in den Text setzt , manchmarvielleicht s^u bedenklich , so löblich 
und ehrenwerth auch im Allgemeinen eine solche strenge Gewis- 
senhaftigkeit ist Dagegen wünscht man öfters etwas grössere 
Ausführlichkeit bei den Notizen über angegebene Bcsseningsver- 
suche, selbst wenn man festhält, dass die Ausgabe inr Gelehrte 
bestimmt ist. Denn wenn, um nur Einiges der Art-zu erwähnen, 
8. B. zum Tlieseus XXI. 8. p. 20. Hr. SIntenis bemerkt: „xe^a- 
Tcoarcx luipernescio quis^% wer sucht da diesen Anonymus wohl so 
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IfJdit Im KaattbUtt 1837 No. 11.1 04er wer wdu gleich, wo 
Helnecchis (xtmi Niima X. 16.) «xiSmxav vennuthet hatY tlerm 
, SIntenia gelbst würde nichte mit der Erwiederung gedient Kein : 
(^amerui viHgatam defendit Um aiao oicbt Gleichea mit Glei- 
chem in vergelten, siehe das Citat relistiDdig: A. W. Craioer's 
kleine Schriften von-Katjen, S. 122. Nichaldem füfart Hr. Sin- 
teni« ancb bisweilen abweichende Schreibarten aus Reiske, Coraea 
und Schaefer an , „non qnod probarem , aed nt qui mea cdttione 
uterentur, haberent unde iatelligerent , qua fide niteretiir illnd 
quod'in exempliaSchaeferi, quac fere sola nunc naurpantur, vi- 
derent scriptum csse.^' Weit entfernt diess au missbilligen — 
der Verfasser glaubt fast sich dariiber entschuldigen zu müssen 
— hätte mit dem Referenten wohl Mancher gern gesehen, es 
wäre diess eii noch weit mehr Stellen durch geführt worden. Die 
genannten Herausgeber, namentlich Reiske und Coraes , welchem 
letzteren wieder Schaefer zu oft gefolgt ist, atiessen atlerdinga 
■n Tieleo Stellen an, über die man bei rqhi^erei' Erwägimg und 
genauerer Kenntoiss des Sprachgebrauchs ohne Schwierigkeit hin- 
wegkommen kann, auch ermangelten sie über den Werth und die 
Glaubwürdigkeit der einzelnen Handschriften aller festen Bestim- 
mungen , nach denen sie sich gerichtet hätten : gleichwohl dürf- 
ten doch Ihre Bedenklichkeiten öfterer gegründet sein, dürfte 
vorzugsweise der geniale Reiske häufiger eine wirkliche Verderb- 
nlss erkannt babttn, als Hr. Sintenis anznnchmen scheint, der 
übrigens gar manche überfliissigcEmendation des tu muitti arisch 
arbeitenden Gelehrten stillschweigend abgewiesen liat. 

Sonst bekennt er sich auch seinem grossen Lehrer, dem Hra. 
Comthur Prof. Hermann, wie dem Hrn. Prof. Pflogk fü^ einige 
Coniccturen dankbar Terpftichtet. Die des ersteren Gelehrten 
betreffen zumeist Dichterfragmente ; von PHugbs Muthmassiragen 
sind nicht alle erwähnt, welche in den Schedäe criticae , Dan- 
Ugld36, vorgetragen c^nd. , 

Die Handschriften scheinen sämmtlich aus einem tmd dem- 
selben Urcodex geflossen zu sein, wofür besonders die allen ge- 
meinsamea Lücken und Cormptelen sprechen. Tgl. Solon IX. ?6. 
Ljcurg XXX. 3 Pericles I. 6. Aem. Paul. V. 20. Auch Einchieb- 
sel werden hier und da von den GeleJirten angenommen, z. B. 
Camill. XXVI. 4 — 7. Thesen» XXII. 25. Tijv Se ilgt6tmv7]V xa- 
»sväfi (vgl. C. D. Ilgen Opusc. Varia Philolog. I. p. 13S.), welche 
aus Innern Gründen verdächtige Abschnitte gleichwohl in allen 
Manuscripten zu stehen scheinen. Unter den bekannten der beste 
(XV) ist der Sangermancnsis n. 319 olim Coisliniauns n. 29., 
muthmasslich aus dem 10. Jahrhunderte. Leider enthält er auf 
170 Blättern in Qiierfolio nur 1.5 Leben. Unser Herauegeber hat 
blos die Vergleichung , welche du Soul mittheilte, gehabt, weil 
ihm diese, auf Schümanns Versichenmg hin, als diplomatisch 
genau gelten zu können schien, so dass die Mühe und Kosteo 
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einer neiien CoOition nicht gelohnt haben würden. Nachstdem 
ist eod. 1671. (A) der Tonuglichste; von ihm wicd BShrs Be- 
fichrelbong gegeben (XV — VI). Einverstanden über den aneh 
von Früheren langst gepriesenen Werth dieser üandschrift fügt 
der Unterseichnjcte nnr Eins hinzn: Vitas Platarcheas. omnes' con- 
tinet, aed alio quam quo vulgo ferontur ordine, so Bahr. Diese 
Ton der gewöhnlichen in Etwas abweichende Ordnung ist fol- 
gende: Theseus, Romulus, Solon, Publicola, lliemistocles, 
CamUlns, Aristides, Cato maior, Cimon, Lncullns, Fericies, 
Fahi Maximns, Nicias, Crassns, Coriolanus, AIcibiades, Demo- 
sthenes, Cicero, Phocion, Cato minor, Dion, Bnitus, AemiL 
Paulus, Timoleon, Scrtorius, Eumenes, ^hilopoemcn, Flami- 
nius, Pelopidas, Marcellus, Alexander, Caesar, Demetrins, ^ 
Antonius, Fjrrhns/ Marius, Aratus, Artaxerxes, Agis, Cleo- 
menes, Caius et Tib. Gracchi, Lycurgiis, Numa, Lysander, Sjlla, 
Agesilans^ Pompeius. Der Gaiba und Otho befinden sich in 
demselben Codex unter den Moralia. Die vollständige Verglei- 
chung verdankt Hr. Sintenis snm Theil Held'8, zum Tlieil Bähr''8 
Güte. Dass diese Handschrift der ganzen Kecension zum Grunde 
gelegt werden würde, stand zu erwarten und ist -ein wesentliches 
Verdienst des Hm. Sintenis. 

Derselbe stellt femer (XVI— VIII) die Handschriften No. 
1672 (B) und 1674 (D) zusammen. \ Erstere , über (leren Alter 
die Meinungen getheilt sind ' (im Pariser Catalog wird sie in das 
13. Jahrhundert gesetzt) isttheilweise aus No. 1671 abgeschrie- 
ben; ausserdem röhrt sie aus einem minder guten Originale her. 
•Die Excerpte, welche Hr. Sintenis erhielt, umfassen nur wenige 
Biographien. Auch der Codex D mag, wo nicht aus A selbst, 
doch aus einem ähnlichen geflossen sein. Aus ihm hatte der . 
Herausgeber gleicher Weise nur wenige Varianten , nee ego qni- 
dem, sagt er p. XVIII, plura desidero, quoniam vel sie satls ac* 
crevit inutilium ant ineptarum lectionum moles , quam äugere po- 
terit, qui codicis Parisini no. 1677 conferendi laborem suscipere 
Toluerit. Die letzt erwähnte Handschrift wjrd, wie die bisheri- 
gen , mit Bähr*s Worten beschrieben und stinunen die Notizen mit 
der von uns eingezogenen Erkundigung bis auf den Punkt überein, 
dass nicht Cato maior , sondern Cato minor den Beschluss macht. 

Für vorzüglicher als die drei zuletzt erwähnten gilt die 
Handschrift n. 1675 (XVIII --IX), welche Bahr zum Alcibiades 
verglichen und näher beschrieben hat. Genauere Bestimmungen 
fehlen indess: ac vellem sane coqstaret de indole eins ex plurium 
vitarum coUatione, sed ut non ita magno cum detrimento eius 
ope caruisse mihi videar, qaoniam in una illa vita (AIcibiadis) 
quidem paucissima habet propria nee ea bona. Vielleicht wäre 
eine vollständige Vergleichung doch nicht nutzlos gewesen; die^s 
scheint aus einigen Stellen hervorzugehen , wo der Referent den 
Codex zum Pericles bat nachsehen lassen. 
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Viel ESgesthäiiilichei , wenn amA sidit durchweg Zaverlii- 
sigva bietet cod. 1673 (C) dir (Xi\ - XX). Ueber {Im werden 
die UrUieile Tftn Bahr und Held mit deren eignen Worten ange- 
führt nnd sodann das Held's ins Besmidere gebilligt, dessen Ke- 
gyllat folgendes ist: ubicunqiie dubia est scrijttDrse verMas, cer- 
tissinMe sunt Icctiones in qnibns consenthint ADC; nbi disseotit 
una cum alüs qnibuadam liliä^s C ab AD, his parewlum, si, quod 
praebent, legilimam habet explicandi ratlonem; oni codiei C, ubi . 
ab aliis tuanibus discrepat, vis nDquam obtempenndum , niil ubi 
rdiqnorum übronun , maiime codd. A D lectloaes prob^Ilem in- 
terpretitinnem non admittnnt." 

Schade [st es, dsse auch von dfetnn Codei Hr. Slotcnia 
keine, alle Biographien unifaBsende Vergleichung besus. 

Um die übrigien Pariser HaudschriQKn hat sieh derselbe uo- 
beLümmert gelassen (XXI) : ftll quun^antiquilate multo ceteris 
sint inferiore«, nulla cum bonae rpHictura e« ne^tio eiistimavi 
me supersedere posse, pneseriin qnum, qnod auprs dicebim, 
Tel aic inulilinm aut inep(tnira lectionum copia in tantnm accre- 
visset uumcrum, ut nemo facil« plura videretur de«i(leratunw 
esse. Atque haec cKiiasa fnit^^pm' ne ea quJdem quae Heldius ad 
vitas Timoleontis et Aemili}"^ cod. n. 1676. excerpta dedft, ad- 
didisse opcrae prctiuip dtfcerem. Pnduit en!m bonam ehartam 
ciiinnodi commaculare sordibuB. Der Refo-eat gesieht gern eiOf 
diss ihm ein solches Verfahren, gleich als er obige Worte las, 
höchst bedenklich vorkam. Bei einem Schriftsteller, wie Plii- . 
tercfa, Von dessen Lebensbeschreibungen die Handschriflen über- 
lianpt und die guten insbesondere nicht an Dulienden übrig sind, 
auch das Verhältniss der einseinen Ilandschrirteii su einander 
nbch gar nicht gans deutlich igt, da waren, so meinte er, die 
yerhiltniüsmässig wenig vorhandenen sammt und sonders niher xu 
Rathe lu liehen. Doch ehe er sich ein Urtheil autsnaprechen 
. erlaubte, liess er versuchsweise durch einen Fretind die Hand- 
Bchrift n. 1676 mm Fericles genau vergleichen. Er erwartete 
selbst gerade von diesem Codes nach den Varianten lum Timo- 
leon und Aemil. Paulus bei Held nicht sonderlich viel; aufgefal- 
len war ihm aber die UeberelnStimmung einiger Lessrten bei Ste- 
phanuB mit dortigen Notisen (z. B. Timol. XVlll. 9. XXIV. 12.), 
und so bestätigte sich wirklich die Vermulhung eben aus diesem 
Hanuscript den Ursprung einer Anzahl von Lesarten xu ersehen, 
welche bisher unter Stephsniis Namen mit der unbestimmten An- 
gabe: „in qiTibusdam" und dgl. gingen. Ebenso dienten dieaiis- 
^zogenen Varianten mindestens cur Bestätigung mancher guten, 
schon anderswoher bekannten Lesart oder schon gemachten Vcr- 
Itesseruog. Anderes aber darin , was scitlier als Lesart noch gar 
nicht bekannt war, ist der Beach^ng gar nicht unwerth. Kurz, 
es war gewiss die Pflicht eines Gesammtherausgebers, den Appa- 
rat in einer ihm nur immer möglichen Vollstiüdigkcit zusammeu 
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%n bringen. Niemand wird dabei das Sehirferige, MDhevolle und 
Kostspielige verkennen. Indess, auch wenn der positi?« Nntaen 
der Coiiationen Ar die Consthaimngf des Textes iiein besonders 
grosser wnrde, so war der negative immerhin für Etwas ansii- 
schlagen , dass man Gewisslieit erhielt , es sei eben Icein Heil aus 
jenien Handschriften au hoffen und man braubhe bei spatern Ar- 
beiten über PIutarclL dieselben nicht mehr xu berücksichtigen. 
Demnach erachtet es der Unterzeichnete auch nichf für überflüs- 
sig, hier mitiutheilen , was ihm über die andern Pariser Hand- 
schriften, deren Hr. Sintenis liur kfiralich Erwihnung thnt ^ ge- 
schrieben worden ist. — 1676 cod. chartap. olim Colbertintts, 
qtto continentnr Plutarchi rit. parall. XXII, videlicet: Lycnr- 
gns, Nnma Porapilins, Selon, Valer. Publicola , Aristides, Cato 
maior, Themistodes, Camillus, Gimon, Lncnllus, , Pericies, 
Fabius Maximus , Nicias , Marens Crassu« , Agesiiaus , Pompeius, 

Jfhecion,' Cato minor, Dion, Brutus, Timol^on, Paulus Aemi- 
Ins, Saeculo XV. exaratus ridetur. 

1678 cod. membranacens quo continentnr 1) Plutarchi vit. 
parall. AleiAndri , cuius initium in charta manu recentiori sapplc- 
tnm est, et Caesaris, Phocionis et Cutonis ion. , Dionis et haec 
quidem imperfecta — is codex saec XII. exaratus Tidetur. 

1679 cod. chartac. quo continentnr Plut. vit. parall. Demetrii 
et Atttonii, Pyrrhi et Marii, Artaxerxis et Arati, Agidfs et €leo« 
menis et Xiberii et Caii Gracchorum, Lycurgi et Nnmae Pompilti, 
Lysandri'Ct Sullae, huius finis desideratur, Thesei et Romuli, 
Solonis et Yal. Publicoiae , Themistoclis et Furii Gamilli , Aristi- 
dis et Catonis mai. , Gimonis et Luculli , Periclis et Fab. Maximi, 
huius dimidia pars desideratur, Is cod^ saec. XIV. exaratus 
Tidetur. 

1680 cod. bombyc. firagm« e rita Gaesarls. 

1750 cod. chartac. olim Mazarinaeus quo continetur Gicero- 
nisTita, auctore Plutarcho. Sequitur ritae illlus latina interpre- 
tatio opera Achillis Philerotis Bocchii Bononiensis. Is codex Bo- 
chil Barbadorii et Michaelis Sophfani manu, Patarii anno Ghristi 
1560 in aedibus Vincentii Pinelll exaratus est 

Cod. 2955 chartac. iater alia continet: Lycurgum, Numam, 
Solonem, Val. Publicolam, Aristidem, Catonem. Saec. XV. 
I Ueber den Excerptencodex No. 134. hat schon Held in der 
Vorrede zum Aemil. Paulas und Timoleon das Nöthige beige- 
bracht. Die AtfBzüge aus dem Pericles werden weiter unten an- 
geführt werden. 

God. 476 enthalt ein Stück ana dem Leben Alexanders, 

396 cod. chartac. quo coutinentur Plut. Titae a Kondos saec. 
XVIII. coUatae. 

' 398 cod. Chart, quo contiaentur Plut. \it. j^arall. % Kondos 
saec. XVIII. collatae. 
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IRbreod nuD Herr SBntents ron etotgen Ptrtier Handsehrtf- 
tCD nur unTolktäadi^, Ton andern ^r Keine Verj;leichuDgen 
hatte, Tcrglich er aelbit dagegen drei codd. Palatini (XXI — II) 
der Heidelberger Bibliothelc, deren einer N. 283, aus dem 11. 
oder 12. Jahrhunderte, bisher von Iceinem Heranageber benutzt 
worden war. Ga ist an bedauern, daaa diese Handicfarift nur 
neun Biographien umfaBat; die beiden andern , N. 168 u. 16d , in 
denen gleicher Weise nur einige Leben Htehen, kommen der er- 
ateren an Alter, ond Güte nicht gleich. 

NSchatdem ist der Manchner Codex m nennen no. 8ä.~, der 
freilich der Lobpreiaungen Thierschena nicht ,werth zu aeia 
acheint. Allein dass Hr. Sintenia die ihm in Gebote atebende 
Vergleichung, welche früher Goller und Held bcaorgt hatten, 
nicht Tollatändig aufgenommen hat, mächte der Referent doch 
nicht billigen. 

Die 5 Bodleianiacben Handachriftm, deren Varianten aas 
- Bryan'« Ansgabe entnommen aind, haben bia auf Einen Bc, viele 
Cormptelen nnd Interpolationen erlitten. An awelen (Ba ii. Bb) 
hat Hr. Sinlenis dieaa früher aelbst auf eine überzeugende Weise 
In seiner Vorrede in der grösaeron Ausgabe des Themistocieg 
p. XI— XXXIII.) dargetban. Ebenfalls ein Verdienst des Herrn 
Herausgebers ist es, zur Klarheit gebracht an haben, -welche 
Bewandtnias es eigentlich mit den Lesarten dei Vulcobiiia hinter 
den drei Frankfurter Ausgaben Toal60Q, 1620 und 1624 habe. 
Was schon der geniale Reiske Termntbet, das ist in unsern Ta- 
gen durch die von Walz veröffentlichten Escerpte aus einer rand- 
beachriebenen Aldina ausser Zweifel gestellt worden. Viücobiua 
benutzte eine Aldina, welcher Muretiis handschriftliche Lesarten 
beigeschrieben hatte. Ausserdem schöpfte Vnicobiug auch aus 
andern' Manuscripten , ao wie sich unter seinen Bemerkungen 
auch einige ErklSrungen und Coniectnren Muret's finden (XXIV 
•^V). Von den Italischen Codices, deren Excerpte Muretus 
von DonatuB Jannotius erhielt, ist wenig m sagen, da jener keine 
sorgßiltige Collatiou angestellt zu haben scheint. Besonderen 
Wörth dürften 4ie Handschriften nicht haben (XXVI). Was in- 
deas Walz aus ihnen bekannt gemacht bat, das ist vom Hrn. Sin- 
tenls nicht übersehen worden. 

Zu erwähnen war an dieser Stelle noch die Flor«itiner 
Handschrift, von der es be! Wyttenbach praef. Op. Mar. I. 
pi XLI. Lips. heisst: Codex VItarnm Florentiac, apud Mofiarchos^ 
S. Mariae servatus , scriptus aaeciilo nono vel decimo, ludiee qui- 
dem Mootefauconio , Diario Italico p. 366. Flüge) in Plutarchl 
Phocion c. I — III. Specimen editionis. Casseler Osterprogramm 
1839 p. 21. erwähnt diesen von Furia für ihn eingesehenen Codex 
ebenfalls, hält ihn jedoch fiir jünger. Nach den dort mitgetheil- 
teo Proben dürfte er nicht von erheblicher Güte sein, wicvvolil 
festzuhalten ist, dass der verglichene Abadiuitt in lesartlichcr 
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RScksicbt keine faseren Sch^erigkeiten darbietet. Ob es 
nicht noch «»nst in tten grossern BlbMotteken Europas Hand- 
scfariflen des Piotarch ^ebt, namentlich Tielieichi in Italien, 
darüber kann der Referent jetst keine Untersuchnngf anstellen ; 
dodi vermutheter es. 

Uel>er den Anonymus endlich iferweist Hr. Sintenis (XXVI) 
auf seine ebenso ausfiUirliche wie gründliche Untersuchung im 1. 
tlxciirse zum Pericles, worin erschöpfend bewiesen ist, dass 
man hier keine Varianten «Us Handschriften, Sondern blos Muth- 
massnngen einigfer Gelehrten vor' sidi hat. Von den alten Aus- 
gaben sind die Aldina uüd Jhmtitta Verglichen; die Baseler wur- 

. den nar hier und da eingesehen. Gans ohne Nutaen würde eine 
vollständige Vergleichung wohl schwerlich gewesen sein ; im Pe* 
ricles giebt es doch" ein, Paar Stellen , wo in einer Baslleensis 
schon steht, was Hr. Sintenis erst wieder herstelle. Freilich 
aber würde Zeit und Mühe zu dem Ertrage in keijiem richtigen 
Verhaltnisse stehen. _ 

Vorstehendes der wesentliche Inhalt der in fliessendem La- 
tein geschriebenen Vorrede. In der Erwartung, eibe kritische 
Geschichte des Plntarclieischea Textes hier zu finden — eine Ar- 

\beit , die vor Allen Hr. Sintenis zu liefern im Stande ist — sdi 
sich Referent getauscht Es folgen im Vorliegenden ersten Bande 
die Lebensbeschreibungen von der äes Theseus an bis zum Aemi- 
lius Paulus. Dieselben sind in der gewohnlichen Ordnung aufge- 
führt^ nur dass Hr. Sintenis p. 468. nach dem Vorschlage €. F. 
Hermanns in der Hallischen Literaturztg. 1834. no. 70. den Timo- 
lepn vor den AemiUus Paulos gestellt und das bisherige erste Ca- 

' pkel des Aem. Paulus dem andern Leben vindicirt hat, wogegen 
kein gegründeter Einspruch zu machen sein wird. Uebrigens ist 
dieselbe Umstellung schon in der Pariser Handschrift n. 1676. 

Danach aber konnte gefragt werden , ob es nicht angemessen 
gewesen wäre, die Biographien endlich einmal wieder in der Rei- 

"henfolge zu geben ^ in welcher Plutarch^ dieselben geschrieben 
hat.' Eine eigene Untersuchung, die der Referent unabhängig 
von Liön's bekanntem Schriftchen angestellt, 6at gezeigt, dass 
die ursprüngliche Stellung den einzelnen Leben mit ziemlicher 
Sicherheit angewiesen werden kann; Da indess Hr. Sintenis diese 
Sache nicht, beriihrt, so ms^ auch hier nicht weiter auf sie einge^ 
gangen werden. 

Unter dem Texte steht die Annotatiö. ' Vielleicht wäre es 
gut gewesen^ vor jeder Biographie kürzlich anzngeCen, in wel- 
chen Handschriften dieselbe enthalten sei: Löblich dagegen ist 
die Angabe der R.eiske*schen und Hutten'schen Pagina oben und 
unten auf jeder Seite. — Weil die Ausgabe wesentlich eine rein 
kritische ist^ so sind neben dem handschriftlichen Apparate nur 
ganz kurze Citate ans andern alten Schriftstellern und Andeutun- 
gen über die Griindc zur Aufnahme einzelner Schreibweisen z 
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ge^gU Dan die SananiaDg d«r Lenrtoi tMit ebe TolMiodlge 
genannt werden k&nne, telbtt wenn der Begriff der VoUtÜBdig- 
&eit nicht luf du Strengste feilgehalten wird, gebt aoa dem iibwc 
verglicbene oder nidU rergUchene Godlce« Usaagten wohl hin- 
länglich herr«-. In wie weit diese UnTollatiodigkdt ala ein OHbr 
oder minder weaeutliclier Hangel der Auagtbe bexeliAnet werden 
müsse , darüber könnte geatritEen werden. Daaa aie ein Hangel 
sei, iipgt am Tage, und wird auch durch die unten mitauÜieUeo- 
den Aiisinge aus No. 1676 ToUkomraea deutlich erhellen. Schwe- 
rer läsit sich mit dem Heranageber rechten , wenn in der Zuaam- 
menlragung aonttigen kritischen Materials, ala die gelegentlichen 
kritiscben und , indem aie die Lesart lieatbiunen helfen, eiegetl- 
echea Bemerkungen von Gelehrten sind , an eüueloen Stella Et- 
wu venmut wird. Bei allem Fleiaa und bei noch ae gruBser Be- 
leaenbeit in den Commentarien der Nenern k^nn in dieser Beaie- 
hung dem Einaelnen, namentlich ^em Schnlmanne, der neben 
nnd vou der Scbriftstellerei seinem Amte als aelnem Htuptge- 
-schSfte mit Lust und Liebe obliegt, doch ^ Manches entgehen, 
nimal wenn das Unternelunan ein so umfaDgreiches ist wie dw 
der Herausgabe sämmtlicher Biogiaphiea Plutarcha, in weleben 
überdies« von bo Vielen so Vieles Überali bemerkt worden lat. 
Ausserdem aber muss es einem Henuigeber blillg Immer über- 
lassen bleiben , nach eigener Beurth«lung ohne Weiteres ausaa- 
Ussen und gar nicht zu erwähnen, was Ihm nicht fdrderlicb 
erscheint 

Bei der sonstigen Kurse der Bemeriiungen, indem bÜufig 
blos der Name eines Gelehrten bei einer Conieclur genannt wird 
ohne sorglaltigere Bezeichnung des Bucbea, fällt ea dagegeo 
auf, bei K lein bessenin gen wie xiJQvi, üvpii^at, fiffiix^ai, 
SifttQiiiKu, ^iifffft, axvütt, Tvipog meist ausgeschrieben au lesen: 
scribebatur, selbst kurz hinjerein ander bei derselben Aenderung, 
Tgl. AIcib. XXIIl. 48. XXV. 2 Aemii. Paul. XXIX. 19. XXXV. B. 
Uebrigens ist noch immer Einiges dieser Gattung an verbessern; 
so iifio9ai Camill. IV. 24. AIcib. X. 3. was schon Schäfer corri- 
girt hatte, Aemil- Paul. XVI. 7. vaxvvat wofür Held i^id Schac~ . 
fer das Richtige geben. Bei Anderem wird Conaequens vermiast, 
wie wenn AIcib. XXXIl. 4. T^iijpov aus A D gegeben, XXXIII. 
IL z(/itn/äv stellen geblieben ist, wo schwerlich die Handschrif- 
ten eine Norm abgeben bannen (v. Schaefer cum Derooslli. I. p. 
346. 521. 621.) ; oder wenn Theseus IIL 17, &qvUlovhbvov , wie 
es den Anschein hat, nach allen Handschriften edirt ist, dage- 
gen XXV. 19. ÖffvAovftivijv aus dem elnsigeu Codex C geschrie- 
ben wird. Im Aemil. Paul. XXVIll. 12. iieat man Termutfalich 
richtig aolv^gvlf/rov nach PCia, während das dopptJte il in den 
audern Handschriften steht. In solchen Dingen muss man sicli, 
und dieas sciieint auch des Herrn Sintenis Gnuidsatz zi( sein , für 
jede eiuaelne Stelle nach den besten Handschriften richten, denn 
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80 wenif wir vm beut sq Tage io «dchen oiihcignphisclieB Punk- 
tea gleich bleiben, so wenig wiren gewiss such die Allen hierin 
genan. Eben daram aber miisste an der 2« Stelle des Theseus 
die Vlilgata als mdir beglaubigt beibdialten werden« Aus dem- 
selben Grunde eraehtet es Referent für bedenklich, dass an irie- 
lea Sielloi im Canillus und Fabius Maximus diutdtmQog u. dgl. 
gegen das liandschrifUiche dintdvoifog geschrielien worden ist 
Bdfallswerther Terfuhr Herr Sintenis mit dvdgBla und avdgla (v. 
Maetzaer aum Lycurg S. 165), 9dXttö6a und^^älavta^ w^iv 
und »is^ow u. A. , indem er sich raelirentheils jedesmal den lu- 
▼erlassigsten Codices ansdüiesst 

SoU nun nach diesen einleitenden Bemerkungen der Dnter- 
seichnete ein Urtheil im Allgemeinen aussprechen , so erkennt er 
in wahrhafter Hochachtung das Verdiensülche der Bemühungen 
des Herrn Sintenis an. Mit dem Torhandenen Material hat der« 
selbe, nnt erstfitzt und gefördert durch seine gründliche Kenntntss 
derQracitit und namentlich des plutarchcischen Sprachgebrauchs, 
in der That eine sehr tüchtige Arbeit geliefert, welche sich ihur 
lichoi Werken würdig zur Seite stellt* Abgesehen selbst davoii« 
dass es nicht an Stellen mangelt, wo durch wohlgelungene Cwh 
jeoturen Hütfe geschafft worden ist, so hat Hr. Sintenis, geleitet 
TOB richtigen Ansichten über die einzelnen, ihm zugänglichen 
Manusoripte, die Bahn zur möglichen Reinigimg des Tielgelesenen 
Schriftsteilers für immer gebrochen , und in einer ausserordent- 
lich grossen Anzahl von Stehen durcli Zurückgehen auf die hand- 
schriftlich am meisten gesicherten Lesarten den Text gut wieder- 
hergestellt und es ist gegründet, wenn er praef. XlV^iselbst 
schreibt: Ac si quirecte de editionemea iudicare volent, rogo 
ut non^ea tantum^respiciant, quae mutata riderint, sed etiam'quae 
. non mutata. Multa ritia snperiorum editionum , incuria orta et, 
ut fit, per omnes deinceps ediüones fideliter propagata, tacito 
corresü, eorum tantum mentionem necessariam existimans, de 
quibus si tacuissem lectores possent incerti esse. 

Der Referent darf Tersichern, den ganzen Band sorgfSltig 
durchgelesen zu haben, bcTor er mit seinem Urtheil, welches 
sich ^eichwohl in ihm nach sehr kurzer Bekanntschaft bildete, 
öffentlich auftrat Jetzt ist noch übrig, im Einzelnen dasselbe 
des Nähern zu begründen. Hiezu ist das Leben des Perikles aus- 
ersehen- worden , welches jüngst erst an Hrn. Sintenis selbst 
einen tüchtigen"^ Einzelher/iusgeber gefunden hatte, und da diese 
Ausgabe auch in einer schönen , manche gute Verbesserungsvor- 
schlage enthaltenden Recension tou Hrn. Dr. Emperias (Nene 
Jahrb. für Philol. u. Padag. Siebenter Jahrg. Id37, 20. Band 3. 
Heft) angezeigt war, so mochte es leicht scheinen, als sei hier 
in kritischer Hinsicht wenig mehr zu wünschen übrie. 

Zuerst sollen neue Varianten, meist aus Nr. 16/6 aufgeführt 
werden; Tollständig wie sie uns zugekommen sind, wei|n öfter zu 
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keinem aM^ni sonderlichen Frommen^ Viiindesteni suni Brweige, 
wie genau die Vergleichong angestellt istr Bemerkt wird noch, 
dasa die Handsclirif t mit dem Tauclinitaer Abdruck von 1829colia- 
, tionirt ist, so wie daas xa den 5 ersten Capitein ausser Nr. 1676 
auch nocli andere Codices, namentlich 1671 nnd 72 eingesehen 
wurden. Wo keine Bemerkung gemacht ist, stimmen diese Ver* 
gleichungen mit denen bei Hm. Sintenis. 

Cap. I. 32. vifi-g n. 1671. vififi n. 1672. 76. 

' 11. 3. h Iliööjj n. 1672. 76. ein häufiges Versehen , vgL 

Suid. 8. V. Wernsdorf zum Himerius S. 475. 12. xiyvg Ipyatfafii- 

vovg n. 1672. 76. ebds. Jx tv^i^ff 1672. 76. was nicht su billigen, 

obwohl das entgegengesetzte aperif (Bergmann i. Isoer. Areopag. 

p. 149. Benseier) des Artikels entbehrt. Denn eben d<Jshaib 

strichen ungelehrte Abschreiber hier ifi^g. 25. tov diovrog ,,ha~ 

% bebatnr etiam nginovtog quod magis mihi placet^^ Stephan. So 

Sj haben n 1672. 76. 

III. 10. ngofirixTi il x^v xsq)aXijvj n. 1671. 72.' rjf KBfpcclg. 
14. öxlvav h. 1672. 18. xctQu n. 1672. 75. (Acncigu n. 1673. 

j . . 76. , ebenso 1671 nur dass hier xagis von einer sehr alten Hand 

[ vait rbther Dinte darüber geschrieben ist. Steph. omnes nostri 

.1 Codices Tuigtt pro (laxägie. Dieses xdgu nun hätte längst in den 

Text aufgenommen werden sollen, wozu schon M. Ronkelins. 

Sammlung der Fragmente des Cratinus S. 34 geneigt war. Zsvg 

Httgiog oder Kagatog heisstPericles/beimKomiicer eben mit "vritzi* 

ger Beziehung auf die unregelmässige Bildung seines Hauptes. 

Ausser dem von Rankel angeführten Photius I. 132.*'8. und Hero- 

dot. L 171. V. 66. vergleiche man Hesychius: Kagai6g' Zevg 

xaga Boianölg ovrcb 9tgosccyogivstai ^ mg [liv tivig q>a6i Sui 

, ^6 v^fjlog ilvatj äno rov xdga. Stephan. Byz. Kagla^ — kiyszai 

tcal Kdgiog' ovtm ydg 6 Zsvg nagd Mvka66Bv6i ti(M6tai, 

Weitere Belehrtttag über das ganze Fragment erwarten wir von 

«MeinekCi 23. dvaßBßKoitotmv n. 1672. 

IV. 4. fLovöM'^v Sif giebt Hr. Sintenis als vulgata aip ; die 
Partikel tilgte schon Bryan. Im Codex 1671 steht jedoch Av 
was schwerlich av bedeutet, eher av^ wie Reiske vorschliig. 
ftovtftxi^v dianovti&ijvcn ohne av n. 1672. 17. d^* dvttoXoytag 
n. 1671, doch so dass das erste o mit rother Dinte eingeklam- 
mert ist. dvTiXoylag n. 1672, folglich nicht blos G. S. audi 
Selon IV. 11. 19. ra (liya 0»evog 1671. 72. 73. 76. ro ft. 6%^. 
1675. vielleicht rt ßiya c&lvog wie Soph. Trachin. 497 fi^^^a 4^4 
ö^ivog a Kvjtgtg sxfpegstai vlxag dsl und wie die Verbindung 
ftiya XV sonst ganz häufig ist, Dorviil. z. Chariten 220 Lips. dku" 
xadvov 1672. 38. näöt toig oloig 1672. 

V. 5. ngogcoTCov övöxdöet n. 1672. 24. TOtovto n. 1672 wo 
fehlerhaft äo^oKöfCBiv steht. 

«V VI. 1. övv^^Blag n. 1676; im Folgenden verstehe man diese 
'Handschrift, wenn weitere Bezeichnung fehlt. 3. o^f^v x6 vegog 
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Ploterrbi Titea parall. ex t«c. Slutenis. 

Ttt iittimQOt ^aftßoq^ 2vspfagera& si tuta fiilentli fides, da «u die- 
ser Tauchnitzer Lesart in den Excerpten nichts bemerlct ist. 11. 

YIT. 27. ösfivov' hA r% ai^ivijg d' agst^g was ▼ietleieht 
beizabehaiten, und nicht mit 6»fgv6v iöti^ Tigf^ iltfiiv^g d* ig* su 
Tertauschen war, da im vorigen Satse auch at q)ikoq)Qü6vvai 
kein Verbum hat Das di an vierter Stelle hat nichts Anstössiges 
(Meinecke. z. Menander p. 7»), konnte aber den Schreiber des 
Codex A irren. 30. 6 dl rav -ii^fLOv ohne Tcal was die Hand- 
schrift öfter weglüsst 

VIII. 3.'/3a9>^ v«BQxs6fiBvog. 38. o^ds yag bctlpovg» 

IX. 6. yivofievov. 22. xXfjQQxal ^6aVf wie %$ ausfallen 
konnte, ist von selbst klar. 

X. 3. UavayQlxi^v was auf Tavccy(fiKijv t eine auch untadel- 
hafte Form, fuhrt, s. Stephan» Byz. s. r. Tavayga. 9. Ippofie- 
4/8<fraTi7v iidxfjv. 14. ds ßagvv* 27. l9EV}'8v. . 30. ^^avf efi 
j'paiji^ dg mit der Randbemerkung : äötüoth 31. öquöbiv. 38. 

XI. 1. JlBQixlia XQO^ttBv. 14. ^y fflyj^ap muthmasslich ex 
silentio. 15. dcavAoxi^ rig. 28. ßi^ß^Xtaig* 

IUI. 5. rovTo ißttöKaivov ex W. 10. s^pssrsiftavfl srpo- 
gycetfccw. 12. ÜBQiKk'^g' ov ÖoxbL 24. dvoglav^ wie 25.49. 
derselbe Fehler nach der häufigen Verwechseliung des a und sv. 
24. dogcKV fiBv yivoi/Livmv» '25. ^^svofiii'fiiv. 44. kwovgyoL ex 
sih 

XIII. 4« BHMtog. 7. ro're, was dem Referedten in der beson- 
dern Ausgabe hinlänglich gerechtfertigt schien. 15. r^v aQxofiov 
totB. 16. Tcaivotfjg ist xig* 22. & Tivog. 24. ixi^Bv^BV, 25. 
fficfg(9<5fiar. 32. koyojig ngogaysi* 38. aide zrpogip;i;€rat. 41. 
ngma/ 42. Hava^fjvaloig yBviö^^ai. 44. ^^£c5in:o de rote. 
48. o^xovoff^oi/, ein nicht seltener Fehler, Phitarch. consol. ad 
ApoUon. p. 118. CJsteri. 54« 6i ro %aX%ovv. 57. zi^g zov %bov, 
62. qi0itT^6aq. 64. MbvIuov eben so falsch als KutXkiitldfiv 
Aicib. XXXII. 10. was erst Schäfer verbessert ha^ 67. dv^gm^ 
novg mit der Bemerkung am Rande : ^'ngog aipgo5l6i0i xaro^s- 
gBlg. toiovtoi yäg ol öäzvgot advt&v jioixiHdtutOi Keci d^eX- 
yiötat Ol» 74. iitiJtgog^ovvta ex sil. 

XIV. 2. mg na^mvtog. 5. iBifcateafBlö^a» 

XV. 8. gadiog ex sil 13. 6g&<p xal dvByxUtan. 1672. 751 
og^y xal dvByxXltcp n. 1676. 6g^^ xal dvByKi.r^T(p^ n. 1673. 
dp^ xal dvByxkijrm n. 1671. so dass demnach die 'treffiiche 
Verbesserung des Dr. Emperius nachträglich durch drei Hand-^ 
Schriften ihre Bestätigung erhält 15. ngogßidiiQv. 22. xgog^ 
ötBXio^. 28. o Govxvälöiig. 

^ xVl. 4. dnoptoöBiv. 26. ä9giovg ex siL 33. itgogoUa- 
vo^lav. 36. ä acavra fiiv ovv. Die aufgenommene Muthmas- 
sung von Coraes: anBvainLa ist zwar dem Sinne nach angemes* 

A. Jakth. /. /«</. u. Bwd: od, KHt. BibL Bd, XXVII. Hft. 2. 9 
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fleii; genug:! aber dem Referenten nicht Toltkoninien. Nicht ah 
ob er an dem Worte antvavtla seiner Seltenheit wegen — denn 
gans ungebräuchlich ist ea nicht, a. Osann. Auctar. Lex. Gr. p. 
24. — einen Anstosa nähme; aondem unter jenen auuvxa duKte 
etwaa noch Aehnlicherea versteckt aein« Vielleicht uxocgrä wie i>ei 
Thucyd. VI. 22. gelesen wird ig aXlotgiop %ä6€tv diimQtij69aftsg^ 
wlo der Scholiast, bemerkt: dvtl tov dita(ftij'&ivt9g uai moIv tilg 
olxBtag x^i^tf^et^rcg. ^Aii«Qxa6%ai in der Bedeotnng: abgeaon- 
, dert, getrennt, verschieden «ein, mit dem Genitiv iat bei Plntarch 
ganz üblich, s. Wyttenbach zu MoraL IL 72. Ups. Auch triro- 
tftavTff scheint ertraglich, und anavxug und dno0tavtag sind mit 
einander verwechselt worden, vgl. D\od. Sicnl. .V. p. 246. Dindorf. 
40. ängogÖB^f s. Coriol. XXX. 10 ivdaä^ Maittaire Graec ling« 
dial. p. 40. Sturz. 

XVJI. 3. avt6v* 4. oitol notn» 6. ßovlw^afiivovgn 10. 
ouag öviuiXimöir. 21. xaivoagayla. 

XTi^lII. 13. nsl^ino. la xayu^oL ' 

XIX. 13. tiig nagaltdcg nokiv n. 16'](1. 72. 75. 76. In d. 
16i73. scheint sich der Schreiber zuerst verschrieben zu haben, 
indem .ein Raum, der für drei Buchstaben auslangt, nach xol be-> 
rlidirt und die Sylbe iv angefügt ist. Nun ist es wohl wahr, wenn 
Herr^Sitttenis , der früher tijg xagaXlag rnksig drucken liesa^ 
jetzt bemerkt : correctionem monstrabat Diod. XI. 85. tijg n»Xo- 
xawi^öov noXX^v irngdti^fip coli. Thucyd. I; lOS* Allein zu 
verschweigen war dabei doch billiger Weise auch nicht , dass Em- 
perius die Verbesserung in der erwShnten Recension gemacht 
hat. 

XX. 3. tolg jesgioiKoHöi. 6. ^ il ßovXoivto , eine ebea 
solche Dittographie wie oI>en XIII^ 57. 16. 6 dvgsgog. 

XXI. 11. iKxola'^dvt&v- ' ^ 

XXn. 2. ttvtio ex Sil. 4. lic^s^roAs/Eci^fiivo», vgl. die Ausle« 
ger zum Suidas ixkoXBpLWdai I. 2. 153. Bemhardy, Frotscher u. 
FunkhäneL zu der 3* Olynthischen Rede S. 39. b. 8. öwd^^at 
ftev tag xst^aff* 

.XXIII. 2. dvfßonivov. 4. Sv xal 0$6ipga0t6g Itftif/ o f>i^ 
X60Ofpog* 13. 'Eduantg ex siL 14. ^A^tjvalovg [lovovg xavoi« 
xi68f tovtotg. 

XXIV. 4. HsXsvoftt&cc ^ ebendas. v;n^xooi^. 6. hnav^a av^ 
in der Taudmitzer Svtuv9' av. 9. vjtig^ avt^g. 20. 6g avt^v 

ex Sil. 23. dyevovg das zweite v ist von einer andern Htfnd spä« 
ter darüber geschrieben. 39. xaluK^v und 52. xaKccxldmv , sei 
auch diesem Verschreiben ein Plätzchen gegönnt, da Herr Sinte- 
nis selbst, zum Solon VII. 18. nakaxäv erwähnt hat. 4L xuvci- 
tida. 43. iv öfjiioölöig. 45. IlvgmvtSipf, 47. v%€a^^(oiu* 

XXV. 7. xariXvöe. 11. lIi^6ov6%vrig und 16. JTtMoiJ- 
<y&vov, doch helsst der Mann anderwärts (s. Sintenis in er besonü. 
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• I 

Aoflg. tlarfioGr. 8. ▼• ^A^q^q) immer J7itftfQi;di7;$. 22. xtxxap^L 
XXyi. 15. bt SifLMhXokkov^. 20. a^jfiaAoSrov^ '^^ira^ 
ioy, 22. vn&ttQWQog. 24« sovrosrop^rv. 

XXVn. 12. EvipoQog. 22. Avcii;« 24 sapa^spofievov.- 
XXVIII 1. Ivdtm. 3, Bv9vg hlgwusyxav^ welche Lesart 
nach des Referenten Dafürhalten in den Text aufgenommen wer- 
den pnuea. Nichts leichter, als dass ilg nach vg ausfiel. 4. ra 
ÖB xQovfp. 8. ikk* ovd' pihfiiCiV ioixiv. 9. Havayaywv, 12. 
ovdh oxov. 19. I^avfiaddi}. 29. (ivq^oi^ 

XXIX. 12. xoXovc^ ex sil. 22. axdvtciv. 23. /}/av MdffxsiV* 
29. alAa 9cal ngsößsiiSv »tfixonivmv. 33. mo t8 tiuv SXkmv» 
37. srpo^ tbvg MEyapet^. 

XXX. 1. ngiößBtg — ttq>iffkivßvg. 4. IlolvaXuii. 9. ^cr« 
«'Cpffi; noiijötiiisvog altlav %a% ttdxäv* 20. ügßaXov6^y %wp^' 
vai di. 21. ^Qwölov. 25. ^dovre^« 27. ddih/ai(5». 28« ävri- 
xAfi^orv, ebenda. 'i^t^icatf/a^ ex siL 

XXX!. 4. xctTcr ßslviötov. 5. 2i;do<^£og ro ngäy/ia^ letale- 
res häufig, z. B. in Diodorus, für ngograyiAa verschrieben. 13. 
xolog XB iöOLTO. 18. äiiyovTO. 20. «avv ex sil/ 23. fiaitöta 
Ott ebendas. t^v ngog ^A^a^ovag iv xy aöMi ^ix^iv notiSv. 

XXXII. 10. slg IJgvxdvBigy eine sehr beachtenswerthe Les- 
art, indem xgvxdvBig wie 6xgax7]yoln zu einer Art vpn Nomen 
proprium geworden, auch sonst bisweilen ohne Artikel gefunden 
werden. S. Schäfer Appar. Demosth. II. 112. Zur Aufnahme in 
den Text, bevor dieselbe Lesart anderweitig nachgewiesen is^ 
mochte aber doch der Referent noch nicht rathen, weil der Co- 
dex den bestimmten Artilcel auch an andern Stellen, weglässt 
(XXVf. 20. XXXI. 4. Timol. XXX. 2.), oder zusetat (XXIX. 37.), 
abweichend von andern Handschriften. 14 bIts adinCag* 17 l£i- 
nBfiifBV ix x^g noksog n. 1672. 73. 76. l^ixBfiil^B xal xgovxBpL" 
lifiv ix x^g nokBog n. 1671. 75. Schwerlich ist zu glauben, beide 
^Zeitwörter rühren vom Plutarch her, da beide ziemlich dasselbe 
bedeuten und gleichen Stammes sind. „Plutarch,- sagt C. B. 
Hase bei Schaefer z. Flut. IV, 393, dessen Wortbau künstlich 
imd wohlberechnet ist, wiederholt selten in der folgenden Zeile 
das in der vorigen vorkommend« Wort'^ wozu Schaefer bemeilct: 
„Yerissimum quod alt de stilo Plutarchi, apparetque virum egre- 
gium Plutarchea diligenter lectitasse.^^ Einige Abschreiber, wel- 
che an der Wiederholung ebenfalls Anstoss nahmen, Hessen xcrl 
ngovXBfi'^ftv «ohne Weiteres weg. Besser ist die von Emperiua 
gebotene Abhülfe: i^ixlsilfB xai xgovnBiitl^BV ^ welche gewiss 
glückliche Coniectur gar nicht erwähnt zu sehen, auffällig ist. 
Vergl. Themist. XXIV. 23 xijv yvvaixa ^ctl xoifg aaldag ixxH* 
i)ag ix xav ^A^h^^v ^Eitixgdttig -— omiöxBikBV. Fhilopoem. V« 
xovg noUxag x^g nokBmg i^BxkBilfB ^ wiewohl sonst auch Ixarif*- 
nsiv von derselben Sache gesagt wird^ Demosth. adv* Aristogit 

I. p: 194. 2 I>df. 

' . 9* 
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: XXXin. 3. td ayog iXavviiv t6 KvXmvuov ä was blossen- 
artig ist. 4« Iözoqiikbv ex sil. 10. äv aga xakka ^df] äv. 11. 
avtolg Staßok'^g. 17. vn ogy^g ex sil. 19. grpd^ l|crxt$^(il(oi;^. 
22. övgnkoovvtag falsch gelesen, indem IIA® and IIAO ver- 
wechselt wurden, vgl. Valckenaer. Diatribe in Eurip. Reliqu. 
p. 291* Lips. x23. koycyv^ ebendaselbst xovxivta, 29. dinQvd 
TS xal ÖBi^öBig. 34. xal xari^opowTeg xoQot ^tov. 35. i;^^/- 
^^ofTS^. 36« XQOVB(jLSvijv. 38. Tft ai/affat<5ra, ebds. df/lonon^ 
eavzog 'Egiiixnov, 4^ nagixsig. 45. naga^fjyo^svrjv ßga-- 
XBiKonlöag, 

XXXIV. 5. t^v olrjv mhv^ Stephanus ,,in qnibusdain est 
r. o. aJ^'' 8. '3(Ai7poti;|^/ag f^pa^si^. 12. xokeig ov ßLxgäg. 14. 
dgavtsg xatd yf^v xctxd xal tovg ^A&Tjvalovg, 15* ^ijxog ro- 
eovtov sEoAifiov. 17. sr^oi^^'opevtffiu ex sil. , ebds^ iSffcvavrtoi- 
^^/i^. 21. ia^dycBg Big laxgov.* 23. xov xmgixov nXi^^ojjg, 
24. ajr€^a^€ra&. 26. ävayxa^oiiivfov. 27. a^^^ifv'ex sil. 28. 
tovtov ds altiog, 

XXXV. 3. txxBig. 6. tovg TlBgiKliovg» 10. ngo täv 
oifBonf. 13. lABlf^ov x^g xXaftvdog. < 15. ovxs alXo» 18. iact- 
^SfM>juJi/i7$. 24. mv xov ägidfiov ol'xov Ikaxiöxov. 

XXXVI. 1. jiavöBö&cci, ex sil. 4. xavä xov Xoifiov. 6. da- 
xavijgog wie bei Steph. ex sil. 7. Olöivdgov. Herr Sintenis 
jiat sehr wohl gethan, seine Emeotlatlon Tiödvdgov (Isagoras, 
Tisagoras , Com. Nep. Milt. VII.) statt der Vulgata 'lödvögov in 
den Text aufzunehmen. Die fehlerhafte obige Lesart hätte , frü-* 
her gekannt, wenigstens darauf hindeuten können, dass löav^ 
6gov nicht ursprüngliche Schreibweise gewesen. < 9. yUöxg^c. 
11. IxbIvov &b vötBgov. 15. ovg ixoulvo. 16. nsvxd^kov 
ydg rivog — ? *Enlxißov xov Oagödliov , wie als handschriftlich 
Stephanus angemerkt hat. 18. xo dxovxi^ ebds. ^ xov ßaXovta 
fiaAAov, was ebenfalls von Stephanus angegeben ist« Indess ist 
an dieser Stelle die von Hm. Sintenis znm Theil aufgenommene 
Lesart unserer Handschrift offenbar nicht die richtige. In den 
übrigen Codd. steht: XBVxd&Xov yag Xnnov dxovxiq) ncczd^av^ 
tog ^Exixiiilov xov Oag6aXlov uKovolcog xal xxBivavxog. Hier^' 
bei ist doch erstens seltsam , dass der Pentathlos nicht nament-^ 
lieh genannt wird , wahrend der Besitzer des getödteten Pferdes 
1»ei Namen aufgeführt ist. Zweitens hat die Erwähnung des 
Pferdes selbst etwas Befremdendes. Man konnte zwar gerade 
als glänzenden Beweis unnützen Bedenkens und Gaukeins betrach- 
ten, dass Pericies mit dem Protagoras einen ganzen Tag über 
den eigentlichen Urheber des Umkommens eines zuflUig umge- 
brachten Pferdes spintisirt. Allein das ist doch fast zu ungfaub- 
lleh und es erhellt auch nicht recht , wie ein Pferd bei der -gym- 
nastischen Uebung zugegen war. Es kommt dazu , dass die hand- 
schriftlich überlieferten Lesarten zum Theil von dem Pferde gar 
nichts sagen. Kurz, Plutarch hat schwerlich so geschrieben; 
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Tlelleicht dam Mgende MnthmaMinig ^as Rkbtige EentelU: 

»Bvxa^kov vttQ Xagln^ov dutovxltp nuziliavttg ^EnltipLov tov 

ibaQdakiov axovölmg xal xtBlvavtog. — Statt XaQÜncov könnte 

auch XaiQlmxav gestandea habea. Ab itan aber die ieicbte Cor- 

' mptel yoQ Itctiov fiir yaQ XaQl%MOv einmal in die Handschrift 

gdcommen war, yerbeaserten andere Abacbreiber, indem ti<e da« 

nDTeratindliche Innov f^anz auswarfen, xtvoq nod demnächst 

mas«^ auch der Genitifr *BiMlnov^Aem Accnsatiy weichen« 

^xltifioq ist übrigens ein |;riechischer Name (vgl. Boeckh's Corp. 

Inscr. Gr. n. 1588. 4.), nicht 'Enixlfttog. Wieder andere Schrei* 

her machten aus {ksEOi; nun Tnitov und.liessen dann im folgenden 

den Gen. *ExttlfLov unangefochten. 20. yetriird'aft statt ^ytlö^ai. 

23. diafiBivai» 80. negiltiMov, ebds. yvfitflmv ytäv , wie Ste^ 

phanus angegeben hatte. . 

XXXVIL 2. QtitoQov otlAccg. 4. 7to9ov€iig ixBivov. 
5. d^(i(Sv is xaL 6. ngoBX^Biv ex sil. 9. i^vi^öctto mit Steph« 
eMB.^ä«oXv9^vau 10. avt& naeh der häuGgen Verwechslung 
des a und og. 11. i^kslnoi» 14. ÖvbIv^ 16. irngBag. 17. rovg 
yeoXltag. 20. ingax^fi^av fi* . ovv. Herr Sintenis hat längst 
hcgddfiöttv gegen fernere Answeifelnngen festgestellt« Dpch 
war ihm C. F. Hermann Lehrb. der,^riech. Staatsalterth. § 123« 
16. schon zuvorgekommen. 23. To6ovt0v ex sil* 27. avf^Qa- 
%lv&v xB. 29. tpQaxxoQag. 
^ XXX VIII. 3. (ikfixQq^ ex sil. 16. %a%r^^ivov* 

^ XXXIX. 3. ^q^QovfiiiUxog Bhtiov dg xtäv aikov xaläv 
'^yOixo.' 6. dv7i%i6z(av. 7. cofiagop xal iiBigtCKicii^. 9. ßlop 
— xa^agov xal diilatnsov ex sil. 13. fiv^^Bvuaöt statt «0117- 
liaöi^ wie auch Stephanus bemerkt hat. Die Muthmassung des 
Herrn Sintenis: nv^o^oi^fiaöi scheint nidit glucklieb. 15. ovrs ■ 
nvtviiaöiv, 16. aü&p^. 17. 6g xoMVXfig xivog* 19. taga- 
;|fc5^. 23. ^iSvxBg. 26. dvmnokoyovvxo ex sIL 28. (lovugxla 
yBvo(ikivfj. 31« Iv i^ovöla. . 

An diese Varianten sollen sich die Auszüge aus dem Perikles. 
im Codex 134 anschliessend deren schon oben gedacht wurde; 
zunächst weil, soweit des Referenten Kenntniss geht, noch nir- 
gends nähere Mittheilung aus jenem Codex gemacht ist , sodann 
damit aus dieser secundairen , abgeleiteten Quelle hin und wieder 
ein Ruckschiuss auf Plutarch und die ursprüngliche Lesart bei 
ihm gethan werden könne. 

I. cap. 1. ort ^ivovg xivdg xlovöliyüg ISdjv o Kat6ag 
Iv Tolg xokTCoig xvv(5v xixva nBgi(pigovxag xal ni^K€9Pi 
i^gdtfj^Bv^ ßl icaldia nag itvxolg ov xl%xov0iv €ct ywäZxBg; 

II. ort xakäg ^Ai>xi6%iv7ig 9 dnovöag dg önovBalog av^ 
Inxijg iöxiv ^l6yL7pflag' dlX av^gaycog^ {9)17, iiL0%97igdg' oiß 

f'ttg Sv 0ieov8alog fyf aiXrßiig. 6 ds ^llxitnog htixBgn&g 
V xivi notq} ngog xov vtov il^i^kavxa xal xBXVtxdg BlnBv* 
ot>x alöxvvy ovva xaXäg ifdXkmv; dgxBv ydg äv ßa^iABvg 
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rtB mb üvtleoa ree^Um nitii diTeraiUlig ex codIce i tmiolatte 
HeMiam ^ SinteoiB) , allein trotz mlledem dürfte Reiake mit schar« ' 
fem Blicke doch daa Richtige erkauit haben. Denn die Schau*- 
apiele, weiche tugendhafte Thaten gewSliren, erregen Nachah- 
»muogatrkb wohl in den Retrafjitern (J0%o(fij6a6iv) ^ aber nicht 
in. den Gegengtanden der Betrachtang und Erforschung selbst 
{iötOQi](ia6iv), Wahrend gans richtig und verständig gesagt ist: 
nUtt muss.die (Jeberlegung an Schauspiele heranführen. . 

Ebendas. 22. iscl täv y aJiXmv ovu Bv&vg ditoHov^aZ 
tä itavfidöiu t6 , xgax^iv 6q[i^ ^Qog to ngä^ai* Ohne Be* 
denken sind , soviel dem Referenten bekannt, alle Herausgeber 
über diese Stelle weggegangen. Doch gesteht derselbe offen^ 
mit dem Gen. tmv aJJimv nicht recht fertig m werden. Ihn auf 
to «Qttx&sv au beziehen, wäre bei Plutarch's sonstiger Kühnheit 
üi der Wortstellung nicht unstatthaft anzunehmen. Vergleiche 
Bernhardy Wiss. Sjntar S. 454. a. E., dessen Beispiele mit vielen 
andern vermehrt werden konnten. Allein viel wahrscheinlicher 
scheint es, dass Plutarch geschrieben habe: ixal ini %ov y aA- 
Aoiv» wie Vs. 24 steht mg IvS. tüv niigmv wxX täv akovgyäv. 
Wie leicht inl nach ixtl ausfallen konnte, springt in die Augen. 
Ein Missklang aber in bfBl Inl ist jiicht zu befurchten. Plato de 
legg, III. 692. B. Ijcil Inl ye Ty^ivy ~ köti^fj %6i &v. 

Ebendas. 29. ov ydg äv ovtcn östoviaiog ^v avXtivi^g^ 
die MuthmassuDg toi für ovtto (xä A, rö i) steht auf schwachen 
Füssen. Sonst klingt durch das Wort des Antistbenes wolil auch 
Jene atheniensische Verachtung der acht böotischen, besonders 
thebanischen Kunst durch. Siehe Böttigers kleine Schriften v. 
Billig 1,44. 

Cap. II. 17« td yaQ xaXov lq> avxo TtQaxnxßg tuvsv xal 
fCQUKUxijv 9v9vg OQfi^ ivtl^^6iv '^^onoiovv ov r^ (iifn^asi 
* ^ %6v ^iatijv iXXd tyi^togloi xov igyov xipf TCgoalgBöiv xag^ 
BXp(i»vov. Auch diese Stelle bietet dem Referenten eine grosse 
^ Schwierigkeit. Er weiss nämlich die Worte ov xy (iißTjöu nicht 
zu verehieu mit dem vorangegangenen Cap. I. 20. xavxa öi (ßs- 
dukaxa) iötiv Iv xolg ak dgex'^g tgyoigj a ndi ^ijXov xiva 
' xal ngo&V(ilav dycoyov Big ^lifjiiiöLV ifiTtoibi xolg löxogiiiSa&iv^ 
undCap. II. 7. o^bv ov^ {6q)slBl xd xotavxa xovg &B(D(iBvovgy 
9tg6g d nififixixög qv ylvBxai l'^log ovSb dvädoöig xivovöa 
»go%viiluv xal d(pogfiiiv iscX x^v i^optolco^iv , oder mit Aemil. 
Paul. (Timoleon) I., wo Plutarch von sich selbst berichtet: SgxBg 
iv kgo^xgtp xy töxogta nBigi6(iBVov dfLcagyixag iio6(iBlv xal 
dtpoiAOLOVV agog :tdg bxbIvcüv dgBxdg xov ßlov. Gerade der 
Umstand, dass ro xaXov oder, was einerlei 4st,' ra dm' dgBx^g 
i^a zur Nachahmung aufreizen , er, steht nach dem ganzen Zu- 
aalnmenhange zu^ erwarten, musste von Plutarch besonders her- 
vorgehoben werden. Allein die Worte : ii^fonoiovv ov xy [li- 
fuiöu xov dBdxijv «AAa xy töxoglcc xov igyov x^v ngoalgB- 
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tStv äaQSXoßtvoVj enthalten davon das dirccte Gegentheti. In 
llineii wird vielmehr der blossen tötogla rov igyov Ausschliesslicli 
eine bildende Kraft beigelegt, die nach allem oben Gesagten 
auch der iilßtiöiq innewohnt. Der Ursprung der Yerderbniss in 
den Handschriften mag: freilich sehr alt sein, da alle Pariser 
Handschriften in der Vulgata übereinstimmen. Irrt der Referent^ 
nicht , so war anstatt akXd anfänglich ä(ia im Texte und «Is nur« 
erst diese. beiden Worte, nach 'einem überaus häufigen Versehen 
— Jacobs zum Philostr. 527 — 8. Lection. Stob. p. 104. Schaefer 
zum Longus Index S. 457* Boeckh im Clorp. Inscript. Gr. I. 673« 
b. Osann. Syll. p. 273. not. — mit einander vertauscht waren, bil- 
dete sich nach ^9onoiovv ein ov wie von selbst. Ob dieses ganz- 
lich zu tilgen, ob dafür etwa aJ zu schreiben sei , ist schwer za 
entscheiden. Sicher scheint jedoch, daSb der Satz mit dem Obi- 
gen einen geliorig^n Zusammenhang hat, wenn gelesen wird: to 
yag xakov I9 avto ngaxxium^ xivei xal ycQaxxix^ iv^vg 
OQiA^v Ivrl^i^CiV ^onoiovv av ty iiifii^öu tov 9iati]v^ S(ia 
ty tifzogl^ rov iifyov xrlv ngoalgstuv aagBxofiBvov. Einmal 
veredelt in sittlicher Beziehung das Schöne den Menschen in dem 
Augenblicke, da £eser es thnt^ wiederum aber, indem die jetzt 
vollendete That einen Betrachter, der ihrem Motive und Ver- 
hufe nachspürt , während dieses Nachforschcns und Kennenler- 
nens selbst auch' zur Nachahmung antreibt. Erwähnt sei nur 
noch, dass ov — dKld nicht so viel bedeuten kann, als ot;'fto- 
vov — dmd xal , was streng genommen überhaupt nie statt fin- 
det und die gewöhnlich dafiir angeführten Beispiele (Hess zum 
Timoleon S. 8. Wjttenbach z. Eunap. U. 212.) lassen bessere ißr- 
kläning zu. Wäre "übrigens die Reihenfolge eine andere und 
stände ot; t-q töxogl^ — dkld ty miii^öBit dann liesse sich die 
ganze Stelle eher halten ,' nur dass selbst alsdann noch ein kleiner 
Uebelstand einträte, indem wieder die lözogla zu gerioig an- 
geschlagen wiirde. 

Cap. HI. 19. Tf^XsxkslSTjg di nozB fiiv vno tcjv nga- 
yiidrav ^ogr^iiivov xa^^ö^al ipi]0iv avtov iv ry noXsi na- 
gfjßagovvxai nots Ös (jlovov Ix xBtpal'^g ivdexa- 
TcXl'vov ^ogvßov nokvv liavatiXkiiv* In der an- 
dern Ausgabe mnthmasst Herr Sintenia die letzten Worte haben 
beim Dichter also gelautet: 

Itoth i\ 
[iovovix xBq>akijg ivdsxaKkivov 96gvßovnoXvv l^avariXlBi* 

Es ist wohl eher wahrscheinlich, dass die Worte stotI filvund 
xoTS di gar nicht dem Teleklides, sondern dem Plutarch ange- 
hören, und dass überhaupt zwei von einander ganz getrennte 
Fragmente angeführt werden. Das erstere scheint im iambischen 
Maasse tabgefasst gewesen zu sein. ' 
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rain ab Hutteno reeeptam nihil diverMtaiis ex codiee A 
Heidhiin ^ Sintenis) , allein trotz alledem dürfte Reiake mit scliar« ' 
fem Bücke doch das Richtige erkannt haben. Denn die Schau*- 
apleie^ weiche tugendhafte Thateu gewäliren, erregen Nac^ah- 
% mungstrieb wohl in den BetrafAtern {i^xo(^6aöiv) ^ aber nicht 
in. den Gegenständen der Betrachtung und Erforscliung selbst 
{iöxoQTjfiaötv), Während ganz richtig und verständig gesagt ist: 
man miiss.die Ueberlegung an Schauspiele heranführen. . 

Ebendas. 22. Ixcl ttov y akkfav ovtt bv^v^ u^oXorAaZ 
rä l^avfidöai td. irp<z%&£v 6q(i^ XQog ro ngä^ai. Ohne Be- 
denken »ind , soTiel dem Refefenten bekannt, alle Herausgeber 
über diese Stelle weggegangen. Doch gesteht, derselbe oflfeu, 
mit döm Gen. töv &kk(ov nicht recht fertig zu werden. Ihn auf 
TÖ ngax&lv zu beziehen, wäre bei Plutarch's aonstiger Kühnheit 
in der Wortstellung nicht unstatthaft anzunehmen. Vergleiche 
Bernhard j Wiss. Syntar S. 454. a. E., dessen Beispiele mit vielen 
[ andern vermehrt werden könnten. Allein viel wahrscheinlicher 
scheint es, dass Plutarch geschrieben habe: iaü eal zmf y ak- 
XmVy wie Vs. 24 steht dg inl tüv ycvgfov xal tmv akovgyäv. 
Wie leicht inl nach ifcsi ausfallen konnte , springt in die Augen. 
Ein Missklang aber in l^al Inl ist jiicht zu befürchten. Piato de 
legg, III. 692. B. iaal inl ys Tii^iiv^ — iöci^rj noz av. 

Ebendas. 29. ov ydg äv ovrca 0xov$aLog ^v (tiXtivi^g* 
die Muthmassung rpt für oJ;rc9 (t(p A, to i) steht auf schwachen 
Füssen. Sonst klingt durch das Wort des Antisthenes wohl auch 
jene atheniensische Verachtung der acht böotischen^ besonders 
thebanischen Kunst durch. Siehe Böttigers kleine Schriften v. 
Silligl,44. 

' Ca'p. II. 17« td Y^g xalov Iqp' avto ngctKUTcäg mvsv xal 
ngaKtiTt'^v ^&vg 6g(iijv bvtI&ij^iv 7]&onoiovv ov ti^ (itiii^ösi 
' ^ %6v &eaz^v akkä %y^l6togia xov fpyov trjv ngoalgteiv nag- 
B%6^hvov, Auch diese Stelle bietet dem Referenten eine grosse 
" Schwierigkeit. Er weiss nämlich die Worte ov rg (iinijiSst nicht 
zu vereinen mit dem vorangegangenen €ap. I. «20. raiha Ss (d^c- ^ 
ftficxTa) iözlv iv zolg an ägsr^g fgyoig , a xccl g^Aöv rivu 
Tial ngo^^viALav dycayov Big iilfAtiöLV ifLnoul toig löTogi^iSa&iv^ 
undiCap. IL 7. o^av ovo* dq)ekBi rd totavta tovg Q'scjiiivovgy 
xgog S ^ififjxixög ov ylvtxab t^log ovSh ävdSo0Lg xtvovöa 
ngo^vßlecv xal dtpogßnv ial x-qv i^ofielcoöiv , oder mit AemiL 
Paul. (Timoleon) I., wo Plutarch von sich selbst berichtet: ägnsg 
iv igonxgtp xy löxogla nsig{6(iBVov dficagyixcog xo6^bIv xal 
aqioiAOLovv ngog ,xdg ixBlvanf dgatag xov ßlov. Gerade der 
Umstand, dass xo xaXov oder, was einerlei 4st,' rce an dgBxijg 
Sgya zur Nachahmung aufreizen , er, steht nach dem ganzen Zu- 
sammenhange zn erwarten, musste von Plutarch besonders her-' 
^orgehoben werden« Allein die Worte : r^^onotovv ov xy ial- 
fiiqöBi xov dBax^v dhlä xy tötoglo: xov ^gyov xijv ngoalge- 
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<ftv Mpex^l''^^^^' enthalten daTon das dirccte Gegentheil. Fn 
ifanenivird vielmehr der blosaeo iötogla tov igfov ausBchliessIidi 
cioe bildende Kraft beigelegt, die nach allem oben Gesagten 
auqh der iilßfiöig innewohnt Der Ursprung der Yerderbniss in 
den Handschriften mag. freilich sehr alt sein, da alle Pariser 
HandschriCten in der Vnlgata übereinstimmen. Irrt der Referent- 
nicht , so war anstatt iXXd anfanglich Sfia Im Texte und mls nur« 
erst diese beiden Worte, nach 'einem überaus häufigen Versehen 
— Jacobs zum Philostr. 527 — 8. Lection. Stob. p. 104. Schaefer 
zum Longus Index S. 457. Boeekh Im €orp. Inscript. Gr. I. 673. 
b. Osann. Syll. p. 273. not. — mit einander vertauscht waren, bil- 
dete sich nach ^9onoiovv ein ov wie von selbst. Ob dieses ginz- 
lieh zu tilgen , ob dafür etwa av zu schreiben sei , Ist schwer zu 
entscheiden. Sicher scheint jedoch , daSb der Satz mit dem Obi- 
gen einen gehörigen Zusammenhang hat, wenn gelesen wird: x6 
ydg xakov 1^' avxo ngaxtiHwg xivei xal ngauxinipf ivr^uq 
igfi'^v ivxl^iiCiV ^onotovv avry infi'^öu röv ^car}}«^ Sfia 
ty lüzogla xov l^y.ov xi^v ngoalgtoiv nagsxofiBvov^ Einmal 
veredelt in sittlicher Beziehung das Schöne den Menschen in dem 
Augenblicke, da dieser es thut; wiederum aber. Indem die jetzt 
vollendete That einen Betrachter, der Ihrem Motive und Ver- 
laufe nachspurt , während dieses Nachforschens und Kennenler- 
Dens selbst auch' ztir Nachahmung antreibt. Erwähnt sei nur 
noch, dass ov — aXXd nicht so viel bedeuten kann, als ov )i6- 
vov — dkkd xal , was streng genommen überhaupt nie statt fin- 
det und die gewöhnlich dafür angeführten Beispiele (Hess zum 
Timoleon S. 8. Wjttenbach z. Ennap. U. 212.) lassen bessere Er- 
klärung zu. Wäre "übrigens die Reihenfolge eine andere und 
stände ov t-q l6xogl(f — dkkd ry fitfiijösi, dann Hesse sich die 
ganze Stelle eher halten , nur dass selbst alsdann noch ein kleiner 
Uebelstand einträte. Indem wieder die tözogla zu geriqg an- 
geschlagen würde. 

€ap. III. 19. Tr^lexXsldijg di noxB (ikv vno xdSv xga- 
ypLaxav ^ogfinivov xa^^ö^al q>ij6iv avxov iv x^ nokn % a- 
grißngovvxay noxs Ös ^ovov Ix xBtpaX^g ivdBxa" 
xXivov ^ogvßov noXvv l^avaxiXXtiv. In der an- 
dern Ausgabe muthmasst Herr Sintenia die letzten Worte habea 
beim Dichter also gelautet: 

itoxh i\ 
^ovovix xBq>aX'^g evÖBxaxXlvov 96gvßovkoXvv i^avaxiXXet* 

Es Ist wohl eher wahrscheinlich, dass die Worte srors (ilv und 
aoxk öi gar nicht dem Teleklides, sondern dem Plutarch ange- 
hören, und dass überhaupt zwei von einander ganz getrennte 
Fragmente angeführt werden. Das erstere scheint im lamblschen 
Maasse «bgefasst gewesen zu sein. * 
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mbqX ixdövov tä^ ttVttßißiiKotav i^ ^dov diHMtymfäVf mg 6 * 
IIsQiKk'^S oivofiaodf} fcAafnuos* 

"Ort srsp xc^aAatoi^ tßv xano&cv ^j^aj^e^* 

Schon fCvvi^MvoiiSvog weist dar^f hin , dass der Vers eine Frage 
entiiaiten hat, und daaa au schreiben ist: 

"Ott ^SQ XBq>dlaiov tcSv %dta)9:tv-ijfayis; 

indem der si(;|i Erkundigende, um seiner Saclie recht gewiss au 
sein, nachdem ihm Perikles genannt ist, spasshafter Weise noch- 
mals, mit einer Anspielung auf die Kopfbildung des grossen De- 
magogen, fragt, ob er wirklich recht gehört und ges^en habe. 

Cap. IV. 11. 'O yovv IIXttt(QV xai xwi^avoi/LWov ayzov ^ 
tiva nixol'qTUv ovtm* 

XQiSTov (liv ovv fioi A^fov, dvnßoXm* 6v yaQj 
äs q>a6iVf 6 XÜQCiv IJ^i^Qhifag üiQixkiiu 

Auch hier scheint die WiederhersteUung der Frage im 2. Verse 
sehr wahrscheinlich. „Hast „da denn, wie man sagt, ein Chiron, 
den Pericles auferzogenl^^ Wenn Passow in Lexikon behauptet, 
ydg stehe bei Attischen Dichtern im Fragsatze nie ohne Torher 
gegangenes Fragwort, so ist diess zu Tiel gesagt. VgL Aeschyl. 
Choeph. 909. Eurip. Helen* 105. 107. Eupdis bei Plutarch. 
Nloias 4. . 

Cap. V. 19. ixcciV€Z di C^oiv) td Klgtavog iftßeXsg xal 
vygov xol fiBiAOVö&fiivov iv zatg nBQtq>QQttlg* So führt diese 
Stelle aus den '2Vro^i/i^ff af a auch E. S. Koepke de lonis Chii poe- 
tae Tita et fragm. Berol. 1836. p. 75. an. Aber keine der ge- 
wöhnlichen Bedeutungen von nBQupogd passt recht in den Zn- 
sammenhang. Referent Termuthet : Iv xalg 7CQog(pOQaig. Tltgl 
und nqog sind oft Tcrwecltselt woi'den, vgL Walz epist. crit. ad 
Boissonade p. 25. 

Cap. VIII. 18. QiyvxviUov rov MbXtiöIov hat Hr. Sinte-' 
nis richtig geschrieben statt der Vulgata Miii]6lov (dieselbe Va- 
riante z. B. bei Thucjd. VIII. 86.); indess war die Verbesserung . 
langst von Palmerius gemacht, s. Plutarch t. L p. 497. Hütten. 

Ebendas. 31. td tov noüsfiov r^Svf q>ivai xad^oQav dno 
Iltkojcovvijöov nQog^BQOfiBvov. Kein Zweifel, dass Ullrich in 
der vortrefflichen Schulschrift : Das megarische Psephisma oder 
die nächste Veranlassung des Peloponnesischen Krieges , Hamb. 
1838, S. 26. N. 47. richtig IIoXBfAov gegeben hat. v,Liegt, fi;agt 
derselbe, der Scherz in dem i7x>Asfi0S und IlBXonovvijöog 
allein? oder ist dabei IIokBiiog xgogfpBQ&pLBvog der vorwaltende 
Gedanke?'^ Ersteres ist, nach dem Erachten des Referenten,^ 
das Treffende. Sonst wäre auch Fab. Max. III. 2. «gogiovta t^ 
'Pmiiy tov nöke^ov zu schreiben, was Niemand billigen wird. 
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Dagegen schdiit^iii der VergleichiiDg lies Lycorg ntt dem 
Noina iV. 42. gdeaen werden in müsse»: SgxiQ Svrmg iv adt£ 
tt^aöö&iiov xatiiifyiiivov tov nolfficv. Vgl. Heyne's K. Ex- 
curs zur Aeneia L 

Cap^^ XL, 28. ttXXovg d* Big *ItaUctv olni%o^hiig Soßi" 
Q^wg, ^ Bovglovg Mgogtiy6Qiv6ttv f nimlich xiijgovxiovg 
tötBiXev. Sollte hier nicht dvoMitofiivfig wiederhentfateilen 
aeml — 

Cap. Xn. 40. xQvöov iiaXam^Q^g aeal iH^avtog. So mit 
Reiske Hr. Slntenia, da in den Handschriften xa/ fehlt, w|m bei 
Torangehendera Sigma leicht ausfallen konnte. Indess findet sich 
dieselbe Lesart schon in der Baseler Ausg. de^ Frobenius ▼. 1560« 

Cap. Xin. 70. oaov xcä, £rij0{(i^otog 6 Oa6iog dstvoväoi^ 
ßflfna xal fiy^adsg i^Bvsyxalv itoXiiffiav slg rijv ywatxarov vfov 
xaxä tcv IJBgixXiovQ Schon ehemals hat sich der Herausgeber be- 
müht, die Beseiclinung einer so schrecklichen Frevelthat durch 
fLvdmÖBg als bei Weitem nicht stark genug darzustellen. Damm 
schlug er fiv^ndBg vor und fuhrt diese Ooniectnr abermals mit ei- 
nem ,Jmmo^^ auf. So leicht die Emendation in palaeographischer 
Hinsicht und so angemessen sie dem Sinne nach ist, so fehlt 
doch ein triftiger Grund für ihre Nothwendigkeit. Der morali- 
sche Abscheu von einem ao unnatürlichen Gelüste , wie dasTon 
Perikles erzählte ist , wird genugsam in den Iforten dsivov aöi* 
ßrina angezeigt.,. Weiterer Verabscheuung bedarf es gar nicht« 
In ^vdcodcg aber liegt Weiteres, nämlich ein harter Vorwurf ge- 
gen den Stesimbi^otus, dass dieser, ein GeschichtiBchreiber , dem 
die Wahrheit top Allem heilig hätte sein sollen, sich nicht ent- 
blödet hatte, eine so fabelhafte, ganz unglaubliche Granelthat 
zu berichten. Wenn, meint Plutarch, ein Geschichtachreib^er, 
eben Stesimbrotus , Derartiges erzahlt, was werden da erst die 
Komiker dem Perikles angedichtet haben. Uebrigeiis bemerkte 
auch Emperius, dass (iv^ädig einen nicht ganz Terwerflichea 
Sinn gebe. ^ * 

Cap. XV. 31. yBvoiievog ual dwafiBi MoXXtSv ßa6ilia¥ 
xal tvgdwoiv vxigtBgog^ äv Ivioi xal ixl xoig vUöi dii- 
dsvTO, ixBivog fii£ dgaxfiy ftBi^ova zi^v ovölav ovx lieolffiBV 

J)g 6 xat^g atfrcJ xaxikiXB. Zu den Worten: äv fviot xal 
al tolg vUdL dd^Bvzo ist jetzt die Belberkung gemacht : „cor- 
ruptaputo^S während früher die genauere Erklärung umgangen 
war* Dass die Stelle verdorben sei, sprach auch Emperius in 
der gedachten Recension aus. Gleichwohl sehen die Worte, wel-> 
che ohne Variante in den Handschriften stehen , gar nicht nach 
einer Corruptel aus imd man hat das durch Interpretation Rettbare 
zu früh riir verloren erachtet. 'Exl toig vUöi diazl^B^&a^ be- 
deutet der Analogie gemäss {ini yuxiöl tBkBvtäv u. A. Bergler z. 
Alciphr. I. 18. Boisson. z. Eunap. I. 395. Jacobs z. Achill. Tat 
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p. 411. Hermann z. Vi^er p. 860. 3. Ausg.) allerdingg nur: filtiri 
^ snperstitibaa testameulnoi fac^re/t, aber damit reicht man auch 
ans. Denn Piutarchs Gedankengang ist offenliat folgender: Pe« 
rikles hat sei^ väterliches Erbtheil nm nichts grösser hinterlassen^ 
da er doch seine Vaterstadt znr reichsten iind grössten machte 
und an Macht Tieien Königen und Tyrannen überlegen war, wel- 
<^^r letzteren einige ihre Testamente machten, indem sie Söhne 
hatten, zu deren Gunsten natfirliöh sie jene Verfügungen über 
ihre unrechtmässig erworbene und wider Willen ihrer Mitbürger 
behauptete Macht, sowie über die oft zusammengeraubten Reich* 
thümer und Schätze trafen. Dass aber diese Tyrannen ihren 
letzten Willen niederl^en konnten , das eben beweist, wie fest- 
begründet, trota^ eines unvertilgbaren Nationalhasses der Helle« 
n^n gegen die Tyrannis , diese Macht sein und für wie stark sie 
die Zwingherren selbst erachten mussten , indem sie glaubten, 
noch nach ihrem Tode werde der Schrecken ihres Namens hin- 
reichen , um die Herrschaft bei ihrer Familie zu erhalten ; wäh- 
' r^nd sonst in der Regel nur der Tod eines Tyrannen abgewartet 
wurde, um an seinen Hinterlassenen und Anhängern .die blutigste 
Rache zu nehmen. (Vgl. Dramann Ideen zur Gesch. d. Verf. der 
griechischen Staaten S. 598 ff. , Bött^er Ideen. z. Kunstmythol. 
I. 385 fi.) Wenn nun , muss man und kann man ungezwuujg^en 
in Flutak'chs Geiste denken , Tyrannen so Etwas vermochten , sie, 
denen Perikles an- anerkanntem Ansehen qnd zugestandenem Ein- 
fluss doch weit überlegen war, was hätte da nicht dieser ausge^ 
zeichnete Staatsmann für sich selbst zunächst und dann auch zu 
Gunsten der Seinigen durchsetzen können, falls er Mos selbst- 
süchtige Zwecke verfolgen gewollt? Es hatte aber Plutarch ohne. 
Kweifel Tyrannen wie den Kypselus (iji^sxq^ tgiyovlag 6 olaog 
avTov övvBiABtvB Strabo VIIL (J. 7. IL 211. Tauchn.), den Pisi- 
stratus , den Dionysius (Dionysius — cum hereditatis nomine a 
patre Syracusanörum ac paene totius Siciüae Tyrannidem acce- 
pikset Vaien Max. VI. 9.. Ext. 6.) den Gelo (Diodor. Sic. XL 23. ' 
%o6ovtov Icxvöcu t^v ^^s avtov ttivoiav uagoi xoig noki- 
xaig ä(SxB xal tgioXv ix xi^q olicLctg bkbLvov xrjv agxrjv dta- 
q>v3Lttx9^vai) im Sinne, vorzugsweise den dritten der Angeführten, 

Cap. XX. 9. ovK aas' ikTtldos^ so stand schon in der Ba- 
seler Ausg. von 1560. - 

Cap. XXII. 12i "EoiKS $' ägnsg ^vyyBvinov uvxcp {Fv- 
klytxq>) TtQogzgCihaö&ai, jpo^rjua xi^v q^iXagyvglav ij tpvöig^ vq> 
^g xal dvzog alöxQ^S ^«l 9taK0ig Sgyoig akovg i^iitBiSs xng 
JSxdgxfjg* „corrigo inl »akolgj cf. Lysandh 17: 6 (isv ovv 
rvXiTCJCogs al^xgov ovto aal ayBwlg Mgyov lul Xtxiingolg xoig 
Mßxgoöd'BV xul iiBydXovg IgyctöapBvog (iBxiötfj^Bv savtov kx 
tijg 'AaK^dalfiiovog>^ Warum aber eine Lesart ändern, die so 
cut griechisch (äkävat 1%L tivi) und dem Zusammenhange ganz 
gntsprechend ist? Die Stelle aus dem Lysander beweist für die 
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vorliegende nur so viel, dass ^lutarch aneb hier einen Slinlielien, 
oder denselben Gedanken hätte ausdrficken konileo. Ob er 
dann aber Ixl uaXoig ip^^oi^ gesagt, ob er nicJiti einen Begriff 
wie tolg SungocdBv hioaugefugt haben würde, das ist noScb die 
Frage. ' , 

Cap. XXIV. 40. TIqov ti ol *jf6Xtt6lav tItcxbi KOtaxv* 

Referent hatte erwartet , dass die Coniectnr Kataxvyoövvfi^ 
welche Emperlns a. a. O; S. 245. nnd nach ihm unabhängig Bergk 
Cömm. de reliq. com. Att. antiq. yorgetragen hat^/inden Text 
aufgenommen worden wäre. Ihm scheint diese Yerbesaenuig 
ganz evident und des Dicliters Tolikommen würdig. 
. Cap. XXVill. 9. ilg ti^v Miif^elav dyogav iyayAv %al 
« Oavlci nQogdi^öag iq> fjfiegag Sixa naxmg ^dtj diaxugiivovg 
sTQogBva^BV dvekHVy nämlich Perikles die Samier. Die ganze 
Erzählung, «deren Gewährsmann einzig Duris ist; wird vom Plu- 
tarch für ein Mährchen gehalten. Allfein aelbst bei aller Ueber« 
treibung , die man sich gefallen lassen mag , ist es doch zu arg^ 
wenn es heisst: Die Gefangenen haften zehen Tage am Kreuze 
oder Strafholze zugebracht, zumal sie während dem schwerlich 
Nahrung erhielten. Sicherlich hätten sie diese lange Marterpe^ 
riode nicht ausgehalten, sondern vor Ablauf derselben ihren 6ei9t 
aufgegeben. Auf ein naturlicheres Maass wenigstens wird die 
Strafe zurückgebracht, wenn man annimmt, das ursprüngliche 
d' d. i* nivtagag. sei später falsch gedeutet worden. So ist, um 
diess gelegentlich zu »wähnen, wahrscheinlich auch Timot: 
XXXIX. 3. i7ftapc5t/ ^6 do%ei6(ßv totg üvgaxovelovg tlg t6 
ieagaextvaöai xd ntgl vijv tatpijv eine Zahl aul^gefalien ; ob 
^liBQfov de d' äo^Bicäv? 

Ausserdem steht hier noch dahin , ob Reiske's Vermuthung 

. ^ßigagfoT i^fiBgccigj was alle Codices zu bieten scheinen , in den 
Text zu setzen war. Vgl. Pericl. XVI. 15. wo Hr. Sintenis jetzt 
ifp Sqcc hergestellt hat (Winckehnann zu Fl. Erot. p.6.35. Add.)^ 
Bernhardy W. Synt. p. 249. Aelian. Hist. Anun. V. 47., wo Jacobs 
(t. n. 198.) zwar auch lg)* ^fiigag geschrieben hat, die Codd.Me-t 
die. u» Monac. aber den Dativ geben. 
^ Cap. XXIX. 14. ®B66ttX6g als« Eigenname ist hier dem Her« 

. ausgeber doch entgangen, während er an andern Stellen 0t66a^ 
Kog corrigirt hat. ^ 

Cap. XXX. 25. hat sich der Druckfehler Zifiai^av^ der im- . 
mer aus einer Ausgabe in die andere übergegangen ist, trotz der 
Anzeige von Emperius noch einmal wiederholt.- * 

Cap. XXXIII, 43. ist die alte Lesart ifvx^v il TUijtog v^£- 
6ttig festgehalten gegen Emperius' vortreiTUchc Besserung i^xV 
di Til^ixog vitB0tit „unter jenen prahlerischen Ifteden steckt ein 
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Hasenben.^^ Za bedauern ist es, das« Bergtc a. a. O.: S. 32Ö. 
der ganxen auch sonst noch schwierigen Partie keine Hülfe ge- 
bracht hat« 

Hier bricht Referent ab, um kürslioh auch einiger solchen 
Stellen zu gedenken, wo Hr. Sintenis anderer Meinung ist als 
früher, oder wo er 4jreffepde Verbesserungen in Vorschlag ge- 
bracht hat« 

Cap« VL 3. dst6i8m(iüvlag doHtZ yßviö^ai xa^xigtB- 
QO^f o67]V ngög xd ^iBtioga %afißog igyttf^Bzai irors avtcjv 
TS tovx&v tag alxlag dyvoovöL xal negl td,tslcc daifiov&ei 
xal^ tagattoiiivoig di dfCBiglav avttSv^ ip^ 6 q>vöL}c6s k6yog 
axalXÄxtmv dvtl tijg q>oßBgäg hclL q>lByiiatvov6ijg äHötdai» 
fiovlag r^v dötpaltj fiCT ikxlöiDv dya^av Bvöißnav Igyd^B^ 
Tttft« — otfi} und hgyd^Btai aa. beiden Stellen scheint in allen 
Handschriften zu stehen, wenn nicht Tielleicht in No. 1676 der 
Aecusatiy tind das zusammengesetzte Zeitwort zu finden ist. Frü- 
her war edirt: oöij to Ttgög xd (ABXBcaga ^dgißag ivBgyd^Bxaif 
wo x6 sicherer Auctorität ermangelt. 

Gleichwohl fordert der Zusammenhang otf^v, was auch Em- 
perius S. 245 — 6. verlangt und begründet hat Der erste Ein- 
druck, welchen die gewaltigen Naturerscheinungen auf den sinn- 
lichen Menschen machen mussten , war , bei gäazlicher Unknnde 
der physischen Ursachen, Q'dfißog^ dumpfes Anstaunen. IXurch 
dieses, erst wurde die , höhere Wesen als Urheber vermuthende 
und furchtende dBi0Liat(iovla erregt, welche wiederum aufhört, 
nachdem durch Erkenntniss der Ursachen jener Phaenomene, 
durch den tpvöizog koyog^ die dzBtgla xmv ßBXBcigmv und somit 
zunächst das ^dfißog^ eben die Wurzel der dBi6t8ai^ovfaf hin- 
weggenommen ist. Vgl. die ähnliche Stelle bei JPlutarch de au- 
dit. XIII. 6 ydg g>ik6öoq>og Xdyog x6 i^ dzoglag^xal dyvolag 
9avßa xccl hdfißog i^atgBv, yvdöBt xal lotogla xr^g mgl eTca" 
6xov alxlag, und Sext. Empir. adv« Matth. IX. 24. ogmvtBg ydg^ 
^fjölv (Democritus) , xd av xolg i/LBXBcigoig aa&n^axa o( xa- 
latol^xav dv^gcixiDv, ^a^dxBg ßgovxdg xal aöxgaxdg^ xs- 
oavvovg xb xlal aötgtov 6vv66ovg^ i^kiov xb xal öBknvfig 
$xXBli>Bigf idBifitnovvxo &Boifg olofiBvot xovtov alxlovg Blvai. 
Ueber igyd^Bxai kann verglichen werden Sintenis z. Fab. Max. 
IV. 21. p. 351. Wyttenbach z. Eunap. II. 297. 

Cap. X. 16. ist die gute Verbesserung des Herausgebers: 
xqzBl&civ für dxBk&dv mit Recht beibehalten worden. S. Walz 
epist. crit. p« 59. 60. 

Cap. XIII. 9« *Ayay^dgxov — ^aya tpgovovvxog iitl xiß 
ta%v xcxl gfßl^g xd (cd« noulVf dxovöavxa xov Zbv^iv 6£- 
XBiV 'Eyd dl aroAA^ ^poVci. So nun nach Wyttenbacjis Ver- 
muthung ; die Handschriften haben Iv noKltp xg6voj^. Der Dativ 
,aoll dann bedeuten: in multo tempore et in multum tempus, was 
in der Parallelstelle Moral« p. 94. F. ausgedruckt ist : 6iAöXoy& 
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hf noXliß^ tQ^i^ y^d^Biv %aL yiQ dg moXvv. Herr GbiteBis 
selbst erkannte froher, dass neben: iv noXX^ XQOV(p ,,in Yielar 
Zeit^* der Gedanke ,,und für, eine lan^ Zeit^^ aich aus dem ^n- 
sen Contexte ung^wiingen hinaiithnl, da gleich darauf foi^: 

!*f yäg hf %^ moihv tv%iQHa %a\ taxyttjg ovn ivtldf^öi ßaQog 
fyq^ fLÖVifiov Ovis xaXXovg axQlßHttV' 6 V Big t^v yBVB^v 
tä Eofc} mQodßVBiC^Big xoovog Iv x^ 6ani]Qta tov yspoiiivov 
T^ Itjvv dxodld&öiVm Und eben dieser eigenen längeren Er-, 
klaning halber konnte hier Plntarch die andere Hälfte von des 
Agatharchns Ausspruch: xal yaQ $lg uokvv weglassen. 

Ebendas. ist richtig xoQvq>^g statt der früher anfgenonmie- 
nen Goniectar Moret's oginp^g hergestellt. 

Cap. XV. 17. Die schone Verbesserung Beiske*s: ^dovag 
aßlaßslg für BvXaßelg hat nun mit rollern Rechte ihre Stelle im 
Texte gewonnen. 

Cap. XVI. 15. avt^ovöfig i(p Sgq^ «oAirf/erg, die Lesast 
der Handschriften musste schon früher gegen Reiske's ßgav be- 
hauptet werden. 

Ebendas. 19. ditivex^ xal fdav ovöav iv ravg Ivtavöloig 
tftgatijylaig ag%iiv xal dwaatdav xrifidpLBvog nach Pflogk 
statt diifviyxs xal^ welche Emendation -sicher scheint 

Cap. XVII. 19« xal (Miiotag xal ^JjfLiovg xal ^06a- 
Xi^g-t lüer wird mit Wahrscheinlichkeit angenommen, das sweite 
xal sei, wie Bahr vorschlug, lu streichen. 

Cap. XXVlI. 24. ist %aga(f%g6iihVQV aus den besten Codd* 
für die Vulgata mguptgipa^ov hergestellt.' Das gleich Fol- 
gende: iia %ovto xlTit^ai ÜBgupögiftov darf uns nicht irren, 
wie es die Absdirdber tauschte. Ihm entspricht im Vorherge* 
henden xofil^BMat, 

Cap. XXXIf. 19. ^oßfi&Blg to dixaötiigiav^ in ABc mg 
x6 und TO aS$ y. woraus sehr ansprechend coniicirt ist q)oßtfiBls 
lö&g to dix. ' 

Cap. XXXm. 23. eig diviga [liv riifi%ivta xal xfmivra 
fpvBtai xa%kmg. Die schon ia der ersten Ausgabe in Vorschlag 
gebrachte Besserung ma^Bxai duiile unbedenklich in den Text 
gesetzt werden. 

Cap. XXXVn. 7. ist jetzt mit Henr. Stephanus ngotMBlv ge« 
schrieben, was in den Zn^mmenhang weit besser passt als das 
»gogBX%Blv der Bücher. Auch ist diese Vertauscfiung, palaeO'« 
graphisch betrachtet, eigentlich so gut wie keine. 

Ebendas. 9. hat Herr Sintenis Blgryyiqöaxo , welches früher 
d^m i^Ti^^ato ^atte weichen müssen, wieder hergestellt. Maqche 
andere Besserimgen , weldie schon in der andern Edition Torge- 
schlagen sind, übergeht der Referent. Wird doch schon ans dem 
Angeführten einleuchtend erhellen, wie sorgfältig und aufriditlg 
Hr. Sintenis bemüht gewesen ist, seine Aufgabe immer vollkom- 
mener 2u lösen, wobei er, und das ist hoch anxuschlagen« nidit 
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ansteht fruber« Aüs^sprocltenes V vönn er es ab Irrthum etkanat 
^ hkt) ziiTÜekzunehmen. . . 

Begreiflicl|i würde es viel zu weit fuhren , wenn in ähnlicher 
^ Weise übet das ganze Buch oder nur noch einige Biographien be^^ 
richtet werden sollte. Ebenso natürlich ist es , dass sich in dem 
übrigen Theile noch Manches vorfindet , was eine nähere B^spre* 
chnng verdiente. Namentlich wurde dann mit dem Hrn. Heraus- 
geber über die Schreibung mehrerer Eigennamen zu verhandeln 
«ein ^ ^as- vielleicht bald au einem andern Orte geschieht ; oIh 
wohl keineswegs verschwiegen werden soll, dass Hr. Sintenis auch 
in dieser Beziehung alte Irrtnumer aufgeräumt hat, indem z. B. 
von ihm erst PericL XXXII. 12. das richtige '^yi/ov für 'l^^^my. 
herstammt , oder wenn er Thesens XXXI. 23. ^egdtpovip; ge- 
gen die Aenderi^ng n£(f6sq>6vfjv'in Schutz nimmt und im Alcibia- 
des öfter, z. B. XXIII. 48. oder Lycurg XIX. ll.*nach Schaefer 
!^7/ig herstellt, wofür selbst noch im neuen Suidas s. r.^'^yig ge- 
lesen wird. 

Auch einige Coniecturen theils des Hm. Sintenis, theils^frü-* 
hei;er Herausgeber müssten alsdann den alten Lesarten wieder 
weichen. /So war z. B. Selon III. 13. nach allen Handschriften zu 
'schreiben: > 

wofür das Reiske^sche noDg eingeschwärzt ist. Hinlänglich sicher 
ist die bisher bei Plutarch für einzig in ihrer Art geltende Stelle 
Bemosthen. XIX. a. ^nf. rv^fi d£ tig dg loixs. doci^oiriog iv 
nhQiq>OQ& TcgdyfioiTiDv slg -iHBivo Xaigov övfinBQalvovöa x^v 
IkBv^BQlav trig 'EkkdS'og BvavtLOVö^ai volg ugatio^hoig Hai 
nolld öijfiBla tov iiiklovtog dvktpulvBiv* Vgl. dazu den Ano- 
nymus Lips. bei Frotscher Comment. in Plutarch. L 49. C. Fr. 
Hermann ad Plutarch. de superstit. p. 7. not. Winckelmann zum 
Enthydem. p. 38. a. Eben so wenig brauchte Camiilus XXXUI. 
37. die Lesart der Codices : nokBtog mit nvkrig vertauscht zu wer- 
den wegen Romui. XXIX. 44. ntgl tag mt/Aag; denn auch dort 
Z. 12« heisst es: Ix TtokBcog^ und wollte man beide Stellen ganas 
übereinstimmend machen, was aber nicht noth wendig, so war' 
eher iz xvXtov zu schreiben. Im Lycurg. XXIV. 10. konnte 
Äfp%ovLav der Handschriften gegen des Stephanus dg)9ovla^ als 
durch eine Art dvtljctwötg erklärlich, wohl auch beibehalten 
werden. Sonst ist aber auch in dieser Ausgabe die grosse Be- 
scheidenheit des Herrn Sintenis sichtbar und rühmend zu erwäh- 
nen, in welcher 'er nicht leicht wagt, eine seiner eigenen Ver- 
besserungen in den Text aufzunehmen ,. selbst wo die Yulgata 
offenbar falsch und unsinnig , die Emendation aber gelungen ist, 
wie im Soion. IX. 13. wo statt ^^Jvßoiav zuverlässig .Nl6aiav 
hergestellt werden muss. Noch einige solcher höchst wahrschein^ 
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liehen MaUunaMuiigen su berühren , so ist Publicoie XII. 18. für 
Tl^igxatÖBxa — jinBygailiavTo itvQid5ag vorg:eschia^en fiVQiaiig^ 
wie Aemil. Paul XXXVHI. 33. und in der Inachrifi n. 1575. 2. in 
Bo.eckIi8 C. I. Gr. lixartfixieg dn$yQdilfavto, Ebendaa. X.V. 
23.' ist oöov anciksöav Ovfifiixglag xal tov xaHoVy diuxBvoi 
xal kayuQol q>avivzig annehmlicher, als -6.' Hermamra: Stfov 
änciXeHav öviifittglag^ rov xakov diaxivov ical kayogov g>a-' 
vivzog; XV L 17. cvffhVBöndöavto (wr övviöndöavxo und 42. 
ilxova xakx^v Körrfiav avxov statt avt^^ was Referent froher 
selbst coiiiicirt hatte; im Coriolan. XVIII. 16. ngog dv^Qmnovq 
für agog tovg dvfjtgiinovg ^' welche Aendernn^ einen feinen Takt 
bekundet (d. Compar. Ljcurg. c. Nuroa IV. 48.); Lycurg» VI. 7. 
ddficji Öh xdv xvgloLV {fcev xdi Tigdrog; Fab. Max. I. 17. ri^v 
vgaotfixa xai ßgnövxijta^ fnr ßagvxrfxa^ wie vor Tielen Jahren' 
schonvKrebs zum Plutarch. quomodo adol. poet. aud. deb! p. 104. 
der ersten Ausgabe vorgeschlafen hatte ; übrigens hat Hr. Sinte*- 
nis hier wie im Timolcon XXVII. 16. dem Worte seinen Accent 
gegeben, s. .Coraes z. Isoer. p. 51. Boissonade z. Eunap. I 215. 
— Dass es dabei immer noch verhältnissmissig genug Stellen 
giebt , wo eine Verderbniss zu heben bleibt , wird Niemanden 
Wunder nehmen. So z. B. Camillus XIV. 10. ipav^g ds ßsl^o- 
t'og 17 xav' 'dv^gaulvfiv d%ov6ai tdö» Xiyovöijg. In dieser 
Lesart scheinen sämmtliche Manuscripte zu stimmen , wie , soWel 
bekannt, auch kein Herausgeber Anstoss genommen hat. Täuscht 
sich aber der Referent nicht sehr, so ist das nicht griechisch^ 
Plutarch konnte, zufolge der häufigen Vergleichungsweise 
(Bernhardy Synt. 438. Matthiae Gr. Gramm. II. 843. 1154. 2. A. 
Bast. z. Aristaenet. 572. Dorvill. z. Chariton 310.) q^avijg ßsi^ovog, 
ij xtLx' av^gcDTcov oder ^' xax' dv^ganlvriv q>v6iv (Plutarch. 
Alex. XXX. Thucyd. II. 50.) oder ^ dv^gcanivtjg oder, was leich- 
ter (Porson zur Hecuba p. 59.) zu sein scheint, q)mv^g fiBl^ova 
ij xax* dv^gcjnlvfjv kByovöfjg^ vielleicht auch tptop'^g [iBilo-- 
vag ij xax* dv^ganlrijv ksy ovör^g schreiben. # 
Im Lycurg. XXI. 16. 18. wird edirt : 

^AfifiBg ÖS y slfiBV crl öi kyg, xsigav kaßi. 

"i^fA^Bg di y iööofiBd&a nokXä nd^govBg. 
Die Partikeln di ys lassen sich erklaren. Dem Unterzeichneten ' 
diinkt es aber sehr wahrscheinlich , so oft« er an dieae Stelle 
kommt, dass in beiden Versen zu schreiben sei: d' fr', wie im - 
entsprechenden ersten gesagt war: 

"AiiyLBg nox' ^iiBg äkxifioi vsavlai» 
Doch hier bricht Recensent ab. Dient Tielieicht so manches, 
was In dem Obigen über einzelne Stellen ausgesprochen ist, auch 
zu weiter nichts als dazu, den Hrn. Prof. Sintenis zu wiederhol- 
ter Betrachtung und festerer Begründung zu bewegen , so wurd 
auch in weiterer Belehrung der Unterzeichnete eine hinlängliche 
Belohnung eigenen Bemühens erblicken. Und wenn er nun am 

N. Jahrb. f, iftii. v. AmA mI. KrÜ, BikL JBd. XXVII. Hft.% 10 
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Schiasse , dankbar fär so Manche aus seinen Schriften schon ge- 
zogene Belehniiig, dem Herrn Iferausgeber nochmals ein auf- 
richtiges Lob über das mit dem gegebenen Material Geleistele 
auszusprechen sich crknbt und fon Herzen wünscht, es möge 
daB Werk ungestört TöUendet werden; so will er doch zugleicli 
den lebhaften Wunsch nicht uiiterdriicken, Herr Prof. Sintenis 
wolle sichTtir die übrigen Theile einen Tollständigeren kritischen 
Apparat, namentlich umfassendere Collationen der Pariser. Ma- 
nuscrlpte zu TersehaiTen suchen. Der Beweis, dass aus jenen 
gering angeschlagenen Handschriften doch noch Tielfacher Nutzen 
zu ziehen sei, ist hoffentlich in dem Vorstehenden gelungen. 
Es wäre aber eben nicht zu wünschen, dass schon in wenigen 
Jahren vielleicht , nach Vollendung der Sintenis *schen Ausgabe, 
ein anderer' Herausgeber aufstände , dessen Edition wegen reich- . 
iicheren Materials ebenfalls unentbehrlich würde. Wer sich den 
Plutarch von Sclyiefer in der Teubnerschen Ausgabe und naik 
den von Sintenis angeschafft hat , nichts von dem des Coraes zu 
sagen , dem >7iirde der Schriftsteller alsdann doch fast zu theuer 
kommen. Womit aber keineswegs gemeint ist, dass für die in 
Rede stehende Ausgabe der Preis vom Buchhändler allzu hoch - 
angesetzt sei. Vielmehr ist derselbe nur im richtigen Verhält- 
nisse zu der wirklich schönen Ausstattung, welche der für plülo^ 
logische Literatur sehr thätige , ehrenwerthe Verleger dem cor- 
rect auf feines Papier mit gefäililgen Lettern gedruckten Buche 
gegeben hat. 

Schulpforte. Karl Keil. 



Periple de Marcien d'Heraclee^ ^pitome d'Arte- 
midore^ Isidore de Charas etc. ou auppl^ment aiix 
s dernieres £ditioD§ des petiU göographes d'apr^a an manaflcrit grec 
de la bibiieth^qoe rojale avec une carte, par E. Miller, Paris, ira- 
prim^ par aotorisation du roi ä L'iinprimerie royale. 1839« XXIV u. 
363 S. gr. 8. 

Eine Sammlung der sogenannten kleinen Geographen ist ein 
Unternehmen,- welches vollkändig nur von Hudson (Oxon. 1698 
— 1712. 4 Voll. 8.) ausgeführt - die Wiener övkXoyri t^v Jv 
Ijrtroft^ xotg nccXat ye(oyQaq)i]^Bvra}v y 1806 — J.808. 2 voll. 8. 
macht wenigstens kdne Ansprüche auf selbstständigen Werth — ^ 
dann zu verschiedenen Malen aufs Neue, wiewohl vergeblich, 
projectirt (s. Bredovii epistt. Paris.), ja selbst durch Gäll (1826 
— 1828. 2 voll. 8. enth. Hanno, Scylax, Dicaearchus, Scymnus, 
Anonymus) und Bernhardy (1828. vol. 1. enth. Dionysius Perie« 
getes) wirklich und auf vielversprechende Weise begonnen wurde, 
nun aber bei dem Aufschwünge, den das Studium der alten Geor 
graphie neaerdiugs genommen hat, in seiner ganzen Ausdehnung 
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zn einem wahren und iinabweisbireii Be^ihrftiisse geworden ist. 
Sazii kommt, dasa die Hudson'ache Ana^be langat achon bu den 
Seltenheiten gehört (Im Weigeraohen Katalog iat aie mit 77 Tha- 
lern angesetzt);, nnd somit Alle diejenigen, welch^ nicht in der 
Nähe grosserer Bibliotheken leben; ans den Quellen selbst so . 
.schöpfen nicht im Stande 8ii|d. Ja noch mehr, eben diese Alis- 
gäbe wimmelt, wie Jeder, der sie zu bemitzeu Gelegenheit ge- 
habt hat, wissen wird, von Fehlern aller Art nnd ist ein höchst 
unzuTerjjerssiger Führer bei^ dem Studium .dejr alten Geographie. 
Nicht also mit einer blossen neuen Sammlung der kleii|)en Geo- ' 
graphen, nach Art der Wiener, ist genng gethan, sondern es be- 
darf der Text dieser in Tielen Beziehungen schwierigen Schrift- 
steller einer durchaus neuen auf handschriftliche Auetoritat be- 
gründeten Recenslon. Und in dieser Hinsicht ist das vorliegende 
Werk als ein höchst erfreulicher Anfang zu betrachten. Herr 
£. Miller in Paria (Attache anx manuscrits grecs de la biblio- 
theque royale), ein Schüler Hase's,' gewiss ausser dem Unter- 
zeichneten noch vielen Anderen durch seine zuvorkommende Be. 
reitwilllgkeit zur Förderung philologischer Zwecke bekannt, hat 
leider mit diesem Bande nicht eine gante Sammlung der Geogra- 
phen eröffnet, aondern denselbea als' ein für aich bestehendes 
Ganze erscheinen lassen,, so dass also die Befriedigung des oben 
angedeuteten Bedürfnisses immer noch fem genug zu liegen 
acheint. Allein wir haben gegründete Hoffnung , dass der Her- 
ansgeber nach und nach auch die übrigen in dieses Fach einschla- 
genden Schriftsteller auf gleiche Weise bearbeiten wird. Zugleich 
^ können wir jedoch nicht umhin , den Wunsch auszusprechen, dass 
der auf dem Titel angegebene Gesichtspunkt ehies .„Supplement 
aux derni^res ^dltlons des petits gdögraphes^^ in Wegfall kommen 
möge. Hr. M. meint damit insbesondere die oben erwähnte > 
Gaifsche Ausgabe und hat sich daher , wie sich weiter unten bei 
der genaueren Angabe des Inhalts ergeben wird, bei einigen der 
von Gail bereits bearbeiteten Geographen mit kritischen Nach- 
trägen begnügt , ohne den Tex| selbst zu wiederholen. Wir sind 
weit entfernt , Hrn. M. hieraus einen Vorwiirf machen zu wol- 
len; allein nur die Besitzer derGalFschen Ausgabe haben den 
Vortheil von diesem Verfahren. Wir hätten also im Interesse 
aller derer, welche nicht im Besitze' dieser Ausgabe sind, eine 
Wiederholung des Textes auch dieser Schriftsteller gar sehr ge- 
wünscht, zumal da derselbe selbst nach Gail's Bemühungen einer 
^ Revision in nicht geringem Maastse bedurfte. Doch wir werden 
ungerecht, indem wir nicht weniger als eine totale Umgestaltung 
des ursprünglichen Planes und der eigentlichen Absicht des Her- 
ansgebers verlangen« Begnügen wir uns also vor der Hand mit 
dem, was derselbe der Oeffentlichkeit zu übergeben fiir gut fand. 
Die Auswahl der einzelnen Stücke und deren Aufeinander- 
folge ist durch den Inhalt einer ehemals in der Bibliothek der 
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Herzo^ii von Berry, jetzt auf der'königL Bibliothek (sup^ileni. 
110.44^) befindlichen Handschrift bedingt. Es enthält dieselbe 
1) den Perj(>liis des Marctanus aus Herakles, 2) desselben Epi- 
tome der elf Bücher des Arteniidortis aus Ephesus, beide unvoll- 
ständige 3) den Peripius des Scylax^^) die Mansiones Psirülicae 
des Isidorus aus Charax, 5) Fragmente des Dicaearcluis ,. 6) die 
741 Verse des ScymnuB aus Chios. In derselben Ordnung lässt 
auch Hr. M. diese Stucke auf einander folgen, doch so, dass 
nur von No. 1. 2^ u. 4. zugleich der Text mitgegeben wird, da- 
gegen zn No. 3. 5. u. 6.. als den von Gail bereits bearbeiteten 
Stücken blos Nachträge in dem schon oben angedeuteten Maasse. 
— Werfen wir zuerst einen Blick auf die zuerst genannten Theile. 
1. Unstreitig gebührt die er&te Stelle demMarcianua-aus Hera- 
klea, einem Schriftsteller des 4. od«r 5. Jahrh. nach' Chr., des- 
sen In zwei Büchern ?erfasster, leider jedoch unvollständig er- 
haltener xBglnkovs t^g ^^cd ^akdöör^g zur Zeit seines Entste- 
hens zwar keinen selbstständigen Werth haben mochte , für uns 

- jedoch in Beziehung auf die Kenntniss der Küsten der östlichen 
nnd westlichen Meere bei den Alten von 'grösser Wichtigkeit ist. 
Bei Hudson ist dieses Werk stellenweise ganz- unleserlich und be- 
sonders wegen der Unzuverlässigkeit in den Zahlenangaben ganz 
unbrauchbar. -Hrn. M. gebührt das Verdienst, dasselbe zuerst 
lesbar- und brauchbar gemacht zu haben. Hier vorzüglich zeigt 
'^sich die Vortrefflichkeit der zum Grunde gelegten üandschrlft, 
indem mit Hülfe derselben^ nicht nur jene numerischen Angaben 
grösstentfadls sicher gebessert, sondern auch eine nicht geringe 
Atizahl von bald grösseren bald kleineren Lücken ausgefüllt wor- 
den sind (s. z. B. p. 1. 7. 22. 25. 33. 38. 43. 46. 47. 52. 67, 69. 
73. 95. 97. u. a. m.). Qennoch ist auch diese Handschrift nichts 

^ weniger als fehlerfrei, vielmehr finden sich in derselben nach 
Abzug obiger Vorzüge unzählig« Stellen, welche einer Verbesse- 
ruifjg bedürfen , und in dieser ff insicht glauben wir dem Heraus« 
geber das Zeugniss geben zu können , dass er Vorzügliches ge- 
leistet hat. Alit grösster Sorgfalt ist di|s Ganze von Anfang bis 
zu Ende durchgefeilt, alle Flecken vom grössten (wohin wir die 
Lücken rechnen, welche sich auch in dem zum Grunde gelegten 
Manuscript «och vorfinden, wie z. B. p. 1. 8. 35. 48. 76. 94. und 
öfter) bis zum kleinsten sind nach Möglichkeit getilgt , und so 
ein Text gegeben , welcher dem von Hudson kaum mehr ähnlich 
sieht. Sind wir nun aber auch mit den meisten von Hrn. M. 
vorgenommenen Aenderungen einverstanden, so stossen wir doch 
hie und da wieder auf Stellen , wo uns derselbe entweder zu weit 
oder nicht weit genug gegangen , d. h. entweder ohne evidenten 
Grund sioh von der handschriftlichen Auctorität entfernt oder an 
der fehlerhaften 'handschriftlichen Lesart keinen Anstoss genom- 
men oder auch nicht ganz das Richtige getroffen zu haben scheint. 
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Nachstehende Bemerkungen mögen diese wiaere Ausstellnng nl- 
her begründen. 

Gleich mit der Fasitnng, welche Hr. M. dem' Titel giebt, 
lionnen wir uns nicht gana einverstanden erküren. Er schreibt 
nämlich: Magxiavov — ^ vsglnXovg xfjg F^o 9aXct4f6tig^ itpov ZB 
TccA icnsglov, ««l rmv iv avry fi^ytötcsv vi]6e)v, %wv slg 
ivo TBvxV- ^'^ Schhissworte fehlen bei Hudson und sind 
aus dem cod. Par. entnommen . wo sie so lauten :* täv Big B td, 
A41erdiugs heisst es nun p. 3 : tov neginlovv avaygdilfavtBg $1- 
Xofit^a BV ßi'PXlocQ ÖvöL Allein dass tcSv tlg ovo zev^fj so Tiel 
bedeuten könne als duobus libris descripius^ wie es der Her- 
ausgeber übersetzt ^ müssen wir bezweifeln , obgleich wir selbst 
etwas Anderes den Schriftzügen des Manüscr. Entsprechendes an 
dessen Stelle zu setzen uns nicht anmässen. Doch mögen wir 
die Vermuthang nicht unterdrücken, dass in 5 nnd rcr eine Be- 
ziehung auf die eben genannten grossten Inseln, BQBxavvixal 
v^6ot und Tan^tnßdvt] , welche p. 3. besonders hervorgehoben 
werden, oder etwas dem Aehnliclies, enthalten sein könne. 

Pag.S. Z 4/ ht filv xal erigcov nkBlörov u. s. w* Wohl 
richtiger mit dem Codex frt fij]vn. s. w. 

Ibidl Z. 8. S^a talg h ovroig XBiftivaig fisylötaig vi^öotgj 
f^g TB Tangoßavtjg TuxXovfiBvrig ^ r^ IlaXmöifiowöov kByofii- 
V7i$ xgoxBgov, xal ralg BgBtavvtKaig diig^origmg v^öoig. Hier 
liegt es sehr nahe , ty ts Tangoßdvy xaXoviiivji ty üakaiöi" 
HOvvdov Xsyonivy ngotBgov zu Terbessern. 

Pag. 4. TOV Sij xdgiv xal ti^v mltlav t^g yivoiaivtig mgl 
t^v dva(iitgr^6tv tav övadlav diawavlag , cii^^t^v dilv naga- 
ift^öai roig IvtBv^ofik^oig' t^$ yag toiavrtjg vno^iöB&g to 
dxgißhg oyx iv tdtg &ioB6L t(Bv tovgjv iaovov xal nokBmv xal 
vi^öcsv ^ Xi^iviDv Ixovörjg^ dkka ngo ys xdvtcDV hv tolg öva- 
dloig xäl vaig xäv i&gLcav diafiBtgiJ6B6LV. 'jixoXov^ov offioi 
koyov igslv^ xal tolg ßo'OXonivoLg xatd q>vöiv öxosteiv xi^v iv 
xip 7tBgl7C?,G) x'^g ^ccXatxrjg dvanixgriöLV dXtidij q>avri6ofilvi]v. 
Die Worte x^g yccg — ixovörjg — diaßBtgij^BOiv stehen offenbar 
ausser allem syntaktischen Znsammenhange, welchen wir nichts 
Anstand nehmen dadurch wieder herzustellen, 4sss wir den 
Punkt vor 'j4x6lov&ov in ein Komma verwandeln. Auf gleiche 
Weise ist pag. 7. Z. 6. der Punkt nach uoloIi] in ein Komma zu 
verwandeln, da das folgende ot;ra> dem pag. 6. vorhergehenden 
SöTiBg entspricht. Auch sonst konnte durch eine etwas weniger 
nach französischer Methode eingerichtete Interpunction dem 
leichteren Verständniss des Textes etwas mehr nachgeholfen wer- 
den ; so streiche man in den oben angeführten Worten die Komma 
nach 8iaq)Qvlag und ighlv^ p. 9. Z. 11. nach xqXnov^ p. 1^- Z.2. 
nach nBgtDV, p. 15. Z. 7# setze man nach Kvngog und xoöovxov 
einen Punkt u. s. w. 

Pag. 8. Z. 8. ovxio 8b xovx&v i%6vx&Vy l^väy f*iv[,] xol 
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xavot] tipf iönigav slqsxH u. 8. w. Die ia Klammern stehenäeo 
Worte fehlen im Codex und bei Hudson und siod ein Supplement 
des Herausgebers« Etwas dem Aehniiehes mag allerdings ausge- 
fallen sein ; doch scheint uns die Lücke grosser« 

' Pagi 10. Z, 6. ovrcn de xal di6w6oq 6 tov ^loyivovs 
avaiisfiitgijTtiv. , Man schreibe unbedenklich ^lovvöiog ^ zumal 
da auch Hr. M. in der Debersetznng Dwnysiua giebt. 

Pag* 15. Z. 1. u. 4. schreibt der Heransgeber: %h^Q0Viq6(qv 
und %B^6viii6o%^ ebenso pag. 25. 26. 33. 67., dagegen x^Q^ovri- 
0OQ pag. 27. 93. 106., wahrend der Codex nur an einer ^der zwei 
Stellen x^^^ov.^ sonst durchgängig x^Q^^^» ^^^» ^^^ wurden 
diess als an sich ganz unbedeutend übergehen» wenn nicht an an- 
dern Stellen Hr. M. geflissentlich auf Consequenz in Dingen der 
Orthographie ausginge , wie z. B. bei der durchgängig festgehal- 
tenen Schreibart BQhxavvntal und der" verwandten Worte, wo 
der Codex entweder BQBTtavixal oder JjQBxzaviKttl darbietet, 
welches letztere ausdrücklich dem Marcianus von einem Zeitge- 
nossen, Stephanus von Byzanz s. v. BQBttlui vindicirt wird. 
Eine ähnliche Inconsequenz finden wir in dem Gebrauch der For- 
men 9alaö6a und ^dlaxra : in der Ueberschrift &aXd6öi]g^ pag. 
5. Z. 6. daXaTtfig^ pag. 8. Z. 9.. nebeneinander naga^akccttlov 
und 9dka6aa^ pag. 115. zweimal ^alatXTig und einmal d'^Aac^- 
0i}g , und 80 öfter.' Vgl. pag. 231. , 

Pag. 50. extr. iv al$ wlafioi fiByäXoi q)vovxat [,] xal 
övvBji^Blg ovxtog, Sttxs l;|[0^£i/oi/ avxäv noiBiö^ai xdg diaitBQcctr^ 
tiöBig* Schon Höschel. corrigirte l;^of(€i/ovg und diess wird durch 
unsern Codex bestätigt. Dennoch hat der Herausgeber l%o/ii- 
vcov beibehaUen, mit dem Bemerken,^ dass nobsla&aL hier als 
Medium nicht gut griechisch sein würde , sondern als Passivum, 
und der Genitiv als ein absoluter zu nehmen sei: äöxB (nakd- 
fifov) I;|^0fi8t/G)Y^ ttvxfSv (richtiger äcxB BXO(iivav avxäv x<xiv hk", 
l(ifi(ov). Allein scoul^^ai kommt in dieser Beziehung häufig und 
bei Aeh besten Schriftstellern vor (man vergleiche Thucydides^ ' 
um blos bei diesem stehen zu bleiben , I. 8. 28. 92. 128. IL 34. 
42. IV. 82. VIII. 16. 18. 44 109.), und ^x^ö^J^i ist ja selbst Me- 
dium, nicht Passivum, so dass i;^ofi^i/(i7V ai)rc5v nicht bedeuten 
kann per illos sibi invicem adhaerentes. Der handschriftlichen 
Lesart wird sonach wohl der Vor:^ug g;egeben werden müssen. . 

Pag, 74. i} Aov0txavla xiSv "Jöjcaviäv XBQioQl^Bxät ^ 

dicd de (i^ör^fißglag ty ngoBQtiiitivy BatxiK-^ [J» inl tyi xad*' 
'^(läg ^akaööy, Fü^r im r^ liest man im Codex und bei HüdsOn 
xal T^, wodurch als südliche Gsenze für Li^sitanien das mittel- 
ländische Meer gegeben würde« Da jedoch Mardanus pag. 68. 
selbst sagt^xi; ftiv Aov^txavia n&öa nttxd xov^dvxixdv ciKBa-' 
vov xvyx^'^^f' 3C£^fi£i/i7, Jso verwandelt Hr. M. xal in inl und er- 
klart diess so: a meridie Baetica praedicta, [porrecta] ad 
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nosirttm fnare* Es wäre aber seltMm, wenn der Verfatger, in- 
dem er hier Lusitaniena Grenzen anf^ben will , deren eine Batiea 
war, nnn auch noch xum Uebeifliisse die Lage dieaes letsteren 
angregeben liätte , zumal da über dieses Land gleich vorher aua- 
iiihriich gehandelt war. Uebrigens konnte auch , wenn hier die 
Lage Ton Batica angedeutet werden sollte , diess nicht schlecht- 
hin durch die Pnposition geschehen, sondern es miisste wenig- 
stens T^ inl r^ xetd'' ijfttfß &akd6öy 'heissen. Man wird also 
wohl das handschriftliche xal für richtig halten und die Unge- 
nauigkeit in der Beschreibung durch die grosse Nahe der Säulen 
des Herkules und des mittelländischen Meeres entschuldigen miis- 
sen. Wird ja auch durch eine ahnliche Uflgenaiiigkeit pag. 115. 
noch Gades gewissermaassen zum mittelländischen Meere geredh- 
net, indem es heisst: 9tet<fanwog di Kai ti^v v^öov ta rdisiga 

Pog. 86. Z. 4. tov XBQlxkov r^g nagaXtag ^Auvravlag 
tieXv ov jckhlovg övädio^ ,8a/ , ovx i^ttov öradlav ,yfpKs\ 

Die Lesart des Codex und bei Hudson seAc/id ötudia ist um 
nichts schlechter als die aufgenommene nXslovg Czaöioi, Durch- 
gangig wechseln die Formen ötddia und ötddioi , ebenso variirt 
der Ausdruck bei Angabe des Maximum und Minimum, wie p. 73. 
itaöia ov nkBiotty kurz vorher 6tddiot,ov nksiov, desgl. p. 77. 
85. , pag^ 90. ov xk$lovg övaölcovy p. 104, ov xksiov ötadlmVf 
u. s. f. 

Pag. 102. Z. 5. xetta nlslötov iiigovg diijiui tov dg- 
xvipov mxiävov. Yielleieht richtiger xatd iftlBiCtov [ligogf vror* 
auf auch das »ata xk'^6tov des Codex fuhrt 

2) In der auf den Periplus folgenden Epitome Artemidori ist 
p. 112. Z. 11. Tichüg*Avdgo6^ivfig 6 Idötog^ wie im Codex und 
bei Hudson gelesen wird, in ^AvdgoöiS^ivfjg 6 Sdöiog geändert. 
Es entging Hru; M., dass schon G. J. Voss d. bist, graec. p. 463. 
aus Strabo 16. p. 766k dieselbe Aenderung vorgenommen , wie 
auch die in der Vorrede pag. IX, gemachte Verbesserung bei 
Apolion. bist, mirab. cap. 15. Sxvfivog anstatt JSxvtivog bereits 
von Meursius in Vorschlag gebracht war. Dieses gefällige Zu- 
temmentreffen kann das Verdienst, das Richtige erkannt zu ha- 
ben, nicht schmälern, vielmehr ist es ein Moment mehr für die 
Evidenz der Verbesserung. Bei dieser Gelegenheit gedenken wir 
noch einer . an eben jener Stelle der Vorrede von dem Heransge- 
ber emendirten Stelle des Etymolog. M. s. v. df06tBgog. Dort las, 
man bisher dg 6 Jppijtffiog di^Aot. Hr. M- verbessert sehr gut mg 
6 Xgvömnog diiXol, was allerdings durch die Lesart Xgi^öiuxog 
in dem von ihm eingesehenen Cod. Paris. No. 2636. sehr nahe 
gelegt ist. , ^ 

Pag. 115. Z. 8. rd de nluötov (isgog tijs hftog xal tijg 
nwff r^yi&g tvyxavovötig ^akattijg hxMBginXBvfOag. Hier ist nach 
Höschel's Vorschfaig nal tijg %a%* T^ukäg geschrieben, während im 
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Codex der Artikel (iehU. Und in der Th«t scheint denelbe auch 
^ überfl&sflig su sein, da'dnrch 17 xetd' ^fiäe nicht lein von 17 It/t6$ 
verschiedene» Meer bezeichnet wird, sondern ein und dasselbe, 
das mittelländisclie. * 

Pag. 116. ^. 10« tBksmatav di scsp/^rAom^. Besser wohl 

. tBXBiotatov, — ' r 

4) lieber die mansiopes Parthicae des Isidoriis, welche 
über eine dürre Nomendatur nicht hinausziehen, gleichwohl 
aber für die Kenntniss jener Gegenden von nicht geringer Be- 
deutung sind, wiissten wir nichts su erinnern, ausser dass uns 
pag. 251. eine kleine Ungenanigkeit aufgestossen ist. Die Worte 
Z. 12. IvtBy^Bv — iv alg 6ta%fi6g aollen in den Codd. A n. B 
(A nämlich ist die oben bereits erwähnte Handschrift, B eine 
andere gleichfalls auf der Pariser Bibl. befindliche, welche der 

' Herausgeber zu diesem Stück benutzte, No. 571.) fehlen, und 

doch wird in der Aduotatio critioa zu einem dieser fehlenden 

Worte; öxolvovg^ die Variante 6%olvoi, aus B angegeben. Aus 

^iner Bemerkung p. 252. ist vielleicht zu schliessen , dass jener 

'Satz nur im A fehlt. 

^ Indem wir auf das , was Hr. M. für den Text geleistet hat, 
zurückblicken, können wir eine Bemerkung nicht unterdrücken. 
Ganz insbesondere hat er seine Aufmerksamkeit den Eigennamen 
zugewendet und ist bemüht gewesen , die fehlerhaften Angaben 
in dieser Beziehung, welche hier um so zahlreicher sind, je we* 
fliger geläufig dem griechischen Ohre jene barbarischen Klänge 
waren, theils mit Hülfe" seiner Handschrift, theils nach den gang- 

' baren Angaben anderer Schriftsteller zu berichtigen. Mit die- 
sem letztereii Mittel ist es aber , wie uns scheint , doch eine et- 
was bedenkliche Sache. Einmal nämlich bedarf auch die Schreib- 
art der Ortsnamen aus den entlegneren Gegenden bei anderen 
Schriftstellern hin und wieder erst noch einer weiteren Beglaubi- 
gung ; ferner ist diese Schreihart keineswegs durchgängig so fest 
und unwandelbar gewesen,' dass nicht nach und nach die eine 
Form die andere hätte verdrängen oder selbst gleichzeitig ver- 
schiedene Formen neben einander bestehen könrie.n ; endlich sind, 
den Ptolemäus und Strabo abgerechnet, welche selbst noch einer 
neuen auf eine sorgfältige Vergleichäng der Handschriften zu be- 
gründenden Kritik entgegensehen, alle Quellen des JM[arcianu6, 

' um hier nur von diesem zu sprechen, verloren gegangen, so dasa 
an manchen Stellen die ursprüngliche Schreibart sich nicht zur 
Evidenz bringen lasst. An diesen wäre ea^ daher wohl rathsamer 
gewesen, zumal da nicht ein blosser Text gegeben wird, sondern 
in zweifelliafien Fällen die Aduotatio crltlca ^ die Uebersetzung 
und der Commentar vermittelnd dazwischen treten konnten, sich 
im Texte mehr an die handschriftliche Auctorität anzuschlid^sen. 
Wir verkennen jedoch keineswegs, wie schwierig es unter den 

> obwaltenden UnIstandeD ist , zu ermitteln , in wie weit jenen Ab- 
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w^ichnngen in der Schreibart der Eigennamen etwas flfstorisclies 
oder die blosse Unwissenheit der Abschreiber ztim Gninde liegt, 
ja wir gehen noch weiter nnd erklaren es geradezu fiir tinmög- 
lieh, so lange nicht für den betreffenden Schriftstoller alle oder 
wenigstens mehrere Handschriffen Terglichen sind und überhaupt 
f&r die in Rede stehenden Pnncte der gesamrate Thatbe^tand ans 
den Schriften der Aken nicht sorgfältig gesammelt und iibersicht- 
li'ch zusammen gestellt ist. £2ben desshalb wollen wir aber auch 
unsere obige Bemerkung nur als eine ganz allgemeine betrachtet 
wissen, ohne sie gerade auf einen bestimmten Fall anzuwenden. 
Nur beispielsweise machen wir auf die Schreibart dear Flusses 
Liger aufmerksam. Die Handschrift bietet durchgangig (p. 82 — 
S7) jilyijQ^ und doch schreibt der Herausgeber an allen Stellen 
jiilyrjQ , wofür er unseres Wissens nur die Auctorität des Straba 
anfahren kann , wahrend Ptolemaus , Dio Cassins u. A. die erste 
Sjlbe durdigangig mit dem einfachen Vocale schreiben. Und 
dass diess das Richtigere sei, diirfte sich auch daraus ergeben, 
dass in Liger, wie z. B. beiTibiill. 1, 7, 12 , die erste Sylbe kurz ist. 

Was endlich den jedem Stücke besondei^ angehängten Com- 
roentar (unter dem Texte steht zunächst die Adnotutio critica, 
dann die wie es scheint verbesserte Hudson'sche lateinische Ue- 
bersetzang) betrifft, in welchem nicht nur die im Texte Torge-t 
nommenen Aenderüngen gerechtfertigt werden, sondern auch 
Alles das zusanfimengestellt ist , was über die angegebenen geo- 
^^phischen Punete nur irgend Licht verbreiten kann , so ist der- 
selbe mit grosser Sorgfalt gearbeitet und zeugt von einer sehr 
umfassenden Belesenheit. Hr. M. hat sich die Mühe nicht ver- 
driessen lassen, selbst aus den entlegensten und sterilsten Schrif- 
ten seine Beweismittel zusammen zu tragen und sogar das im 
Original Fehlende zu ergänzen. Wir rechnen dahin insbesondere 
die sehr zahlreichen aus' den auf der Pariser Bibliothek hand- 
schriftlich befindlichen Yitis Sanctorum excerpirten Ortsangaben. 
Beiläufig ist «uch einiges Neue aus der spatem Gräcität für die 
Lcxica gewonnen, wie p. 14L dnox^^^vfia ^ p. 178. iKatsgo- 
g>Qovs(X)^ p. 179. XBQmqmiiD ^ al0%l6x&qy dy&viönxoriQog^ 
ßiaLQ][8Qix>s 1 ^ivBQysörBQOs y iv6taTixcotiQCi>g^* p. 180. ßgaxvftu- 
i^Q^Sy ßQctXVfUKHQoßgaxvg^ ftXBiöTonoluilog y eatpBariQCjg y ße- 
ß^fLfiBvwgy ßBßvöftiviog f XBxgaffirivcog^ SiBigyaöfAivogy dts- 
tnjvByftivag^ iöxsgiiJtBvatg^ idgaiaiiivcDg; ^. S^, dlnlai^a ^ dt- 
nkoiiBtgim^ dmkotgiaodla, :p. 300. ixBgonkBvgog , p. 319. ini^ 
(isXBötatag y intßBki^tgta. - 

Wir wenden uns nun zu No. 3. 5. n. 6. oder denjenigen 
Theilen des vorliegende^ Werkes » welche zunächst nhr ein Sup- 
plement zu der Gail'schen Ausgabe der Geographen bilden. Sie 
enthalten eine vollständige und zugleich raisonnirende Collation 
der oben schon besprochenen Handschrift zu Scylax, Dlcaearchiis 
und Scymnus. Wie wichtig dieselbe für die Herstellung der 
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Texte auch dieser .Schriftsteller sei, wird man tvs Ba<tetdien- 
dem Verseichniss der Torsoglicjisten Abweiehvni^n erkennen, 
durch welches wir zugleich den Besitzern de^ Gail'schen Ausgabe 
einen kleinen Dienst an erweisen hoffen« 

3) Scylax, ed.^GaU t. 1. p. 235 sqq. — p. 237, 8. 'jfyxlov. 

— 240, 9. Hayvitmv ii l%ovtai jdsvxavoh — 242, 14. emen- 
dirt Hr. M. £ußaQig iq xal QovqIo. — ^ 248, 4. nagoutov^iv 
BovktvoL Bovkwol S. — 249, 13. i $lg. 14. tQiiqiytig. — 
256, 7. %6k%ov atds* ^AvawtoQ^ov. — 258, 15« Tj^g Ao%q£v 
Xfigag- — * 259, 5. de t^- — 260, 10. nolxddii xmvxa, I 
261^ 7. ^Hkig iöüv {J&vos xal xoXiig Iv avv$ jOds. — 262, 2. 
xokBig iv lABöoyUa aL 10. iv lUöoyBla i%sxav6ti dxo •&. — 
266, $. ixaxov noXsig. — 267, 8. fi sra ds W^. ^ 'Etud. — 268, 
5. f^g *A%i(][vaiiov xdgag, — 271, 1. Howmv okq» %al tslxog^ 
Ibqov Ilo^dmvog {IIoöBid.)' ElgiMog (^ptxdg) tilxog xal iU- 
f^ivsg Svö' 'Päßvog (Paf$vovg). 6. 6tadut t (sehr. %). — 274, 

.8. MfiUilg. 13. ^^it Sk MiXulg l&i^og (Hr. H. corr. fcera Sk 
MrikiBig bIöi MaliBig t9vog). — 276, 15. i»vog i0%l — 277, 
3. EvQVfiBvaU — 278, 11. *jixQo9ätai (Hnet not ms. '^dfxpa- 
9&tai). 12. XaQadgwg. — 279, 10. Ikifletv. — 281, 8. v^ 
XBQQ. 13. inl tov tfrofftOTog zw, 14. xakBitai di 6. — 284, 2« 
[6TBq>äg] fehlt 8. koyii^ofiivoig thoöai. 10. öxaSia bIöiv yvyQCL^ 
ffsvcr. — 285, 12. noXiig iv avxolg. — 287, 11. "Zotg zfor., 
yifiötmv ffOTcrfiög, !^^. -r- 288, 5. BBXBiQixin. — 289, 8. *A6^ 
Cvgltx. 12. "a\v^. — 290, 1. TIatpXayovUx. 2. *Aü6. i6t\ Ileap* 

— 291, 6. JiCaAxfrdoiv. — 292, 13. Tovrn {tavxfig M .). — 295, 
5. Klan/. — 298, 1. "Podog fehlt — 299, 5. vubq tovtov iötiv 
tBQOif. — 301, 9. Ilaiifpvktag — p. 303 folgt eine Lueke bei 
Gail, welche jedoch grösser ist, als man nach den bisherigen ' 
Angaben vermiithen sollte: Das Blatt unserer Handschrift , wel- 
ches Seite 93 und 94 bildet, ist quer durchgeschnitten und un- 
gefähr nnr noch zum Tierten Theile vorhanden. Die Reste der • 
Seite 93 sind von Hudson und Gail bereits, wiewohl sehr unvoll- 
ständig, edirt, die der folgenden aber bisher noch unbekannt. 
Hr. M. baut darauf den Schlnss, dass unsere Handschrift noch 
nicht benutzt, wohl aber die Quelle alier nbrigen sei, und dass 
die Abschreiber von S. 93. gleich auf S. 95. übergesprungen. Wir 
theilen hier die beiden Fragmente nebst den, sehr glücklichen Re- 
atitutionsversuchen des Herausgebers nyit. 

S. 93. der Handschrift (p. 303. Gail): IlakaltvQog »al m^ 
taptog did fiiöiig ^bI, xal nokig t[(dv 'Eiidtnnnv] »al xotaiiog, 
Hal''Axfi sroAig, Ige» B^kog xokig Tv[QlaiV^ xal Kag^irikog] 
opoff, Ibqov diog* "Agadog xokig SiimvlmVj [Hvxafilvwv m- 
kig] xal norct^og TüqIcdv * jd&gog noktg Utdoivlmv [xal *l6ii3tij ' 
BKTi[^'^val tpaöiv ivtav^a r^v *At*dQOtM[idav t(ß xi^rsi* xal 
^A6xa]kciv nokig^Tvglmv xal ßaöikBia^ ivtav^a [ogog iötl r^g 
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KotXfigl IjvqIos. üaQdnXovs KöUffg DuQlixg [ano ZUmvog 

"A[PABI4. Mtxä HLvqUov tlciv^AQu^k^] t%vog, voiid' 
^d8£y tmtmiovxBg [xal voiitig l{0VTSff navtoianfov ßoojutiifdt&v^ 
oUSp xal al[yäv xal ßoßv xak ^(uovidv xal )Aaki0ta inncrv] xai 
xixig'^Xmv Söu ds av[xotg kißavaxog xal ^livgva Bv&Svjg^ ,xal] 
i&tC xä .TCokkd fii[XXa dgcifiaxa S fiBxaßdkkovxai xoTg liinogoig. 
Kaxd] xa xriv Alytmxov [Ixxtlvix'ai Agaßla i} IhxQala IhyO" 

fiivfi^ xal iöxiv] Iv avxy x6Ji[iiog Alkavlzug ] l6xiv 

ix^xiig [ . • %lai\%hv %aX[d66rig ^ 

• • . mk€L\xxav • . xal . 

S. 94 der Handschrift: .{JlaQdnkovg *A]Qaßlag d\ avr^g^ 
dno £vQLag oglmv [ibxqi OxofLaxog xov'[NUkov xov i'jv Uyilov- 
öCiOj xövxg yaQ iöxiv 'jQaßtag ogog^ 6xaSia ax\ [M^xd Sk 
T7/V 'A]Qaßlav Alyvitxov liixQi xov N^lkov iB,^g 'Ägalßlag ?;|^ii- 
xa$] AlyvKXioi* q>6Q<yif dl q>iQ0v6LV Alyv[nxioi xal xsldoviai] 
du xclg^Aga^ftv. 

MrTnTO£. [Msxd 81 'Jgaßlav AXywixog l&ttv] l^vog^ 
xai nokBig iv avxy [alds* Ilfjkovötov nokig xa\ kifiijv] xal ßa- 
öikeiov] ov xo öxofia [xoü Nslkov «oxa(iov Tttikovöianov lotC\ 
nQwtoVj t^g 'Agaßlag [ogog* d^xtgov TavixoVf Itp o nokig 
Tavi\x7i* xgLxov [M&f8r^6iov xal Mivdijg nokig: xitagrov ^a- 
x\'ixix]6v niinnxov SBßavw[xixdv xal nokig ZBßivwzog- klfivij 
Bovxosy iv]9a nokig xal ß(x[6lkBiov' Bxtov Bokßixtxov xal 
nokig BokßixiJHi^' Sßiofiov [Kavanixov xal Kdvmnog nokigj 
'AkB^dvögBia ndkig^ klfivfj] ^ ovo^a [MagBäxig ij x^g MagBiag. 
'H öl kiiiVTj ofiogog Icxt xjy Aißvy bI ob i 

ßövkijv I , 

p. ä04, 14. 0axvixix6v» 15. Kavdnov* — 305. 1; Bokßi- 
ciroi/. 4. di VI Aly. 13. 0xddia fix (ax M.) -^ 306, 4., ngo^- 
%äigioi* — 308, 3. nixgdvxaxov it«y. (Hr. M. corr. Hixgavxa 
fiiyav^ vielmehr üixgavxaxov inyat'). — 310^ 11. TavxBiga. 
— ,311, 10. Maxal' dg Sb xi]v Zvgxiv fisxgi xov öxofiaxog dno 
jEönBgldav Blgnkiovxi ng&xou'H^dxkBioi QiBvvBg (^IvBg)* i%ov- 
xai Sb xovxmv 2lginavov^ vifigi Ilovxial xgBig' xaxd xovx&v 
ABVxai xakovvxai' iv di xy xoikoxdxfp X'^g JSvgxidog^ iv xip 
livxio ^ikaiov (0ikalvov) ß&giog' Inivlov {inivBiov) "Afifiov- 
VBg (^A(iiiovog) akovg (sie) xijg £vgxiSog* dno xovxov xijv 
£vgxiv nagoixovvxBg , ol Maxal xBi[idfiov6iv, — . 812, 8. vv- 
xxäv xBöoAgav. — 313, 3. *Aögox6vov Tagikla nokig xal kir- 
finv» nagdnkovg dno *Aßgoxovov '^lUgag. — 314, 1. '^(tiga. 
15. xal oxav. — 315, 10. iQfisgcSv g\ — 318, 2. JSlyi {Zlm 
M.)."— 319, 4. 'qnLigmf o xäl S. — 322, 12. AH^iomg ngog 
xijv ijnsigov ' «tel dl ovxoi dl AldlonBgj ngog ovg. — 323, 15. 
xd ydg nk. — 325, 11. oxddia .ß%o fitj. — 326, 6. öxddia 
,800. 11. KBq>akkiivla. 12. nBvxBxaiÖBxdxfi Käg' B^aiÖBxdxij 
Zdxw8og* Bnxaxai8Bxdxi] Aijiivog. 
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Griechische Literatur. 



5) Dicaearchus ed. Geil t. S. p. 107 sqq. — v. 12. ijfifv. — 
32. f avty l^x- — ^1. dh Eiijvog. — 73. Kgiöalov. — 82. 
"dnoHsnai. — 109. xa6t6g. — 111. XBglxXvötog. — 115. 
dnoLxCav. — 129, ^txtvvvaiov. — piTg. 118, 9. noXv dh — 
119, 2. vnsQiiEl(isvov. — 123, 11. ötadia qX\ 13. xlmitmv. — 
12Q, 5. (liiTjj*^ — 127, 7. neu xtft. — 131,' 11. ofioXoyovfLivag. 
13. fisv kx' " ^^^> ^^* IxXij&ii TS xal ixttö^tj t^g tc5v 6£rr. 
12. Ms Act ort ^ot^. — 137, 8. ov xal to. 13. lyoä ilval jpijßi* — 
Der Aufsatz de Pelio monte findet sich nicht in dieser Hand- 
schrift, sondern in No. 571, woraus der Heraus^her Folgendes 
anmerkt: p. 141, 11. oOfirj. — 142, 6. anoxQ'^iivoig, — 143, 8. 
nlv fita nlBv^ä. 11. xov Max. — 144, 12. ixifpogav. 

6) Scymnua ed. Gail t. 2>p. 259 sqq. — v. 44. torop^a xal ^ 
U^ig. — 54. et. ndXiv. — 120 — 124 las Hr. M. so: 

. . . ti.» s . ^iöiv * xal rdv . ^ • 

9ia6iv yvcDQifi ... tlg ot ...... nag tötog . . . inv . . . ücXlo(i 

. . • lov&cDg %, . . KaXXiö^iv xal Bvlav , 

Sh xal Tlfiaiov avdgct tftxcAov Ix Tavg. Einige Buchstaben 
mehr entzifferte F. Hase ; s. HalL Lit. Zeit. 1839. n. 104. S. 217 
f. — 168. Övöficctg. — ^ 204. [ikv nglv vavtSv xgarovvtsg. — 
210. jliyv6rivf]. — 223. vijöov. — 289. XaXxidiav. — ' 393. 

lö^iBvoi 410. E&vBötv. — 413. Uvgaxoölav. — 427. Kog^ 

^xvpa. — 464. jr^cora/g. — 470. xEqpaAaio). — 478. Tt/iip .' 
(Tifialip M.). — 553. TtgogiiyogBmto^ — 603. Maltiov. — 
618. itagd. — ^ 619. Maxhiova yiyyev^. — 627. Alvlav — ysvo- 
fiivri Kog. — 633. 'OAvvO'iav. — 643. ngätog, — 649. sra^a. — 
661. Ä' ij. — 702. jivöi^axloc* — 714. ixo^svcog. — 736. srpogi}- 
yoglccg — Ev^blvov., — 740. KagxijSovioi (KaXxi]S6vioii)* — 
Die Handschrift schlicsst, wie die übrigen, mit dem Worte ^I- 
flog. Ans einer Paraphrase des Scymnus hat Bast epist. crit.p.10. 
(p. .9. ed. Lips.) fünf Verse am Schiasse ergänzt.^ 

Angehängt sind einige kleine ans der Handschrift Nb. 39. ' 
entnommene Anekdota, welche Angaben über den Umfang der 
Tornehmlichsten Inseln Europa^s, in Stadien berechnet, und ei« 
nige anderweite Vermessungen enthalten. Eine Tabelle S. 330. 
stellt diese in fielen Puncten fehlerhaften Angaben mit dem wirk« 
liehen Betrage zusammen. 

Eine sehr schätzbare Zugabe endlich ist die von dem Chri- 
sten P. Lapie (chef de la section de topographie au D^pdt de la . 
guerre) entworfene und schön ausgeführte Tabula exhibens loca 
a Marciano Heracleota Isidoroque Gharaceno memorata. 

ji. Westermann. 
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I 

Hülfshuch bei dem Gottesdienet der Gymnaeien^ 
nebst einer einleitenden Abhandlang. Herausgegeben von Diu 
Hermann Malhert Daniel^ Lehrer am kdnigl. Pädngoginni sa Hallo. 
Halle, Verlag der Bnchbandlmig dea Waisenhauses, 1888. XILI. 
a:528S. gr. 8. 

Unsere Zeit Ton so manchea GegensStsen bewegt ist grade 
sehr geneigt auf Principienfragen einzugehen und dieselben ge- 
dankenToll zu bewegen. Eine solche Principienfrage liber das 
Verhältniss der Schule zur Kirche (Schule hier im weitem Sinne 
gekommen und dsrunter auch die höhere Schule oder das Gym- 
nasium verstanden) ist neuerdings in diesen NJbb. 8. Jahrg. 24. Bd^ 
4. Heft zur Sprache gekommen und h^ei Gelegenheit der Beleuch- 
tung einer Art Antikritik gegen den Unterzeichneten, von Seiten 
des Einen der Herrn Herausgeber dieser NJbb. eben so umsichtig 

^als ruhig und unparteiisch erwogen. Wenn nun Rec. sich mit 
jden Ansichten des geehrten Hrn. Herausgebers dieser Zeitschrift 
ganz einTcrstandeii erklärt, wenn er nicht umhin kann, demselben 
öffentlich seinen Dank auszusprechen für die besonnene und wohl- 
wollende Art der Rechtfertiguitg^ wodurch er selbst jeder dire- 
cten Vertheidigung überhoben wird und daher auch jedes ihm wi- 
derwärtige Eingehen auf Persönlichkeiten vermeiden kann ; so 
glaubjt er dennoch über den hochwichtigen Gegenstand seine An- 
sichten hier unbefangen aussprechen und grade in diesen NJbb. 
den kirchlichen Standpunkt vertreten zu diirfen. Bec. fürchtet 
dabei, der ihm heiligen und ehrwürdigen Sache wegen, nicht bös- 
willige Missdeutungen und Verdrehungen , er Ist gewohnt , Ver- 
dächtigungen seiner Absicht und seines Standpunkts mit Verach- 
tung oder Gleichgültigkeit aufzunehmen, und sich warm und leben- 
dig nur an die von ilim einmal erkannte Wahrheit zu halten. Als 
iwanzigjährlgeir Schulmann und noch fortwährend nicht blos aus- 

•serordentlicher. Religions- sondern ordentlicher Gymnasial - Leh- 
rer ist er mit der Schule und Kirche gleich eng verbunden und 
den beiderseitigen Interessen derselben auf gleiche Weise erge- 
ben. Der Gegenstand des vorliegenden schätzbaren Buches und 
4ie von dem Hrn. Heransgeber in der einleitenden Abhandlung 
" dabei aufgestellten Ansichten geben Rec. Gelegenheit sich über 
das Verhältniss des Gymnasiums zur Kirche besonders in religiö- 
ser Beziehung hier auszusprechen. 

Nu^ kurz kann hier Rec. das äussere VerhSitniss der Schule 
(d. h. auch des Gymnasiums, sit venia rerbo, da ja das Gymna- 
sium auch immer Schule bleibt und es nur die Spitze, und den 
Höhepunkt der Schule im Allgemeinen repräsentirt — ) zur' 
Kirche beruhten. Da aber das äussere, Verhältniss wesentlifüb mit 
inneren Gesichtspunkten zusammenhängt und sich basirt auf 
Ideen , welche im Lauf der Geschichte zur Durchbildung gekom- 
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men sind oder flir Leben verloren haben , flo kann dasselbe hi^ 
nicht ganz übergangen werden« 

Kec. hatte sich neuerdings gegen die einseitige h»i aQge- 
mein geforderte Trennung der Schule von der Kirche (denn dass,« 
weiiu das , Gymnasium erst sich von der Kirche losgerissen hat, 
die Elementar- und Yolks-Schule , zunächst die höhere Bürger-, 
Reai-<, Handelsschule u. s. w. bald nachfolgen werde, — und 
schon ähnliche Forderungen aufgestellt habe, hat der Herr Her- 
ausgeber dieser NJbb; a.a.O. sehr bündig bewiesen und belegt — y 
oder gegen die sogenannte Selbstständigkeit der Schule im 
Staate, gegen die angebliche Emancipation derselben von der 
Kirche erklärt. Hierbei hatte er aber von vorneherein zugiestaur 
den, dass'sich Offenbar manche Formen der frühern engen Ver- 
bindung der höheren (lateinischen) Schulen mit der Kirche über- 
lebt haben , und für unsere Zeit nicht mehr passen. Der Stand 
der Gymnasiallehrer hat eine höhere gesellschaftliche Bedeutung 
erlangt, manche offenbar ihn entwürdigende Verpflichtungen und 
Dienstleihtun^en sind dadurch von selbst erloschen. Es Icann 
nicht mehr von jener untergeordneten Stellung, in welcher der 
Lehrer sonst zu dem Geistlichen stand, und von der ganslichen 
Abhängigkeit von demselben die Rede sein , da ja der Stand der 
Crymnasiallehrer an Ehre und Einkünften in manchen Städten und 
Staaten fast über den der Geistlichen hinausgehoben ist. Frote- 
stantisclie Prediger aber haben nicht die Macht und die Mittel, 
auch nicht den Willen und die Gesinnung der Jesuiten , etwas fa- 
ctisdi Gewordenes heimlich zu untergraben und zusammenzustür- 
zen, wenngleich sie mit Wehmnth betrachten, dass, während 
die neuere Zeit so viel für die Schule gethan hat, für eine wür- 
digere Stellung der Kirche , für ihre äusserliche Verbesserung, 
für Entschädigung , für die meist auf die Hälfte des ehemaligen 
Werths gesunkenen , aus früherer Zeit stammenden Naturalein- 
kunfte entweder, nichts oder doch sehr wenig geschehen ist. 

Rec. war daher der Meinung, wenn er aussprach, dass 
manche Formen des früheren Verhältnisses der Schule zur Kirche 
veraltet seien , dass eine solche Beaufsichtigung^d^r Kirche über 
die Iiöhern Schulen, als früher, nicht mehr stattfinden könne. Es 
würde gegen den Geist der Zeit sein, wenn ein Orts - Geistlicher 
die Gymnasiallelyer durch ängstliches Inspiciren , kleinliches Ein- 
greifen in die Amtsthätigkeit des Lehrers , hochmüthiges Moni- 
ren , oder gar ein unmittelbares Gerichthalten und zur Verant- 
wortungziehen an ihre Abhängigkeit von ihm und Unterordnung 
unter ihn erinnern wollte. Dergleichen ist nun einmal in unserer 
Zeit , wo noch die ailte Einrichtung des von Geistlichen bekleide- 
ten Ephorats besteht , mit Recht auf den Director und Schulrath 
übergegangen. Auch dürften, da ebenfalls der Stand der prote- 
stantischen Geistlichen in unserer Zeit gegen die frühere ein an- 
derer geworden ist, noch wohl selten (in Pxeussen wenigstens, so 
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weit Ref. bekannt) Beispiele hiohlerpfaffelnderAiiniasaiinj^ und Auf- 
geblasenheit im Verhättniss XU Gymnasien Torlconimen. — Deonocli 
kann ReC. nicht dafür stimmen ^ dass überall die sog. Emancipa- 
tion der Schule durchgesetst i|Dd das letzte äussere Band swi- 
sehen Kirche und Schule serrissen werde. Es fragt sieh ob das, 
hier vom kirchlichen Gesichtspunkte abgesehen , iur die Schule 
selbst gut isti — Ist der geistliche Ephorus nur der rechte Mann, 
selbi^t früher Schulmann gewesen., kennt er die Bedürfnisse df^s 
Publicums und der Schule , so kann er swischen Gymnasium und" 
Publicnm oder Magitstrat vermittelnd, beruhigend, aufklärend, 
Missverstandnisse beseitigend, sehr wohlhtatig eingreifen und grade 
die äusserliche Stellung uüd den Einfluss des Gymnasiums auf daa 
Publicum erhöhen und verbessern durch die ihm eigenthumliche 
Stellung zu demselben. Das Amt der Kirche ist es nun einmal, 
XU vermitteln und Versöhnung zu predigen. An vielen "Orten 
steht das Gymnasium zu einem städtischen Patrone oder Magi- 
strate in unmittelbarer wenigstens pecuniärer und auf die Beför- 
derung der Lehrer einfliessender Abhängigkeit. Wenn auch der 
Staat sich nun die Leitung der interna vorbehält, so kann doch 
durch den persönlichen Charakter der juristischen Magistratsmit- 
glieder die Stellung eines Dlrectors und Lehrercollegiums sehr er- 
schwert , gehenunt, in unmittelbare unangenehme Berührung mit 
dem Publicum und denf Staatsbehörden gesetzt werden. Sollte 
es nun nicht für die Schule selbst günstig sein, wenn ein ruhiger, 
besonnener Mann , der vermöge seiner Bildung schon den Gym- 
nasiallehrern näherstehen wird, auf Patron und Publicnm beru- 
higend , wohlwollend, schon durch seine Stellung versöhnend, 
und des beiderseitigen Vertrauens gewürdigt, influencirti < — 
Vl^enn er ein Organ gegenseitiger coniidentieller Mittheilung wer- 
den kann^ Wo sich durch Oertliclikeit oder Persönlichkeit das 
Verhältniss nicht so gunstig gestaltet, soll man deshalb, der 
zubilligen Mangelhaftigkeit wegen, überall die Vermittlung der 
Kirche zurückweisea und jedes Band mit deraelben zerreissen? — 
Nun aber den kirchlichen Gesichtspunkt geltend gemacht; so 
muss der Kirche ihrer Idee nach und vermöge ihrer Wirksamkeit, 
flir Auge stets auf das heranwachsende Geschlecht, auf die künf- 
tig ihr zuwachsende Generation, eben so gut wie der Staat, ge- 
richtet halten. Sie hat die grösstc Aufforderung in sich selbst, 
sich um die Jngendbildung zu bekümmern und zu prüfen , ob der 
Geist der Religion in einer (höheren oder niederen) Lehranstalt 
weht; sie hängt unmittelbar durch den Confirmanden - Unterricht 
mit der Schule zdsi^mmen und knüpft an den Religionsunterricht 
der Schule an. Ebendeshalb muss die Kirche durch-ihre Organe, 
die Geistlichen, über Geist , Leben , Gesinnung, Religiosität der 
Schule wachen ; es muss über das religiöse Element derselben ein 
von der Kirche und vom Staat gleichmässig dazu erwählter und 
gewürdigter Orts- Geistlicher Rechenschaft geben können. Ware 
das nicht der Fall , so wäre der Zufälligkeit , ob der Director und 
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das LehrercoUegium auch überhaupt selbst' chHstiche Religion 
lehren Hessen, oddr derselben irgeqd einen Raum gestatteten, 
Thur und Thor geöffnet; Menn die Staatsbehörden können das in 
ihr^r generellen Aufsicht so genau nicht wissen und mössen sich 
oft mit dem begnügen , was auf dem Papiere steht. Die Schul- 
revisionen von Seiten des Staats sind grade durch den grossen 
Umfang des ganzen doctrinellen und disdplinarischen Wesens der 
Schule so sehr in Anspruch genommen , dass sie auf das religiöse 
Element, welches eben ein innerlichel und daher weniger Gegen- 
stand einer Prüfung und Revision ist, auch w^nig eingehen kön- 
nen. Die Staatsbehörde rauss darüber von einem Alaune des 
Faches, der ausser der Schule und doch mit ihr im Zusammen- 
hange steht, ein Zeuguiss fordern können. ^ Zwar ist die Eman- 
cipation der Schule von der Kirche noch nicht überall gänzlich 
durchgesetzt, noch nicht liberal! ist dem geistlichen Stande im 
Staate die Verwaltung des Lehrwesens gänzlich genommen und 
dem mechanisch administrirenden Geschäftsmann übergeben ; die 
höheren Geistlichen der Provinz haben n6ch in religiöser Bezie- 
hung das Recht der Beaufsichtigung (wenigstens in Preussen);' 
allein theils können sie dasselbe, ihrer vielfachen Geschäfte we- 
gen, nicht im ganzen Umfange ausüben und müssen sich daher 
auf unter ihnen stehende Geistliche, der Localkenntnisse und Ver- 
haltnisse wegen, stützen, ' theils können sie auch in den Staats- 
und Schulbchörden die geistlichen und religiösen Interessen nicht 
überall gegen Juristen und Administrationsbeamte hinlänglich ver- 
treten, so dass eine durchgreifendere Einwirkung vom geistlichen 
und religiösen Gesichtspunkte aus, eine energischere Vertretung der 
Interessen der Kirche in manchen Staaten bei der Organisation der 
Staatsbehörden noch ein Bedürfniss bleiben möchte. Ferner aber 
muss die Kirche in Verbindung mit der Schale bleiben, weil sie an und 
für sich ihrer Idee nach ein wachsames Auge auf jeden religiöfsen 
Separatismus, wie er sich in der Schule leichte bilden kann, ha- 
ben muss. Aus eben diesem Grunde kann Rec. sich mit der 
Grundidee des vorliegenden Buches nicht einverstanden erklären. 
Der Verf. will , dass einer der Lehrer die Ordination empfange, 
dass die Alumnen auf einer Erziehungs-Anstalt, die daselbst woh- 
nenden Lehrer und das Dienstpersonal seine Gemeinde bilde, in 
deren Kreise ihm alle Amtshandlungen eines protestantischen 
Geistliehen zustehen , dass, wo nicht eine wirkliche Kirche sei, 
der Betsaai ganz das Ansehen einer Kirche habe, mit Kanzel und 
Altar versehen sein müsse u. s. w. Inwieweit diese Einrichtung 
auf eine Erziehungs-Anstalt beschränkt oder diese S<;hal - Kirche 
sich auch auf ein Gymnasium ausdehnen solle, darüber spricht er 
slcli nicht aus. Aber würde diese Schul^Kirche nicht eine Kirche 
in der Kirche werden? Würde in ihr die Idee der allgemeinen 
christlichen Kirche erhalten bleiben? Könnte eine solche^inrich- 
tung nicht gradezu zur Opposition gegen die bestehende Kirche 
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fuhren ? Wären die Abwege eines kalten Rationaliamus oder eines 
dumpfen Pietisrnns nicht sehr leicht in einer solchen Scliulge- 
melnde^ in welcher in einem kleinen abgeschlossenen Kreise. 
Alles unf die eine enge einseilige Richtung hin wirken könnte? 
— Konnte nicht, durch die Zufälligkeit bedingt, wie grade ein 
Lehrercollegium und der dasselbe beaufsichtije:ende Schulrath in 
religiöser Hinsicht gesinnt wäre , sich völlige Gleichgültigkeit ge- 
gen die Kirche bilden oder eine Garricatur aus der Schul-Kirche 
werden , welche sich von dem allgemeinen kirchlichen Verbände 
nnd dem Geiste der Gemeinschaft losgerissen h|tte? Wahrlich es 
Ware durch eine solche Emanclpation des Jugendstaats ans der 
allgemeinen Kirche die Trennung von derselben vollendet, dem 
Separatismus und dem Conventikelwesen oder der völligsten 
Flachheit, dem todtesten Formalismus Thor und Thor geöffnet, 
da die Magerkeit und Prosa der Schul-Klrche , der Schul Kanzel, 
des Schul- Altars, der Schulpredigt, des Schulgesangs, der diinne 
Ton der Schul-GIocke u. s. w. gewiss in der Jugend alle Ehr-\ 
furcht vor dieser Schul>Kirche und somit auch leicht vor der all- 
gemeinen chrhitlichen Kirche austilgen wurde. Grade das Impo- 
sante einer Christi. Gemeindeversammlung, der voliie mit der Orgel 
begleitete Gesang, der hehre zur Kirche einladende Glockenton,, 
das nur in einer eigentlichen Kirche wirkende Mysteriöse des gan-. 
zen Cultus , die an die Gemeinde Im Allgemeinen gerichtete Pre- 
digt, welche sich über das Enge einer für einen besondern klei- 
nen frels eingerichteten, zu einem bestimmten Zweck gemachten 
und deshalb leicht trockenen Schulprcidigt erhebt, vermögen 
in dem Knaben und Jünglinge das Gemuth zu erheben , das reli- 
giöse und- poetische Element in ihm anzuregen , seine Phanta- 
sie für die g;rQi^se Idee der Kirche zu begeistern , ilin durch den 
lebendigen Geist christlicher Gemeinschaft zu wecken. 

Es würde wahrlich in dem Schulbetsaale, wenn er sich in- 
eine Kirche verwandeln will , doch noch immer zu viel Schulstaub 
kleben bleiben. Der Knabe nnd Jüngling will heraus aus seiner 
gewöhnlichen Ümgebulig, aus der Prosa seines Alltagslebens, 
wenn es ihm einmal feierlich und festlfch zu Müthe sein soll; 
das geschieht nicht, wenn die Schule jegliches auch das innerste 
Heillgthnm des Jugend-Gemüthes occupiren und dem individuel- 
len Bedürfniss desselben und der Klrdie neben und ausser ihr 
nichts übrig lassen und gestatten will. Der Verf. bringt selbst 
aus seiner Schnl-Praxis die Erfahrung bei, dass grade Knaben 
und Jünglinge, mit denen er in religiöser Beziehnng zufrieden 
gewesen, die. Kirche deip Schulgottesdienste, selbst wo dieser 
zweckmässig eingerichtet gewesen , weit vorgezogen und vor dem- 
selben noch die Kirche besucht hatten. Sollte das nicht ein Fin- 
gerzeig sein , dass die Schul-Klrche leicht auch Im Knaben die 
dunkle Idee des Separatistischen^ des Magern und Trocknen der 
SchulzweckmäsSigkcit, erweckt und Ihm in der allgemeinen Kir- 

N, Jabrb, f. Bhil. «. Paed. od. KHU BiJbU Bd, XXVH. Hft, 2. .11 
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ehe, yf^ »cfire Kherii und Yerwandten mich rfod, woMer wM^ 
— Rec. miMS9 daher ganz den Ansichten Lehmanns (welche der 
Verf. in der Vorrede anifuhrt) lieipflichten , das» die Schuld- 
Gottesdienste in der Regele wo sie bestehen, eher abynsdiaffen 
als einaufähren sind, Torausgesetat dass «e glinz in ktrchticher 
Form gehalten werden und an die Stelle des öffentlichen Crottea- 
dienstes treten sollen ; da leicht die allgemeine kirchliche Eintracht 
durch sie gehindert, der Separatisten -Unfug unterstützt, ein 
leider nur in unsrer Zeit auch heim Knaben und Jüngling schon zn 
gewöhnlicher Wissensdüidcel und Gelehrtenstolz genährt und die 
Demuth und Einfalt , ivelche das Evangelium fordert, und welche 
andi die allgemeine Kirche als solche, weil darin das Indiridnelle 
des Standes und personellen Unterschiedes verschwinden und auf-* 
gehen soll, befördert und zur Grundlage diristl. Gesinnung macht. 
Wo die Schul -Kirche die allgi^meiiie Kirche verdrängen will, da 
wird sie durch den. Zahn der Schuikritik selbst bald zerstört wer- 
den. Der kritische , superkluge , mäkelige Geist unsrer Jugend, 
der unserer Zeit grade eigenthümlich ist, wird sich, zuerst gegen 
das Werk der Schulweisheit wenden. In dem Lehrer - CoUegiunf 
dürfte aber bald das Band achulkirchlicher Gemeinschaft zerreiasen 
und die üieilnahme an der Schulkirche erlahmen^ da ja, wie 
Hr. Daniel selbst sagt, eine Theilnahme aller. Lehrer an den 
Schul-Andachten , und ein grosseres Interesse eines ganzen Leh- 
rer-Colieginms an den religiösen Verhältnissen der Anstalt immer 
unter die pia desideria, wenigstens Hoch wohl lange, gehören 
wird. So wird leicht die Lauheit für die SchuUKirche von den 
Lehrern auf die Schüler Sbergehen, und der religiöse Geist der 
Schule wird immer durrer und dürrer, immer matter und matter 
werden. Soll der Director als ordlnurter Geistlicher. fungiren, so 
wird sich se^r bald die Opposition, welche er wohl unter Lehrern, 
und Schülern zn finden pflegt , auch auf ihn als Geistlichen über- < 
tragen; soll ein Lehrer Schulprediger werden, so wird Rivalität, 
IMicoUegialisches Bespötteln sehics geistlichen supponirten Hodi- 
rauths und Hohn über seine kleiiien Schwächen bei Lehrern und 
Schülern bald ' seine Wirksamkeit untergraben. ^ Daher es wohl 
wünsch enswerth bleiben dürfte, lieber einen Orts - Geistlichen, 
wenn Persönlichkeit und Vefhältnisa es räthlich nnd thunlich' 
machen, durch Uebertragung des Religionsunterrichts, wenn der- 
selbe nicht zweckmässig , nicht mit gehöriger Reife und Wärme 
entweder von jungen philologischen oder von alten stumpfen und 
abgelebten rationalistischen Lehrern ertheilt werden könnte , In 
nahe Verbindang mit der Lehranstalt zu setzen. Der Verf. sagt: 
„ einen Orts-Gefstlichen in gleichen Functionen (d. h. in geistli- 
cher und religiöser innerhalb des Schulkreises, welche der Verf.. 
sonst dem ordinirten geistl. Director oder einem besondern Schul- 
Geistlichen zudenkt) gleichsam unter die Zahl der Lehrer auf- 
zunehmen , haben neuerliche und neueste Untersuchungen nicht 
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fhx nfhsam beAmdcn:^^ ■«& wdsi iilcbl, welehe UBterftadhan-i 
gen der Verf. meint nii^ was ef ^berhaiipt kfer tot Au^n hat, 
oder wie ^eit die Erfahrnngen des Hrn. Daniel reiehen ; aber er 
kann gegen die Qbel ausfallenden Erfriimngen nnd Unterauehun- 
gen desselben auch sehr Tiel gute namhaft machen; wie denn 
auch namentlich an Berliiiiachten Gymnasien es sehr hSnflg statt- 
findet, dass man bewihrten Geistlieben den Religfenkunterrlcht 
Im Gytonasinm übergiebt. Uec. 'hat nedi Ton keinen desfiiillslgen 
snm Nach(heil ausfallenden Cntersnchnngen gehört, ledenfalls 
wtkrde durch Heranilehen tob tikchtigen und dasu geeigneten 
• Geistlichen in dem kleinen Jogendstaat das so locker gewordene 
Band zwischen Kirche und Schule einigermassen wieder fester 
geschlungen werden können, nicht aber dui^ eine besonders 
aufzurichtende Schultnrche^ welche immer dem Verdacht des 
£kparatismus vom Publicum nnd Ton der Gkistiichiceit ausgesetst 
bleiben nnd gar sehr au engheraigem (pMologischem) Kastengeist 
ffihren d&rfte. 

Sehr gut ist in diesen Jahrbb. TÖn dem Hrn. Heransgeber 
(8. Jahi^. XXIV. 4. H. p. 421 ) darauf Terwiesen, wie die Verbindung 
der Schule mit der Kirche nnd umgekehrt Beiden aum Vortheil ge- 
reiche und die Kirche auch nicht TCrgessen dttrfe, was Me der 
Schule schuldig sei , wenn die Schule &x grossen tob der Kirche 
empfangenen Wohlthaten eingedenk bleiben solle, daas eine 
Trennung aber beiden Gefahr bringe. ARerdings muss die klein- 
liche Riralitat zwischen dem Gymnasial- und auch wohl ander- 
weitigem Lehrstande und der Geistlichkeit Ter^ch winden , wenn 
der stoiae Wissens - Dünkel bedenkt, wie Jahrhunderte hlndnrcll 
Kirche und Schule Ein Ganzes bildeten, wie nur dadurch beide 
sich Tor roher Gewalt geraeinsam scAfitsten , dsss Sie in eiaem 
engen Blinde standen und %^^t\\ den gemeinsamen Feind sich ge- 
wappnet hielten, wie die Schule nur unter dem hfttenden Auge 
und dem Fittich der mütterlichen Kirche sich Gedeihen und Ab- 
wehr vor den rohen Angriffen deKunverstindIgcn dumpfen Menge 
schaffen konnte, und die Kirche ihrerseits die Schnle zum weitem 
Ausbau ihres erhabenen Doms benutzte, und sich doi^h ihre 
jugendliche Kraft stärkte und erfrischte. Wenn nun die Schule 
zu Tomehm wird und die mündig gewordene Tochter die alte 
grämliche Mntter gern fiihren lassen möchte in ihrem Weltsinne 
und hochfahrenden Wesen, wenn sie sich nun zutraut, wohl 
allein den Weg zur Ehre und Hoheit tIcI aldferer und besser zu 
finden und fortan keiner Leitung und Föhfnng mehr zu bedürfen, 
so sollte doch das Band der Pietit wenigstens nicht ganz und gar 
zerrissen und mit Füssen getreten Werden; die stolze Tochter 
sollte sich doch erinnern^ wie sie von der Mutter mit liebevoller 
Sorgfalt genährt, gepflegt und gross gezogen worden, wie sie 
noch zehrt von ihrem Gut (denn an den meisten Orten werden 
ja noch jetzt die Gymnasien aus Kurcbeogutern theHweise ^der 
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mcnt erhalten) 9 und wie sie für diesen^Cr^ss de« Toa der Mut- 
ter giBgaminelteD Gutes auch noch W9K\^ gefallen lassen diirfc, 
wtnn die Mutter aus ibrem G€^;>^Xdnkte und Ton ihrerStelliing 
atTsihr auch einmal etwas dw^^^nmd ihr eine gute Lehre oder 
eine wohlgemeinte Ermahrij^Ait auf den Weg gebe. Freilich 
sollte dabei die Mutter ^^d» nllzu grämlich und hofmeistcrisch 
sein und bedenken ^ dr^die Tochter schon ihre eigene Wirth- 
schafl begonnen und Säst ganz selbatstäadig geworden, dass es 
daher nur noch blos guter Wille sei, wenn sie iinf den miitter-* 
liehen Rath und die Ermahnung höre, und gar leicht^ wenn sie 
allenfalls auf die EriMchaft Verzicht leisten woUe^sich der unbeque- 
men und anstössigen Aufsicht und Leitung der Mutter ganz cntzie* 
hen könne. Es sollte daher die Tcrständige Mutter nur mit zarter 
Schonung, und Liebe, voller Achtung des eigenthümlichen Rechts 
und Kreises der erwactisenen Tochter, sich den moralischen £in- 
ilttss auf dieselbe sichern. ^ 

Das aber ist es, wss zuerst gegen die äussere Emancipation 
der Schulen (inclusive Gymnasien/ wie der Kirche spricht, dass 
ein historisches Band beide an einander knüpft, und dass dies 
Band nicht, ohne Verletzung der Pietät zerrissen werden kann. 
Was historisch geworden ist und sich gestaltet hat , hat auch 
immer seinen guten Grund in sich selbst. 

Von diesem Gesichtspunkte geht auch der Verf. des vorlie- 
genden Buches aus , wie denn überhaupt überall seine Liebe und 
Hochachtung für die Kirche sich ausspricht, und e** durch seine 
besonders zu gründende Schulkirche keineswegs der aligemeinen 
Kirche etwas entziehen oder dieselbe verdrängen wiU , wie er sidi 
auch für regelmässige^ Kirchenbesuch und für auf Sonn- und 
Festtage vorbereitende Andathtsübungen ausspricht, — 
aber dennoch formlichillt Schulgottesdienst in kirchlicher Gestalt 
einführen will, doch nicht bedenkt, wie die Gründung einer be- 
sondern Schulkirchenothwendig dazu führen muss, die allgemeine 
Kirche in Schatten zu stellen und überflüssig zu machen. Denn 
wenn die kleine Schulgemeinde an Sonn-, und Festtagen ihren 
besondem Vormittagsgottesdienst in ihrer Schulkirche hält, wenn 
gantf die Form des kirchlicheu Gottesdienstes beibehalten werden 
soll nach Vorschrift der Agende, also Liturgie, Predigt, Se- 
gen u. s. w., so ist die Schulgemeinde für eine rege Theilnahme 
qn dem öffentlichen Gottesdienst — wenn sie noch stattfinden 
soll — schon. abgestumpft und ohne Bedürfniss desselben; ja es 
kann dieser Schulgottesdienst in seiner Nachahmung des kirchli^ 
eben Caltiis leicht eine Garricatur werden. Uebrigens versteht 
es sich von selbst, dass, wenn Rec. sich gegen eine besondere — 
äussere, nicht innere — Schulkirche erklärt, er damit nicht reli- 
giöse' Schulfeierlichkeiten aasschliessen will, als Morgen- und 
Abendandachten, Vorbereitung zum heiligen Abendmahl, Reden 
an die Schüler und Zöglinge beim Anfang.und Schluss der Wo^ 
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cbe , welche religiSsoi imil kirdilfdieii lohalt« sind , iahtAvajk 
bestimmte iitid feststehemle ^trch Gesang und- Gebet anf BrbatH 
angf hinzfeiende r^Kgfose Uebtm^en. Für dergleichen tat daa 
Buch de6 Hrn. Daniel sehr aweclcmasaigf. Es ist freilich an Eibi- 
schen^ dass ein jeder Lehrer^ von innerer christlidier Gesinnung 
^etfieben ^ selbst in sich daa Bedfirfniss fühle , anf eine erbaik*- 
liehe Weise za seinen Schillern an i^eden , dass seine Ansprache 
an sie der Ausdnick eines fnr Christenthnm und Kirche erwäfni"' 
ten und begeisterten GcmlJths säi; so lange aber,, wi^überafl 
in der Welt ^ so auch in der kieihen Sphulwelt i^ch so Vieles in 
religiöser Beziehung zn wiinschen tibrig bleibt, wird f^r den 
nicht ebenL im Öhiristenthumr lebenden Lehrer, der doch dtirdi 
seine amtliche Stellung genötfaigt ist, religiöse Reden in Mor-' 
^en - und Abendandachten zn halten und zur eigenen ProductkHi 
sich nicht aufgelegt und fShig fQhlt, ^n solches Buch eia Be- 
durfniss imd sehr -zweckmässig und brauchbar sein. Der Getst, 
der in demselben' weht, ist ein christlicher; die Auswahl toq 
Schulreden bekannter und bewährter Schulmänner und Geisiil- 
cheri ist gut , die eigenen Reden des Verf. , welche hier und da 
Anklänge an Tholncks Predigten haben, sind von christlicher Be- 
geisterung eingegeben ; auch der poetische Theil enthält meist' 
gelungene religiöse Dichtungen von älteren und neueren bekann- 
ten Dichtern. Möge das Buch seinen Zweck erreichen und recht 
viel zur Belebung des kirchlichen und religiösen Sinnes in unsern 
Schulen beitragen ! — 

Denn dass eine tiefere Religiosität, ein innigeres .AnscMies- 
scn an die Kirche, ein sorgfaltigeres Vorbereiten auf dieselbe 
ein Bedurfniss unserer Jngendbildung sei, dass die Schulesich 
wieder bewusst werde, dass sie eine Pflanzstätte des Christen- 
tfiuras, eine Vorhalle vor dem grossen und erhabenen Bau der 
allgemeinen IHrche und in dem Bunde der Gemeinde der Gläubi- 
gen , der unsichtbaren Kirche, ein lebendiges Glied werden solle, 
das ist eben die unabweisbare Mahnung, welche das Christenthum 
und der wieder aus der Erstarrung erwachende christliche Gdst 
unserer Zeit an die Schule macht. Mag Immerhin das äussere 
Band zwischen Kirche und Schule ein nach Zeitverhiltnissen und 
der Macht der geschichtlichen Bntwickelung verändertes werden, 
mag aiich das Kirchenre^iment anf den Staat und somit auch das 
Schulregimeni auf denselben übergegangen sein, nag also ^Ine 
sogenannte EiUancipation der (höhern) Schule von der Kirche . 
durchgesetzt werden ; weAn nur keine innere Emancipation 
der Schule von der Kirche stattfindet, wenn nur die in- 
nere Einheit der Idee in beiden Stätten , auf denen der heilige 
Geist wirken soll, die Einheit der Liebe und des Glaubens erhal- 
ten wird. Das aber ist das Traurige und Schmerzliche in unserer 
Jugendl^ildnng (obgleich doch auch schon hier und da sich Spu- 
rai des sidi wieder nett regenden cbristliched Geistes seigen). 
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dbw mit der äu»serM Emaiicipatioip der >Schule to« 
der Kirche auch meist und so häufig die innere fortgesdirit« 
ten'uadTerbtuiden ist Mag daran die Kirehe selbst theilweise 
Schuld sein, da in der Zeit des dürren kalten Rationalismus auch 
aus ihr das reige cbristliGhe Leben gewichen war , und ihre Or- 
'gane« die Geistlichen, ron dem allgemeinen Ihdifferentismns mit 
ergFtfien\ ¥om Glaubensleben, selbst theilweise verlassen, nicht 
dfsn Anlbrderungen ^m wissenschailiichen und rellgiöseii Geistea 
bnmer in, genügen vermochten; jetst, wo diese Zeit dfsr Ne« 
'l^tion durchlebt und fast gans itberwundenist, wo in der evan- 
gelischen Kirche ein neuer Geist sich regt, wo der Glaube wie* 
der sein Pfingsten aiu feiern beginnt, wo der iiirchliche Lehr- 
stnnd wei^gsteus in der jüngeren Generation offenbar selbst an 
neuem geistigen wissenschaftlichen und Glaubens -Leben erwacht 
ist; jetat sollte doch die Schule überall mit ergriffen werden von 
dieser religiösen Bewegung, wie sie es denn auch hier und da 
wird. — - So lange abc^r noch der Lehrstaod an den Schalen iui 
der Vornehmheit senieB eingebildeten Wissens sich selbst los- 
reisat von dem verbrüderten Lehrstande an den Kirchen , so lange 
eine unfibersteigUche Kluft den Philologen von dem Theologen 
trennt, so lange der kalte Hohn ^ich weit über den kirchlichen 
Lehrstand erhaben haltender Gymna^al - Directoren und Lehrer 
ftttf die ,^liebcn Geistlichen'^ mit Geringschätsang und 
vei^chtlicliem Nebenblick herabsieht (Beweise liegen vor: NJbb«. 
XXIV. Bd. 4. H. p. 414); so lange der Argwohn des sich seiner 
Emanclpation erfreuenden Sdiulmanns bei jedem Wunsche , dass 
das kirchliche Leben der Schulen wieder ioniger werden möge, 
sogleich das Joch der Kirche fürchtet und die Fittige des geistli- 
chen Standes perhorrescirt , so lange er in dem Eifer evangeli- 
scher Gelstliphen^ das religiöse Jugendleben und somit auch den 
kirchlichen ^Inn der Jugend zu befördern, sogleich Jesuitismua 
und Obscurantismus wittert: so lange wird mit der iussern auch 
noch wohldic injiere Eraancipation der Schule von der Kirche 
dauern. Denn wo DIrectoren und Lehrer auf den kirchlichen 
Lehrstand mit bedauemdeih Aclieelzncken oder unwürdigcm^g* 
wohn herabblicken , da wird derselbe auch bei der Jugend sein 
Ausehen verlieren und weniger wirken, wie ja auch viele berufs- 
treue Geistliehe darin übereinstimmen, dass die ScbiUer eines 
Gymnasiums gewöhnlich im Coofirn^andenunterrich^ die in den 
Religi^mskenntnissen am schlechtesten vorbereiteten, dte dunkel- 
vollsten, 'lausten, gleichgültigstei^ und unempfänglichsten sind 
(natürlich nicht ohne manche erfreuliche, durch Ort-, Familien-, 
und günstige religiöse Gymnasial -Verhältnisse bedingte Aus- 
nahmen). VgL meine Abhandhing : über die psychologische Be* 
deutung, welche das Gefühl beim Rellgtons-Jüiiterrichtein den 
Gelehrtenschuleo haben miiss. Brandenburg 1838. Was helfen 
alle BlcHTgen- und Abend -Audachteu, wasi nutzen aJUe religiöse, 
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Feierfidkeitea, ja ü^ Relt^oorantenricbt selbst io den Sclii»^ 
ItD, vettD dennoch in ihren Zofün|fett ein, der Kirche entfremde- 
^ deter,^e^en die Organe , derselben ^ gegen die Prediger gerich- 
teter, in seiner superUogen Dunicel - Weisheit sich selbst genü- 
gender. Alles, anch das Heilige bekrittelnder Geist genährt und 
erzengt wird, welcher das Glanbensleben, in welchem der Knabe 
und JHtegiing die eigentlidie Heimalh sieiner innern Welt finden 
sirflte, alsbald auslöscht und nnter gräbt 1 — Stehen nicht an 
▼ielen Orten die Kirchen verödet? 'Sicht man d«;nu in inancheii 
grossen niid Mittelstädten etwa wie sonst In den ehrwürdigen 
HaiHen die Jugend der Stadt auf ihrem Chore geschaart, Lob- 
und Danklieder mit singen und in stiller, dem Knaben und Jung-* 
llng so wohl anständigen Andacht dar Predigt beiwohnend O! 
nein in yielen Kirchen sind nun die weiten geräumigen Chöre fiir 
christliche Schulen Tergeblich und umsonst erbaut ! *-— Klagte 
doch neulich gewiss nicht ohne Gnwd ( — Zeugniss dafnr ist der 
aHgemeine Anklang, den das Wort gefunden — ) Dr. Tholuck 
(Predigten im akademischen Gottesdienst u. s. w. 2. Sammlung. 
i836. Vorrede): ,, Während in neuerer Zeit hier und da, aumal 
wo im Glauben feurige Prediger aufgetreten sind, die Kirchen 
sich wieder mehr gefüllt haben, sieht man sie an vielen anderen 
Orten iRnaer mehr veröden. Machmittags- und Wochen -Got- 
tesdienste weirden aus Mangel an Theünehmern gänzlich aufge- 
hoben; von ganzen Ständen^ vrie Officianten, Militärpersonen^ 
KauSenten , Gelehrten, erscheint an . manchen Orten kaum 
dann und wann ein Einzelner , wie eine Reliquie aus alter Zeit 
in den alten Domen ; der Mittelclasse und den niedern Släiidea 
wird in vielen Städten und Dörfern fast ausschliesslidi der Kirch- 
besiich überlassen; auch von diesen glauben Viele genug zu thuu, 
wenn sie nur Weib und Kind nicht am Gottesdienst verhindern ; 
bald wird es in einigen Gegenden d^iin kommen , dass man^ wie 
in den Tempeln Roms im zweiten Jahrhundert nur noch W«iber 
und Kinder an heiliger Stätte sehen wird^*' u. s. w. 

Aber wie bald wird audi sdion die Kindheit, wenn sie sich 
dem Knabenalter nähert , der KirQhe entwöhnt und entfremdet, 
da es unter den Schiern der Gymnasien an manchen Orten nicht 
Ton imd Sitte ist , in die Kirche zu gehen ^ ja ein eifriger Kirch- 
gänger si<^ wohl gar schein iron seia^ Genossen als ,^i€itisten^^ 
wUrde verschreien hören. Denn die religiösen Parteioamen 
dringen auch in die Jugend weit ein. Mag das Bild , welches 
ftec. hier aufstellt von dem religiöseil Jagendleben^ soweit et 
mit der Kirche in BerUbrung kommt, düster ersdieineu und mö- 
gen, Gott sei Dank i sWk an manchen Orten wieder viel erfreu- 
liche Lichtseiten herausstellen; es kt dies Bild von dem unkirch- 
lichen und gewöhnlich, in Fo^e dessen auch unchristlicheu Sinne, 
der in. manchen Gyomaden herrscht ^ nichts desto wem'ger wahr. 
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4ind Rec. wurde erbotij^ sein , Zä^e zu demselben ans dem Lebet 
zu liefern, soweit es thtmlich und ausführbar ist, da beluinnt» 
lieh die nomina in der Publicität odiosa sind. 

Wie ist daher auch die fast allgemeine Opposition des Pu* 
blicums gegen die Gymnasien, mit welcher auch der töchtige und 
wackere Director und Lehrer zu kämpfen hat, zu erklären 1 An 
vielen Orten haben gerade in religiöser Beziehung die Gymnasien 
das Vertrauen verloren , weil sie da, wo sie dem Volke als eine 
christliche Gemknschaft, als' ein durch innern religiösen Sinn ver- 
bundenes Ganzes sich zeigen konnten, nicht erscheinen, und 
das Volk und in ihm der gebildetere Biirgerstahd , in welchem 
noch sich Liebe zur Kirche und Achtung vor derselben erhalten 
hat, hat noch die alte unmittelbare, wenn auch dunkle Idee, 
dass Kirche und Schinle zusammengehören imd ein Ganzes bilden 
und kann sich an die äussere und innere Emancipation der Schule 
von der Kirehe noch nichti^gewöhnen ; es wird vielmehr unange^ 
nehm berührt von dem Geiste des Hochmuths und der krittelnden 
Selbstüberhebimg, welcher in der Kirchenscheu der Lehrer und 
Schüler ah manchen Orten ihm entgegentritt, es verliert daher 
das Vertfauen zu dem Gymnasium. Zeugniss dafür die fast all- 
gemeine Opposition der Bürger und Stadtverordneten gegen das- 
selbe. Der alte gute Volkssinn fühlt recht wohl , dass der jetzige 
Geiste der Jugend in seiner Kirchenentfremduug , in seiner mate^ 
riellen Richtang auf Genusssucht und auf Afterweisheit, der ei« 
gentlichen Blüthe des kindlichen Gemüthslebens, dem Glaubens^ 
leben entzogen wird, und dass, trotz alles Wissens, dennoch 
der Kirche und dem Staate nur egoistische, kaltberechnende, 
sinnliche Verstandes- und Genuas -Menschen, ohnei den Anker 
des Glaubens, zugebildet werden. Däss die Kirche selbst die 
Kirchenschea ihrer künftigen Diener nicht mit Gleichgültigkeit> 
sondern nur mit Schmerz ansehen kann , dass sie bei Gelegenheit 
ihre Missbiiligong und ihre Warnung und Ermahnung ausspricht, 
ist ganz in der Ordnung, ihrer Stellung und ihrem Amte gemäss, 
wie sehr das auch mit Verdächtigungen , mit Tiraden von ,vJesuir 
tismus und Obscnrantismiis der lieben Geistlichen'^ belegt und ver- 
dächtigt werden mag. Denn in der Idee der Kirche liegt, dass 
sie immer allgemeiner werden, immer weiter sich ausbreiten will, 
in ihr ist die Allgemeinheit zunächst aU Trieb, als Streben und 
als Kraft vorhanden , nicht unmittelbar realisirt. Auch im Leben 
der Jugend die Allgemeinheit* der Kirehe und des Christenthums 
zu realisiren , dazu hat sie den Trieb in sich« • 

Wohipr kommt es aber^ dass sich offenbar seit mdir als ei- 
nem Vierteljahrhundert eine innere Opposition der Schule gegen 
die Kirche und in Folge dessen auch der Kirche gegen die Schule 
gebildet hat? — Woher und wodurch ist die ursprüngliche Ein- 
heit beider zerstört ? — Die Frage ist so weit und vielumfas- 
aend, dass sie hier nicht erschöpft, nur berührt werden kann. 
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Dasa die Kirdie^ in Unrer Entwickeliingf) in der Noth wendigkeit 
des Dnrchgaoga durch das ne^JÜve Element des fatiooaliatischeh 
Indifferenti8mu6, Ton ihrer Höhe heraEgeannken , seihst daran 
Theii'hat, lat oben angedeiftet. Dass der sogenannte Zeitgeist 
in seiner Gott- und Kirchen - Entfremdung ein Product diese« 
kirchlichen und Schul -Indifferenti^Riiis ist, liegt vor Augen* 
Ganz besonders aber und Tor allen Dingen kommt noch jelvt die 
Kirdienscheu iind die Lauheit und Kälte ^ ja die kleinliche mi«l- 
trauliche und feindselige Gesinnung mancher Gymnasiallehrer ge- 
gen die Kirche daher, weil in so viden (höheren und niederen) 
Schulen die Idee der Kirche ganc abhanden gekommen und 
Terloren gegangen ist. Wurde das religiöse Bediiiiaiss des Gkiu- 
bens dazu treiben , die Idee der Kirche aufzusuchen und festzu- 
halten , wäre das Bedürfniss des Denkens über Religion und Chri^ 
steAthum vorhanden , fände die neuere tiefere zum Christenthnm 
wieder hinföhrende Philosophie aligemeineren Eingang unter dem 
wissenschaftlichen Lehrstande , verschwände aus demselben die 
einseitige Richtung auf das Enge der blossen Fachgelehraamkdt 
oder auf die praktisch technische Lehrföhigkeit und Lehrgeschick- 
lichkeit; so würde die Idee der Kirche, als der objectiven Reli- 
gion, durch .welche Einem Jeden erst vermittelt wird, dass er 
eine subjeetive Religion gewinnen kann, wieder mehr hervortre- 
ten. Man würde dann erkennen, wie die Religion erst zu ihrer 
Realität und zu ihrer Erscheinung kommt in der Kirche, wie sie 
ohne dieselbe nur etwas Singulares und Particulares , darin aber 
eben noch Unwahr^ ist, wie die ideale Kirche nur in der realen 
ist, wie der Kern in der Schale. Man würde bei tieferer Auffas- 
sung des Wesens der Kirche sich wieder mehr an die Idee dersel- 
ben halten und nicht an der noch unvollkommenen und mangel- 
haften Erscheinung derselben herummäkeln. Und wahrlich es 
thiit Moth,- dass Schule und Kirche wieder in Einer grossen Idee 
sich verbinden und in derselben ihre innere Einheit erkennen. In 
Europa scheint in einem allgemeinen geistigen Frocess sich auf 
allen Gebieten des Lebens eine neue Kraft zu entfalten; mehr als 
anderswo in der Kirche; und mit Recht kann man sagen, dass 
dieselbe ihre Wiedergelnirt ans der Versunkenheit und Erstartang 
zu feiern anfangt; denn wir stehen offenbar an. einem Scheide- 
punkte, wo sieh ein neues tiefereis christliches Leben zu bilden 
beginnt. In einer solchen entscheidenden .Epoche bedarf die Kir- 
che der Hülfe der Schule, mnss sich mit derselben wieder zn- 
sammenscbliessen , an ihr eine Stütze und einen Träger finden, 
sich stärken durch ihre rüstigen Waffen , sich erfrischen aus jAtX' 
ihr zuströmenden Quelle ihrer jugtodlichen Kraft. Wie auch im^/ 
mer das äussere- Yerhäitniss von Kirche und Schule sieh gestalten - 
mag je nach Bedürfniss, Zeitgeist und .historischer Erttwicke*^ 
long; die innere Einheit der Idee darf nicht verloren gehen!: — 
Möge die Schale erkennen, dassisie v^geUidi ihr Gedeihen roaa 
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Bfmite hofft; wenn «ie «ich defrKircfte entfreoidtet; der enq^risehe 
PoltzeiBfoat wird sie fteibst Terflachea nnd entwürdigen , und der 
Staat in d» Idee^ ala die Totalitäres sittlichen Lebens^ als der 
Orgaiiisintia und Trifger sittlicher Kräfte und geistiger Potenzen, 
hat seine Wahrheit und sein Bestehen erst in der Kirche und mit 
ihr, itk der lebendigen Durchdringiing der ihr imananenten Idee« 
Bie Kirche aber steht der Schnle Viel näher als der Staat ^l& sol- 
cher in der Erscheinung als Potizeistaat. Denn die Kirehe kann 
ebenso wie die Schule nur ihr Sein lind Leben gewinnen und er« 
lullten ans 4er Idee; wähvend der Polizeistaai ttch nur stärkt «nd 
erhätt durch das materielle Sein und Leben. Nun aber haben 
Kirche und ' Schule keinen grössern Feind als die materiellen 
Mächte, wdctie so leicht, rerlassen von der Idee, zum Mate- 
rial^Brous im engen Sinne fuhren. Beide, Kirche und Schale^ 
sollen ihren Boden gewiiincn in der Sphäre des geistigen Lebens^ 
alle Wissenschaft kann luir gedeihen, wenn sie nicht blos bei dem 
Stoffe, bei der Empirie stehen bleibt, soodern wenn sie siUi zir 
ihrer Idee erhebt und zu dem Absoluten zuletzt hinfuhrt« Den 
Grund nnd die höchste WahrheiC alles Wissens soll die Schute 
ahnen nnd durchscheinen lassen ;. will sie ihre Schvder zu lebeak 
digen Gliedern des: Staats erziehen, so ist es ihre Aufgabe, ^i^-» 
selben in das Leben der Kirche , in den unsichtbaren geistigen 
Staat, in wekhiem die Religion an ihrer Selbstständigkeit imd 
Wahrheit kommt, in den Geist der Gemeiosdiaft, durch welchen 
der Mensch seiner Selbstsucht und Eitelkeit enthoben und in daa 
Leben des heil.- Geistes vernetzt wird <» einzuweihen. Thut die 
Schule das nicht , so wird sie bald ihr Ziel und ihren eigentlichen 
Boden, der ein ideeller ist, verlieren, ohne Halt umherschwan^ 
ken , ergriffien von der tninkenen Begeisterung des Zeitalters für 
das im unmittelbaren sinnlichen Leben zur Erscheinung Kom-: 
mende, für. die Fortschritte der Industrie, für die unmittelbare 
Nfitzlichkeit, für das ausschliesslich Praktische, von welcher der 
Zeitgeist das neue Himmelreich sinn)ieh«r Völkerherrlichkeit er- 
wartet« Derselbe Zdtgeist , welcher die . un^chtbaren Grundla- 
gen der Kirche in den menschlidien Gemnthern zerstören i^nd . 
imtergraben möefete, wird sich in seinem Hasse gegen die Idee 
überhaupt, auch alsbald gegen die Wissenschaft, welche auch 
in de« lieberdnntichen und Unsichtbaren wurzelt, wenden. 
Kirdie und Schule können im Kampfe für die Idee , för das un- 
siditbare Reich Gottes, nur ihr Dasein stärken und erfrischen; 
van einander gerissen, in innerlicher Feindschaft gegen einan- 
der, verfoUen sie ihrem helmlichen Feinde, dam Materialismus, 
der sich freut und jubelt ob Birer Trennung imd um so leichter 
in sie einzudriugini weiss, um sie sieh vöiHtjg zu unterwerfen. imd 
zu Khediten zu machen. Kirche und' Schule gehen zwei Wege 
zu Einem Ziele , beide sollen Werkstätten des Geistes sein ; jede 
Aaitait im Staate soll aus ihnen fortwährend Zufluss Und Färbung 
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erii^teo; wehe! wo ^as Reich de» Qetirttw m deh uneiiiB wM^ 
wo die Tochter geg eii die MhUci^ 9<Bf en ihr eigne» Fiei»ch wü^ 
thel, wo da« Band der Pietit ««Driaseii wird, «id w«» bhit»Tft« 
wandt ist, «ich in unnaturUi^er FeijidschAft trennt Hod auflö»t» 
Schön «prach neuerlich ein edl^ hodbge»teUter Geistlicher 4 ein 
feuriger Redner von beiiiger Stelle herah (Dräael^e, ebiigo im 
Dom gehaltene Predigten, JMigdebttrg« Ruheeh 183^ p. 21)3 
^Man aiiodigt feher, wenn mon die Hrche Chri»li «I« iiherfl9»»^r 
in der Weil dnrchan« ignorirt, al« Jene, die «ie mit Feuer und 
Schwert wähnten vertilgen sumünaiBa von der Erde und meinten, 
sie thiten Gott einen Oienst dnr»»; »her «uodigt men wenigerl 
Spuren der»elben Betäubung finden, »icb noch; «ie wSchi»t noch 
jetast wie daoEial« au« derselh^ Wurzel , deren Name BitellLeit ist, 
da« Wissen und Lernen vieler Mcüsicheo ict eitel ohne Höhe noch 
Tiefe; sehet da die Uranehe, wtnuA «ie keinen Bund nut Gotl 
bmuchen.^^ 

Dom Brandenburg a.11. ji. Schroeder. 



1. Christliches Gesangbuch fär Schulen^ Hannover^ 
im Verlage der Halm'ficlien Hofbuchhandlaiig. 1837. IV u. 191 S« 

g'. 8 

2, Gesangbuch für die evangelische Schule von 
J. J. H. Meyer , ordentlichem Lehrer an der Stadtschule lu Wis- 
mar. Wismar, im Selbstverläge des Verfassers. 1839. XII uod 
315 S. a 11 Gr. 

Wenn in diesen Jahrbüchern die clas«ische Poesie der-firie- 
eben und Römer ausführlich besprochen und ihre Beaiebung lu 
deu Gelehrtenschuleo festgehalten wird; so dsrf die christliche 
Liederpoesie .^ so weit sie in das Gebiet der Pädagogik eingreift^ 
für sich auch wohl ein aboJicbe« Recht in Anspruch nehmen» 
Kürzlich ist dur^ih Veranlassung einer Recenslon derScbulges«ng-> 
buch er von ISiemeyer und Wiss voa deitf UHteraeiGhneten.in die-i 
sen Jhbb. XXIV. p. 150. die Frage in Anregung gekommen , zu- 
erst ob überhaupt ein eigenes Sdinlgesungbuch neben dem kirch- 
lichen fiir die Gymnasien jcIh BedüriViiss, sodann wie dasselbe ein»^ 
nurichten und anauiHrdnen sei, welche Grundsatae die Herausge- 
ber von solchen Gesangbüchcvn leiten /Hessen « ob Verstumme- 
lungeuv Verbesserungen, und Umdichtungen snUssig und wie weit 
sie sich su erstrecken haben u. s. w. 9er eine der Harren Her- 
aui^ber hat hierbei die Vermit4elung «weicar scheinbar extremen 
Awichten versucht fXXIV. 4. H. p. 4l&) «md mit ruhiger Besonn 
nenheit und eindringender Kiasheit die Ansicht «uf gestellt, dN^,- 
da das Gymnasium den religfdaeu und.kim^bliehen Slun seiner Ikt^ 
gend nach Möglichkeit befördern «oUe, es gewissenhaft und 
streng den Aussein vermeiden miksse , ab seieu die von iler Kir- 
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die gebotenen Mittel znrGottesverehran^fiir seine Zwecke sanier 
dri^nnd^ering^ daher es «ach tiottiwendigsichdne, dass dasOymna- 
siiim Tir seine l>esoiiderii AiidaetiteB so Tiel ais möglich das Kir- 
chengesangbuph henntve m^ iirdeti etwa eiif geführten Sammlungen 
besonderer christlichen Scbul^san^ eifrig darauf hirlte , sie nur 
als Er^ttiungen , nicht aber als Eirsatz des Kirchengesangbnchs 
ersdieinen au lassen. Ja es sei vielleicht xwecfcmässig, wenn die 
kirchlichen Behörden daf&i^ sorgfen wollten, dass diergleicheii 
Schuigesangböcher jedenelt uiiter der Anctoritit der Kirche tt-f 
schienen und geradeso ids Mrchlich approbirter Anhang zum ein* 
geföhrlen Kirctiengessngbnche beiieiclHiet würden.* Sd sei das 
specielle Bedärfniss der Sdiule befriedigt und alier Anschein ei- 
nes Risses zwischen Kirche nnd' Schule, der vor geistig Unmon« 
digen nie bemerUich werden dinrfe , in einfacher Weise Termie- 
den. Diese Worte sind' mm Rec. wie mis der Seele geschrieben 
und dem Sinn und dem Geist nach wesentlich iibereifistfmmehd 
mit seinen früher ausgesprochenen Ansiebten. Wenn er das Be- 

' dürfniss eines eigenen Schuigesangbiichs für höhere und niedere 
Schulen bestritt, so hatte er dabei allerdings eine Einrichtung 
und Anordnung der kirchlichen Gesangbucher vor Augen , wie sie 
leider noch nicht in allen deutschen Landen und in manchen nur 
hier und da annahenmgs weise , aber immer noch unvollkommen 
durchgeführt ist; gern giebt er zuy dass bei der zum Theil so 
mangelhaften Beschaffenheit kirchlicher, in allen Landen und Pro- 
vinzen verschiedener Gesangbücher einstweilen eigene Schülge- 
sangbiicher als Nothbehelfe un^ Aushülfen den Forderungen des 
kritischen Zeit- und Jugendgeistes entsprechen mögen. Abet 
vor Allem fnhlte er sich gedrungen vor dem grossen Nachtheil zu 
warnen t welche eigene Schulgesangbücher zumal neologischer 
Art bei der Kirohenscheu , Kirchenentfrerodmig und Selbstgeniig- 
samkeit des gros unserer Gymnasialjugend haben könnten , indem 
dadurch leicht Verachtung^ des alten antiqnirten Kirchengesang- 
bnchs, Unbekanntschaft mit demselben, und somit hochmöthige 
Ausschliessung aus dem kirchlichen Gemeindegeist und der An- 
dacht der Väter^ und eine genjüthlose Opposition gegen das alte 

^ Heiliglhum des Kirchenliedes nebst kalter Verhöhnung desselben* 
könnten erzeugt werden. Leider sind Reo. auch Beispiele genug 
bekannt, wo der. Schüler, wenn er einmal ein Schulgesangbuch 
hat, den Besitz eines kirchlichen allgemeinen Gesangbuch« nidh^- 
für nötlilg hält, so wesentlich sich der diristliohen Gemeinschaft 
entfVemdet und das Bewusstsein verliert-, dass auch er ein leben- 
diges Glied der allgemeinen Kirche sein solle. Die Lieder seiner- 
Vtttersind demselben andere geworden «der er erkennt sie kausi 
wieder in ihrer ursprünglichen Gestalt, und- bei deti «OBslich mo- 
dernisirten, auswendig gelernten Schulliedern ist ihm der Sinn 
für die alten Kernlieder vergangen. Wenn daher das tOrchengia-' 
sangbndi «loht genug Morgen- und Abend-, nicht genügt M0de^ 
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aUgemeHien, siim Fleiss , tut Atheit ^ zum Geborseid ttnd zu mi«^ 
derweitigen Schüler - Tugenden und Verhäitomen anregenden In^ . 
halts darbietet (obgleich es iminer noch eine Frage bleibt^ ob ea' 
nöthig ist ^ dergieichen allgemeine Sehulverhaltnisse besonders 
herauszustellen 9 ob sie nicht alle in d6m allgeroefnen christlichen 
Bewusstsein mit enthalten sind und darin aufgehen ^ ob der in ^ 
^ten alten Liedern ^aufgestellte Begriff dcis Glaubens ^. der Heili- 
gung^ der Deinuth und des Gefühls der Verderbniss menschlicher 
Natur nicht so umfassend ist , dass der Schüler in ihm , wenn er 
sich als Christ erkennen lernt, alle seine indiiriduelleti Verhält- 
nisse und Beziehungen wiederfinden kann); wenn die Forderung 
des Zeitgeistes und «die Mehrzahl der Stimmen der Leiter der 
Jugend sich für besondere Schuigesangbücher aniasprichti.'so mö-* 
gen dieselben immerhin stattfinden , da es natürlich nur überall 
darauf ankommt, dass Gott von der Jfugend Lieder gesungen wer- 
den, und die Form , in welcher solches geschieht, immerhin we- 
mgßr in Betracht kommt, als die Sache selbst. Aber dringend 
wünschenswerth bleibt es, dass, um den Riss zwischen Kirche 
und Scfatile nicht der Jugend bemerklich zu machen und um 
durch eine ausserliche Einrichtung sie zu dem Gefühl der Einheit, 
zwischen beiden hinzuführen, die SdiulgesSnge einen Anhangs / 
des Kircliengesangbuchs bilden uiid 'Unter Auctorität der kirchli- 
chen Behörden erscheinen mögen, damit man ihres cliristlichen 
und kirchlichen Inhalts rergewissert werde. Alles, was nicht in. 
ein ' Kircheogesangbnch passt, z. B. . besondere Prenssenlieder u. 
dgl. m. , würde dann auch von selbst aus den religiösen Schulge- 
sängen fortfallet. . « 

So lange aber nun eine solche Einrichtung eines allgemeinen 
Gesangbuches für kirchliche und Schulzwecke noch ein Bedürf- 
niss bleibt und deshalb aushelfende und besondere. Sdiulgesang- 
bücher nöthig und rathlich erscheinen, sieht sich Rec. gedrun- 
gen, im Interesse der Kirche und vom höheren Gesichtspunkte 
aus, auch im Interesse der Schule selbst, die Forderung aufzu- 
stellen^ dass das Schnlgesangbui^h ^Ich so eng als 
möglich an das kirchliche anschiiesse und einen 
kirchlichen Charakter trage. Die Idee einer besondern 
Schulreligion und Schulmoral muss dem Jugendgemüthe fern blei- 
ben! -^ Erbauung und religiöse Erhebung nuiss es nur. vom 
christlich kirchlichen Standpunkte aus suchen, wenn die Idee. der 
christlichen Kirche als eine hohe und edle der Jugendseele vor- 
geführt worden ist In diesen Jbb. XXIV. 4. H. p. 413 i^t be- 
merkt, dass das Gymnasium ntur wenige Gelegenheiten zu reli- 
giösen Gesängen mit der Kirche gemein habe und ganz besondere 
von kirchlichen Gesangbüchern nicht beriicksichtigte Veranlas- 
sungen mit Psalmen weihe ; es ist daher die FAge aufgeworfen, 
was ein Gymnasium mit Liedern solle, welche das kirchliche Ge- 
sangbuch unter den Rubriken aufführe: Lieder von der heiligen 
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Tittfe, bei der Ordidttion eiaefl Piredigers, AiveuU^eiei^ 
' Himmelfahrttlieder, Osteiiieder, Pingvtlieder, Viwstafslieder, 
Erndtelieder n. s. w. Wis ein Gjnniiasiiuii mit 'solchen Liedeni 
8oU1 Armea Gymnasium Jn welchem keine Oster -^ Pfingst-^ Bum« 
tags -Lieder ertönen!' — Man sagt^ die kirchlichen Feste feiere 
das Gtymiiasinm nicht für sich, sondern mit nnd in der Kirche: 
^— aber soll es denn, in einer christlichen Schale genng sein, 
wenn einmal alle Jahre ein Oster - oder Pllngstlied in ^er 
Itirche mitgesungen wird? — Soll eine christliche Schule die 
christlichen Festzeiten nicht in sich in ihrem Kreisi^ mitfeiern und 
in der Idee des Festes leben? Wenn. die Leiter und Führer der 
Jugend das Kirchenjahr in innerlicher christlicher Gesinnung mit 
durchleben , werden sie dann tAiM das Bedürfniss haben in ihrer 
kleinen Schul -Kirche, der Pflansstüttc der grossen aUgemeines 
Kirche, in der Advents-, Weihnachts-, Oster -und Pfingstseil 
auch Advents- b. s. w. Lieder singen zu lassen? — Wantm soll 
eine Morgenandacbt in der Osterzeit nictit mit einem Liede von 
der Auferstehung Jesu eröffnet werden? Gewiunt .eine solche 
Morgenandacht nicht mehr christlichen Inhalt, als wenn das ganse 
Jahr hindurch nur Morgetilieder gesungen werden, welche, im 
sie sich meist in einem engeren Ideenkrelse bewegen , da , wie es 
die Natur der Sache mit sich bringt, dieselben Gedanken in den 
meisten Morgen-Liedern y. wenn auch in anderer Farbe , wieder^ 
kehren , zuletzt leicht der Jugend zttm Mechanismus und zur Ge- 
dankenlosigkeit Veranlassnng werden können. Wenn in 300 
jahrlichen Morgenandachten immer nur, wenn auch 300 Verschie- 
dene Morgenlieder gesungen werden , so fragt sich aus psycholo- 
gischen GrQnden , ob dann noch die allgemeineu Gedanken der 
Morgenlieder, als Dankbarkeit gegen Gott, Fassung guter Vor- 
sitze u. s. w. religiöse Anregung nnd Erhebung erzeugen werden? 
Wenn daher auch in einem Anhang des kirchlichen Gesangbuchs 
mehr schöne Morgentieder mit individuellen Beziehungen auf den 
Schfilcr stehen ra^ssten, als in dem allgemeinen K.Gsb., so 
wurde es doch grade keiner grossen Summe bedürfen. Uebri- 
gens sind in beiden vorliegenden Schul-Gesb. treffliche neuere 
und kraftige gltere meist unverstummelte Morgenlieder dargebo- 
ten, deren sich in Nr. I. 30, In Nr. IL 22 vorflnden, und in de- 
ren manchen das christliche Moment nicht fehlt. Denn eben 
darum fordert Rec. 4ra Interesse des Christenthums , dass ein 
Schnlgesangbuch« einen chrlstllchea und kirchlichen Charakter 
trage , damit die Schuljugend herausgehoben werde aus dem 
Standpunkt eines allgemeinen In sich Indifferenten und abstracten 
Rationalismus und einer kahlen saft- und kraftlosen Moral, welche 
auf das jugendliche Gemuth keine dauernde Wirkung auszuüben - 
vermögen, wie dies bei den meisten eigentlichen In diesem Geiste 
verfertigten Schulliedern der Fall ist. Erst wenn die allgemei- 
nen religiösen Gefühle durch christliche Ideen und Beziehungen 
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etilen, cmicretcn liilialt ge^nnen, dann ksiin das GlaubenKleben 
der Jugend gefördert werden , eine Ansicht, welche bei der 
Herausgabe beider Schal Gesangblkcfaer den Hrn. Heranagg. vor- 
geschwebt zn haben scheint. Ert^t wenn der ganze Inhalt des 
Schulgesangbnchs sieh eng an das kirchliche anacliiieast^ dann 
lernt der Schüler fühlen, daas er sichln der Schule {neben demsel- 
ben religiösen Elemente bewege , welches die Kirche ihm darbie- 
tet, und dass Einheit zwischen Kirche und Schule, er selbst aber 
nicht weniger Mitglied der einen als der andern sei, oder wer- 
den solle. 

Was nun die EinrichtMng der rorliegenden Schul -Gesangbü- 
cher betrifft, welche im Allgemeinen dem Sinn und Geist nach 
beide, vorzüglich aber Nr. 11., den Fordemngen des Unterz. ent- 
sprechen , so ist in beiden der christl. und lurchl. Standpunkt der 
Herausgg. und ihre heilige Sehen vor leichtsinnigen und willkür- 
lichen unnöthlgen Veränderungen und Auslassungen sichtbar. Der 
Herausg. von Nr. 11. ist darin noch strenger und gewissenhafter 
gewesen als der Herausg. von Nr. I : die Veränderungen, welche 
er hier und da, iipmer aber selten, selbst macht oder adoptirt, 
sind von so leiser und zarter Art, und werden an den betreffen- 
den SteJIeu meist so uothwendig geboten, dass die alten Lieder 
nicht ihren Charakter und ihre Tendenz einbiissen. Man ver- 
gleiche in dieser Hinsicht das P. Gerhardsche „O Haupt voll 
Blut und Wunden, ein Lied, welches so sdir die Neologie 
und die Veränderungs - und Modernisirunffssucht in die Schran- 
^ ken gelockt hat, lind bei welchem auch die Herausg. von Nr. I. 
letzterer nicht haben widerstehen können , so dass in ihrer Re- 
censioii viel von der ursprünglichen Kraft des Liedes verloren ge- 
gangen ist und einem moderneren glatteren aber auch matteren 
Ausdrucke Baum gegeben hat. Herr Mejer dagegen , der sein 
Schtilgesangbuch selbst verlegt« hat, dessen Verbreitung Rec. 
herzlich wiinscht, Ist fast zu gewissenhaft in Vermeidung von 
Auslassungen gewesen. So z. B. hat er das herrliche P. Gerhard- 
sche Lied, „ O Welt sieh hier Dein Lebtn^^^ wovon die Her- 
ausgeber von Nr. I. nur 8 Verse haben , mit allen 16 Versen auf- 
.^enommen, obgleich deren wohl einige Verse, welche nur wei- 
tere Ausmalungen eines und desselben Gedankens enthalten, un- 
beschadet des Sinnes, Znsammenhanges und der poetischen Kraft 
grade für diesen Schulzweck hätten ausfallen können; ja von dem 
Uellertschen Liede „ Herr vtärke mich Dein Leiden %u beden- 
ken''^ hat er all« 22 Verse beibehalten (in Nr. f. ist es gar nicht 
aufgenommen.) An andern Liedern z. B. bei : „ Nun ist es alles 
wohlgemacht ^^ hat er auch nur von lä, 9 Verse. Indessen ist 
hier das Zuviel, da die Grenzlinie so schwierig und zart ist, im- 
mer weit besser als das zu wenig. Denn bei den Verstümmelun- 
gen und M'odernisiningen der alten Lieder, gegen welche sirhi 
Rec. kräftig ausgesprochen hat, kommen noch folgende' Gesichts- 
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ponkie in Betraeht. Zaent ist es ans spiien NaehkoauDeo er* 
iaabt , mit dem Kirchengute so hausydhalten uod' es je nac^ un- 
sern Zwecken, Ab- und Ansichten wlilkürlich za verwenden 1 
• — Bilden diese Lieder nicht ein festes Eigen - und Besitzthum, 
ein Grundstück ond liegendes Erbe der protestantischen Kirche? 
Ist bei allen Völkern nicht die heilige Poesie geachtet worden und 
.wurde nicht auch bei den Griechen ein Onoroakritiis Terbainit 1 — 
Ward nicht, wenigstens in späterer Zeit, der Homer als ein Natio- 
nalheiligthum mit alieii seinen Archaismen und Idiotismen geach- 
tet, unversehrt erhalten und so der Jagend Eigenthum? Wenn 
nun jetzt das allgemeine- Bestreben der Philologen mit Recht dar- ' 
auf geht , die ursprüngliche Form der alten Gedichte , frei von 
späteren Zusätzen , Verbesserungen und Verwässeningeu herzu- 
stellen; wanim soll der Liederschatz der evangelischen Kirche 
nicht auch dasselbe Recht fiir sich in Anspruch nehmen? — 
Wenn Luther, Paul Gerhard, Job. Angelus sahen, was man aus 
ihrem Werke macht, würden sie sich darob nicht zürnend aus 
ilirem Grabe erheben , und sprechen : Wer giebt Euch das Recht 
also mit uns zu gebahren? — Wollt Ihr uns, so nehmt uns ganz, 
sonst lasst uns auch nur dahipten, viel lieber, als dass Ihr uns 
Bchimpfiret! — 

Wenn die Lutherische Bibelübersetzung immer nocli in ihrer 
frischen f^raft und Originalität ^em Zahn der Modernisirer wider- 
standen hat , wenn sie als Volks ^ und Nationalheiligthum nie ver- 
altet , well sie eben so lebendig aus dem Marke der VoikskrafI 
hervorgegangen ist, wenn das alterthumliche Gepräge ihr rauben 
und verwischen einen wahren Raub an dem Heiiigthum begehen 
hiesse, — worüber wohl alle, welche wahrhaft das Bedürfitiss 
eines religiösen Gemüths verstanden haben, einstimmig sind: 
wie sollten die alten Kernlieder nicht auch für sich ein ähnliches 
Recht in Anspruch nehmen! — > Sic sind zum Tiieil aus dem 
Volke hervorgegangen und für das Volk gedichtet, — die dama- 
lige auf das Volk berechnete Sprache in ihrer derben Natüriidi- 
keit enthält noch immer auch für uns die Kraft der Unmittelbar- 
keit und der durch lebendige siunliche Anschauungen unwillkür- 
lich Gefühl und Phantasie ergreifenden Gewalt : in der wahren und 
eigentlichen Sprache der Religion, des Gefühls und des Glau- 
bens haben Fürst und Unterthan, Bauer und Gelehrter nur eine 
und dieselbe Weise der Emp6nduag, und wo sie dieselbe nicht 
haben, da ist Verbildung und Verzärtelung. Aber grade das Al- 
terthumliche in seiner Lebensfrische übt eine ^gewisse Kraft über 
das Gemüth aus, da die modernen religiösen Lieder zu sehr 
sich in den Anschauungen und Em^findungsweisen der modernen 
(zum Theil so süsslichen und saftlosen glatten) Poesie bewegen, 
und daher leicht das Gemüth aus dem eigenthümlichen religiösea 
Gebiet (xifiavog) herausheben. Nun ist , wie schon von dem 
Hrn. Herausg. (NJbb. XXIY. 4. H. p. 419.) bemerkt worden , die 
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neuere ub9 neneRte religiöse Poesie weit ibitracter als die Uiere, 
nur darauf berechnet den Verstand su fibeneng^en, indem sie das 
Ilen kidt lasst, oder sie verliert «ich In dunkle und schwebende 
Ideen. Die religiöse Poesie unserer Zeil tragt natürlich auch die 
Farbe unserer Zeit und wie unsere und die sunachst vorherge- 
hende Zeit ein Zeitalter der Reflexion und des abstracten Den- 
kens oder häufig einer zu subifmirten und krankhaft rerzärteitea 
Empfindung ist ; so ist .die religiöse Lieder-Poesie des 16. und 
17. Jahrhiuiderts unendlich frischer und lebensvoller , da sie dem 
kräftigen Glaubensleben der Reformation so viel näher steht und 
in dem eigentlich christlichen Glaubensgebiet überragt sie auch an 
Tiefe , Wahrheit und Grossartigkeit der Gedanken bei weitem 
die neuere und neueste religiöse Poesie seit der Geliert- Klop- 
stockschen Perlode. Die Kraft des unmittelbaren christlichen 
Glaubenslebens in seiner alterthumllchen Form und Gestalt dringt 
tiefer in das Gemuth der Jugend ein, als die moderne abstracto 
religiöse Poesie, weil sie dem kindlichen unverdorbenen Sinne 
näher steht durch ihre concreten Dantelinngen und Anschauun- 
gen und mit ihren dem Leben entnommenen Bilder- Reich thum 
auf die sinnlich anschauende Einbildungskraft der Jugend und des 
Volks unmittelbarer eindringt. So s. B. gewährt das hart ange- 
fochtene ^^sehimpfirei^^ in dem LIede: ,, 5 Haupt voll Blut und 
Wundmi^^ eine viel concfetere Anschauung als das ^allgemeine 
tautologischc/,, verhöhnet, ^^ und möchte, beiläufig gesagt, auch 
hinsichtlich der Form zu retten sein. Allerdings encheint die 
Verbalform unserm puristischen Geschmack nndeutsch ; obgleich 
bewahrte Grammatiker ähnliche Formen, als hausiren ; gastiren 
u. s. w. wenigstens für halbdentsch gelten lassen ; aber wer giebt 
uns das Recht, die Sprache des 16. und 17. Jahrhunderts, 
welche nun einmal dergleichen Formen liebte und in Ihrer Adop- 
tirnng ihre Eigeuthumlichkeit hatte, nach nnsern neuern gram- 
matischen Begrificn nmsnmodeln*! Hat die Sprache als solche 
nicht auch Perloden ihrer Entwlckelung, und soU man ihre histo- 
rische Gestaltung nicht, achten, und schon die Jugend, welche 
man ja in die Geschichte der alten classlschen Sprachen auch 
wohl schon ihrer Muttersprache und in das Altdeutsche einzu- 
^föhren sucht, das Alterthümliche — die von Philologen so hoch 
geachtete aerugo nobilis — achten lehren? — Wollen wir ans 
dem Lutherischen Deutsch Alles, was nach unserm heutigen 
grammatischen Purismus etwa in Form und Wortstellung un- 
deutsch sein möchte, «ausmerzen, dann hätten wir wahrlich ein 
nicht kleines Geschäft , um auch etwa eine castrirte für die Ju- 
gend zurecht geschnittene und purificirte deutsche Bibelüber- 
setzung zu Stande zu bringen. Luther in seiner Bibelübersetzung 
hat aber das Privilegium, die Kraftausdrücke aus dem Volksleben, 
fewiss einst nicht ohne uraprüngllche Berechnung für das Volk, an- 
suwenden: warum nicht auch die alten Liederdichter, welche nodi 
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ziun Th^l ta dem Liitlicritclieii Deutsch «idi bewegten f — Geht- 
niaD tiefer ein auf die eoncrele sinnlidie Anscliaunng, welche 
eben in den aus dem Volkaleben aufgenommenen Ausdrücken sich 
so kraftig darstellt und welche auch P. Gerhard in dem angeführt 
ten Liede vorschwebte, so hatte er gewiss -sein ^^sckimpfiren^ 
nach der Analogie von y^hffiren*'^ und im Gegensati desselben 
gewählt, nidit selbist gebildet, denn ^^ schün^fireu*''' ist schon 
eine altere Form: Altenslaig fol. 80. c. giebt es: anfahren, sum 
Zorn bewegen, iiicessere. cf. Frisch deutsch • lat. Lexicon u. d. 
W. (ebensogut aber wie sich kofiren^ halbiren, schattiren, und 
ähnliche Verben auf iren von deutschem Stamme mit halbfremdem 
Ansehen noch jetct auch in edlerer Sprache erhaltea haben, 
dürften auch ^^tiekimpfiren^^ unsere sarten Ohren vortragen): F. 
6. wollte das Haupt Christi schildern , wie es sonst hoch geehrt, 
mit weltlichen Zieren und Kronen geschmückt worden sei, wie 
ihm die Leute den Hof gemacht oder ihm hofiret, dasselbe nun 
aber mit Schimpf und Schande belegt oder es schimpfiret ^ ge- 
schbigen und gemisshandelt und nicht blos „jrer/ioAi}/ ^^ hätten. 
Man frage ein upibefangenes vorurtheilsloses GeHlhl (und selbst 
fein Gebildete und strenge Grammatiker haben das Rec. einge* 
standen), welches kraftiger, malerischer, sinnlich concreter 
Ist, ^^schhnpftren^^ oder „ üerAöAnen ^^ an der ihm eigenthum- 
lichen Stelle des Liedes , eben so wie im 2. Verse die ursprung- 
liche Schilderung kräftiger , weit naiver, und wahrer ist als diie mo- 
dernisirte. 

HawiQversches Schulgeaangbuck. 
. Da edles Angeii«lite, 
Dat flonet ^er Sonne gleich 
Gestrahlt im hellsten Liciite, 
Wie bist Da nun so bleich \ 
Dea Blick mit Kraft gerüllet, 
. Der sonst die Welt geschreckt. 
Wie i«t er jetzt verhallet. 
Mit Dunkel ganx bedeckt! / 

Meyer. 
Du edles Angesichte, 
Davor sonst schrickt und scheut 

Das grosse Weltgerichte Calte Lesart: Weltgetpichte); 
Wie bist Da so bospeit ! 
Wie bist Du so erbleichet. 
Wer hat Dein Augenlicht 

Dem sonst keiii Licht mthr (alte Lesart: mcftt) gleichet, 
So schändlich sngerichft? — 

Der aarte Purismus unserer heutigen Empfindungs - und An- 
schauungsweise h^ an dem ^^beßpeii^^ und „an dem schändlich 
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zogericiiteten Augenlichte ^^ Anttofi« genommen, und doch iriebl 
ersteres ein Factum, das Niemand ans der Leldenagesc.hichte Jeisa 
wegbringen kann , und das hier bei der Schilderung seiner Leiden 
grade an seiner Stelle ist; und das ,f Augenlicht ^ ^^dem9on$t 
kein Licht nicht gleiehet^^ .VitA duB '^^schändUch %ugerichtet^^ 
Ist, giebt einmal einen eigenthtimlichen Gedanken und sodann 
eine unmittelbar sinnliche Anschauung der schändlichen gegen 
Jesum ausgeübten JMIsshandlung,^ während ^as moderne: ^^Dein 
Blick fnit Kraft gefüUet^*' mindMenspretiös, wenn nicht statt mit 
Kraft mit Mattigkeit gefallet, und das ^^verhiillet und mit Dunkel 
bedeckt ^^ schwebend, vag und ohne sinnliche Anschaulichkeil 
ist Den folgenden malerischen Vers: „Die Farbe Deiner Wangen^^ 
haben die Hrn. Herausgg. Ton Mr. I. ganz ohne 6mnd weggelassen, 
indessen wenigstens doch die folgenden Schönen Verse und damit 
auch die Haupttendenz des ganzen Liedes, welche bei Niemeyer- 
Daniel verschwunden, erhalten. 

Man hat (a. a. O.) dem Unteracichneten den Vorwurf ge* 
macht, dass er bei Beartheilung der Niemeyerschen und Wissr 
achen Schul-Gesaugbücher und bei seiner Forderung der Inte- 
grität und genuinen Lesart der alten Lieder zwischen Sprache 
und Gedanke nicht unterschieden habe, dass es unter jenen Ger' 
sängen viele gebe, in denen nicht die Sprache , sondern das Bild 
oder der Gedanke audi dein reinsten G^em'öthe anstössig seien. 
AUenUiigis giebt es in einem Schatze von heHäufig 60 -- 80,000 
LiedeYn auch mandie, in denen Manche^ schwach, matt, spie- 
lend, v^ehlt oder crass und .zu sinnlich materiell ist; aber ist 
unserer glaubensarmen krittehden, puristisch mäkelnden Zeit theil- 
w^e nich^ailch schon das eigentlich positiv Christliehe^nstössig? 
— Beweis davon sind die Schullieder oder die umgedichteten und. 
beschnittenen zu Schulzwecken präparirten alten Lieder! — Die 
Verstlimmlef des Kirchenguts sagen, die meisten jener alten 
gläubigen GesSnge enthielten als Producte eines geschmacklosen 
Zeitalters bei übergrosser Breite nur eben ein Paar gelungene 
Verse : — allerdings ergehen sich viele Kirchenlieder in ausführ- 
licher und oft breit erscheinender Salbung und drängen nur iii 
ein Paar kräftige Verse die ganze Innigkeit und Tiefe des Gedan- 
kens zusammen; allein sie waren für das Volk berechnet,, wel- 
ches ausfuhrlicher Schilderungen und detaillirter Ausmalungen ber, 
darf. Da die Auswahl aher so gross ist, warum solche lange 
und breite Lieder für Schuleü wählen 1 -7- Und wahrlich, die 
eigentlich classischen (die meisten Paul Gerhardschen) Kirchen- 
lieder haben dieselbe Kraft und Innigkeit in allen Versen , und 
doch sind auch sie dem Scheermesser der {lyperkritik verfallen ! 

Was aber die Forderung betrifft, dass ein Unterschied zwi- 
schen Sprache und Gedanke zu machen sei , so gesteht Rec. die- 
selbe nicht zu verstehen. Er war bisher der Meinung, dass 
Wort und Gedanke so innig mit einander verbunden , dass Eins 
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nicht ohne dt» Andere, das» die Sprndhe der timliche An»- 
dmcit des Geistes, die Form für seine Aenssemn^^,. dtss die 
Sprache einer bestimmten Zeit auch der Ansdmdc eines bestimm- 
ten Zeit- und Votts-Geistes sei. dass die alten Liederdichter in 
ihre Sprich« aacb ihre eiffenthiiniiiclien Begriffe imd Anschra.«- 
fi;en niedergelegt. littten, und dass die Sprühe, das Bild, den 
Ausdriidc , das Wort indem , auch jedesmal den Gedanken lin- 
dem,, umgestalten, modificiren heisse- (was doch die eigent- 
lichen Philologen in ihrer Yertheidigung der ursprünglichen Les- 
arten ansuerfcennen pflegen). Rec. hielt bisher Rftckerts Wort Ar 
wahr: 

Grandftein zwar ist der Gehalt, 
Doch der Scbla^ieteia die Gestalt. 

Wenn er sich darin geirrt hat, so wird er sehr gern sich Beleh- 
ning gefallen lassen. Aber bis er überteagt wird , dass Sprache 
und Gedanke swei heterogene Dinge seien, fordert er noch im- 
mer, dass man den alten Liederdichtem mit'ihren Gedanken auch 
ihre Sprache lasse, weil Niemand das Recht habe, willkürlich mit 
ihrer Eigenthumlichkeit sn schalten nach seinem indindneUen 
Standpunkt und Dafüihalten, weil, wenn die IndividnalitSt eines 
Dichters nicht auch nach Jahriinnderten noch Achtung und Schute 
ihres personlichen eigenthümlichen Rechts und ihrer besondern 
Gestaltung fSnde, am Ende die ganze alte Lieder-Poesie ins Jfo- 
derne verschwimmen und in jedem Decenninm eine andere wer- 
den müsste. Was man aber bei andern classischen Dichtern nicht 
nach Laune und Lyst wsgt, wozu will man sich dazu nur vor- 
zugsweise und ausschliesslich die Dichter alter Kirchenlieder aus- 
suchen? — Man hat (a. a. 0.) gemeint, bei der Forderung der 
möglichsten Integrität der alten Kirchenlieder sei die Verehmng 
derselben zu weit getrieben , da sie doch gewiss nicht auf gött« 
liehe Inspiration Afispruch machen könnten. Allerdings können 
Mle dasselbe nicht in dem Sinne, wie die heilige Schrift N. T. ; 
aber, den Begriff der göttlichen Inspiration etwas weiter gefasst,. 
haben sie allerdings den heiligen, in der Kirche fortwirkenden,' 
von dem Weltheiland den Gläubigen verheissenen Geist der Wahr- 
heit, des Glaubens, der christlichen Gottseligkeit und Gottbe- 
geisterung zum Urheber, und diesen Geist der gläubigen Innig- 
keit und Heraensfrömmigkeit, der kindlichen Einfalt und unmit- 
telbaren selbsterlebten lind erfahrenen Wahrheit aus seiner Form . 
und Erscheinungsweise heraustreiben , umändern , Terstiimmeln, 
verbessern und ummodeln wollen, heisst den Geist des Glaubens 
und der Wahrheit selbst verkennen, verleugnen und verachten 1 
Dom Brandenburg a. H. A. Schroeder. 
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De Buripidis ^phigenia jintidennL DiMertaUo inan« 
gorali», quam — publica derendet ilermannui Zljmdwftr ^ Moeno- 
Fraacofiirlanot. Marbargi MDCGCXXXVllI. 31 S. B.. 

Diese Geleg^eBheitoaclirfft enthall eine neue UoterBUchaBg 
über Biitatehnoip und Unprang der vielfach merkwUrdiffen Ge- 
atak» iB welcher die Euripideische Iphig^eiiia in Aiitls iof unaere 
Zeiten ^ekomniea iaU Der Verf. sucht in derselben einen Ur- 
apmng nadianweiaen , den er nidit nnr durch die bisher wahrte- 
nemmenen WiderspriicheJiinrelchend ericUrt^ sondern auch durch 
andere innere iindinsseretSrllnde noch mehr bestätigt und erwie- 
sen glanbt« RcCm der diese Abhandlung gerade in einer Zeit 
eriiaUeii ^ hi weicher er mit einer Beurtheilung von. Hartongs 
Ausgabe dieser Trsgödie beschäftigt war, gesteht dieaelbe mit 
?ielem Interesae und Vergnlkgen geieien su haben ; nnd eben die-, 
ses VergiiiigeB Ist ihm noch Veranlassung geworden , Hrn. Zirn- 
dorfer's Ansichten und Meinungen einer sorgfaltigeren Pr'öfung 
XU unterwerfen. Inde» er nun diese Schrift genauer durcligelit, 
nnd ihren Inhalt nelist einifen Gegen bemerlmogen hier mitüieiit, 
hat er dabei keine andere Absicht« ak auf diese vielleicht nicht 
sehr verbreitete Gelegeuheitsschrift aufmerksam sn machen nndl 
ingleich einen kleinen Beitrag zur Erklärung und Beurtheilung 
dieser in so vieler Hinsicht schwierigen Tragödie zu geben.. 

Der Verf. hat den Inhalt seiner Schrift in fünf Abschnitte 
getheilt. Der erste enthält eine kurze Darlegung di^r verschie- 
denen Ansichten iind Erklärungen, welche die Gelehrten seit 
Bockh über Entstehung und Beschaffenheit der jetzigen Iphigenle 
vorgebracht haben. Wir unterlassen dieselben uochm4is anzn- 
fuhren, da wir siebe! unsern Lesern ak hinlänglich liekaniit voraus- 
setzen dürfen« Um nun zu zeigen , dass keine der aufgestellten 
Meinungen die vorliegenden Schwierigkeiten genugoam erkläre 
und hebe , geht der Verf. im zweiten Abschnitte die von den Krir 
tikcm wahrgenommenen Bedeuklichkeiten genauer durch. Er- 
stens fuhrt er an , dass dies das einzige Stück des Einripides sei^ 
welches, einen anapästischen Anfang habe, d^in derUhesus koime 
als ein zweifelhaftes Stuck nicht in Betracht kommen. Sodann 
werde dieser Anfang wieder von lamben unterbrochen, welche 
die Stelle des Prologs vertreten sollen , zu den vorhergdieoden 
Anapästen aber nicht recht passen wollen. Drittens lassen sich 
tEwischen den Trimetem und den darauf folgenden Anapästen 
mehrere Widersprüche wahrnehmen, dergleiclien auch am Ende 
des Stücks, in der letzten Rede des Boten wiederkehren, welche 
neben offenbaren Interpolationen ans der Hecuba euch Verse ent* 
halte y die der übrigen Fabel entgegen seien. Dazu komme end-* 
lidi noch der Umstand t dass Ton anderq Schriftstellern IMIehreres 
aus unserer Tragödie angeführt werde , was sich in derselben 
lücht finde. Diesen AiilBilligkeiten gedenkt der Verf. weiter un^ 



- 1 



182 Otieehlicbe LiUratvr. 

ten noch andere, von ihm selbst bemerkte, hinzuzufügen. An 
diese Aufz&hlnng schiiesst sich dann die Untersuchung, ob die" 
bis jetzt vorgebrachten Meinungen der Gelehrten jene Schwierig- 
keiten hinlänglich losen und erklären. Hr. Zirndorfer glaubt 
diese Prtfge verneinen zu miissen , da ihm all^ Erklärungen theUs 
zu ungnugend , theils zu gesucht und kunstlich , theils ans an- 
dern Gründen verwerflich erscheinen. Er hat daher im dritten 
Absdmitte eine neue Erklärung versucht , in welcher er die frü- 
heren, bisweilen sehr verschiedenen Meinungen gleichsam zu ver- 
mitteln nnd zu vereinigen , und die Schwierigkeiten selbst auf 
eine sehr einfache Weise zu heben sucht. Er sagt nämlich: 
,^Mihi qoidem omnia optime explicari posse videntur«, si Statut- 
tnus: revera Jphi^eniam JuUdenaem ab Euripide ipso compo* 
8Üam esse^ deinde autem post ejus mortem a minore Euripide^ 
$ive iUius fabuiam muUis in rebus mutaf%t\ $ive plane novam 
fecerit^ idem argumentum tra^oedia Iraetatum esse^ eedposte^ 
riore tempore et certe quidem post Aelianum ^ quum eetebris 
Xuripidis faÖuia casu mutUata et detruncafa esset , a gramma- 
tico aliquo ^' eoque non nimis docto et erudito^ hujus tragoedi' 
an^ es minoris Euripidis Ipbigenia, quam eliam iafegram ka-* 
iueritj supptetam et resartam esse^ sed ita quidem y ut übt 
connexus hoc postitlare videretur ^ etiam de suo nonnuUa adde» 
ret^ et nos quidem nunc habeamus tragoediam ex duabus eom^ 
positam et a grammatico interpolatam» ^ Fragen wir nun nach 
den Gründen, welche Hrn. Z. zu dieser Mdnung veranlasst ha- 
ben , 80 linden wir zunächst als Süsseres Argument die Worte 
des SclioHasten zu Aristophanes- Fröschen Ys. 67. angeführt, 
welche so lauten: ovtto ös leal at didaöKaXlai q>iQ0v6i^ ti\iv- 
ri]0avtog BvQinlSov tov vtov amov dsdiiaxivai oßovvftag iv 
&6tBi^Iq)iyßvsittv tijv iv Avktdi, 'AkxfialiDva ^ Bäxxas» ^^Ex 
quo testimonio^, ^^ sagt der Verf. ,',, tria , ni fallor, clarissime 
prodeunt: primum quidem celebrem Euripidem Iphigeniam do- 
cuisse, deinde minorem Euripidem itidem Iphigeniam Aulidensem 
docuisse^ deniqne haue minoris Euripidis tragoediam non eandem 
ao priorls fuisse.^ Quorum, quae secundo loco posui, ex hoc 
scholio apparerd, quivis facile intelliget; prtmum autem et ter- 
tiüm ex vi verbi opcnvvpcjg apparere mihi videtur.^^ ftec. kann 
diese Folgerungen keineswegs als richtig anerkennen. Denn be- 
trachten wir die Worte an und für sich , so enthalten sie zunächst 
nur die Nachricht, dass der Sohn des Euripides nach des Vaters 
Tode die Ipiiigenia in Aulis, den Alkmäon und die Bacchen unter 
gleichem Namen auf die Buhne gebracht habe. Fragen wir nun 
nach dem Verf. dieser Dramen , so können hier nur Tragödien des 
altern , berühmten Dichters verstanden werden , keineswegs übet 
Trauerspiele des jungem Euripides. Dies lisst sich schon aus 
den Worten an und für sich abnehmen, wird aber durch den 
Sinn und' Zweck der Bemerkung noch mehr bestätigt. Aristopba- 
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Bes liait nimlidi des DicMiyMo , der mdi dem T«de Am So|Im«« 
des HDd Eunpldcft gute Tragiker siidif, «tt Hercules sagen: 

Toiovrotfl Tofi'vy ^c dft^Aof^r^ft »o^o^ 

ik9tlv in ijtMov» 

Zu diesen Yersen geherl mm obiges Schalten, welislies, wie 
anch seine äussere Fora, und Abfassung erkennen lisst, keinen 
andern Zweck bsben ksnn, als den in Dionysos Worten liegen- 
den Sinn und Gredsnfcen gewissernsassen sn verbessern und in 
bericliligen. Denn indem der GoU sein grosses Verlangen nach 
den Tragödien des fiun in diesen Worten ausdruckt, so beniefkt 
der sIte Erklärer, dass nach den Nachrichten der Didsskatien 
der jüngere Eur« nach sdnes Vaters Tode jene Tragödien unter 

«eichem Namen aufgeführt habe. Hier kann er natürlich nur 
erke des gestorbenen Dichters in Sinne haben.. Hemnann 
scheint daher geirrt an bsben , wenn er in der Vorrede an seiner. 
Iphigenie in Aiüis p. Xlll. die Möglichkeit anniaiint, dass jene 
Tragödien auch dem Jüngern Eur. angehören könnten. Halten 
wir nun unsere Ansicht über den Zweck und die Bedeutung des 
Sohoiion fest, so ergiebt sich auch sehr leicht« wie dss Wort 
Q^mmifkiog nu Terstehen sei,, ans dem umu k<^eswe|^ mil Sicher« 
hcit folgern kaim, dsss schon der Vater jene Tragödien aufge- 
führt habe und dass beide Aufführungen wesentlich von einander 
verschieden gewesen seien. Denn indem der SchoHsSt sagt, dass 
der jüngere Üjuripides sie unter demselben Namen auf die Bühne 
gebracht habe , kann er mit diesem Znsstse nichts. Anderes mei- 
nen, als, dsss er sie ohne die geringste Veränderung >ind Ueber-: 
arbeituug gegeben habe. Es war nämlich nicht ungewöhnlich, 
alte, schon gegebene , aber wieder umgearbeitete Stücke mit 
andern Namen lu benennen. S. Casaub. ad Athen. 111. c 26. p» 
210. Denn auch dadurcU, dass man ihnen andere Namen gab, 
wollte man sie als neue Stücke besdchnen imd ankikiydigen. Der 
jüngere Enripides hat also, da er iricht einmal den Namen der 
Stücke verändert, sie ganz so, wie sie der Vater hinterlassen 
hatte, aufgeführt, somit nicht alle Dramen sum xweitenmale, son« 
derU neue, noch nicht gegebene nach des Dichters Tode xum 
erstenmale aufgeführt. Und dies kann auch der Scholiast nur 
sagten, wenn er nämlich den Worten des Aristophanes etwas ent- 
gegensetaen will. Denn, alte, schon gegebene Stücke würden 
das Verlangen. nach des gestorbenen Dichters Trauerspielen, die 
man nun entbehren musste , keineswt^s befriedigen , sondern 
nur noch mehr hervorrufen und erregen. Eben so wenig kann 
er überarbeitete und mehrfach veränderte verstehen und im Sinne 
haben, .denn solche wären ja nicht Euripideische Werke, son* 
dem fremde Productionen « dergleichen mit des Dichters Tode 
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BMh kdMtwcgt mtergegwigen wiren, Tidmehr ia 
Aaialü «US den vlelea hiotorlasaeiien Tranenipieleo ▼^ertift und 
nnauBeofesetsI werden koonten. An dergleichen Arbeiten 
konnte aber unser Scholiast hier ebenfalls nicht denken. Es ist 
also In aeinai Worten keine andere Notii enthalten , als daas den 
Didaakalien sufolfe der Sohn des altern Euripides hinterlassene 
Traf^odien seines Vaters anfg efnhrt habe. Und weil der alte Er- 
klirer eben den Umstand, dass sie nnverändert und als Tng&dien 
des Vatera Toa 8<Ane fegei»en worden sind , hier ^ns beson- 
defaherTMheben will, setst er dsa Wort Sß&vvßmshlnza^ wo* 
dordi er jene Tragödien ate nn?erinderte Werke des alten Eari« 
fidcs beadchnet. Denn man konnte ja wohl wissen, dass der 
gestorbene Diditer Tragödien. unter jenen Namen hinterlassen 
habe, ohne ihren Inhalt und ihre Compositioo naher su kennen; 
indem nun der jüngere Enripides sie unter demselben Namen 
TorRlirte, so gab er sie als Werke seines Vaters und nicht als 
eigene Prodoetionen« firmachte es sko nicht, wie lophon, deS 
Sophoclea Sohn, der nadi dem Scholiasten su Aristophanes Frö- 
schen Vs. 73. seines Vaters nachgelassene Trauerspiele für die 
seinigen ausgab. Dieses bitte aber der jüngere Euripides eben- 
iblls sehr leicht thnn können, er durfte nur die Nsmen der 
Stucke Terindem. Unsere EridSrung, welche wir so eben Ton 
jenem Scholion gegeben, acheint auch der Biograph des Eur. su 
naterstiitaen , weldier in der you BUmsley pu den Bacchen heraus- 
gegebenen Lebensbeschreibung p. 173. Ldpa. Asgbe. sagt : vtovg 
natiXiM$iß tQ^lg ^ MinfituQ%Liif» nQBgßvtsgpVf Ifinogov-dtv- 
t§9ü¥ dh Mvii6lko%ov^ Vjroxp«rj}y* vimxBQov Sk Evguüdiiv^ Sg 
idliais %ov uätQOs fvs« dodfiata. Debrigens ist-die Ton Böckh 
ausgesprochene und von vielen andern Geldurten fiir wahr gehal- 
tene Meinung, dass die Angehörigen des Sophocies und Euripi* 
des nach dem Tode dieser Dichter früher gegebene Tragödien 
derselben wieder umgearbeitet und auf die Bühne gebradit ha- 
ken, noch sehr unerwiesen y wo- nicht geradesn fslsch, wie wir 
an einem andern Orte auseinandersetzen werden. Für jetst glau- 
ben wir aber hinlinglich geseigt su haben , dass obiges Scholion 
keineswegs einen Beweis dafür lieferte, dass der jüngere Eur. die 
Iphigenia in Aulls sum sweitenmale gegeben habes und swar in 
dner andern Gestalt, die von der ersten weseutUcli Tcrschieden 
gewesen sei Vielmehr scheinen jene Worte gerade ^as Gegen- 
thell su beweisen. Das iussere Argument , welches Hr. Z. für 
seine Ansieht gdtend su machen sucht, wäre also ohne Beweis- 
kraft. Und mit diesem fallen auch sngleich die Innern Argu- 
mente, welche Im Tierten* Abschnitte angeführt werden und-die 
Zusammensetsung und Interpolation unserer Iphigenie ans zwei 
verschiedei^en Tragödien noch mehr darlegen und erläutern aol- 
len. Denn ihre Bewdskraft beruht hauptsächlich auf der Rieh* 
tigkelt des so eben durch^egingenen Argumentes. Da dieses 
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aber^ wie wir gctelieD, telnr nmi^elbaft ndl wiTifllttiiidf^ ^ wo 
nicht ganz falseh ist, so ergiebt sich von selbst, dassauehdie 
folgenden > sehr unTollliolfimen und ungnBgend sein mnssen. Der 
Verf. sagt in dem bezeichneten Abschnitte p^. 17. ^^Restat, nt 
qaae praeterea contenderimus probernns , ntraimni eam fabuism^ 
qnamnane babeamns, esse composltam ex illonim duornm fabu» 
lis et a grammatico certe post Aeliamtm Tivente interpolatam. 
Höc antem intemis tantam argumeiitis probari potest, qnae in eö 
cemiintiirvnt osiendamns'^, Testigia composidonfs ex dnabus di- 
versis tragoediianostrae Iphigeniae inesse, iindcf slmnl ejus dif- 
ficultates satis expltcabuntnr. ^ Der Verf. führt nun als einen 
solchen Beweis zuerst den inigewöhnlichen Anfang unserer Tra* 
gödie an, und gesteht, aidi nicht über;Eengen zu können ,^ dass 
Euripide^ den gewöhnlichen Prolog weggelassen und mit einem 
andern Eingange TOrtauscht haben sollte, denn es streite eine 
solclie Annahme gegen alle Analogie. Er glaubt daher mitBöckh, 
Bremi und Härtung , dass anch diese Tragödie einen Prolog der 
gewöhnlichen Art gehabt habe, der aber vom jungem Bnripides, 
durch Aristophanes Frösche Tcranlasst, weggelassen worden sei. 
Was aber den Zuschauern zu wissen nöthig gewesen , habe er aua 
des Vaters Prolog mit einigen Verändenmgen entlehnt und in 
sein Stück bald nach dem Anfang eingesetzt. In spiterer Zeit, 
als das Drama des Sltem Enripides schon Terstunmielt gewesen 
und der^Prolog, da er gleichkam Anfange gestanden , verloren ge- 
gangen^ habe ein Grammatiker den Theil, welchen der jüngere 
Euripides ih sein Sliidc gesetzt, wieder aua demselben genommen 
und in unsere Iphigenie eingeschoben. Dieser Vermuthnng kann 
Rec. nicht beistimmen. Denn der anapistische Anfang schont 
nicht so befremdlich , daiBs man ihn dem altem Enripides nicht 
zuschreiben durfte. Man vergleiche hierüber Hermanns Ansein* 
'andersctzung in der oben erwähnten Vorrede p. IX. Und ist es 
denn wirklich so unglaublich, dass Euripides, nachdem er seine 
gewöhnlichen Prologe so hSiffig angewendet und gebraucht hatte^ 
nicht anch mit ditsenr eine Verminderung vorgenommen habe, da 
er sich .während seiiier dramatischen Laufbahn manche andere 
Veränderung und Abweichung vom Gewöhnlichen erlaubt hati 
Und am Ende besteht die ganze Auffälligkeit unsers Prologs-dodi 
nur darin ,^ dass er vor den'TrImetern einige anapistisdie Verse 
hat. Denn dass nach diesen lamben Anaipäisten folgen , ist jf 
gar nicht nngewöhnRch und unserer Tragödie mit mehreren an- 
dern gemein. Was min endlich die von mehreren Kritikern be* 
merkten Widerspruche zwischen den Anapästen und Trimetefn 
betrifft, welche Hr. Z. ebenfalls aus der Zusammensletzung 
zweier verschiedenen Stücke erklärt, so genüge es hier auf das 
verwiesen zu haben, was wir in der Beurtheiiung von Hartnng'a 
Ausgabe darüber gesagt haben. 

Nach dem Eingänge fuhrt Hr. Z. den zweiten Theil des Par* 



•dtit an, den er ah eise aicMenie , nnpaaiiidbB AnMMong .der 
Sehiffe aiw Homer entoemoien glaubl and jenem Grammatiker so* 
•chreibl, der die altere Tragödie aua der jüof em interpolir|k bnbe. 
Oline una jetst über die Aeditheit oder tJnadiÜi^t dier beseich- 
neten Steile verbreilen au wolien, glauben wir dodi m^ ticI be- 
hanpten an lionnen, daaa dieae Interpolation nidit daa Geringnt^ 
fllkr Hm. Z. Anaiclit beweiae und aua ilir Itetneawega hervorgebe, 
daaa unaere Iphigenie aua einem andern, gleidmamigen Stftcke 
erglnat worden aei. Wenden wir una daher anm dritten Argu- 
ment, welehea darin beatehi, dam der Verf. mit Härtung eliie 
Anaahl Verae ala onpaaaende Wiederimlnngen anaieht und nia os- 
icht und untergeaehoben annimmt. Hr. Z. hat ohnatreitig Hnr« 
tuoga Beliaoptungen hier in bald nachgegeben ; denn die Un- 
iditheit der beaeichneten Stellen iat noch gar nieht ao sicher 
nachgewie a a cn , daaa man anf deraelben gleich einer ai^em 
Grundlage weiter fortbanen dfirfte. Man fergleiche unaere Re- 
cenaion Ton Hartuaga Auagabe» Und die wenigen noch aweifel- 
haften und anatoatigen Stellen fuhren noch nicht auf Hrn. Z. An* 
aicht und Vermuthung, die, wie wir gesehen, bia fetat noch 
aehr unbegründet daftteht. S. 22 geht der Verf. au einem andern 
Beweia füber. „ Insigue . denique argumentum/^ sagt er, „no* 
atrae aententiae pctimua ex deacriptione morum AchiiUo, qua in 
cauaa tarn parum nostra fabula aibi constat, ut ia, qui mnl^ ver- 
bia ad taedium usque ae Iphigeuiam aerraturum dixit, in fine 
etiam in iiia aacrificanda alioa adjitvet. Sed ad finem fabiilae no- 
bia ittfra redeundukn est Quid mihi hie yeiim, hoc est: iu noatra 
tragoedia, etiamai finem omittimua, Achillia mores nünime. aibi 
conatare, quippe qui partim ut vir placidissimua appareat, qui, 
etai maxime laceaattua , Agamemnoni de injuria persuadere vult, 
partim maxime iracundus , qui vel aolum omnes Graecoa, quomi- 
nna rem iujustissimam perpetrent , consertis manibua se cohibi- 
turnm esse profitetur. Sed singula consideremus. Achilles ubi 
primum dolom Agamemnonia cognovit, ut humanam naturam et 
imprimia iracundum Achillem decet, maxime irascitur ; non solum 
Ciytaemnestram miseratur , sed maxima ira contra Agamemnonem 
inceoditur, quod iUe auo nomine tarn iuhoneate abusus erat. 
Deinde Glytaemnestra opem Achillis implorat'et vir generosus, 
qui imprimis ea re quod ejus nomine Iphigenia arcessita est move- 
tur, se qooqne modo puellam aervalurum promittit; sed qnae 
ejus orationi antecedunt nee cum Achillis raoribus conveninnt, oec 
cum sequentibus cohaerent. Quid enim h. 1. sibi volunt verba 
(vaa. 920 sqq.) : 

inlövatai [6 %vn6g] da rolg xanolöl z aöxakav 
^bxqIoq TB xalQiiv toloiv iiG>yAa>iiBvoig 
XsXoyiößivoi y^xQ ot voiold* elolv ßQot(oVy 
ig^mg öiaiijv rov ßlov yvm(iiig fkita. 
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qnnm in ii«, qnae detnde {Nronantiat AdnUes, nnlio modo hoc so 
seqiinturuni cKcal, sed pptias plane irae indol^at. ^' Dieao 
Ver^e erscheinen allerdin^ anstössi^ nnd anfiailif^. Wenn daher 
Herrn Zirndorfer's Vermnthnng dtirch andere Grunde schon hin* 
rdehend gerechtfertigt nnd wahrschdniich gemacht wMre^ so 
möchte man nicht abgeneigt sein, dieselben aus einer andern 
Iphigenia in die nnsrige gesetst su glauben» Da wir aber diese Be* 
weisfuhrimg und Begründung noch Termtssen, so gestehen mrir 
offen , aus obigen Versen einen Beweis für des Verf. Ansicht nicht 
entnehmen zu können , da sich ihr Ursprung aus d^ Bigenthünw 
lichkeiten der Buripideischen Dichtungsweise recht got erkttren 
lisst. S. Hermanns Bemerkung an Vs. 925. s. Asgbe. 

Nächst dieser Stelle fuhrt Hr. Z. no^h iwei andere^an (Vs. 
g^_]007. u. Vs. 1015 — 1023.), in denen ein sweifacher, 
sich widersprechender Charakter des Achilles wahrsunehmen sei. 
Hr. Z. hat es bei dieser Behauptung liewenden lassen. Ree. kann 
derselben aber eben so wenig beitreten , als er sich übercengea 
l^ann, dass dieser Theil der Tragödie mehrere Interpolationen 
enthalte und dass Vs. 1124 fi. der Anfang einer längern Hede sei, 
entlehnt aus des jungern Eur. Tragödie, lieber letztere Stelle 
hat Rec. in s. Beurtheilung von Hartungs Ausgabe gesprochen. 
Auf S. 25 ff. wird das Ende der Tragödie besprochen. Nachdem 
der Verf. die Meinungen von Bremi, Matthiä und Hermann dap- 
nber durchgegangen und als unzulänglich verworfen hat, giebt 
er S. 28. seine Ansichten in folgenden Worten : ,,Minime enim 
puto Achillem sibi tarn parum oonstitisse, et quum saepissime ae 
quoqnemodo, quominus Iphigenia sacrificaretuis prohibitumm 
dixisset, timdem puellae generositate ab incepto' sno deterrltnm 
esse, sed ni egregiefallor, Achilles usque adfabulae finem con- 
silium sunm minime mutavit, sed cum omnia frustra cooatuaet 
minitatus esset, eum in fine, Iphigenia jam ad sacrificiuro abducta, 
magna cum gradatione, Clytaemnestra adstante, se ipsum Aga- 
memnonem interfecturum et contra omnes Graecos potius se pu- 
gnaturum dixisse, qdam Iphigeniam sacrrficari sineret, eoque con-^ 
ailio etim jam abitiirumfuisse, qoum subito Diana apparnit, eum^ 
que ut ab incepto desistere^ momiit, seque Iphigeniam servatu* 
ram poUicita est Sic, üif aller, omnia explicabuntur.^^ Diese 
Meinung erscheint an nnd fär sich nicht unwahrscheinlich. Allein 
untersucht man die Gründe , welche Hrn. Z. zu derselben be<* 
stimmt haben, so wird man sie bald sehr unzureichend finden und 
des Verf. Ansicht um so eher verwerfen , als man mit Annahme 
derselben genöthigt ist, mehrere Verse (1405 -^ 1421.) als inter- 
polirt anzusehen. Denn erstens hat der Verf. auf Matthiä'a 
Worte wohl zu viel Gewicht gelegt, wenn dieser behauptet, Eur. 
bediene sich nur da der Dazwischenkunft eines Gottes, wo der 
Knoten nicht anders gelöst werden könne. Wie es der Dichter 
hierin gehalten und welche Gesetze er sich vorgeschrieben habe, 
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kSraen wir befden w^ioigpm TVtgUieoy die xam Unteriaäsea^sbid^ 
■ichl mit BestlmmtheU angeben, um Ar andere F%lle - einen 
aiehern Schluts in machen. Sodann acheint ea nna keiaeftwe^ 
wahrscheinlich^daaa der Diditer deif Achillea bia aar Daswiacfaen- 
knnfl der Diana bei aeinem Vorsatae habe liehanren laaaen. Iff^ar- 
nm aoUte er dem f;roaaheraigen nnd heldenmftlhigen Varsntse 
der Iphigenia« die aich tat den Ruhm und die Ehre des Vater- 
kndea au opfern l>ereit erkttrt, nicht nachgegeben habest JSr 
hatte ja, da jene seinen Beistand und seine HQIfe abidinle, kei- 
nen Onind ihr dieaelbe gleichsam aufandringen, und gegen Aga- 
memno und daa gesammte Heer an luünpfen uqd au toben« KLs 
aolchea eigensinniges Beharren bei seinem einmal gefassten Ret« 
tungsToraatae wiiäe hier eben ao audringlieh und uiiaart , als toll- 
kühn und licherlidi sein. Nach unserm Dafürhalten hat Ekirfpi- 
dea die Sache aehr gut eingerichtet und dargeatellt. Nachdem 
nämlich Iphigenia derlklutter und dem Achilles ihren Bntaciiliisa, 
aich freiwillig fi^r das Vaterland au. opfern, erklärt hat (Va. 
1368 ff.) y so sucht sie Achilles nochmals durch Bitten zu bewe« 
geut Ton ihrem Vorsatze abaustehen, indem er ihr offen gesteht, 
dasa er den innigsten Wunsch habe,^ sie, die hochherzige Jung- 
frau, als Gattin zu besitzen. Er versichert Ihr, dass er sie ge- 
fen alle Griechen beschützen und erretten wolle (Vs. 1405 — 
416.). Darauf bittet ihn Iphigenle, weder sich selbst in Ge- 
fahr zu begeben , noch andere Griechen au todten (Vs. 1417 -- 
1421.); Achilles giebt endlich ihrem festen Willen nach, ver- 
apricht ihr aberbdm Opfer zugegen zu sein, und, falls ihrjetai« 
ger EntscMnss sie gereue, sie auch dann noch mit den Waffen 
in der Hand zu retten und zu befreien. In dieser Darstellung der 
Charaktere und Situationen erscheint weder ein Widerspruch noch 
eine andere Ungereimtheit, und es bedurfte nach des ftec. An- 
aicht nicht erst der Dazwischenkunft und Erinnerung der Göttin, 
um den Achilles auf andere Gesinnungen zu bringen. Hiermit 
wollen wir aber nicht behauptet haben, dass Diana in ihrer Rede 
nicht auch auf den Achilles Rücksicht nehmen konnte, ja es ist an 
und für sich nicht '\in wahrscheinlich, dass sie auch diesen durch 
Ihre Rede und Mittheilung .über den Verlust der Jungfrau noch 
mehr beruhigt und zufrieden gestellt habe. Mit dieser Darlegnng 
des Zusammenhangs verbindet Rec. zugleich die Bemerkung, dass 
ersichvon den Interpolationen, welche Härtung nach Hermanns 
Vorgange in der letzten Rede des Achilles bemerkt und bezeich- 
net hat, noch nicht Sberzeugen kann^ — ohie Bemerkung, die er 
hier nachholt, da er diese Steile in der mehrmals augeführten 
Becension iibergangen hat. ■ ^ . ' 

In dem fünften Abschnitte sucht der Verf. endlich zu noch lei* 
gen , dass die Euripideische Iphigcnia nicht aus den gleichnami- 
gen Tragödien des Aeschylus und Sophocles Zusätze und Inter- 
polationen erhalten habe , sondern aus der Iphlgenia des jüng^era " 
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Enripide«. Den ersten Theii dieser Behmptaiif^ geben iftt iem 
Yerf. rechl gern su ; dass sie tber deshalb aus einem Stücke des 

V Jüngern Eur. interpolirt worden sei, darin küpnen wir ihm naclk 
dem r was wir überhaupt gegen d'es Verf. Ansichten erinnert 
haben, keineswegs beistimmen« 

Wir schliessen dies^ Anzeige mit dem Wunsche, dass Hr. 

. Zirndorfer recht baid seine Abhandlung über die Chronologie der 
Euripideischen Tragödien möge erscheinen lassen, eine Abhand- 
lung, der gewiss alle Freunde des Euripides mit grossem Yer- 
hngen entgegen sehen. 

Eisenach. Dr. August Witxschel. 
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der Revolutionär* Ton Ptttr IVilhtUn Forehhammer. Ber- 
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Sokratea nach dem Grade $einer Schuld zum 
Schutz gegen neuere Verunglimpfung* Von Dr.' 
Th€9dar Heituiug^ örd. Prof. am Berl. Gjmn. suin grauen Kloster, 
Lehrer der dentachen Sprache am fransötitcben Gjmn., Ehren- 
mitglied der, denUchen Gefellftchaft eto. in Leipsig. Leipsig, 
Kolfmann 1839. IV und 64 S. 8. 8 Gr. 

Apologia Soeratis contra Heliti rediviTi calomnlam , 4! ire in- 
dicinm de P. G. Forchharomeri, Tiri ernditiuimi , libro , inicripto 1 
Die Athener und Sf^krates, anctore Pefro van Umhurg ^ Brouv>erf 
Philni. theor. Magiströ, Mcdicinae et Litt. hom. Doctore, in Acad. 
Groningami Prof. ord. , Im titnti Regit Neerlandici^clate. IIL eocio. 
Groningae, van Boeiceren. 1888. 93 S. 8. 20 Gr. 

I)er aufmerksame Beobachter der neuesten Untersuchungen 
fiber Gegenstände des Aiterthums wird ohne Mühe iwei Bemer- 
kungen machen: Erstens, dass man heut zu Tage den eignen po- 
litischen Ansichten oder den allgemeineren Stimmungen der Ge- 
genwart einen unbefugten Einfluss auf die Beurtheilung antiker 
Zustinde und im Staatsleben der Alten voskommender Erschei- 
nungen einräumt. Eine zweite noch viel weiter reichende Bemer- 
kung bezieht sich auf die auch in dem angegebenen Kreise her- 
vortretende Bestrebung, immer etwaa Neues zu sagen. Yielldcht 
hat man das zu allen Zeiten gewollt; ob man aber von diesem 
Bestreben zu allem Aeussersten sich immer, habe fortreissen lassen, 
lasst sieh bezweifeln. Es ist durch dieses Bestreben viel Gutes 
SU Tage gefördert worden, alte Irrthümer aind vernichtet , ver- 
jahrt9 Vorurtheile aufgehoben worden; aber mit den grossen 
Verdiensten um Aufklärung langwieriger Finstei^iss haben sich 
Willkür und Neuerungssncht mit hereingedrangt Die historische 
Kritik ist ein Tummelplats aller Wagnisae geworden. Viele glaa* 
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Iieii sbk lacherlieh za mtchen, wenn sie, wM^ahrhanderte lang 
gegolten hat , noch für währ halten , und man sieht es Yor ohne 
Prüfung einer ^iingst aufiSf^tattchten Idee wi huldigen. Noch hetite 
findet das Kastnersche Bpigramm, dass man, um mit der JSeii 
fortzugehen, in der Theologie immer weniger glauben, in der 
Philosophie immer neue Spradhen reden müsse, seine Anwen^ 
düng. Die Werke des Alterthums, woran sich die grossen und 
kleinen Geister Jahrhunderte lang harmlos erfreut haben, werden 
jetzt getadelt und verkleinert, der Genuas daran verkümmert und 
lächerlich gemacht. Die Charaktere der Schriftsteller werden 
verdächtigt und biossgestellt. Was haben sich Xenophon und Ci- 
cero gefallen lassen müssen! Wer auch weit entfernt ist, ditf* 
grossen Verdienste unserer literarisclien Heroen um Beleuchtung 
eines bisher dunkel gebliebenen oder in falsches Licht gestellten 
Gegenstandes zu verkennen, kann bei alle dem nicht umhin za. 
gestehen, dass neumodische Speculation durch mehrfache Ab* 
normitäten und Verirrungen sich verdächtig gemacht hat. Dm 
aber bei Beurtheilung solcher Erscheinungen nicht in den entge- 
gengesetzten Fehler zu gerathen und nicht unbillig zu erscheinen, 
so ist dabei nicht zu verkennen , dass, wenn man, was lange hoch 
stand; auf einmal in die Tiefe stürzt, dies oft nicht allein der 
Fehler neuerer Bilderstürmerei, sondern davon ist, dass man ehe- 
dem das Achtungswerthe zu hoch gestellt hat. Nur. dass man 
von einem Eitrem zum andern überzugehen liebt, ist eine wie 
immer natürliche, doch woder zu ignorirende noch billigenswer- 
the Erscheinung. Wo es sich um Ermitte^ing der Wahrheit han- 
delt, da ist es räthlich und nothwendig, selbst mit Aufgebung 
des Ruhmes geistreich zu sein oder geistreicli zu scheinen , . die 
rechte Mitte zu halten. Und wenn es in d^n angedeuteten Be- 
strebungen eine eigenthümliche Thatsache ist, dass man mehr 
bemüht ist, Hochgestelltes herabzuwürdigen als Tiefgestelltes. zu 
erheben, so liegen doch audi hiervon Beispiele vor. Hat man 
doch den Judas zu vertheidigen und in wunder welchem Lichte 
darzustellen versucht! Kann man sich wundern, wenn Meletu^ 
auch anfangt als Reiner, Berechtigter, Heiliger dazustdien^ 
Und Sokrates t Nun die Nachwelt hat ihn als ehrenwerth a^.er- 
kannt. Was an ihm wunderlicli und seitsam war, haben weder seine 
Zeitgenossen , noch seine Beurtheiler aus dem Alterthume ver- 
kannt Es streifte sich aber mit dem Laufe der Zeit das Persön- 
liche von seinem Wesen ab, und die Anerkennung seines Wer- 
thes führte zur Verehrung seiner selbst. Aristophanes benutzte 
ihn als komische Figur zur Darstellung der Gebrechen seiner 
Zeit, hauptsächlich der rhetorisch -sophistischen Erziehungs- 
weise; wollte man ans ihm eine Charakteristik des Sokrates ent- 
n^men, so wurde man sich 'irren oder mfisste sagen, dass Ari- 
stophanes sich geirrt hat; noch weniger zulässig ist die Ansicht, 
weiche dennoch Lenormant neulich von neuem aufgestellt hat. 
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dt88 Aristopfianes die Absicht gehabt habe, die Anklage gegen 
Sokrates vorzubereiten. Zeno tfaniite^ wie Cicero «raShlt, den 
Sokrates mit römischer Beseichniing einen ^curra atticns, ihn, 
den Cicero an derselben Stelle den Vater der Philosophie nennt. 
Cato der ältere nannte ihn schwatshaft und gewaltthätig imd be- 
schuldigte ihn der Herrschsucht, der Verderbniss Taterlandischer 
Sitte uttd^der Verführung sn ungesetzlichen Metnungen, eine 
Ansiicht, die sich wohl durch Unknnde und Unrouth über die 
Zeitumstände erklärt. Auf die Frage, was die Leut^ von iiim 
denken, antwortet Me^ippus io Lucians Todtengespracheo , wenn 
immerhin' in einem Terdächtigen, dem Sokrates: Alle sind der 
Meinung, dass du ein wunderbarer Mann gewesen seiest und Al- 
les erkannt habest, und zwar indem du nichts wusstest. Nun 
J&avpidöiog wml Sokrates den Leuten in mehr als einer Bezie- 
hung 'erschiejiHf sein. 

Was die Ansichten und das Verhalten in politischer Hinsicht 
betrifft, so ist bekanntlich -bisher den Schülern des Sokrates ein 
schärferer Tadel zu Theil geworden als dem Ldhrer. Das ist nun 
aber die Seite, von welcher Herr Forchhammer ^ schon früher 
durch Tcrdienstliche Untersuchungen, wie über den Areopag, 
neuerdings durch seine Hellenika bekannt, einen Angriff atef So^* 
krates macht. Er sucht in der oben angeführten Schrift zu er»- 
weisen ,. dass niemals von einem gesetzlicheren Gericht ein ge- 
setzlicheres Urtheil gesprodheu worden sei, als dasjenige,* wo- 
durch Sokrates zuerst des Verbrechens des Unglaubens an die 
Staatsgötter und der Verderbung der Jugend schuldig erkannt 
und darauf zum Tod<^ verurtheilt wurde. 

In Bezug auf die erste Anklage sagt Hr. F. , es sei freilich 
leicht von dem Standpunkte unserer Religion aus zu erkennen, 
dass Sokrates der Wahrheit näher war als das Athenische Volk, jenen 
zu preisen , dieses zu verdammen ; allein di^ ihn anklagten und 
verurtheilten , hätten ja nicht auf diesem Standpunkte , ja nicht 
einmal auf dem des Sokrates gestanden ; seien sie doch keine So- 
fcratiker gewesen. Worte und Ansichten, die sogleich den ^ der 
an dem Resultate der UnieHBUchuBg Anstoss nahm, wenn nicht 
Tersöhnen, doch auf die Untersuchung neugierig machen. So- 
krates, sagt Hr. F., ist der Verpflichtung des Bürger- und Krie- 
ger - Eides untreu geworden und hat das auch nicht geleugnet ; 
er zeigte, wie hoch der Mensch über dem Bürger stehe, trat ge- 
gen den Staat auf, war Staatsverbrecher; er opferte zwar den 
Göttern , aber überall zupfte er die Athenischen Jünglinge am 
Mantel und fragte so lange, bis sie mit dem beschämenden Ge- 
fühle des Nichtwissens, aber auch mit Zweifel an dem, was sie 
bisher für göttlich gehalten, ihn veriiessen oder sich giinzlich In 
seine Lehre begaben. Wie weiset nun aber Hr. F. das alles nach^ 
Was war es, was Sokrates lehrte? Lehrte er nicht Dasein und 
Vorsehung der Götter, wo er Zweifel und VeinacbUSssignng 
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ftndl IMe Athenienter wollten nch ihren Glanbennicht nehmen 
lassen : gat Sie hielten den, der es m. wollen schien, für einen 
Staatsv^brecher: gut^ wer kann*s Tcrdenkehl Aber haben die 
Athenienser den Sokrates wirklich hingenchtefe^ weil- er ihnen das 
Heiligste auf Erden geraubt oder au rauben versucht hat, ihren 
seligmachenden GUnben? Das hat Niemand geseigt Aber fiel- 
leicht, waren seine Ansichten staatsgefahriich. Davon werden wir 
weitersehen. Was bot Sokrates gegen die Götter? SeinDae- 
monium, sagt Hr. F. Und was that diesi -Es hielt ihn ab an 
den Staatsangelegenheiten Theil zu nehmen ^ sagt derselbe« Wo* 
her nimmt er aber die Beschuldignng, dass Sokrates sein Daenio* 
nium an die Stelle der Götter habe setaen wollen? oder wodurch 
kann er diese alte Beschuldigung begrundenl Xenophon sagt al* 
lerdings mit Recht, dass hauptsachlich, weil er Mssgt habe, dasä 
ihm dasDaemonium Anzeige mache, Sokrates Wschuidigt wor- 
den sei, neue Gottheiten oder Neuerungen in göttlichen Dingen 
einzuführen. Und eben so ein&ch und glaubwürdig ist es, wenn 
Plan» den Sokrates sagen lasst, das Daemonium habe ihm von der 
Theiinahme an den öffentlichen Angelegenheiten mit Recht abge*. 
nthen , weil er den Atheniensem keinen Nutzen gebracht haben 
wurde. Auf diesen Grund hat Hr. F. keine Rucksicht genommen 
und aus dem Rechte, an der Staatsverwaltung Theil zu nehmen^ 
ohne Weiteres eine Pflicht gemacht. 

Die Schuler vertheidigen den Sokrates. Natärlich ; aber sie 
sind, vielleicht eben so befangen, eben so strafbar wie ihr Mei- 
ster. Xenophons Vertlieidigung wird alizokurz abgefntigt: auch 
habe er seine Denkwürdigkeiten lange nach dem Tode des Sokra- 
tes geschrieben. Wie lange dennt und wann? Welche Ansicht 
hatHr*F. von der Apologie des Xenophou? Wenigstens wenn 
sie Beweise gegen Sokrates und seine Verhältnisse ^eben soll, 
verlangt man bei aller Behutsamkeit bestimmte Ansichten. Es 
werden aber Xenophon undPlato nach Niebuhrs Vergange auf 
eine schmähliche Weise in den Sclmtten gestellt. 

Hr. F. sagt: Wenn Sokrates, ohne an die Staatsgötter za 
glauben 9 ihnen auf den Staatsaltaren opfert, so ist das Heu- 
chelei; er glaubt blos an seine eigene Mantik. Was in dem allen 
Sokrates Neues vorgebracht habe, wird von Hm. F. nicht ^%%tkgL 
Und wenn die Rechtfertigung des Xenophon und Plato nicht ge- 
nügend erscheint, so hat dagegen Hr. F. weiter nichts gethan als 
die «Anklage wiederholt. Ferner: Sokrates that Unrecht, dass 
er seine Ansicht vor Gericht nicht frei bekannte« Aber hielt er 
aich nicht nach seiner Weise an die Worte der Anklage ? und hat 
er am Ende eine solche Rede gehalten, wie Xenophon, oder 
selbst wie Plato geschrieben 1 und endlich welche Ansicht sollte 
er bekennen? Die Forchhammersche ist nicht die Sokratische. 

Hr. F. gehl cum zweiten Theiie der Anklage über und stellt, 
B ichd e m er gesagt hai« dass wir ^ um gerecht «u uctheUen, uir-^ 
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8ere poUtiscbeH AaskKten rer^esgen iiiQ88en.(ja wohl!), Folgen- * 
de« dar: Athen war glücklich in seiner Verfasaang von den Per« 
aerkriegeii bia nir Schlai:ht he^CharDnea,. mit Ausnahme des vor* 
fibergehendea Unheila am Ende des peloponnesisehen Krieges, 
und dieses warde durch die Neuerungen des Sokrates, wenn ancli 
gegen aeinen Willen, hervorgerufen: ohne Sokrates waren die 
Greuel der Herrschaft. 4er dreiaaig Tyrannen nitht gekommen. 
Es ist dein Sokrates schon manchea Unrecht geschehen von Lob- 
rednem und von Tadlern, ein grosseres nie. Man musste^ die 
Geschichte Athens ein hfilbes Jahrhundert fortfuhren, wenn man 
das genau darstellen wollte. Sokrates sah das aus den politischen 
Vorgingen wie von selbst hervorgegangene Unheil recht gut ein, 
er wir dn Feind der Ochlokratie und' ihrer Vertreter und idt nur 
Revolutionär, wenn so einer genannt werden kann, 4^r die alte 
Verfassung lU.Grunde gerichtet sieht und das auf den Trümmern 
derselben Aufgerichtete nicht gutheissen kann und, wahrend er 
lehrt, dass man geredit sein miisse nach dem Gesetse des Staa- 
tes, nur sein Prinzip, das klare Erkennen, geltend macht. Was 
thut Hr. ¥.t Um ein Ankläger des Sokrates sein za können, 
wird er ein Lobredner der Vortrefiflichkeit der Athenienser, ihrer 
Einrichtungen, Tliaten, Leistungen in Krieg und Frieden: gegen 
welche gehalten Sokrates als.unberechtigt 2nm Tadel, als sHraf^ 
bar, als verbrecherisch erscheine. Das grösste Löb.erhält Pen* 
kies und durch ihn, und zwar aus seiner Lob- und Leichenrede, 
sowie aus einer Darstellung der Korinthler bei Thucydides, Athen; 
ebenso wird das Wesen der Bemokratlemit dem, was sie nicht 
entschuldigen, vielmehr verherrlichen kann, geschildert. Im Ge- 
gensatz dazu und nach der Unterscheidung der demokratischen 
Cooservativen und der oligarchischen Destnictiven erscheint nun 
Sokrates als. oligarchischer Neuerer oder destructiver Aristokrat, 
der, als nach Perlkles, in Gegensatz gegen spätere Zeit einem 
Mabne der rechten Mitte, die Macht zwischen dem ofigaFchi- 
schen Nieias und dem Demagogen Kleon schwankte, durch die . 
Untergrabung des alten Glaubens an Götter und Staat mehr scha- 
dete als jenes Zaghaftigkeit und dieses Toben« Ich bemerke, dass 
auc^ hier die Lehre des Sokrates von den Gpttern und von dem 
Staate, ^rodurch er so viel geschadet haben soll, nicht dargestellt 
worden ist. Hr. F. fährt fort : Athen unterlag im Kriege nidit 
den Peloponnesiem, sondern den feindseligen Bestrebungeq der 
Oligarchen in seinem Innern« Es folgen Regierungswechsel im 
Sinne der Oügafrchie: Sokrates, als politischer Glaubensgenosse, 
wird in den Rath gewählt. Die Nadhweisung ollgarchiseher Wah- 
len in den Rath, und dass dieser nicht demokratisch gewesen, 
fehlt Und in dieser Stellung — wie benimmt er sich? als Oii> 
garchischer? Keineswegs. Was thut er? Das Edelste und Besste, 
und zwar nüt eigener Gefahr: er widersetzt sich der gesetzwidri- 
gen Abstimmung über die Feldherrn in der Schlacht bei dea Ar- 

.N. Jakrb, f, Pkü. u. Acd. 9ä. KrU. Biki. Bd, XXVII. H/i. % 13 ' 
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^naiseo, deren Fall hier ah Folge oligarcbisch'er Hinterlist dar- 
gestellt wird. Und das zweite Mal , wo äokrates öffentlich auf- 
tritt? Handelt er im Sinne der Oligarchischen^ die mit ihm eines 
Schlages sein sollen? Keinesweges. Er thnt wiederum das Treff- 
lichste: er weigert sich dem Befehle der Dreissig, den Salami- 
nier Leon zum Tode zu fWhren ^ nachzukommen. Hr. F. freilich 
tadelt ihn , dass er nicht nach Salamis gegangen ist und den Leon 
gewarnt und gerettet hat , und lobt Tieimehr Anytus und Meletus 
als Genossen des Thrasybulüs^ Auch Meletusi Wenigstes Cha- 
rephon! Von Anytus unten. An dem Unrechte des Sokrates hat 
natürlich auch Xenophon Theii: er blieb bei den Bewegungen 
hl Athen in Unthatigkeit und Dunkel , seine Theilnuhme an der 
Schlacht bei Delion ist ungewiss; aber er zieht mit Cyrus gegen 
Artaxerxes, richtiger gegen die Pisider. Sokrates widerräth, thul 
aber nicht genüge dass er bloss gerathen den Gott in Delp^hi zu 
fragen. Alcibiades, Kritias, Theramenes (?)^ Xenophon ^ alle 
Feinde des Demos, sind Schüler des Sokrates: also ist Sokrates 
ein staatsgefahriicher Mann. O der Weisheit! 

Hr. F. stellt nun den zweiten Anklagepunkt auf, die Jugend-^ 
Terfnhrung betreffend , und sucht ihn durch Widerlegimg der 
Vertheidigung des Xenophon zu erhSrten. An der Defension des 
Xenophon mag Manches ungenügend erscheinen: man vergesse 
nur nicht, dass Xenophon Ton der Unschuld des Sokrates so yoil- 
kommen überzeugt war, dass er mit der Darlegung einfacher 
Thatsachen und Wahrheiten gentig gethan zu haben glaubte, um 
Andere zu demselben Glauben zu fuhren, und dass seine Defen- 
sion nicht eine Rechtfertigung des in Gefahr schwebenden Le- 
bens, sondern eine Ehrenrettung des Gedächtnisses ist. Ich sage» 
es kann an der Defension des Xenophon Manches ungenügend 
erseheinen; aber eben so klar ist, dass die Forchhammersche 
Zurückweisung der Xenophontischen Vertheidigung noch keine 
rechtfertigende, überzeugende Begründung der Meletischen An- 
klage ist, eine Behauptung, welcher, wenn auch sie nicht genügt, 
wenigstens die Anforderung einer strengeren Nachweisung nicht 
entgegengestellt werden darf. ^ 

Es wird vom Sokrates gesagt, er sei ein Verstand ohne Liebe; 
mit Unrecht, da er soviel Hingebung an die, die ihm theuer wa- 
ren , zeigte ; mit noch grösserem aber von dem , der Alles nach 
dem Gesetze des Staates beurtheilt wissen wollte und der dem 
Gesetze des Staates zu Liebe unterging, behauptet: er habe für 
erlaubt gehalten, zu Gunsten der Verwirklichnng^hilosophischer 
Theoreme die gesetzlich bestehende Verfassung und Regierung 
umzustossen; sodann mit übergrosser Weisheit gesagt, Xenophon 
habe bei Anführung des 5. Ankiagepunkte^ Comm. I, 2, 58. meh- 
rere Verse des Homer aus perfider Feigheit weggelassen. Durfte 
Xenophon bei einigem Ansprüche auf Glaubwürdigkeit wagen daii 
(Mx ayix^^ov nolvKoigavlii wegzulassen? Geistreidi sefai Ist eia 
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scbpned Lob, aber man mSdite es verwunscben, wenn es sdm 
l^adel des Herrlichen oder zur Yerherrlichnng des Tadel iiswerr 
then« dient Ich. gehöre nicht m denen, Tod denen Hr. F, sa^, 
dass sie allerhand Phrasen lur Hand haben, nni eine alte Ansicht 
festzuhalten oder sich in angenehmer Unentschiedenheit hin und 
her ^u wiegen , und dass sie , weil sie sich die Mühe nicht geben 
können oder mögen die Sache kennen zu lernen, wie sie war^ ihn 
auffordern werden, eine einzige Rede zu zeigen, wo Sokrates 
zur Revolntion aufgefordert habe, und was dergleichen mehr ist; 
ich möchte selbst zugeben, dass Sokrates gewissermassen ein 
Revolutionär war und dass die Athenienser von ihrem Standpunkte 
aus Recht hatten ihn iödtiich zu hassen ; aber überzeugt durch 
Hrn. F. kann ich mich um so weniger erklären, als er, klar in ein-f 
zelnen Worten, nicht in der ganzen Sache, die er beweisen will, 
nicht dargestellt hat, in wiefern der ein todes würdiger Revolu- 
tionär war, den er bloss seiner Ehre beraubt und in seiner Blosse 
darstellt und der doch , höher stellend als alle Athenienser seiner 
Zeit, nur im Widerstreben gegen eine verderbliche Ochlokratie 
Unterlag. 

Hr. F*' sagt: Sokrates machte es wie seine Schyler, und wie 
nach ihnen .alle Welt gethan: er zog die Frage aus dem Gebiete 
jder Politik und des gesetzlichen Rechtes auf das Gebiet der 
Menschheit hinüber, von den Klagepunkten aber, wie der Klägei: 
sie begründet, beantwortet er keine einzige (?), so dass die Rich- 
ter, die lange nicht so einfaltig waren, als Sokrates sich einbil- 
dete , indem er in Strassen und Stoen sich herumtrieb , fragend, 
ironisirend, sich brüstend, über die Vertiefung seiner Satymase 
hinüberblinzelnd, mit einem Tone der Sprache, als sei er weiser 
denn alle, sagend, er wisse nidits, ungebadet und in schlediter 
Kleidung, in seinem Aeusseni ein Sonderling, — ein seltsames 
Gemisch von Satyr und Philister, von scharfer Denkkraft und 
ethischer Beschränktheit — so dass die Richter, sage ich, n^ögen 
sie seine Rede für Ernst oder für Spott und Ironie genommen ha- 
bea, in seiner Vertbeidiguiig nur eine Bestätigung der Anklage 
finden konnten. Was hi diesen Worten zur Charakteristik des So- 
krates dient, ist zum grössern Theil, namentlich was die Sonder- 
lingsnatur betrifft, richtig. Sieht man aber auch davon ab, dass 
Hr. F. so wenig Gewicht au^die Yertheidigung des Xenophon wid 
Piato legt und doch darnach das Benehmen des Sokrates beur- 
theilt, somuss man sagen, dass, wenn auch Sokrates durch sein^ 
Rede vor deur :Rlchtern zeigte, dass er verurtheiit scjn wollten 
es ein sehr zweideutiger. Beweis von der Gesetzlichkeit der Bich- 
ter ist,, dass sie sich.diurch solche Rede, wenn sie wörtlich so 
gesprochen wurde, bewegen liessen statt der mildern Strafe, ^o 
welcher viele geneigt waren, die häirtere eintreten zu lassen, nn4 
dass, wenn das Gesetzlichkeit wäre, dieselbe höchstens in einer 
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wire. 

Wie das Recht der YerurtheiinAg bdiMiptet und in Schals 
fenommen ist, so ist aoch 4Ue Reue-we^eleugnet. Ich meuie, 
wenn et notliwendift war, daas SolLralea den Tod erlitt, so-monete 
auch nothwendig die Reue itommea« 

Hr. F. aagt: Oline Vergeben wirti^ng des tiefen Eingreifens 
der Doctrin von dem Schönguten, von dem NUtslichen, Ton der 
Berechtigiinij^ der Kundigen d. b. der Scliduf oten sum Herrschen 
in das blhpgerliche Leben lasst aich jene^ Periode der athenischen 
Geacbiehte nicht voilstlndig Teratehen und die Gesdiichte der 
VefUrtheilung dea Soliratea gar nicht Wohl. Aber der Begriff 
der Schön^uten im Munde dea Solcratea iat nicht enlwiekeil« 
Sokratea fiel nach dieser Ansicht ala Haupt der atheniensischen 
DocIrioirSy die eine Aristolcratie der Kundigen gegen die Demo- 
kratie der Menge' geltend machen wollten, oder als Haupt der 
Schönguten, deren Staatslehre antidemokratisch war. Und worin 
lag die Schuld des Sokratesi Hr. F. ssgl: In dem Unethisdien 
seiner Ethik, in der Unterwürfigkeit iinler die Logik statt unter 
die Liebe sum Vaterlande, su Weib und Kindern, su Verwandten 
und Mitbürgern. Die liebeleere und freiheiüose Herrschaft der 
Schönguten im Platonischen Staate wird hier ein Vorwurf für den 
Sokrates und die Erfahrung der letsten Zeit des peloponnesisdien 
Krieges eine Berechtigung su seiner Hinrichtung. Die yon Sokr. 
empfohlene Freiheit der Erkenntniss und ihre möglicher Weise 
gefihrlichen Folgen sind nicht nachgewiesen. Hr. F. ssgt: Sich 
als Mensch höher fühlen denn als Burger ist eine wohlfeile Weis- 
heit; aber mit dieser Weisheit das Recht der Gesetze susuer- 
kennen und sich ihnen su unterwerfen , dem Mensched , der In- 
telligens ihr Recht su geben und doch ein guter Bürger zu sein, 
sich sum Ideal au erheben und mit dem Ideal nicht gegen die 
Wirklichkeit, sondern in die Wirklichkeit zuruckaukehren, dazu 
gehört eine Einsicht und ein Wille, die Sokr. durch sdne Lehre 
und sein Leben nicht bewiesen hat. Hr. F. hat vergessen, dass 
Sokrates starb , um gesetzlich zu bleiben. 

Hrn.F'8. Ansicht wurde von philosophischer Seite schon vlel- 
fsch als richtig anerkannt; was die historisdi-politischen Verhsit- 
nisse betrifft, so IStfst sich nicht leugnen, dass seine Schrift zur 
Verständigung das Ihrige beitrigt Sein Verdienst ist e^ von 
neuem darauf hingewiesen zu haben, dass man sich hüten mnss 
den Sokrates ohne Weiteres als einen Heiligen, seine Hinrichtung 
als einen Justizmord zu betrachten. Auch hat er die Zeitver- 
hiltnisse zur Berücksichtigung bei der Beurtheilung der Sokrati- 
ichen Sache empfohlen, wiewohl er selbst dabei einseitig verfah- 
ren ist und dieselbe nach seinem Zwecke benutzt, von den aibe* 
nienslschen Rechtsformen aber eine genaue Darstellung, wissie 
erwartet werden durfte, zu geben uaterkssen hat. 
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Hr. F. scbreibt wkdernin mcli titcr Weise BfötUos, to andi 
die Verfasser der beiden ^nachher anziifulirenden Schriften, ohne 
dafür -etwas anderes ansuführen , als dass die Handschriften und 
Ausüben in endloser Men^ diese Schreibiuig haben und daas 
der demokratische Ankläger des Sokrates Melitos niclit derselbe 
aei mit jen^m Meletos, der, ein .OUgarchlscher, den Leon sum 
Tode geführt habe. Audi in dieser an sich unbedeutenden Sacke 
]|8St sich Hr« F« durch ailzugrossen Eifer su unbegründeten An- 
nahmen verleiten. Ausser dem ^ was ich su Xen. Comm. IV, 4, 4. 
angefiijirt habe, s. Stallbaum Fiat. ESuthyphr. p. 153. ed. Goth», 
Jacobit« Luc. Pisc. p. 164, Cobet Prosopogr. Xen; p. 84. Oes 
andern Anklägers, des-Anjtus, Charakteristik soUte ToUständiger 
gegeben sein, besonders mit Benutzung der Ansichten, die er 
selbst im Platonischen Menon äuasert, und des Verhältnisses, in 
welchem er dort zu Sokrates auftritt, weil sich die Anklage dieses 
Hannes wohl noch aus andern Gründen als aus einer durdi 
Beschünuing in der Unterredung herbeigeführten persönlichen 
Feindschaft wird herleiten lassen; wogegen man nicht berechtigt 
ist f aus der llieilnahme desselben an der Sache des Thrasybulns 
einen durchaus günstigen Schluss auf seinen Charakter zu machen, 
wie denn Ntebuhr, sonst fiir unsern Verfasser ein Gewährsmann, 
in der Stelle, woraus er sein Alotto genommen hat, sagt, dass 
diess Beispiel zeige, dass unter den Fahnenträgern des Gesetzes 
und der geriechtesten Sache auch Bösewichte nicht fehlen. 

Dass eine Schrift, wie die Forchhammersche, Gegenschriften 
veranlassen würde, liess sich Voraussehen. Herr Heinsiaa erklart 
sich zu Anfange , dass seine Schrift zwar durch jene veranlasst, 
aber keine Streitschrift sei, dass sie den literarisch-^dagogischeli 
Zweck habe, in der Brust der Jünglinge den Glauben an die sitt- 
liche Reinheit de^ griechischen Weisen und die alte ungetrübte 
Achtung wieder herzustellen, ohne darum den attischen Burgw 
über jede Art der Schuld hinausfuhren zu wollen. Er hält fest an 
der Ueberli.eferung der Jahrhunderte und will lieber ^in allge- 
mein für Wahrheit genommenes, die ganze sittliche Welt be- 
gllKskendes Vorurthell stehen lassen,, als hypothetiscli ein neues 
begründen, das, dft um nichts besser, noch zugleich den schö- 
nen Glauben an die Tugend der^ fuialysirten Person vernichtet. 
Um die Frage zu beantworten, was denn eigentlich von dem be- 
rühmten Weisen des Alterthams zu halten sei, und welches Er- 
gebniss aus den darüber geführten Untersuchungen als feststehend 
für die Geschichte sich ableiten lasse, zerlegt er seinen Stoff in 
fünf Abschnitte: 1. Menschlicher und bürgerlicher Charakter 
des Sokrates. 2. Sokrates als Weiser und Lehrer. 3. Stellung 
desselben zu seinen Mitbürgern. 4. Anklage, und Beurtheilung 
seiner Gegner. 5. Ende des Prozesses und Resultate der ganzen 
Untersuchung. 

Der. erste Abschnitt enthält Zusammenstellung des Bekannten. 
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fn Betüg mit den biirgeriichen Charakter werden des Sokrates 
kriegerische Thafen bei Potidia, Delion^.Amphipofis, sefn Be- 
ndimen als Epistat bei der gesetzwidrigen Absiinmiiuig und in 
Leons Sache erwShnt und gesagt, dass er VolksyerBammiongen 
zn beauchen and sich in Staatsangelegenheiten cn mischen anter- 
lassen habe, weil er durch Bildung guter Bürger die dem Vater- 
lande schnldigen Dienste zu Terrielßltigen und sich nur für das 
Denken nnd Lehren im Gebiete der Moral , der Wissenschaften 
und des Rechtes geschaffen glaubte. Der zweite Abschnitt ent- 
halt meist Urtheile Anderer, wie Tychsens, Krugs, Schldenna- 
chera, Hegels. In dem dritten erscheint Sokrates als ein Hei- 
land in den Wirren der Zeit, der a|if die politische Schwache 
des Staates nuTerholen hinzufuhren, Erkenntniss athenischer 
Thorhelt zu fördern und den moralischen Sinn zn kraftigen Ein- 
sicht und Muth hatte, — eine Ansicht, zu deren Nachweisnng 
freilich etwas mehr erwartet wurde als die Hinweisung auf den 
Ansspruch des Orakels über die Weisheit des Sokrates und auf 
ausgeartete Schüler und den Spott der Komiker. In dem vierten 
Abschnitte gibt Hr. IL erst eitiiges Bekannte über die Ankläger, 
dann die Beantwortung der beiden Klagepuiikte. In Bezug auf 
den ersten unterscheidet err die Anklage wegen der döißsia sei 
der Verfassung Athens ganz gemäss gewesen, Sokrates habe also 
nothwendfg ^i^erartheilt werden müssen , sobald er des angeschul- 
digten Verbrechens überwiesen war; fiir uns entstehe die Frage: 
ob Sokrates sich der Ketzerei und EHnführung von nicht aner- 
kannten Gottheiten auch wirklich schuldig gemacht habe. Die 
Beweise, ans denen das angeschuldigte Verbrechen dargethan 
werden könne, Schriften des Angeklagten, Handlungen und klas- 
sische Zeugenaussagen, fehlten gänzlich. Wie die Schriften 
Plato*s und Xenophon's nicht ausreichen die Anklage gegen Sokra- 
tes darzustellen, oder wie unrecht manthut, wenn man was sie 
znr Vertheidigung des Sokrates anfahren ^ widerlegt und dann die 
Anklage der Ankläger geltend macht, ist mit Recht von Hrn. H. 
bemerkt und auf die auffallende ISrscheinung aufmerksam ge^ 
macht , dass Hr. Forcbh. sich genug getlian , wenn er den Xeno- 
phon^ den er in seiner von Niebubr geerbten Meinung so tief 
stellt, in seiner Vertheidigung widerlegt; endlich dargestellt, 
dass die Religion des Sokrates keine andere war als die der Athe- 
nienser« In Bezug auf den zweiten Punkt, der genau mit dem 
ersten verbunden sei, sagt Hr. H. mit H. Ritten das Verderben, 
welches man meinte, war die Entwickelung einer neuen Sitte, 
eine neue Bildung und Erziehungs weise, welche Sokrates sswar 
nicht allein machte, welche aber zu seiner Zeit nicht ohne be- 
deutende Mitwirkung von seiner Seite sich erzeugte, Was die 
politischen Gesinnungen und Bestrebungen des Sokrates betrifft, 
ao leugnet Hr. H. geradezu alle Anklagen weg, mit Recht nur in 
Bezug auf unmittelbare pelitiacbe UmwUzung und mit begrün- 



Forchhammery Heinsiufl . und Lirabnrg-Bronnr^r über SokraCes. X99 

deter Hioweisiini: auf die Nolhwendigkek uni^i^estaltepder Priosi- 
pien. Sokrates Schuld sei einzig und allein der Conflict seiner 
WeltweisheU mit dem schlechten Zeitgeiste seines Volkes. Mit 
Unrecht geht aber Hr. H. gar, nicht auf die politische Stellung 
des Sokrates ein, als leugnete er Ton vorn herein die aristokrati- 
schen Gesinnungen desselben, wiewohl man ihm leicht nachgeben 
kann, wenn er sagt, es habe nicht die Person des Sokrates den 
OUgarchen , wohl aber das Lehrprinzip desselben der Oligarchie 
näher gestanden. Hierbei verwirft der Vf. mit Recht die Zusam- 
menstellung des Sokrates mit den deqiagogischen Jünglingen un- 
serer Zeit und stellt das Verhältniss der Schüler zu Sokrates an- 
rgemessen dar* Im fünften Abschiiitte hält Hr. H. die Forch- 
hammersche Auslegung der Sokratischen Anerbietung, eine Geld- 
bttsse zu zahlen , f iir unwürdig. Er sagt mit H^gel : das ist dic^ 
Stellung der Heroen in der Weitgeschichte überhaupt; sie er- 
scheinen als gewaltsam die Gesetze verletzend und finden indivi- 
duell ihren Untergang; aber das Prinzip selbst dringt, weim gleich 
in anderer Gestalt, durch und untergräbt das vorhandene. Dann 
fährt er fort: So fiel Sokrates als Märtyrer der Wahrheit: er 
musste fallen durch das athenische Gesetz. Worte, in denen er 
.freilich, mit Hegel übereinstimmend, mehr für' als gegen ^die 
bestrittene Ansicht auftritt. Die Ankläger aber erscheinen als 
Sykophanten, die Richter als befangen und leidenschaftlich, der 
damalige Demos im tiefsten Verfalle seiner allen Sitte. „Ein 
grosses Volk gegen ungereclitcs Urtheil vertheidigen ist edel; 
aber einen von ihm verkannten und verurtheilten Weisen' ohne 
Schonung noch einmal verurtheileu zeigt von der Kälte eines 
Heliasten.^^ « 

Mit dieser Darstellung der Schrift des Herrn Heinsius mag 
es genug sein» Dass derselbe seine Schrift eine literarisch-päda- 
gogische nennt, wollen wir immer gelten lassen; denn für jüngere 
Leser und die, die sich für die Studien der Jugend interessiren^ 
ist dieselbe eine recht gute Zusammenstellung des Bekannten und 
Angenommenen über Sokrates;. wobei freilich manche literarische 
Zusätze als überflüssig erscheinen. Von dem Dfimonium des So- 
krates sagt er an der einen Stelle ziemlich unklar, es sei ein per- 
sonificirtes Mittelwesen zwischen seinem Glauben an die Gottheit- 
und seinem eigenen Bewusstsein; etwas besser an einer andern 
Stelle: Es stand in der Mitte zwischen dem Aeusserlichen der 
Orakel und dem rein Innerlichen des Geistes; es ist etwas^Inner- 
liches eben so, dass es als ein eigener Genius, als vom mensch- 
lichen Willen unterschieden vorgestellt wird; nicht als seine 
Klugheit, Willkür» Ungenau aber ist es,, wenn Hr. H. von dem 
Dämonium ohne Weiteres sagt, es sei nur eine abrathende inhere 
Stimme, die nie zu etwas anrathe. 

Wir gehen zu der zweiten zwar früher als die eben genannte 
erschienenen Gegenschrift über* Herr van Limburg-Broutoer^ 
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schon durch mehrere Schriften, znletxt durch seine HisMre de 
la civilisation morale et religieuse des Grecs bekannt^ will, uin 
zu zeigten, dass Sokrates ein ^ter Borger war, die Quellen der 
Forchhammerschen Irrthilmer angeben und den Geist der Sokra- 
tischen Philosophie so darstellen, dass, nachdem Hr. Forchh. 
gesagt hat, dass er sich mit Jedeni verstindigen wolle, derselbe 
ihm Tielmehr sein Unrecht zugestehen solle. Das Resultat seiner 
' Unterssiichting ist: nnnquam a iudicio, sive legitime sive illegitimo, 
magis lUegitimam fuisse sententiam latam, quam illam, qua Socra- 
tes, impietAtis ac doctnnae iuventutis moribos legibusque contra- 
jriae falso accnsatus, capitis damnatus est. 

Zuerst zeigt Hr.y.L.-Br., dass Sokrates alle Verpfliditungen, 
die er als Jungling durch seinen Burger- und Soldateneid iiber'- 
nommen , treulich erfüllt habe, und sucht dann, nach Erwähnung 
TOH Forchh.'s eigenem Zugeständnisse, dass Sokrates, als er 
schwor, noch orthodox war, dass es erlaubt war abweichende 
Gesinnungen zu hegen, wenn man sie nicht verlautbarte, dass 
Sokrates opferte u. s/ w., die Grunde, aus welchen F. den So- 
krates einen Staatsverbrecher nennt, aus seiner Gewohnheit junge 
Leute durch Fragen zum Geständniss des Nichtwissens und. zum' 
Zweifel an dem für göttlicli Erkannten zu bringen und aus seinem 
Damonium hergeuommen , ^u widerlegen. Das Erstere sei kein 
Beweis gegen Sokrates und werde nicht einmal von F. als solcher 
aufgestellt; i^nd was das Zweite betrifft, wenn F. sage, das Da- 
monium des Sokrates sei ein elender verneinender Geist, so seien 
in diesen drei Worten drei Irrthumer enthalten: das Dämoniura 
sei dem Sokrates^ kein Geist oder Gott, nicht einmal ein Orakel, 
er habe die athcniensischen Götter verehrt und das Orakel isu bc^ 
fragen seinen Schülern empfohlen; verneinend sei er naitnentlich 
nach Xenophons Darstellung nicht ; elend nicht , weil er den So« 
krates nicht , wie F. sage , von der Theilnahme an den Staatsan-« 
gelegenheiten zurückgehalten, sondern nur gehindert habe in den 
Volksversammlungen Reden zu halten und öffentliche 'Aerat«r zu 
bekleiden. Auf diese Weise erheilt allerdings, dass F.'s Meinung 
. von der Unvereinbarkeit des Sokratischen Glaubens mit der Er- 
füllung der Bürgerpflichten auf achwachen Füssen steht, weil 
bloss gesagt werden könne, dass er nicht öffentlich im Staate auf- 
getreten sei, und das Dämoniam, das Einzige, worin Sokrates 
religiöse Ansicht abweicht, ihm hierüber nichts gesagt habe, ob 
er die Versammlung besuchen solle oder nicht. Die Hauptsache 
ist also, es kann dem Sokrates nicht nachgewiesen werden, dass 
er andere Götter als die Athenienser geglaubt habe : Hr. Forchh. 
^«agte bloss, dass er daran nicht zweifle. Audi sei der Schluiss 
von seinen Schülern anf den Lehrer nicht gestattet : ,^ der alte 
Sünder ^^ Xenophon zeige namentlich in der Anabasis aller Orten 
eine grosse Religiosität. 

Hr. Br. geht hierauf zu dem zweiten Ankbgepunkte über. 
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obne 8|cb tof 4ie DanteUang Usforiteber Eigenth&iiilicUeiteii 
der Athenienser dozniassea, weil sie wenig;er aeiir eigentlichen 
Sache gehörten als dieselbe ▼erdunk^Iten, wena i. B. F. dem So- 
krates den Perikles so. gegenfiberslelie, dass er diesen erbebe, 
um jclien desto tiefer berabsudnicken. Anderes, wie der Hermo- 
kopidenproiess, die Yerurtbeilung der Feldherren bei den Argi- 
uusen, die Beurtbeilung der Aristophanischen. Wolken , wird in 
der Kurse als einseitig und filscblich und zu. Ungunsten des So- 
krates dargestellt xur&ckgewiesen. Die Anführungen des Meletus 
bei Xenophon, die- F. sn den seinigen gemacht hat, werden eiur 
zeln durchgenommen: 1. Das Archontenamt erforderte doch 
wohl auch Kenntnisse und Fähigkeiten , und war dem Loose un- 
terworfen ; das konnte doch einmal schadeb , da die Athenienser 
so wenig geeignet waren die übelwollenden Oligarchen von Wah- 
ren Volksfreunden su unterscheiden. Immerbin mag der Vor- 
wurf, dass der Tadel der Wahl der Obrigkeiten junge Leute 2u 
Uebermuth und Verachtung der bestehenden Verfassung ver- 
führe, auf einigem Grunde iLuhen; ungegrundet ist er aber, wenn 
der Tadel nicht im oligarobischen, sondern im Sinne Solonisdier 
Verjbssuog verstanden und bedacht wird, dass der Tadler kein- 
Schwindler, vielmehr ein Lehrer der Besonnenheit war. 2. Die 
Anführung ungeratheoer Schüler "sei wirksam, aber ungerecht;, 
namentlich seien die so vers^edenen Bestrebungen des Alcibia- 
des und Kritias keine gütigen Beweise von Sokrates oligarchi- 
schem IJebermutbe. Bs sagt ja auch Xenophon, dass sie, so 
lange sie den Umgang des Sokrates genossen» unschöne Begierden 
beherrschen konnten, dann aber, von ihm entfernt, d^m Vater- 
lande viel Uebles lufägten. Xenophon werde nach Niebuhrs 
Vorgange gescholten, seine in der Griechischen Geschichte sicht- 
bare Parteilichkeit nicht einmal erwähnt oder benutzt , dagegen 
seine Befragung des Orakels vor dem Zuge nach Asien zu seinen 
und seines Lehrers Ungunsten verdreht: ja Sokrates müsse sogar 
die Schuld aller Sünden seiner Schüler tragen und, zuletzt auch 
noch die der angeblich an Verrücktheiten überreichen Platoni- 
schei^ Staatsverfassung. 3. Die Lehre von der Rechtmässigkeit 
der Misshandlung der Väter werde mit der trefflichen Anmahnung 
des Lamprokles zur Dankbarkeit gegen seine Mutter durch die 
Hinweisung auf die sophistische Kunst, die schwächere Rede 
stärker zu machen , und also durch die Doppelzüngigkeit der So- 
kratischen Unterweisung in eine schmähliche Uebereinstimmung 
gebracht. 4. Die Geringschätzung der Verwandtenliebe erledige 
sich dadurch, dass F. seine Meinung von der Lieblofigkeit des 
Sokrates durch das Lob der Xanthippe auf die Spitze getrieben 
habe. Um den Sokrates zu drücken, hebe F. Alles um ihn her, 
preise, also auch seine Ankläger speciell, gerathe mit sich in Wi- 
derspruch, wie wenn er erst das Benehmen des Sokrates bei dem 
Prozesse der Feldherrn und dann die Athenienser ihrer dabei 
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bewieseseD VerwindteBlMe wegen dem SriEnt« gegcaiifcer labe. 
5» Was die Veise der Dichler betriffi, sa kdane er ent der Aa- 
fthmn^ des Hesiodeiscben Vefses^^p^ov d' ovdcv otreufog nicbts 
anhaben , dann bringe er Ihn mit den Hemeriaehea anfa achaif- 
sinnigste in Verbindung: Sokntea sage mit Hcaiodeiaehen Worten: 
Man müsse das Volk prügeln oder drucken ; and ea aei nicht Xe- 
tiaphon, aondern ForehhaanBer perfider Feigheit zu beaehuidigen, 
dass er die Meinung. ¥on der Weglaaanng Homeriaeher Veree aiif- 
gesteltt habe: Forchh. nehme wie gewi^alich zn wenig ftiicksklrt 
amf Xenophons Zornckweisang der MeletMohea Anklagen: und 
doeh widerlege Xenophon gerade hier anla beaate die nnainnige 
Anklage^ dass Sokrates die Armen und die vom Volke habe ge- 
drackt wissen wollen. Hier zeigt sich recht denttich, wie noth- 
wendig es i^t, dass die politische Ansicht dea Sokrates recht fest- 
gestellt werde. Einfr halt Ihn fir einen Demokraten, einer für 
einen Aristokraten ^ beides vielleicht mit Recht je nach dem Ver- 
slandnisse. Hr. Forchh. findet den Haoptgmnd der Vemrthei- 
lang des Sokrates in seinen oligarciiiaehen Anaiehten, Hr. Koiiw. 
will ihn als Volksfrennd darrtellen; und allerdmgs schon Xeno- 
phon nennt ihn einen Demotiker, der- gemeint habe^y dass alle zu 
zupfen seien, die dem Volke konen Nutzen bringen, seien sie 
nun arm oder reich $ I>iogenes Laertins nennt ihn demokratisch, 
Seneca einen Spötter der Reicheren. Es leuchtet ein, wie leicht 
das alles sich Toreinigen lasse; wie nothwendig es sei, zeigt die 
^trachtnng des neoen Kampfes. Eine Hauptsache aber scheint 
Hr. Br. unberührt gelassen zn haben: inwiefern die Richter nach 
dem Gesetze verfahren seien oder Dicht? Er sagt: Die In Bezug, 
auf Form und Art des Gerichts von Fordili. begangenen Irrthumer 
wolle er übergehen. Kaum glaublich, da es die Hauptaache ist, 
wenn es gilt das Resultat F.'s, dass nie yon einem gesetzlicherem 
Gerichte u, s. w., als unwahr darznatellea* Noch manches An- 
dere übergeht er mit Stillschweigen, z* B. die Rene der Athe- 
oieoser. Eineii Beweis von F.'s einsmtiger Auffassung von Ge- 
genstanden dea Alterthums gibt est mit der Dantellong von des 
AnytQS fehlgesohlagener Expedition nach Pylus und setner Be- 
stechung der Richter, denn auch das wendet derselbe za Gunsten 
der atheniensisehen Ankläger und Richter, zn Ungunsten ^es an- 
geklagten Sokrates* Hier wird auch mit Hilfe der Darstellung 
Ton Luzac mit Recht gegen Forchh, in Anwendung gebracht, was 
derselbe über die Theümihme des Anjlus an dea Uaternehmungen 
des Thrasybnlns gesagt hat. 

Nun lässt Hr. Bn eine Dantellimg der Sokratisohen-Philoso- 
phie folgen, • Erst kurzer Bericht über die Philosophie der Grie- 
chen vor Sokrates, um den Gegensatz zu zeigen, den Gegensatz 
der Lehre der Tugend und Wahrheit gegen die Lehre der Lüge 
nnd Ungercohtigkeit , und den Budamonismos des Sokrates im 
Gegensatz gegen neue Ansichten. Er entstehe, sagt der Vf., 
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daraus, dasa Sokrat«8 seine Sch&ler lehrte, sie sollten so gegen 
Andere handeln, vie sie Ton ihnen behandelt sein wollten, den 
Göttern Opfer bringen, die Aelteren ehren, "den Frennden wohl- 
thun, den Gesetsen gehorchen, rnhlg Im Staate leben , die Lei- 
denschaften zihmen nnd so für ihr Glück sorgen. Zweck war bei 
S'okrates nnd den Sophisten am Ende dasselbe: Wohhhnn; al^er 
auf der Sophisten, unmoralische Weise wollte Sokr^tes es nicht 
erreich eh. Eben so ist es mit der politischen Gerechtigkeit, die 
Sokrates *— also kein Revolutionär —^iür einen Gehorsam gegen 
das göttliche und menschliche Gesetz erklärte. Die Summa der 
Philosophie des Sokrates sei: Was man thue, solle man wohl 

' thun» Darin liegt freilich zugleich das Glück, tv noulv^ Bvngtt^ta. 
Und keineswegs liegt allen Theilen seiner Theorie das Nützlich- 
keitsprinzip zu Grunde. Sokrates ist eben so wenig ein Vorläufer 
Christi als ein Atheist. Er lebte irad lehrte nach dem religiösen 
Herkommen, nnd Forchh. wird keine Stelle anführen können, 
wodurch er beweise, dass Sokrates auch nur den geringsten Zweifel 
an dem Dasein der griechischen oder atheniensischen Götter ge- 
äussert oder ihnen eine andere Gottheit untergestellt habe. Aller- - 
dings lasst sich darthun, dass Sokrates an dieselben Götter glaubte, 
an die der Staat, deren Dasein nnd Vorsehung. er vermöge des 
Grundzuges seinerLehro, der ethischen Teleologie, teleolodsch 
bewiesen hlit. 

Nach der Darstellung der Lehre wird von der Lehrweise ge- 
handelt. Wiederum in Gegensatz gegen die Sophisten, die herum- 
zogen und für jeden beliebigen Gegenstand als Lehrer auftraten, 
suchte Sokrates , weil schon der menschliche Geist zur Selbstän- 
digkeit erwacht nnd nicht mehr den Meistern nachzaschwören 
gesonnen wiir, seinerseits zu bewirken, dass die Schüler richtige 
Erkeuntniss hätten, und trieti desshalb so sein Wesen auf öffent-^ 
liehen Plätzen und lehrte, dass die Tugend in der Brkenntniss 
bestehe. Die ganze Methode des Sokratischen Unterrichts bestand 
darin, dass Sokrates lehrte, was er wusste, d. h. durch Fragen 
den Schülern die Kenntniss selbst entlockte, über das, was er 
nicht wustite. Andre befragte öder befragen Hess, überhaupt die 
Schüler zu klarer Einsicht führte. 

Wie in Lehre und Weise, so war Sokrates im Leben von den 
Sophisten verschieden. Er war massig in allen Genüssen, wiewohl 
den Ansichten und Gewohnheiten der Jugend seiner Zeit nicht 
nnbequefti; thdtkräftig in Gefahren ; ein nachsichtiger Gatte, ein 
zärtlicher Vater, ein treuer Freund \ sich gleich bleibend bei allen 
Vorfällen im öffentlichen und Privatleben ; endlich ein guter Bür- 
ger. Um namentlich von dem Letzten das Gegentheil zu bewei- 
sen , Ist Hr. F. nicht im Stande gewesen etwas Anderes anzufnh« 
ren als den Geist seiner Philosophie, während vielmehr nicht we« 
nige Handinngen aus seinem Leben ein unerschrocknes Auftreten 

t für das Recht der Anmaassuog und Ungerechtigkeit gegenüber 



204 G e e « ]i i c h I e. 

deutlich genug darstellen : die VerwiUang öffentlicher Aemter, 
die Theilnahme nn FeMzügen, die Vertheidigfiuig de« Rechtes 
gegen aristoltratische sowohl als demokratische Frevel, selbst der 
Tod statt nogesetslicher Erhaltung des Lebens. Kurz Sokrates 
war in Aiiem von den Sophisten verschieden: und seine Moral* 
Philosophie ist der Grund vieler nachfolgenden Lebren bei den 
Griechen, Römern und den neueren europäischen Völkern gewor- 
deii. Das alles ist von Hrn. Br. gut dargestellt. Es gehört zu den 
Wunderlichkeiten der Zeit, dass man einerseita den Sokrates als 
den Hauptgegner, andrerseits als das Haupt der Sophisten be- 
trachtet. Sokrates hatte bei der Bekämpfung der Sophisten selbst 
viel Sophistisches; aber er lehrte unentgeltlich ^ jene ums 6eld; 
er-öSentllch und überall , jene in geschlossenen Kreisen ; er all- 
tägllche Dinge, jene geheimere Wissenschaften. Kann man sieh ^ 
wundei'n, w^nn die Reaction nicht die Sopiiisten, sondern den 
Sokrates- ergriff und vernichtete? Ich sage die Reaction, nämlich 
die, welche aus dem Widerstreite Sokratischer Freiheit gegen 
den Zwang herkömmlicher Sitte entsprang. 

Der dritte Abschnitt der Brouwerschen Schrift kiindigt die 
Beimtwortung der Frage, in wie weit die Athenienser gesetzlich 
gewesen seien, an. Hier kommt e» besonders auf die Unter- 
suchimg der damaligen Staatsverfassung an. Hr. Br. sagt: Nie-- 
matid hat je die Verfassung gebilligt; und wenn Sokrates des To- 
des «chuldig war, so waren es auch Aristoteles, der Verfasser 
des Axiochus, der Verfasser der Resp. Athen., Plutarch, Sextus 
- Empiricus, Poljbins, Dio Chrysostomns wegen ihrer ollgarchl- 
schen Ansichten. Selbst bei dem gepriesenen Arlstophanes fehlt 
es nicht an Stellen,- in denen di^ Fehler der demokratischen Vyer- 
waltung gerügt werden. Hierbei gelte ea die- rechte Mitte zu 
treffen, das rechte Maass zu halten: was sie^ Batavi, apud quos 
febris democratica iam diu deferbuit, wohl beurtheilen könnten. 
Auch Aristoteles unterscheide die constitntionelle Demokratie von 
der absoluten; Demosthenes sage^ dass Rhetoren u. A. die alten 
Solonischen Gesetze auflösen und ihre eigenen zum. Schaden des. 
Staates anzunehmen zwingen; Dio bei Plutarch: das sei keine 
Staatsverfassung, sondern eiiie TrÖdelbude von Staatsverfassun- 
gen; Aristoteles: nidit eine Herrschaft, sondern Herrscherlosig- 
keit. Aber auch abgesehen von solchen Ansichten fragt es sich^ 
wie die Athenienser sich vor dem Prozesse des Sokrates gezeigt 
haben und «b dadurch der gegen die Ansichten des Sokrates 
ausgesprochene Tadel gerechtfertigt erscheine: Hr. Br. erinnert 
an die Hinrichtung der Feldherrn bei den Arginusen, an die 
Wuth gegen die Urheber des Sidlianischen Zuges, an dasUrthejl 
iiber die Mitylenäer, an das Benehmen in des Alcibiades Sache, ^ 
an die Ermordung der Obrigkeiten bei Antiphon , an die Hinrich- 
tung des Phocion(?), an das Benehmen bei dem Hermenprozesse, 
an die Ruhe Athens bei der Herrschaft des Demetrius Phalereus (?). 
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und wenn Soldrates sieb Tonso- {getadelter YerwaltongsnrfickOTg^ 
nnd deshalb den Tod verdiente, wie ist es mit Chabrins, Konon, 
'Timotheus, Ipliikrates, Chan^, welche, wie Comelins Nepos 
sagt, so weit von der Anfeindung sich entfernt glaubten, als sie 
es von dem Anblick der Ihrigen waren t IQldchwcJil konnten. auch 
sie und andere Wohlthater des Vaterlandes, der Anfeindung nicht 
entgehen» • Es wurde aber doch ungerecht sein, alle politische 
Yerhrechen dem Geiste^es Athenervolks sur Last su legen. Bei' 
allen diesen Anführungen beruft sich Hr. Br. speciell auf seine 
eigne Geschichte, um. darsuthun, dass dasliCben keinen Werth 
gehabt habe in einem Staate, in welchem Becht und Gerechtig- 
keit in Willkur und Frevel umgewandelt und Niemand vor Sjko- 
phanten sicher gewesen sei, und in welchem Sokrates, der ^e- 
fii^rliche Gegner Sophistischen Treibens, dem Hasse der Sophi- 
sten und Sykophanten hiibe unterliegen müssen, lieber selbst 
dann noch den Qöttern sich hingebend als die Gesetiee des Staates 
t&bertretend und so im Geiste griechischer Freiheit, der das Indi- 
viduum dem Staate unterordnet , sterbend. Von der Art sei J^e 
Gesetzlichkeit der Athenienser, ton, der Art der Revolutionär So- 
krates!' Die gesetzliche Staatsverwaltung war zu Sokrates Zeit 
eine Ochlokratie, schlimmer als orientalischer Despotismus, eine 
Demokratie, die, wie Aeliaü sagt, Sokrates als tyrannisch und 
monavchiseh erkannte. Der RevolntionSr Sokrates war »ixlog 
9tdf€t&6g in Lehre und Wandel, in Leben und Tod. 

Wenn man nun fragt, auf welchem Standpunkte nach den an« 
gezeigten Schriften die Sache des Sokrates stehe ^ so muss man 
vor allen Dingen bekennen, dass Hr. Forchhammer sich das Ver- 
dienst erworben hat eine Angelegenheit von^ neuem ztir Unter- 
suchung gezogen zu haben, in welcher mehr als in andern «in 
todter Ueberlteferungsglaube herrschend geworden ist. Von sei- 
ner Idee beherrscht und fortgerissen hat er aber seine Behauptuii- 
^n nicht genug begrfindetund dieselben zu einem Extrem ge7 
föhrt, auf dem ihm auch scheinbare Nachweisung schwer fallen 
musste. Mit weiserer Beschr|nkung und geschichtlich beglau<*> 
bigter Darstellung wurde er unstreitig ein richtiges Urtheil aus«* 
gesprochen und gezeigt haben, dass Tlerders Ausspruch sich be-. 
wahrt: dass viel dazu gehorCb ein Sokrates zn sein, dass man aber 
diesen bescheidenen edeln Mann nicht über die Sphäre empor- 
heben dürfe, in welche die Vorsehung ihn selbst stellte. Im Ue- 
brigen ist in der Forchhammerschen Schrift, soweit es die Ufi^ 
massigkeit der Sache zugelassen hat, die Sprache missig, jasdiöa. 
Herr Heinslus zeigt in seiner Sdirift eine schöne Gesinnung und. 
hat das Verdienst, Ansichten-über Sokrates und seine Philosophie 
zu bequemer ^Uebersicht in gefälliger Sprache zusammengestellt 
za haben ; zur Entscheidung der Streitfrage aber und zur Fest- 
stellung des Standpunktes, von welchem aus die ganze Angele- 
genheit zu beurtheilen ist, hat seine Schrift zu wenig beigetragen^ 
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weil sie sich sn glittbig an die Ue1ierli«fernng hilt n&d gelbst be*- 
kennt lieber irren und im alten Vorartbeile verharren als den 
Bchönen Glauben Fcrnichten helfen odet aufgeben au wollen. Als 
weit bedeutender tritt die Slchrif t des Herrn van Limbiirg-Brouwer 
auf: sie geht auf alle Eiazeiheiten der Forchhammerschen Sabrift 
ein und bemüht sich die Nichtigkeit der neuen Anklage nachzn« 
weisen , indem sie die Geschichte des Athenicnsischen Staates 
fortwährend beräcksichtigt und den Prozess des Sokrates nicht 
als vereinzelte Thatsache dastehen, sondern als Ergebniss und 
nothwendige Folge damaliger Zustände auftreten lässt Seine 
Darstellung ist lebhaft und gefäiiig ; seine Ironie, wenn. auch oft 
derb, doch weniger verletzend als belebend und selbst erheiternd, 
'seine Sprache fliessend und verstandlich, in Correktheit besser 
als viele neuere lateinischen Schriften. Seiner Sache hat er aber 
dadurch Eintrag gethan, dass er überall sogleich mit der Miene 
eines Siegers auftritt und Dinge, die mit Behutsamkeit an behan^ 
dein waren, mit einigen Nachweisungen abthun su können dai 
Ansehn nimmt Uebrigens ist auch seine Kenntniss der Literatur^ 
wie gewöhnlich bei seinen Landsleuten, namentlich im Gebiete 
der Geschichte der Philosophie ziemlich gross; und wohl mit 
Recht macht er seinem Gegner den Vorwurf, mancheszu seinem 
Zwecke Gehörige nicht gekannt zu haben. 

Es scheint nicht ii| der Absicht des Herrn Forchhammer ge? 
legen zu haben, eine Darstellung früherer Ansichten, zamal wen^ 
sie einen apologetischen Zweck hatten , zu geben. Gleichwohl 
würde sich ausser dem, was Eberhard, Tychsen, Wiggers, Del-, 
brück u. A. über Sokrates geschrieben haben, auch manches Ver- 
wandte haben auffinden lassen. Hr. F. beruft sjch selbst auf Hegel 
und Niebuhr. Ich erinnere an das Wort Hegels, dass das Volk 
von Athen das Recht seines Gesetzes , seine Sitte gegen den An« 
griff des Sokrates behauptet, dass Sokrates den Geist, daa sitt- 
liche Leben seines Volkes verletzt hat und diese Verletzung be- 
straft ist. Weiter aber: dass Sokrates der Heros ist, der das 
Recht y das absolute Recht des seiner selbst gewissen Geistes, 
des in sich entscheidenden Bewusstseins für sich hat; dass, indem 
diess neue Prinzip in CoUision gekommen mit dem Geiste seines 
Volks, mit der vorhandenen Gesinnung, diese Reaction hat Statt 
finden müssen; dass das Unrecht, was so vorhanden war,.dless 
war, dass das Prinzip nur als Eigen tham eines Individuums auf- 
trat. Der Philosoph erblickt in der Erscheinung des Sokrates deq 
Kampf zwischen zwei gleich berechtigten Mächten, dem göttli- 
chen Rechte, der unbefangenen Sitte, und auf der andern Seite 
dem Rechte des Bewusstseins, der subjectiven Freiheit; indem 
Sokrates selbst ein klassisches Kunstwerk sittlicher Grösse. Ich 
erinnere an diese und ähnliche Worte um so lieber, weil, wie 
denn, unsere Zeit mit der in unserem Falle besprochenen so man- 
chen Vergleicbungspunkt darbietet^ einer neueren Phllosoplue 
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TielfacB ihnliche Vorwlbrfe des lÜldentreilM gegen die Interetsea 
wie der Religion so des Staates gemaeht .werden, Vorwiiife, die 
Hr. Forchh. gewiss nicht gutheisst« 

Aus Allem geht herror : dasa man den Werth der Ueberlie> 
ferung gelten lassen müsse; dass die Zeit des Sokrates so ver- 
worren war, dass die Pflicht der Vaterlandsliebe abweichende 
Maassregcln forderte oder zulless ; - dass , ein wie wunderlicher 
Mensch Sokrates immer gewesen sein möge, man noch mehr tm« 
recht thut aus ihm einen Verbrecher oder einen Verrfickten als 
einen Heiligen seu machen ; dass , wenn man ihn fiir einen Revo- 
lutionär halten will, man ihn wenigstens für einen philosophischen 
oder ideellen, keineswegs für einen politischen halten muss; dass 
man das über ihn, selbst von seinen Schülern, Gesagte behotsant 
zu benutzen hat; dass man jedenfalls den Begriff der Gesetzlich* 
keit missbraucht, wenn man sagt^ dass der, den selbst die Dreissig 
verschonten, gesetzlich hingerichtet worden sei, da es für die 
Anklagen bloss Scheinbeweise gab, und selbst wenn man die 
Rjchter wegen ihrer Befangenheit entschuldigen katin, man doch 
ihr Verfahren nicht gesetzlich nennen kann ; dass endlich die So- 
kratische Religion keine andere als die atheniensische Staatsrell- 
gion war und mehr die Verherrlichung der spätem Zeit und die 
Verähnlichung mit dem Stifter der christlichen Religion ihm die 
geläuterten Begriffe, von denen er eine Ahnimg und einen Anfang 
hatte, untergeschoben zu haben scheint. 

Der Vollständigkeit wegen f&hre kh noch an, dasa, sowie 
Hr. Volqnardsen in Hadersleben eine Ehrenrettung des Seneca 
gegen Hoffmeister unternommen hat, so ein anderer Schleswigs 
scher Schuhnann, Herr Rector Beudisen in Husum, Vermuthuo« 
gen über die Tendenz des 1837 in der Nicolaischen Buchhandlung 
in Berlin erschienenen revolutionären Sokrates, nebst Andeutun-^ 
gen über des Sokrates Stellung zur Demokratie herausgegeben 
hat, eine Schrift, welche, wie ein Recensent in diesen NJbbb 
XXVI. 3. S. 318 ff. dargesteUt hat, besser, als der TUei vermag 
then lasst. Hm. Porchhiunmer Ungründliehkeit und irrige Inteiv 
pretation nadhweiset, diirchföhrt, dass Sokrates überall ab Demor . 
krat erscheint, und überhaupt, wenn auch mit zu greller Persi- 
flage, eine gründliche Widerlegung enthält. Beurthellongen voft 
der Forchhammerschen Schrift lieferten Preller in der Hall. A. L» 
Z. 1838. 87 f. ; eine trefflliche Grundlegung zu rechter Würdi- 
gung der Sache und der Schrift von Forchhammer; Rötscher in 
den Berlin. Jbb. 1838. I. 18 f., welcher bekennt, dass ihm die 
Darstellung des Rechtes des atheniensischen Volkes wohl zuge- 
sagt habe, aber anißh zeigt, dass Hr. F. den Sokrates in der gan- 
zen Grösse seiner Berechtigung nicht gefasst hat ; von der Brour 
werschen Bahr in den Heidelb. Jbb. 1838. 51 , ganz beistimmend^ 
und Heeren in den Götl^ 6. A« 1838. 131, von der von HeUinus 
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BsomstatlE in der Zeittchr. fir A. W. 18^. 49 f.,- denen Anxdge 
Qiehr eine leidcnschafUicIie Diatribe gegen die SopUstÜE der im 
Heiliggeiialtenen sweifelnden Qlnaiinaten isl. 

.. Gustav Sauppe. 
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ApparaUiM ad wimmlet CritkoM Rerum Crraeeamm Coüecti ipeeimem 
ieeundumm ComuneatatU ekranologieap eonÜnenM ret Groeetu mde ah a. 
a. Chr. 559. t . Ol. 55. 2. ttt^ne ad a. a, Chr. 529. t. Ol. <»2. s/^. Qaam 
AmpL ordiai JPfailofjophorain io Univ.. litHaTniensi pro tDiniDit in Phi« 
lotopbia hottoribot fnter Solemaia Saecnlaria emendatornin Latberi. 
opsra f acroram ia Daaia poblice ttabilitornm rito impetraadii exbiboit 
aactor loaaa. Mattbiat ScboltSf ScblefTicensit, Profestor pbilos« 
In Uaiverf. lit. Ki^enai extra ordinem eonstitatof [Kiel gedr. b. .Wäser. 
1836. 4.] Zu dem febon im Jahre 1826 heraasgegebenen ersten Speci- 
moD, woriD die griecbiscbe Cbronologie Ton 580 bis 560 ▼. Cbr«, be- 
bandelt ist, hat der Verf. hier die Fortsetiang geliefert« und darin 
den erwähnten , chronologisch so Terworrenen Zeitabschnitt mit der- 
selben Genauigkeit und Scharfe behandelt, welche bereits das ersfe 
Specimen cor ansgeaeichneten Schrift machte. Die Forschang des Yerf« 
geht bis ins kleinste Detail nnd ist so selbststandig und eigenthAmlichy 
dass er in den Zmtbestimmnngen nberaus häufig von andern Chronolo- 
gen abweicht, und seine Abweicbungen auch meistentheils gut begrün- 
det bat. In dem gegenwärtigen ilbscbnitt stimmen seine Resultate 
noch am meisten mit Voemels Ezercitatio chronologica^ weichen aber 
oft und bedeutend von Clintons Fastis Hellenicis ab, und werfen auf 
die chronologische Genauigkeit des letxtera Werkes nicht eben ein yor- 
tiieilhaftes Licht. Ob übrigens der Verf. nicht eintelne Abweichungen 
Tom Gewöhnlichen mit au grosser Spitsfindigkeit gesucht habe , das 
bleibt noch an untersuchen ; im Allgemeinen steht das Resultat fest, 
dass er den bezeichneten Zeitabschnitt unter Allen am genauesten chro- 
nologisch erforscht hat nnd dass seine Angaben die snirerlässigsten 
sind. Zu bedauern ist nur , dass das gegenwärtige Speciftien immer 
nieder nur ein kleines Stuck Tom gansen Werke bringt , und dass es 
noch uberdiess als akademische Gelegenheitsschrift nicht Tielon Gelehr- 
ten bekannt werden wird. Einielne Angaben daraus hat Vomel in den 
Heidelb. Jahrbb. 1839 Nr. 32 n. 83, Hft 5. S. 507—515 ansge- 
aogea. [J.] 

Der Belgische Gelehrte und Prof. an der UniTersItäi in Gent Dr. 
J. E« G. R o u 1 e a hat die verschiedenen antiquarischen Aufsätze, 
welche er in den BuUetina de tAcädemie royaU de Bruxellee T. II. — V. 
hat drucken lassen, in eiaev besondern Samnüong unter dem Titel :^ 
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MelangpB de phüologiey d^hiatoire et d*anUquHiS9 ^ herausgegelieii , aiwl 
da» in Brüssel bei Haye» 1838 erschienene jsrste Heft (Fascieule I. in 8.) 
enthalt folgende Abbandlongen: 1) Kotice ctfiitcnant des variantes et 
notes critiques sar Parthenios et Antonius Liberalis, .worin besonders 
die genaue Vergleichung dei^ einzigen vorhandenen Handschrift (in 
Heidelberg) sn beachten isl; 2) K^te sur la ^rande niosaique de Pom- 
p^i , Ober das bekannte Mosaik«, weiches den Kampf Alexanders niit 
den Persern darstellen soll ; 8) Observatipns sur la nature des rela- 
tinns des peoples de Tancienne Belgiqne, dits Ciiens dans ' Cösar, 
avec d'antres penples leur protecteors , ein Aufsatz , in welchen die 
Ton Cäsar erwähnten amhacii sierolicb eben so erklärt sind, wie es 
Möbins a. Caes. b. Gall. VI. 15. gethan hat. 4) Note sur upe peinture 
Persane, nientionn^e par Thenii»tius, antiquarische Deutung von The- 
mist« orat.,XXVI. p. 306. C. 5J Observations sur la colonne itineraire 
de Tongres verbunden mit Kecherches pal^.ugraphiques snr Tlnseriptioii 
itineraire de Tongres, Beschreibung einer alten Meilensau le aus dem 3. 
Jahrb. nach Chr. ,' worauf die Entfernungen der Orte , bis nacrh Strass-> 
bürg hin , nach gallischen oder celtischen Leucen angegeben sind. 6) 
Notice sur un anneau antique en or , trouv^ dans Tenvirons de Spa. 1) 
•Kotice. sur quelques instrumens en pierre et en bronze , appartenant & 
la p^iode ceHo-germanique et trouves dans une tourbiere de Destel-* 
berghe pres de Gand. 8) Rapport snr qnelques objets antiques d^coii- 
▼erts a Schaesberg. i^^ Snr los vases Tulgairemeot äppel^s lacrymatoi- 
res, erklärt die Thränenfläschchen nach neuerer Ansicht für Fläscfachen 
zum Aufbewahren wohlriechender Oele, oder überhaupt für Riech- 
fläschchen. . [J.] 



*if nuXaia Sia^rj^rj nccta zovg hßSüfiTJMVTOC» ■ Vetus .TVstoinenfum 
Graecum juxta septuaginia interpretes ex auetoritate Sixti F. Paniißeis 
Maximi editum juxta exemplar originale Vaiicamtm. Nunc denuo re- 
cognittim , aceurattMime expressum , ad normam Vnlgatae verkiculi» ditün" 
cium\ cum Laiina trjanslatione , animadveraionibus et complementis ex' aliia 
mann$cripti8. Cum et studio J. N. Ja.eger, eccieslae Kanceiensis Ca- 
nonici honorarii. [Parisiis excndebant Firmin Didot. fratres, institnti re- 
gii Franciäe tjpographi. Vol I. 1839. XVI n. 121 S. im grö»8ten Octav. 
2 Rthlr. 6 Gr. das Gfinze 4 Rthlr. 12 Gr.] Es ist dies der Anfang einer 
neuen Ausgabe der Septuaginta^ welche anf schönem Velinpapier und 
mit aller der typographischen Eleganz, die man in den Werken der 
Didotschen Officin zu finden gewohnt ist , gedruckt erscheint und für 
einen sehr massigen Preis zum Verkauf ausgeboten wird. In der 
äussern Ausstattung gleicht sie gnnz der Sammlung der vorzöglichsten 
griechischen Autoren , welche gegenwärtig in derselben Didotschen Of- 
fiein gedruckt werden , und über weiche näch»tens ein Bericht in un- 
■ern Jahrbüchern erscheinen wird. Der vorliegende erste Band, nm- 
fasst die historischen Bücher des Alten .Testaments, und der zweite 
wird die j»rophetischen nnd apokryphischen bringen. In wissenschaft- 
Icher Hinsicht bt der vorliegende erste Band ein treuer Abdruck der 
N. Jo&r». f. Fhü, «. Fäeä. öd. KHt, BibL Bd. XX VU. Hft, 3. 14 
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SizÜBudMi Aüä^abe, «ad eBÜiitt , nadi 4eu Vorradoi de« Avtn^. Cm- 
rafa oad TliMi« GBaitoratios, dea grieebUchea Text denelbea ia dia 
Tene der Volgata abgetheilt, aad gegeaäbenlebead die barbarifcha 
laleiaieche UebeneUaBg, weldie aach ia dea Pelygiottea Toa le Jay 
■ad Waltoa sich findet. Da die Aoegabe saaächsl fär die theologi- 
fchea Semioariea FcaalEreicbs beetimmt itt, lo war dieeee Aaecbnie- 
gea aa die Sixtiniücbe Aasgabe nothweadig, aad der aeae Heraasge- 
ber liat aar die Drackfebler der^elbea ▼erbeisert. Allein er ▼ersprichi 
ia der Vorrede , des« er nicht nnr die Löckea , welche jene nach dem 
Codex VaticaaasgedrncbteAnsgabe hat, aat dem Codex Alexandrinat 
eigaaseoy eondern aach die apokrjphischen -Bacher, welche aach deai 
Tridentinifchea Conciliom nicht kanoui«ch »ind , anhanga weise hiaso- 
tagen will. Aosserdem ▼erheis^t er noch Folgendes: mQoo labere mi- 
■OS content! , olterins progrcMi f nnos. Cnm in aaimo baberenuns. 
Biblis edere iategra , iioalia ia nostra Latina Valg^ta exhibeatar , sop* 
plevimas , ad instar Hexaplorum Origenis , ea qoae ia Coiamnai lifLlL 
iaterpretam ?ersione desiderantnr ac desiderari testanlur nbiqne SS. 
Patres, qmie tarnen ia exenplartbos hebraicis iaTeaiaatar. Ideo malt« 
. excerpsimos ex Scboliis Romaais , ex editione Comploteasi et Aldiao, 
ex fragmeatis Aqailae, Symmachi et Theodotionis , et ex plnribns aKie 
codtcibns editis et ineditis , qni in nostra regia Bibliotheca deposiü con- 
serTaator.'* Von allen diesea Znsätzen nnd Ergänanngen findet sich 
aaa freilich in dem ersten Ban^e Nichts, and daram hat die Aasgabe 
fair deatsche Käaffer aar dea Werth , dass sie eiae typographisch schon 
aasgestattete Aasgabe der Septäaginta erhalten. Wie weit der xweito 
Band diese veriprochenen Ergänzungen nachliefern werde , dies wollen 
wir xa seiner Zeit in ansern Jahrbüchern roittheilen. Gegenwärtig ist 
nur noeh xa errähaen , dass Hr, Jäger in der S. I — VllI Toransge- 
schickten Torrede aaeh über die vier Hanptausgaben der Septäaginta, 
die .Complotensische, Aldinische, Vaticanische nnd Alexatidrinische, 
nnd fih^r die wichtigeren neaerea Bearbeitongen Einiges beibringt, aber 
bei dieser Gelegenheit freilich die Ansgaben von Holmes- Parsons and 
▼on Babersiemlich an richtig charakterisirt^ und den Text der ersteren 
sogar nach den Codex Alexandrinus treu abgedruckt sein lässt, währead 
es doch der Text des öodex Vaticanns ist. [J.] 



Hede dc$ heih Basüius des Grossen an ehriatliche Jünglinge über den 
rechten Gehrauch der heidnischen Schriftsteller, übersetzt und erläutert 
▼on Fried r. Aug. Nnsslin. BeÜHge an dem Mannheimer Lyceums- 
programm von 1838. Mannheim, Druckerei von Kaufmann. 1838. Vlli u. 
56 S. gr. 8. Die kleine Schrift bietet eine gelungene nnd gefällige 
deatsche Uebersetsang dieser Rede ganz in derselben Weise nnd darch 
ähnliche Anmerkungen erläutert, wie der Verf. in frühern Schulprograas- 
neu PlatoBs Kritoa and des Perikles Leichenrede aus Thncydides her- 
ausgegeben hat. Text and Anmerkungen sind nicht für die Schule, son- 
dern fär ein groueres Pnblicum bestimmt, beide aber sehr geschmack- 
▼oll, und noch mit einer schonton Eialeitang aber das Leben ond Wirken 
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dei heil. Baiilias bereichert. Die ÜeberietzoDg^ ist natorlich weift bat- 
•er , als die ▼on F. to n ,W en d e'l In Wien 1776 und als die Ton F. G. 
Ubiemannin illgen's Penksch.'der hjsttfr. theol. Gesellfchaft in Leip- 
sig;'l819 Nr. 111 S. 88 ff. Beachtcnswerth ist das Buchteia aber baten- 
ders noch darnni , 'weil>s offenbar eine Schutzschrift sein soll gegen die 
Anfechtungen, welche Eyth a. A. den elastischen Schriftstellern ond 
ihrem vermeintlich schädlichen Einflüsse uuf die chridtUche Ausbildung 
der Jugend 11>ereitet haben. [J.] 

Zu dem 1554 entdecbten und von Chishnll am Tollatändigstea 
herausgegebenen Jfonuineiitiim Aneyranum oder der Abschrift des von 
Augusttts hinterlassenen Verzeichnisses seiner Thuten hatte bekanntlich 
. Pococke in Aifcyra auch zwei griechische Fragmente^efunden , welche 
die Ueiersetzung eines Stuckes von der dritten Tafel des lateinischen 
Originals enthalten. Später fand Arnndell zu Apollonia in Pisidten drei 
andere griechische Fragmente einer Inschrift^ deren Bedeutung er aicbt 
errathen konnte. Allein gegenwartig hat der 0r. Franz aufgefunden, 
dass'sie ebenfalls Fragmente Yon der griechischen Uebersetzung des Sfo- 
numenti Ancyrani sind , und ßrnchstncke ans dem Anfange und der Mitte 
desselben bieten,' während die Pocockischen Fragmente dem Endo an- 
gehören. Hr. Geh. Oberregierungsrath Dr. B ö ck b hat vor kurzem iu 
der Berliner Akademie der Wissenschaften einen Bericht über diese Ent- 
deckung des Dr. Franz mitgetheilt, dessen Hauptinhalt in der Hall. 
Lit..Z. 1839 int.-Bl; 48 ausgezogen ist. — Ein Dr. W i 1 d e hat bei der 
Untersuchung der Ruinen von Tyrus mehrere ruude Oeflhungen oder 
Reservoirs Im harten Sandstein gerade neben dem Rande des Wassers 
längs dem sudlichen Ufer der Halbinsel gefunden, welche einem grossen 
Topfe gleichen , und 2 bis 8 Fuss im Durchmesser, 4 bis 5 Fuss in der 
Tiefe hatten. Bisweilen standen sie in grosser Zahl neben einander, 
bisweilen vereinzelt, auch waren mehrere paarweise durch einen etwa 
fnsstiefen Graben mit einander verbunden. Viele waren mit einem Ge- 
rolle (Breccie) angefüllt , das nur aus*^ zerbrochenen Muscheln bestand 
und durch kohlensanern Kalk und etwas Strontian verbunden war, und 
auch in der Nachbarschaft der Gruben fanden sich grosse Haufen solcher 
Breccie« ^Die Masse Ut ausnehmend schwer und von diamantartiger 
Farbe ; dieMuscheln scheinen alle von einer Art und,nach der Scharfe des 
Bruches zu schliessen^ kunstlich zerbrochen, nicht durgh Wasser aus- 
gewaschen zu sein. Die Muschelstncke gehören nach der Untersuchung 
von Naturforschern der Murez truncuhis, und diese soll eben eine dei^ 
Arten sein , ans der man die tyrische Farbe gewann. Darum hat Dr. 
Wilde jene Gruben für Reservoirs angesehen, in welchen die Muscheln 
aufgebrochen wurden , um die am Nacken des darin wohfienden Molus- 
ken in einem kleinen Sack befindliche Farbe zu erhalten. Plinius er- 
zählt etwas Aehnliches und sagt, dass die kleinern Muscheln in Mühlen 
aerbrochen worden seien. [A t h e n ä u m^om 8. Juni.] — Im Athenäum 
vom 18. Mai dieses Jahres wird aus einem Briefe von Athen Folgendea 
roitgetheilt : Die Polychromie der alten Grjecheiv»hat erst seit Wenigen 

14* 
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des heil. Baiiliat bereichert. Die Üeberietzang ist natörlich weit bas- 
ier , all die ¥00 F. to n .Wendel in Wieo 1776 und aU die Ton F. G. 
Uhlemannin Illgen's Penksch. der histtfr. (heol. GeselUchaft lo Leip* 
tig 1819 Nr. 111 S. 88 ff. Beachtentwerth ist das Büchlein aber beten- 
ders noch darnni , 'weilet offenbar eine SchutzsrBrift sein soll gegen die 
Anfechtungen, welche Kjth o. A. den elastischen Schriftstellern and 
ihrem Termeintlich schädlichen Einflüsse uuf die chridtlicho Ausbildung 
der Jagend bereitet haben. [J.J 



Za dem 1554 entdecbten and von Chishnll am Tollständigstea 
heransgegebenen Monumentum Aneyranum oder der Abschrift des von 
Angustus hrntcriassenen Verzeichnisses seiner Th(|ten hatte bekanntlich 
. Pococke in Ancjra auch zwei griechische Fragmente gefunden , welche 
die Uebersetzang eines Stückes von der dritten Tafel des lateinischen 
Originals enthalten. Später fand Arnndell zu Apullonia in Pisidien drei 
andere griechische Fragmente einer Inschrift ', deren Bedeutung er nicht 
errathen konnte. Allein gegenwartig hat der Dr. Franz aufgefunden, 
dass sie ebenfalls Fragmente von der griechischen Uebersetzung des Mo* 
numenti Ancyrani sind, und Bruchstücke ans dem Anfange und der Mitte 
desselben bieten , während die Pocockischen Fragmente dem Ende an- 
gehören. Hr. Geh. Oberregierungsrath Dr. Bu ck h hat vor kurzem In 
der Berliner Akademie der Wissenschaften einen Bericht über diese Ent- 
deckung des Dr. Franz mitgetheilt, dessen Hauptinhalt in der Hall. 
Lit..Z. 1839 int.-Bl. 48 ausgezogen ist. — Ein Dr. \V i I d c hat bei der 
Untersuchung der Rainen von Tjrus mehrere runde Ocffnungen oder - 
Reservoirs im harten Sandstein gerade neben dem Rande des Wassere 
längs dem südlichen Ufer der Halbinsel gefunden, welche einem grossen 
Topfe gleichen , und 2 bis 8 Fuss im Durchmesser, 4 bis 5 Fuss in der 
Tiefe hatten. Bisweilen standen sie in grosser Zahl neben einander, 
bisweilen vereinzelt, auch waren mehrere paarweise durch einen etwa 
fusbtiefen Graben mit einander verbunden. Viele waren mit einem Ge- 
rolle (Breccie) angefüllt , das nur aus zerbrochenen Muscheln bestand 
und durch kohlensanern Kalk und etwas Strontian verbunden war, and 
auch in der Nachbarschaft der Gruben fanden sich grosse Haufen solcher 
Breccie. Die Masse i^t aasnehmend schwer and von diamantartiger 
Farbe ; die Muscheln scheinen alle von einer Art und, nach der Scharfe des 
Braches zu schliessen -, künstlich zerbrochen , nicht durch Wasser aut- 
gewaschen zu sein. Die Muschelstücke gehören nach der Untersuchung 
von Naturforschern der Murex trunculus, und diese soll eben eine dei^ 
Arten sein , aus der man die lyrische Farbe gewann. Darum hat Dr. 
Wilde jene Gruben für Reservoirs angesehen, in welchen die Muscheln 
aufgebrochen wurden , um die am Nacken des darin wohnenden Molus- 
ken in einem kleinen Sack befindliche Farbe zn erhalten. Plinins er- 
zählt etwas Aehnliches und sagt, dass die kleinern Muscheln in Mühlen 
serbrochen worden seien. [Athenäum Tom 8. Juni.] — Im Athenäum 
Tom 18. Mai dieses Jahres wird aus einem Briefe von Athen Fol^e^id^« 
mitgetheilt : Die Polychromie dar a\ieii GmcYiensA^X «tiX %vvV ^^5\^«<^ 
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deutlich genuj^ dmiellen : die VerwaUimg öffentlicher Aemter^ 
die Theitoahme sn Feklxiigen, die Vertheidl^n^ des Rechtes 
gegen aristokratische sowohl als demokratische Frevel, selbst der 
Tod statt ungesetslicher Erhaltung des Lebens. Kurs Sokrates 
war in Aiiem von den Sophisten verschieden: und seine Moral- 
philosophie ist der Gfrund vieler nachfolgenden Lehren bei den 
Griechen, Römern und den neueren europäischen Völkern gewor- 
deii. Das alles ist von Hrn. Br. gut dargestellt Es gehört in den 
Wunderlichkeiten der Zeit, dass man einerseits den Sokrates als 
den Hauptgegner, andrerseits als das Haupt der Sophisten be- 
trachtet. Sokrates hatte bei der Bekämpfung der Sophisten selbst 
viel Sophistisches; aber er lehrte unentgeltlich, jene ums (veld; 
er öffentlich und überall , jene in geschlossenen Kreisen ; er all- 
tägliche Dinge, jene geheimere Wissenschaften. Kann man sich ^ 
wnndei^n, w^nn die Reaction nicht die Sophisten, sondern den 
Sokrates ergriff und vernichtete? Ich sage die Reaction, nämlidi 
die, welche aus dem Widerstreite Sokratlscher Freiheit gegen 
den Zwang herkömmlicher Sitte entsprang. 

Der dritte Abschnitt der Brouwerschen Schrift kündigt die 
Bc^twortung der Frage, in wie weit die Athenienser gesetzlich 
gewesen seien, an. Hier kommt es besonders auf die Unter- 
suchung der damaligen Staatsverfassung an. Hr. Br. sagt: Nie- 
mand hat je die Yerikssung gebilligt; und wenn Sokrates des To- 
des «chuldfg war, so wsren es auch Aristoteles, der Verfasser 
des Axiochus, der Verfasser der Resp. Athen., Plutarch, Sextus 
- Empiricus, Polybius, Dio Chrysostomus wegen ihrer oligarchi- 
sehen Ansichten. Selbst bei dem gepriesenen Aristophanes fehlt 
es nicht an Stelleuv in denen die Fehler der demokratischen Ver- 
waltung gerügt werden. Hierbei gelte es die rechte Mitte aeu 
treff'en, das rechte Maass zu halten: was sie^ Batavi, apud quos 
febris democratica iam diu deferbuit, wohl beurtheiien. könnten. 
Auch Aristoteles unterscheide die constitntionelle Demokratie von 
der absoluten; Demosthenes sage^ dass Rhetoren u. A. die alten 
Solonischen Gesetze auflösen und ihre eigenen zum Schaden des. 
Staates anzunehmen zwingen; Dio bei Plutarch: das sei keine 
Staatsverfassung, sondern eine Trödelbude von Staatsverfassun- 
gen; Aristoteles: nicht eine Herrschaft, sondern Herrscherlosig- 
keit. Aber auch abgesehen von solchen Ansichten fragt es sich,* 
wie die Athenienser sich vor dem Prozesse des Sokrates gezeigt 
haben und ob dadurch der gegen die Ansichten des Sokrates 
ausgesprochene Tadel gerechtfertigt erscheine: Hr. Br. erinnert 
au die Hinrichtung der Feldherrn bei den Arginusen, nn die 
Wuth gegen die Urheber des Sidlianischen Zuges, an das Urtheil 
iiber die Mitylenäer, an das Benehmen in des Alcibiades Sache, 
an die Ermordung der Obrigkeiten bei Antiphon, an die Hinrich- 
tung des Phoclon(1), an das Benehmen bei dem Hermenprozesse, 
an die Ruhe Athens bei der Herrschaft des Demetrius Phalereus (?)• . 
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Vnä wenn Sokfat€8 sieb von wt getadelter Verwaltung lorlkbiof 
und deshalb den Tod verdiente, wie ist es mit Crhabrlia, Konon, 
'Timotheus, Iphikrates, Cbares, welche, wie Comelina Nepoa 
sagt, 80 weit von der Anfeindung sich entfernt glaubten, als sie 
es Ton dem Anblick dcnr Ihrigen waren T ^Iddiwohl konnten. auch 
sie und andere Wohlthater des Vaterlandes der Anfeindung nicht 
entgehen. - Es würde aber doch nngeredit sein, alle poIitKciie 
Verbrechen dem Gefete^es Athenerrolks xur Last an legen. Bei 
aOen diesen Anfuhrungen beruft sich Hr. Br. speciell auf seine 
eigne Geschichte, um. darsuthun, dass das Leben keinen Werth 
gehabt habe in einem Staate, in welchem Recht und Gerechtig- 
keit in Willkur und Freyel umgewandelt und Niemand ror Sjko- 
phanten sicher gewesen sei, und in welchem Sokrates, der ge- 
fährliche Gegner Sophistischen Treibens, dem Hasse der Si^hi- 
sten und Sykophanten habe unterliegen müssen, lieber selbst 
dann noch den Qöttem sich hingebend als die Gesetze desStaatea 
übertretend und so im Geiste griechischer Freiheit, der das Indl- 
Tiduum dem Staate unterjordnet , sterbend. Von der Art sei d|e 
Gesetzlichkeit der Äthenienser, ton der Art der Rerolutionir So- 
krates!' Die gesetaliche Staatsverwaltung war zu Sokrates Zeit 
eine Ochlokratie, schlimmer als orientalischer Despotismus, eine 
Demokratie, die, wie Aeliad sagt, Sokrates als tyrannisch und 
monarchisch erkannte. Der Revolutionär Sokrates war xalog 
udya^og in Lehre und Wandel , in Leben und Tod. 

Wenn man nun fragt, auf welchem Standpunkte nach den an* 
•gezeigten Schriften die Sache des Sokrates stehe ^ so muss man 
vor allen Dingen bdcennen, dass Hr. Forchhammer sich das Ver- 
dienst erworben hat eine Angelegenheit von neuem zur Unter- 
suchung gezogen zu haben, in welcher ipehr als in andern ^n 
todter Ueberlleferungsglaube herrschend geworden ist. Von set- 
ner Idee beherrsdit und fortgerissen hat er alier seine Behauptun- 
gen nicht genug begründet- und dieselben zu einem Extrem ge7 
führt, auf dem ihm auch scheinbare Nachweisung schwer fallen 
musste. Mit w^eiserer Beschr$nkung und geschichtlich beglau- 
bigter Darstellung würde er unstreitig ein richtiges Urtheil aus- 
gesprochen und gezeigt haben, dass 'Herders Ausspruch sich be-. 
wahrt: dass viel dazu gehörig ein Sokrates zu sein, dass man aber 
diesen bescheidenen edeln Mann nicht über die Sphäre empor- 
heben dürfe, in. welche die Vorsehung ihn selbst stellte. Im Ue- 
brigen ist in der Forchhammerschen Schrift, soweit es die U|t* 
massigkeit der Sache zugelassen hat, die Sprache missig, ja schon. 
Herr Heinsius zeigt in seiner Schrift eilie schöne Gesinnung undL 
hat das Verdienst, Ansiditen über Sokrates und seine Philosophie 
zu bequemer ^Uebersicht in gefilliger Sprache zusammengestellt 
au haben ; zur Entscheidung der Streitfrage aber und zur Fest- 
stellung des Standpunktes, von welchem aus die ganze Angele- 
genheit zu beurthdlen ist, hat seine^ Schrift zu wenig beigetragen^ 
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ieaÜUk gamg dhntdlca: die Y m w Uuii g iflbillkiicr Acnlcr, 
die Tbeündiae n Fekki^co, die Vertheidi^u^ des Redites 
gegen ariiloimilisclie tewoiil als demoluniliMiie Frevcli aellMt der 
Ted sUtt ugeseüaieher Eriudtiuig dei LelicM. Kurs Sokntee 
war ia AUem tob deo Sopiiiitea Terwiiiedca: md aeioe Moral- 
ipfiileaephie tat d^ Grund vieler aadifoigeaden Lehren kel den 
Griedien, Ronieni und den neueren europüadien Völl^em gewnr- 
den. Daa allea iai Ton Hrn. Br. gai da rg e atel it. Ea geliört su den 
Wnndedidikeiten der Zeit« dan nnui eineraeila den Sokratea aia 
den Hauptf cpier, andreraeita ala daa Haupt der Sophlalen be« 
trachtet. Soitratea hatte i>ei der BeidoipfaBg der Soplilaten aeübat 
fiel Sophiatiachea; aber er lehrte unent^Üieh, jene luna Geld; 
er öffentlich and aberall, jene in ^^eachlosaenen Kreisen; er aU- 
tSgliehe Dinge, jene geheimere Wiaaenachaften. Kann man aidi ^ 
wundern, wenn die Reactien nicht die Sophiaten, aondem den * 
SoiKratea- ergriff and remichtete? Idi aage die lleaction, nämlich 
die, weiche ana dem Wideratreite Sofcratiacher Freiheit gegen 
den Zwang heAommiiciier Sitte oitaprang. 

Der dritte Abaehnitt der Brouwerachen Schrift kiindigt die 
Bcnntwortong der Frage, hi wie weit die Athenienaer geaetzlich 
geweaen aeien, an. Hier kommt ea beaondera anf die Unter- 
anchong der damaligen StaataTerfaaanng an. Hr. Br. aagt: Nie- 
niand luit je die Verfassung gebilligt; and wenn Solorates dei To« 
dea echnldig war, ao waren es auch Aristotelea, der Verfasaer 
dea Axiocboa, der Verfaaaer der Resp. Athen., Platarch, Sextae 
Empiricas, Folybioa, Dio Chryaostomaa wegen ihrer oligarchi- 
achen Anaichten. Selbst bei dem gepriesenen Aristophanea fehlt 
ea nicht an Stelleuv in denen die Fehler der demokratischen V^- 
waltnng geragt werden. Hierbei gelte ea die rechte Mitte au 
treffen, das redite Maaas au halten: was sie, Batavi, apud quos 
febria democntica iam diu defarboit, wohl beurtheikn könnteo. 
Auch Aristotelea unterscheide die constitntionelle Demokratie von 
der absoluten; Demosthenes sage^ dass Rhetoren u. A. die alten 
Soloniachen Gesetze auflösen und ihre eigenen zam Schaden des. 
Staates ansonehmen zwingen; Dio bei Plutarch: daa sei keine 
SUataverfassung , aondem eine Trodelbude von StaatsTerfaasua- 
gen; Aristoteles: nicht eine Herrschaft, aondern Herrscherlosig- 
keit. Aber auch abgeaehen ron aolchen Ansichten fragt es sich,* 
wie die Athenienser sich vor dem Prozesse des Sokrates gezeigt 
haben und ob dadurch der gegen die Anaichten des Sokratea 
ausgesprochene Tadel gerechtfertigt eracheine: Hr. Br. erinnert 
an die Hinrichtung der Feldherm bei den Arginusen, an die 
Wnth gegen die Urheber des Sidüanlschen Zuges, an das Urtliell 
iiber die Mitylenäer, an das Benehmen in des Alcibiades Saclie, . 
an die Ermordung der Obrigkeiten bei Antiphon , an die Hinrich- 
tung dea Fhocion(l), an das Benehmen bei dem Hermenprozesse, 
an Se Ruhe Athena bei der Herrschaft des Demetriua Phalereus (?). . 
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. Vnd wenn Sokratcs sieb Ton «a getadelter Yerwaltmi; andkckiog 
vnd defiahalb den Tod verdiente, wfe ist ea mit Chabilia, KonoD;| 
Timotheus, Iphikratea, Chares, welehe, wie Comelloa Nepoa 
sagt, 80 weit von der Anfeindung sich entfernt glanbten, als sie 
es Ton dem Anblick deir Ihrigen waren t IQIdchwohl kennten. anch 
sie und andere Wolihhater des Vaterlandes der Anfeindung nicht 
entgehen* • Es würde aber doch ungerecht sein, alle politische 
Verhrechen dem Gdste^es Athenervolks sur Last an legen. Bei 
allen diesen Anföhrungen beruft sich Hr. Br. spedell auf seine 
eigne Geschichte, um. darsuthun, dass das Leben keinen Werth 
gehabt habe in einem Staate, in welchem Recht und Gerechtig- 
keit in Willkur und Frevel umgewandelt und Niemand. vor Sjko- 
phanten sicher gewesen sei, und in welchem Sokrates, der (|e- 
hl^rliche Gegner Sophistischen Treibens, dem Hasse der Sophi- 
sten und Sykophanten hube unterliegen milssen, lieber selbst 
dann noch den Qöttern sich hingebend als die Gesetise des Staates 
übertretend und so im Geiste griechischer Freiheit, der das Indi- 
viduum dem Staate unterordnet , sterbend. Von der Art sei die 
^esetslichkeit der Athenienser, ton der Art der Revolutionär So- 
krates!' Die gesetzliche Staatsverwaltung war zu Sokrates Zeit 
eine Ochlokratie, schlimmer als orientalisdier Despotismus, eine 
Demokratie, die, wie Aeliad sagt, Sokrates als tyrannisch und 
monavchiseh erkannte. Der RevolntionSr Sbkrates war xakog 
kaya^og in Lehre und Wandel, in Leben und Tod. 

Wenn man nun fragt, auf welchem Standpunkte nach den an- 
gezeigten Schriften die Sache des Sokrates stehe ^ so muss man 
vor allen Dingen bekennen, dass Hr. Forchhammer sich das Ver- 
dienst erworben hat eine Angelegenheit von neuem zur Unter* 
suchung gezogen zu haben, in welcher mehr als in andern «in 
todter IJeberlieferungsglaube herrschend geworden ist. Von sei- 
ner Idee beherrscht und fortgerissen hat er aher seine Behauptun- 
^n nicht genug begründet- und dieselben zu einem Extrem ge7 
führt , auf dem ihm auch scheinbare Nachweisnng schwer fallen 
musste. Mit w.eiserer Beschr|nkung und geschichtlich beglau-^ 
bjigter Darstellung wurde er unstreitig ein richtiges Urthell aua- 
gesprochen und gezeigt haben, dass 'Herders Ausspruch sich be-, 
wahrt: dass viel dazu gehoriüb ein Sokrates zu sein, dass man aber 
diesen bescheidenen edeln Mann nicht über die Sphäre empor- 
heben dürfe, in welehe die Vorsehung ihn selbst stellte. Im Ue- 
brigen ist in der Forchhammerschen Schrift, soweit es die Up* 
raässigkeit der Sache zugelassen hat, die Sprache mSssig, jasdioo* 
Herr Heinsius zeigt in seiner Schrift eine schone Gesinnung und. 
hat das Verdienst, Ansichten über Sokrates und seine Philosc^hie 
zu bequemer ^Uebersicht in gefiliiger Sprache zusammengestellt 
a& haben ; zur Entscheidung der Streitfrage aber und zur Fest- 
stellung des Standpunktes, von welchem aus die ganze Angele- 
genheit zu beurtbdlen ist, hat seine^ Schrift zu wenig beigetragen^ 
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1839 XU haltenden offentUeken Prüfung sommtficfter Clat^en den h&n, Joa-- 
ehimsihahchen Gymnasiums [44 S. gr. 4.] steht S. 3 — 34: Theodwi 
Bergkii Commeniatio de prooemio Empedodisj worin der Verf. nach 
einer allgemeiaen Erörteruufr über die philosofihiiicben Dichter Xepo- 
phane«, Parnaenidet und Einpedoklea die noch vorhandenen Fragmente 
aus dem Prooeminm an dem Empedocleischen Gedichte de rerom na- 
tura sum Gänsen zusamroenordnet, und Reihenfolge, Zutfamroenhang 
und richtige Sohreibniig«der»elhen nachweist, beiläufig auch ein paar 
andere Fragmeate des Empedoklei» bespricht. Die ganze Untersuchung 
Ux scharfsinnig, gelehrt nird gewandt dnrchgeführt^ wenn auch die 
Znsaroraensteliung der Fragmente aura Gänsen nicht mehr als eine 
geistreiche Hypothese sein dürfte. Das GjmQasinm entliess im ver- 
gangenen Schuljahr 28 Schüler sur Universität und war im Sommer 
)839 von 290, im Winter vorher von 300 Schülern besucht, welche in 
9 Coetus vertheilt von 30 Lehrern , nämlich dem Director Dr. Meinehe^ 
den Professoren Pfund, Dr. Köpke, Dr. SnetJUagCj Dr. Conrad j Dr. 
Poisoir, Dr. fViese [s. NJbb. WV, 332J und Reinganum [welcher im 
August dieses Jahres auf seinen Antrag aus seinem Amte entlassen wor- 
den ist], dem Oberlehrer Jacobs [s. NJbb. XXVI, 348.], dem Inspector 
KnSßer^ den Adjoncten Dr. Lhardy, Giesebreeht [s. NJbb. XX, 349.}, 
Tischer und Brenske [beide zu Ostern vor. J. zu Adjuncten ernannt, a« 
NJbb. XXIII, 361.] und Dr. Bergk [9. NJbb. XXV, 332.] , 8 Gandldateu 
und Seminaristen, dem Zeichen- und Schreiblehrer Markwordt, den 
Zeichenlehrern Brügner und Professor SchnUdt, den Musikdirectoren Dr. 
Hahn und von Tengnagel [beide seit Anfang' dieses Jahres statt des ver- 
storbenen AI usilcdirectors Hellwig angestellt] , und den englischen und 
italienischen Sprachlehrern Prof. von Seymour und Prof. Fabrueci, an* 
(errichtet wurden. Von den als Aushülfslehrer unterrichtenden Candi- 
dnten ist vor kurzem der Schulamtscahdidat Oscar IViVi. Schmidt in die 
Stelle des Oberlehrers Jacobs zum Adjuncten ernannt worden, vgl. NJbb. 
XXV, 332. •^— Das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium hatte im Sommer 
diejes Jahres 397 in 10 Coetus vertheilte Schüler, ungerechnet 620 
Schüler der Realschule und 366 Schüler der Klisabethschule , und im 
ganzen Schuljahr waren 23 zur Universität entlassefT worden, vgl. 
NJbb. a. a. O. Das Lehrercollegium des Gymnasiums bilden der Di* 
rector Prof. Aug, Spilleke ^ die Professoren üf. F. H. Siebenhaar, 17. 
IV. Dowe , Dr. theol. et phil. JPV. GoUlob Uhlemann ^ E, A, Wigand^ 
Br. J. F. W, Bötticher, und E. F. Ysem , die Oberlehrer F. G. L. 
Walter^ C. E. Bresemer , A. G. Heydemann^ G. Drogan, J. F. Bühm^' 
G. Bogen, J. Rehbein und Dr. H. Bonitz^ zu denen noch 6 Hülfslehrer 
und 3 Schularatscandidaten kommen. Pas an Anfang des Octobers er- 
scliienene Jahresprognimm der Anstalt/enthält als wissenschaftliche Ab- 
handlung: De varia Cantici Canticorum interpreiandi raiione commentaHo 
historiea. Scrtpsit Frid. Uhlemann , theol Doctor et Professor. [Berlin 
1839.42 (26) S.gr. 4 J Am Kölnischen Realgymnasium ist den Oberleh- 
rern Selciemann und Kreeh der Titel Professor und dem Lehrer Pols- 
berw das Prädicat Oberlehrer beigelegt worden , und derielbea Anstalt 



Befördern Agen and Khrenbezeigniigen. 217 

hat der Banqnier H. G, Goldschmidl ^I9ß Rlhlr. in der Wei»e getfchenlct, 
dnsB diese Saronie dorch HinsuschlR^un^ der Zinsen anf 3060 Rtbir. 
gebraclrt und dann die Zinsen an die Lehrer aU Zuschoes zur Woh- 
nung- Miethe vertheiU werden sollen. [J.] 

Bo!«!ir. Zor Erlan^ungiSer philotophisehen Doctorwürde sind im 
J. 1838 nn der da»igen l^niversität folgende Abhandinngen gedruclct er- 
•chieneh : Tria$ quaestionum Horatianarum von Siegian. Cithn [5!2 S. 8.], 
welche in die drei einzelnen Abhandlungen De ordints, qno nunc poemata 
iToratiana collocafa sunt, 'origine et ratione, De Canidia Horaliana und 
De anioribna Horatii zerfällt; Dhäcriaiio d^ rdfug Indiae ^ quotnodo in^ 
Arahum notitiam »enerint , pars prior , qvam una cum Masudii loco ad 
eodd. Pari», fidem recensita edidit Joanji. Gildemeister [80 $. Abhandlung 
-und 26 S. arabischrr T<*xt. gr. 8],; Dissert, de radicibus prdcriiicis pars 
prior von Nie, Delius [24 S. gr. 8.j; Dissert, de motu corporis 2<6eri, vi- 
ri6u8 qualescunque «\tni librnti, von iV. DruckenmüUerj Lehrer am Gymna* 
sium in Trier [24 S. gr. 4.1; Dissert. de valoris et pretii vi et momentis 
in oeconomia politica von dem Dr. jur. JVilh. JCosegarJten [61 S. gr. 8.J. 
Zum Geburtstage des Königs am 3. Aug. 1838 hatte delr Professor der 
Medicin Dr. Max, Naumann dnreh ein Programm De veterum medicorum 
cognitione morhorum uteri nonnuüa [19 S. gr. 4.] eingeladen. Und vor 
den lateiiüsfihen Verzeichnissen der Vorlesungen für das Sommer- und 
Winterhalbjahr stehen zwei Abhandlun'gen des seitdem verstorbenen 
Prof. j4ug. Ferd. Näke^ nämlich Untersuchungen über mehrere Stellen 
aus dem ersten Buch der Ilia^, und Erörterung einer Stelle desServius zu 
iirg. Georg. 1. 482 , welche den Choerilifs betrifft, vgl. NJbb. XXII, 357. 

Brbslaü. Bei der Universität ist in der evangelisch . theologi- 
schen Facultät dem Professor Dr. fVilh, Böhmer das Prädicitt eines Con- 
sistorialraths beigelegt , in der juristischen Pacokät der ausserordent- 
liche PrO^. Dr. Ltidw Arndts von der Universität in Bonn zum ordent- 
liehen Prof. an 'Unterholzners Stelle und Advocat Dr. Fahricius aus 
Stralsund zum ausserordentlichen Professor berufen , in der medicini- 
sehen Facultät dem ausserordentlichen Professor Dr. H. R, Qopperi 
eine ordentliche Professur übertragen , in der philosophischen Facul- 
tät der Directpr des kathol. Gymnasiums Joseph Elvenich an Wachten 
Stelle zum Oherbibirothekar und ordentlichen Professor und der Privat- 
docent Dr. Bruno Hildebrand zun! ausserordentlichen Professor befor- 
dert worden, und die Dortoren der Phil. Ludw. Müller und ffilh, 
Wagner haben sich die Rechte von Privatdocenten in derselben Facul- 
tät erworben, vgl NJbb. XXIII, 362. In dem Index lectionvm für da4 
Sommerhalbjahr 1839 hat der seitdem nach Bonn versetzte Professor 
Friedr. Ritschi dine Scena Plautina emendata [8 S. gr. 4.] herausgegeben, 
d. h. die vierte Scene deS zweiten Actes aus dem Miles gloriosns mit 
vielen kritischen Textesberichtignngen abdrucken lassen und mit 
kritischen Anmerkungen und einer kurzen Einleitung begleitet. 
Von demselben steht in dem Verzeichniss der Vorlesungen für den Win- 
ter~1888 — 39 De emendatione fabülarum Terentianarum disputatio [^ S. 
gr. 4* und in dem Einladungsprogramm zur Feier des Geburtstages 
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def Koaigf am S. Aog, 1838 De JHowgni HaUeanu mtfi^nttlBlAiif Roma* 
nis eammeniatio, [ZS S. gr. 4. nebtt 1 Tafel FacMmiUa ans Haadtchr.] 
Weil D&mlich Hr. R. tob dem Professor Dr. Ambntch Verglekhongeo 
oeaerlSaadf cbrifteo «a DionyMos erballen batte , so bat er io dem ge- 
nanateto Programm eine neue Teztetreceneioo der enten 8 Capitel dee 
ersten Buchs mit untergesetztem kritiseben Apparate und der laleini- 
scben Uebersetznog des Lapns beransgegeben und Erörterungen über 
den Wertb und das Verbaltniss der Handschriften *der Antiquitates 
Rom. binzugefngt. Zum Rectoratswecbsel am 22. Oetbr. 1828' gab 6hr 
abgehende Rector Prof. Dr. Jul, Friedr. Hemr. Ahegg ein Programm 
De MenieaUa eandemuatöria ex $oUs indieiis eeeundum prin^ipia-jurie Romami 
kaud admiUenda. [32 S. gr. 4.] Im Index leeiiomim . . . per kiemem aniU 
1837 steht C. E. Chr. Schneideri de indagando heüi Hikpaniengis seriptore 
ditputatio [12 S« 4.] , eine überaus sorgfältige Prüfung der Terscbieder 
neu Meinungen , velcfae im Mittelalter und in der neueren Zeit über 
die Verfasser der Commentarii de hello Alexandrino, Africano und 
Hfltfpaniensi und des achten Buches der Comment. de hello Galltco vor- 
getragen worden sind , ausgebend Ton dem Zengniss des Sueton. Jul. 
Caes. 56. und von der sprachlichen Verschiedenheit , welche zwjächea 
den Biicbem de belle Alexandrino, Africano et Hispaniensi statt findet» 
und überhaupt in der Weise angestellt^ dass der Verf. nicht selbst eine 
bestimmte Entscheidung giebt, sondern nur nachweist ,' auf welche 
Weise die einzelnen Meinungen entstanden und welches die darin ent- 
haltenen Irrthumer sind, und von welchen Principien man bei der 
ganzen Untersuchung ausgehen muss. In Verbindung steht diese Un-^ 
tersuchung mit der neuen Textesrecension des Bellum Haspaniense, 
welche Hr, Prof. Schneidejr in dem Einladungsprogramm zur Feier dee 
Geburtstags des Königs im J. 1837 unter dem Titel : Noüa Commentarii 
de hello ^UiapanienBi recensio [VI u. 22 S. 4] herausgegeben hat« Sie 
weicht mehrfach Ton dem 1827 herausgegebenen Specimen novae de 
bellia JuUi Caee, commentariorum recenaioniB ab, weil der Verf. inzwi- 
schen neue kritische Hülf^mlttel, namentlich das Handexemplar des 
Fabricins mit der angeschriebenen Collation des Codex Petavianus und 
Cod. Buslidianns, erlangt hat, deren Besehreibung sammt der Nach- 
weisung*, auf welcher britischen Basis die neuen Textesftnderungen 
beruhen , in der Vorrede vorausgeschickt ist. Mit dea Studien über 
Cäsar liängt ferner desselben Verfassers Aufsatz in dem Index Lectionum 
. . . per hiemen anni 1836 , überschrieben : C. E, Cht» Schneideri dispu- 
tatio de Veüeii Üb. IL cap. 42. [6 S. 4] zusammen« Weil nämlich Vel- 
lejns in Cap. 41 — 43. mehrere recht wichtige Data zur Vervollständi- 
gung der Jugendgeschichte des Julius Caesar erwähnt, der Text aber 
an mehrern Stellen kritisch sehr unsicher ist, so hat der Verf. die Ver.« 
besserung von drei Stellen des 42. Capitels versucht. Gleieb in dem 
Anfange des Capitels will er in den Worten Loneum est narrare , ^uid 
et gnottes ousus sit, quanto opere eonaia ejue^ qui ofrtiRsfrot ^Isiam magi* 
eiratun P. R, motu suo desUluere, den Sinn finden: „Es wäre zu wett^ 
läufig zu enäblen, was and wie oft er Kühnes unternommen-, so tehr 
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iiucli di« "bbmten, Behörden der ProTios feinen Unteroeliinungen ikre 
ThätigVtU entzogen haben »'* and dariuu lirst er niU Bhennnu« . oMi^ 
hont , Terwirft dann die Conjectur metu suo und beiialt m^tu 9uo bei, 
lind läsit die Verbewernng dea letzten Worte» nnenUcliieden , wf 11 ihv 
die gewohnliche Aend^rung ^aianto opere' .• • . motu muo detiiiuerint %m 
sehr von der handschriftlichen Lesart absnweichen scheint. Die Aoa» 
derang obtinebant wird durch die Annahme gerechtfertigt, das« Vellejo« 
in den gegenwärtigen Worten nicht bios aiif die nachher ers&hlte That 
de« Cädar bei dessen Gefangennehniong durch die Seeräuber , wek^e 
sammt dem Proconsniat des Junins auf das Jahr 678 fallen mag, son- 
dern auch auf Cäsars T baten beim Beginn des dritten Mithridatischen 
Kriegs im Jabr 680, wo der Consul Cotta Bithynien besetzt hatte, 
Rucksicht genommen haben möge , »o dufs dieser eben so , wie zwei 
Jahre früher der Proeonsnl Juoius bei vorbommenden Gelegenheiten 
den Unternehmungen des Cäsar seine Unterstützung entzogen habe. 
Demnach denkt er beide als Subject zu oblinebant und hält natürlich 
auch aiggtstrattts f^r den Plural. Allein so unonstössig dies an sich 
sein würd« , so erlauben doch die Worte des Veliejns diese Auffassung 
nicht,. sondern der ganze Bau des Satzes lehrt, dass mo nicht auf ma^ 
gistratüSy sondern auf Cäsar, als das Subject des Satzes quid et qu0tie$ 
arnus 8«t, zu beziehen ist, so wie dass «mgekehrt ^us nicht von diesem 
verstanden Wiorden darf, sondern notfawendig zum folgenden qtU gehört. 
Vellejus spricht den Satz aus : „ Es wäre zu weitläufig zu «rznhlen , waa 
und wie oft er Kühnes gewagt , wie oft er namentlich die Unternehmun- 
gen desjenigen , der als römischer Beamter Asien verwaltete » dnreh 
sein Wirken zu vereiteln gewagt hat , '* , und die Worte sind daher gami 
treu nach der Handschrift so zu schreiben : Longum est narrnre, quid el 
quvMes aifsus sit ! quanto opere conatä ejus , qui ohiinebat Jaiam mmgi^ 
tiratue P. iL , motu suo deaiiiuere ! wo dann zum zweiten iratze wieder 
uusus Sit zu ergänzen isL - So erscheinen die Worte ganz nach der rbe-^ 
toritfchen Sprechweise jenes Zeitalters gestaltet, und auf den generellen 
Satz : „ Cäsar hat oft und vielerlei Kühnes gewagt , *' folgt der spe** 
cielle : „ er hat namentlich die ^iderrechtlicben Unternehmungen (denn 
das sind conata) des röro. Beamten vereitelt.'^ ^ Ob unter dem is magi^^ 
siratus P« R, nur Junius, auf welchen die Erzählung dann übergeht, na 
verstehen sei , lässt sich nicht sagen : denn an sich können die Wort« 
auch heisseq: des jedesmaligen Beamten^ der die Frownz verwaltete^ Die 
Ergänzung des ausus sit zu destituere kann nicht auffallend sein, da 
Aehnliches in allen rhetorisirenden Schrifti»tellern sich findet. Beiden 
korz darauffolgenden Worten contrncto classe , et privatus et tttainltvoria» 
iniwctus bemerkt Hr. Sdiii. , dass die Conjectur ^des Cludius et privaütn 
et tufhultuarie den Sinn störe, weil man diese Adverbia nicht zu controekiy 
sondern su tnt^eclus beziehen wurde, dass die Orelliscfae Aenderiuiget 
privotifli et Ittflitiftttaria die Concinnität verletze und der Vorschlag desGre«- 
lenins et privata et iumultuariq zu weit von dem Handechriftlicfaen ei pri* 
vatus abweiche. . Wenn er . aber nun dafür oonlriicta elasse a firieotis 
et twnulfttarJa invectus scbroiben will , so verstört er die echt Tellejieche 
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SteigeroDg des Oedankent , welche dorch dae Nachitelten der beiden 
Pr&dicate ^ivalu$ nnd ImmiltiMirui and daroh dae doppelte et enreicht i«t, 
«nd man würde Tielraehr erwarten , dasi Veliejnt- in tolcheai Falle 
dasse et a privaUi et tumnUuarie eoktraeta moectUB geschrieben hatte, 
Ref/ glaubt, dase auch hier die Vnlgata et frivatuB et twnuUuaria recht 
gut ane dem Sprachgebranche der Zeit des Vellejne gerechtfertigt wer- 
den •könne; soll sie aber ja geändert werden, so hat wahrscheinlich 
Gelenlns das Richtige getroffen. Znletst bespricht Hr. Srhn* die sinn- 
losen Worte : 'tum oder cum idem enim A$iam eam quam ohiinehat , und 
macht deren Verbesserung mit Recht Ton- der Bemerkung abhangig, 
dass im Jahre <»78^ wo Janins, welcher wahrscheinlich derTonPlin. 
bist. nät. II. 35. erwähnte Silanus ist , als Proconsnl in Asien war, Bi* 
thynien noch als Königreich bestand , und Jonins nur einen benachbar'^ 
ten Ldndetrich als Provinc verwalten konnte. ' Da er sich aber damals 
dennoch in Bithynien aufhielt , so verrnnthet der Verf., deraeibe möge 
dort auf den Tod des Nicomedes gewartet, und inxwischen das^ Land 
bereits als eine Provini betrachtet, demnach sich ganz als Proconsul 
daselbst geselgt haben. Dies fährt ihn %vl der Verbesserong: jVico» 
medeam U tarn tamquam ohiin^taty die er so erklart: „Pergamo Tel 
Epheso relicta Nicomedeae in Bithynia Tersabatur ibique erat sie , nt 
eam jam qoasi obtinere in eaqtfie non ut in alieni regni , scd ut in pro- 
▼inciae suae urbe commorari videretur.'* Ref. muss freilich auch hier 
besweifeln , ob damit das Rechte getroffen sei ; und überhaupt scheint 
eS| als habe Vellej US in diesem parenthetischen Satze nur eine firkla- 
mng geben wollen , warum sich Junins nicht in seiner Provinz , sondern 
in Bithynien aufhielt. Demnach dürften die Worte Asiam eam quam 
obiinthaty d. i. denjenigen Theil Asiens , welchen er als Provins innehatte 
wohl für unverdorben anzusehen , und der Fehler nur in dem sprach- 
widrigen tdem ^n suchen , überhaupt etwa ein Satz, wie reliquerat oder 
exeesserat enim Asiam eam quam ohtin^at , zu erwarten sein. Welches 
Wort übrigens gerade in dem cum idem versteckt liege ^ das Weiss Ref. 
gegenwartig nicht zu sagen, sondern bemerkt nur noch, dass allen- 
falls in den Worten auch die Angabe enthalten sein konnte , Junins habe 
sich darum damals in Bithynien aufgehalten , weil er in dem benachbar- 
ten Asien Proconsul war. Für diesen Fall wurde ein Sats, wie is enim 
Asiam provineiam ohtinehat oder tum enim Asiam provindam ohtinehat^ an- 
gemessen und anzunehmen sein, dass" entweder cttm aus dem vorausge- 
henden Junium entstand oder idem aus einer Glosse hervorging. Eine 
andere Abhandlung hat Hr. Professor Schneider in dem Index leetionum 
«... per aestatem anni 1837 geliefert , welche C. E, Chr. Sehneideri tu- 
dtciiim de Cicerenis ep„ adfam, l, V, 12. [8 S, 4.] überschrieben ist. Der 
bekannte Brief des Cicero an den Luccejus, worin er bei jenem nicht 
nur eine Geschichte seines Lebens und seiner politischen Laufbahn be« 
stellt, sondern demselben auch in fast schamloser Weise vorschreibt, 
wie er diese Geschichte abfassen soll , ist darin in dem von der Medicei- 
ichen Handschrift gebotenen Texte abgedruckt, und zugleich durch 
mehrere Textesftndemngen verbessert , welche Hr. Sehn, theils nach 
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den ebenfalls mitgeth^ilten Varianteo von Wer Bretlaner (Bhedfgenmi» 
sehen) Handschriften and iius der Editioprincepi, theila aus Conjecinr 
▼ornehnieir an m aasen. geglaubt hat. Daran ist eine GrörCerang .der 
Gründe angeknöpft i * weiche den Cicero zam Schreiben dieies Briefe* 
▼«ranlasst liaben, and weil der Verf, nicht glauben will^ dast nur na« 
begranzte Eitelkeit and übermässige Gefallsacht, oder dar itttiai-freand<« 
tchaftiiche Verhältniss Ciceros aa Luccejus, oder das offen aasge« 
sprochene Bewnsstsein von seinen in der That grossen Verdiensten am 
den Staat den Brief dictirt haben, so versacht er noch eine^ weitere 
Rechtfertigung , and weist scharfsinnig und treffend nach , dass vor 
Allem die Zeitumstände, unter denen der Brief geschrieben ist, Auf 
dessen Inhalt and Ton eingewirkt haben. Cicero war mit grossen 
Hoffnungen auf die baldige Wiedererlangung seines politischen £la- 
flosses im Staate aus dem Exil zurückgekehrt, sah sich aber bald dar« 
io getäuschl, weil er nicht nur von den Gewalthabern wegen seiner 
für sie unbequemen politischen Ansichten unterdrückt, sondern auch 
von den Aristokraten trotz der Gleichheit der Bestrebungen gehasst und 
im Stich gelassen wurde. Weil . er nun das Heil des Staates nur in 
der Zurückführung and Erhaltung der republicanischen Verfassung und' 
der aristokratischen Begieruiigsform finden konnte and za deren Für* 
derung seinen frühem Einfloss al% Staatsmp nn auf 'jede Weise wieder 
so erlangen sachte , darum sogar eine ihm selbst bedenkliche LobM. 
Schrift auf Cäsar schrieb (s. Cic. ad Attic. IV. 5.) ; desshalb schreibt er 
auch diesen dringejiden Brief aiuLuccejas and hofft durch die schnelle 
and glänsende Darstellung seiner Grossthaten and Verdienste, welche 
jener schreiben sollte, eben sein Ansehen im Staate wieder za heben, 
wie auch den Neid der Aristokraten zu beschämen und an ihrem Haste 
sich za rächen, überhaupt sich wieder in den Besitz der Macht zu 
setzen , deren Verlust ihn so sehr druckt (Ep. ad Attic. IV. 6.). AaC 
diesem Wege also entschuldigt Hr. Sehn, den Brief recht geschickt, 
und führt zu der Ueberseugnng, dass wir in ihm etwas mehr als das 
blosse Product unbegränzter Eitelkeit zu suchen haben. — Von andern 
akademischen Programmen der Universität erwähnen wir hier noch fol- 
gendes; T. Flavii Syntrophi inafrumentun^ donatiom» inediium. Gustave 
Hugoni, .... summorum in utroque jure bonorum solemne semisaeca- 
lare d. X. Mai celebraturo, jussu ordinis IjCStorum Vratislaviensium ut 
gratularetnr, edidit et illustravit Ph, Ed. Iluschkej jur. et^thtl. Dr., 
P. F. O. , Ictor. Vrat h. t. Dec. [Breslau , bei Hirt. 1838. 56 S^ gr. 4.] 
Der Verf. hat darin ein Fragment einer römischen Inschrift aus der Zeit 
des Severus oder Antoninus , welche ip Rom vor der Porta Labicana In 
der Nähe des Claudischen Aquäducts gefunden worden und in der Bi- 
bliothek der Kirche S. Maria in Vallicella abschriftlich aufbewahrt wird,^ 
herausgegeben and erklärt, aus welcher das Verfahren und der Ge- 
schäftsgang im rem. Privatrecht in besonderem Grade erkannt werden 
bann. Ein Freigelassener, T« Flavius Syntrophus, nämlich besitzt an der 
Strasse von Rom nach Präneste mehrere Gärten nebst Haus und Wein- 
bergen,, ist aber binderlos und will dennoch sein Besitzthnm in der Fa- 
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milie ieinei Nanent erbalten ' wissen. Danim überlaset er unter der 
Form einer Stipnlatio oder Mancipatio seinen Freigfelassenen , welche 
eben ' die Famiiia noninis bilden, diese Grnndstöcice als nnTeräuseer- ' 
liches Staipmgnt. Der nächste Empfänger T. Flaviits Aithales soll ' 
dieses Stammgiit gemeinschaftlich mit den übrigen Farailiengliedern 
natcen, und den Ertrag alljährlich am Dies parentalis,. am Dies viola- 
tionis, am Dies rosationis [d. i an den zwei Tagen, wo das Grab des 
Erblassen! mit Veilchen (im März) nnd mit Rosen (im Mai) geschmückt 
werden soll] , und am Geburtstage des Stifters mit den Freigelassenen 
und deren Kindern theilen. Wenn die Torhandene Familie bis anf 
einen ansgestorben ist , dann hat dieser letzte dafnr zn sorgen , dass er^ 
•einen Testamentserben die Bedingang mache, den Namen d^s Stif- 
ters für sich und ihre Descendenz anzunehmen. Die Causa negotii oder 
Conditio Ist durch eine Stipulation von zwei Clauseln gesichert und 
di^ Uebergabe ded BeBitztliums durch Mancipation vollzogen. Auf die 
Wichtigkeit der 'Inschrift für die Kenntniss* des römischen Privat- 
rechts hatte Hnschke schon in Richters krit. Jahrbb. für deutsche 
' Rechtswiss. 1838 S. 193 ff. aufmerksam gemacht , hier aber hat er die 
ans 27 Zeilen bestehende und auf dem Steine, wo sie sich, befand, in 
der TVeise verstümmelte Inschrift, dass oben ein Viertel und nnten mehr 
als die Hälfte von jeder Zeile fehlt, abdrucken lassen und ergänzt,, 
zugleich aber auch mit einem so sorgfältigen Comdientar Tersehen, 
dass die ganze Schrift besonders für Juristen überaus wichtig ist. — 
Von den neueren gedruckten Disputationen zur Erlangung der philoso- 
phischen Doctorwurde sind uns folgende bekannt worden: PiMertatio 
de rhyparographia von If^Ub, Gringmutk , Breslau 1838. 40 S. gr. 8. ; 
Di$$ertaUo de catalogo et eoeisy carminibus Hesiodih, Ton fVilh. Marck- 
seheffel , 1838. 53 S. gr. 8. ; Observatorum in Scripiores Historiae Au- 
•gtistae eriiicorum pars prior von Ant. Becker. 1838. 52 S. gr. 8. ; Speei- 
n£tn quaestioniii de Syriaca carminia Deborae Jud, V, veraione , schoUia^ 
quae' ad eam a Bar-Hebraeo conscripta sunt, integria additia^ von JoK 
Mar- Winkler, 1839. 32 S. gr. 8. ; Johannea parvua Sarisberiensia quomo' 
do inter aequälea antiquarum Uterarum atudio exceüuerity inquiritur von 
Friedr. Jul. Schmidt 1839. 82 S. gr. 8. [enthält die gekrönte Beantwor- 
tung der Preisfrage , welche die philosophische Facultät für das Jahr 
1888 aufgegeben hatte] ; DiaaerttUio de Aesckyleae Agamemnonia eantico 
iertio von Rud. Kopiach. 1839. 32 S. gr. 8. ; Diaaertatio de mundi princi- 
piia ' aecundum Platoncm von J. Szoatahowaki, 1839. 50 S. gr. 8. ; De 
Thucydide acriptore belli Peloponneaiaci von Ileinr, Wutike, 1839. 48 S. 
8. ; Necrophororum tnonographiae partic. t. von C AnU Epiph, Malzeh, 
Accedunt IV tabb. lithogr. 1839. 61 S.. gr. 8. — Am katholischen 
GjmnMium ist der bisherige Director des Gymnasiums in Leobschütz 
Prof. Dr. JViaaowa zum Director ernannt und dafür der bisherige erste 
Oberlehrer Dr. Heinr, Kruhl als Director an das Gymnasium in Lbob- 
•cni/Tz befördert worden , und in desseo Stelle der Oberlehrer Brett- 
ner , in die zweite Oberlehrerstelle der Oberlehrer Stenzel aufgerückt. 
An dem Elisabeth -Gymnaalaiiii welches vor Ostern 1839 von 236 Sehn- 
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lern beauclit wav , bat der Profestor. C. F, Kam^^ann in dem sa der- 
telben Zeit erscbieDenen Jabresprogramni Aet militares Flauti [41 S. 4.] 
berai|6|^egeben , und in dem Jahresprogramm des Friedrichs - Gymna- 
siums [1839. 24 (16) S. 4.] steht eine Diaquisitio critiea de T. Calpurnii 
Sieuli aclogiB auctore Curolo Eduardo Glacsery^ d. h. eine burso Würdi- 
gung der vorhandenen Handschriften n. britischen Ausgaben der Eclo- 
gen des Calpnrnius und eine neye Text^srecension der sechstel^ Eclog« 
mit der untergesetzten Tollständigen Varietas lectionis, wosn zwei 
Ahedigeranische Handschriften und mehrere alte Ausgaben neu benutzt 
sind. l>os Gymnasium entliess im Jahr 1838 susammen 11 Schüler snr 
Universität und hatte in seinen 6 Classen nu Anfange des genaniften 
Jahres 187 und am Kndo desselben 165 Schüler, -welche von den Pro- 
fessoren Director Dr. ITaanegiesser, Dr. Kunisch^ Mag. Tobiseh und 
Wimmer, dem Mag. Mücke y den Lehrern IVoliendorf y TobiMchy Glä' 
wr und Waage und von 3 Hülfsl^rern unterrichtet wurden. [J.] 

Cassbl. Die drei ^bern Classen des hiesigen Gymnasiums haben 
dem als Gymnosialdirector nach Rinteln abgegangenen Prof. Dr. 
Brauns einen sehr elegant und kunstreich gearbeiteten silbernen Be- 
cher als Zeichen ihrer Liebe und Verehrung übersendet. Die inschrifl 
lautet: 

PIETATIS, 
ANIMIQUE GRATISSIMI 

TESSERAM 

D D D 
IDIB. AÜG, '* 

MDCCCXXXIX 
C. E, B R A ü N S 

PRABCBPTORI • 

CARI8S1M0 

GYMNASII CASSELLANI 

DISCIFFLI. 

Begleitet war dies Zeichen treuer Anhänglichkeit Ton einem Schreiben 
mit der Namensunterschrift sämmtlicher betreffenden Schüler und don 
Gedichten eines Primaners und eines Secundaners. [Egsdt.] 

CoNiTz. Dem Oberlehrer Junker ani Gymnasium ist das Pradicat 
Professor beigelegt worden. 

Deui6<?h-Crohb. Am dasigen Progymnasinm ist der Schnlamtf- 
candidat Laws als Lehrer angestellt worden. 

. DvssBLDORF. Der bisherige katholische Religionslehrer am Gym- 
nasium von der Driese^k ist Director des nenerrichteten kathel. SchuUeh- 
rerseroitiars eu Kbbepbn in Rheinpreussen geworden.. 

Frankfvbt a. d. O. Dem Prorector Schmeisser und dem^Oberleh- 
rer Stange am Gymnasium ist-das Pradicat Professor beigelegt worden. 

Frbibitbo. Der Hofmth und Professor Dr. Baumgärtner an der 
Universität hat von Sr. Maj. dem JCünige von Preussen für die Ueberrei- 
chung seines neusten Werkes^ die Krankej^hynognomik ^ die grosse 
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goliloe Medaille der lioo. Akademie der Wiafentchaften and der Profefitdr 
Dr. fV^ck TOD Sr. IMlaj. dem Könige von Belgien für die Herauigabe der 
Gentstchen Schriften einea kostbaren Briliantring erhalten. Von Sr. 
kön. Hoheit dem Grosshersog it»t der Prof. IVarnkönig znm Geh. Hof- 
rflith', die Professoren Fritz , Fromhers, Buchegger vtnd^ Perleb au. Hof- 
räthen , der aussorord. Prof. Schleyer cum uidoaiiichvn i'rofeMor uer 
Theologie und der Privatdocent Hecker lam ausserordentlichen Prof. 
der Medicin ernannt worden. 

Hbidblbbrq. Zun^ Ephorus an dc^m hiesigen Lyceum ist der Hof- 
rath y Oberbibliothekar und Professor Dr. Bahr ernannt worden, -ein 
Mann, zu dessen Wahl sich die Anstalt sowohl wegen seiner ausge- 
zeichneten Kenntnisse^ als wogen seines lebhaften Interesses an dem 
gelehrten Schulwesen nur Glück wünschen kann. ' [E.J 

Jena. Zu dem am 3. August d. J. eingetretenen Prorectorats- 
wechsel, wo der G.R. und Comthur Dr. Srhmid Aas Prorectorat an- 
trat, hat der G. Hofrath und Ritter Dr. Eichstädt als Programm heraus- 
gegeben : M. Reineri Memanici Phagifacetus [Jena bei Brau. IV u. 18 S. 
4.] , und eine neue Ausgabe dieses vielleicht im 12. Jnhrhundert ge- 
fchriebenen und aus 439 lateinischen Hexametern bestehenden Gedichts 
geliefert. Dasselbe giebt Vorschriften über anständiges Betragen bei 
Tafel, und ist in einer für jene Zeit recht nnständigen Latinität, nur 
mit mancherlei prusodischen Nachlässigkeiten, und nicht ohne Witz 
und Laune von einem Verfasser gemacht, der namentlich Ovid« Ge- 
dichte fleissig gelesen haben mag und vorzuglich aus dessen Metam'br^ 
phosen Vieles nachgebildet hat. Sebastian Brant hatte davon eine 
Ausgabe veranstaltet , welche aber gegenwärtig ungemein selten ist. 
Im vorigen Jahre aber erschien eine neue Ausgabe davon unter dem 
Titel : M. Reineri Memanici Phagifacetus et Godefridi omne punctum, E 
eodice Lubecensi edidil Frider, Jacob j Director Lub^censis [Lübeck, von 
Rohden. 1838. 55 S. gr. 8. 6 Gr.], und wurde als Gratulationsschrift 
zur Säcularfeier des Altonaer Gymnasiums ausgegeben. Hr. J. hat 
darin das Gedicht, weil er Brants Ausgabe nicht erhalten • konnte und 
eitfe Leipziger Handschrift nicht aufzufinden war, aus einer Lübecker 
Handschrift abdrucken lassen und mit Sorgfalt verbessert, auch aus 
derselben Handschrift ein zweites lateinisches Gedi«:ht in leoninischen 
Versen beigefügt, welches moralische Vorschriften enthält und so geist- 
los ist, dass es die daneben gesetzte deutsche Uebersetzung und Nach- 
bildung kaum verdiente, vgl. ^ötting. Anz. 1839 St. 51 S. 503 f. Den 
Phagifacetus nun hat Hr. £. in der erwähnten Einladungsschrift neu 
herausgegeben und mit kritischen Anmerkungen verschen , auch in der 
Vorrede Muthmassungen über den wahrscheinlichen Vertasser vorge- 
tragen. Derselbe Gelehrte hat in dem Prooemium zur Ankündigung 
der Vorlesungen im Wintersemester 1839 — 1840 die Stelle des Horat. 
Od. I. 12b 45 — 48. mit Anwendung auf die am 21. Juni begangene 
Feier der Majorennität der beiden Prinzen Ernst und Albrecht von 
Saehsen-Kobnrg-Gotha behandelt, und zur Ankündigung der lateini- 
•eheli Bede» velche al(^rlich zum Audenkeu der Augsburgischen 
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ConfcsBion tod einem von Lynckertchen Stipendiaten gehalten werden 
mnss, QuaesÜonum philolegicarum speeimen F« [JenR, Rran. 12 S. 4.] er-' 
scheinen lassen nnd darin kritische Bemerkungen zu Cicero« Rede pro 
Roacio comoedo mitgetheiit« Das Speeimen ^sexlum dieser Quaesiionum 
philoL, welches De dialogo quiinscribitur de oratorikua bammelt, erschien 
als Einlad ungsschrift cur Vertheidigong der Inaugnrnl- Dissertation De 
viribus naturae primUivis , wodurch der Dr. phil. Ernst ApeU aus Rei- 
ehenan in der Oberlausitz am 20. Juli , sich die Rechte eines Privatd(o- 
centen bei der Univer»itat erwarb. Ueber die anr 26. Februar zum 50 
jährigen MagisterjnbiJaom des G.Hofraths Dr. Eichstädt [s. NJbb. %TiV, 
339.] Ton der Universität Teranstalteten Feierlichkeiten ist eine beson-' 
dero Schrift: Orottone« tn Herir. Car. Abr. Riehttadii Sacris d^XXFL 
mensis Februarii a. 1639. publice eelebratis in auiü academiae Jenensis Aa- 
6itae. Auctoritate tUademici senatus edidit Ferdm Hündius, [Jena, Bran. 
VllI u. 32 S. 4,] erschienen , und darin eine Beschreibung 'der Feier 
gegeben , und die vom Hofrath Dr. Hond verfasste Votivtafel , die Be* 
grüsAungsrede des Hofraths Dr. GöUling nnd die Festrede des Jubihirs 
abgedruckt. [J.] 

KAisBBStAUTBBH. Zum luspoctor nnd ersten Lehrer am dasigen 
kathol. Schttllehrerseminar Ist der Domvicair und Kreisscholarcb 
KäsÜfr ernannt worden. 

Mahhhbibi. Die vom 1. bis 3. Oclober gehaltene zweite Versamm- 
lung deutscher Philologen und Schulmänner war Ton 148 Tbeilneh- 
mern besucht, welche aus allen Gegenden Deutschlands,- aus der 
Schweiz und ao^ Elsass zusammengekommen waren , und unter denen 
sich auch zwei Veteranen der deutschen Pliilologie, deyr G.B. Friedr, 
Jacobs aus Gotha und der G.R. Creuzer aus Heidelberg , befanden. Der 
letztere eröffnete nach der vorauitgegaBgenen Eröffnungsrede des Mi* 
nisterialraths Zell , der über Absiebt nnd Bedeutsamkeit der Versamm- 
lung sprach , die erste Sitzung mit einem Vortrage über die Stellung 
und Lage der Philologie in unsern Tagen ; und der erstere wurde in 
derselben Versammlung mit grosser Feierlichkeit bewillkommnet und 
legte darauf in derselben sein Testamentum in procinctu nieder, worin 
er allen Philologen seine Friedfertigkeit als Erbe Termachte, Die Ge- 
sellschaft hat ihm dafür eine besondere Adresse votirt, welche von 
dem Professor Herinann aus Marburg in rum. Lapidarstyi abgefasst 
und Ton allen Anwesenden unterzeichnet demselben in der folgenden 
Versammlung überreicht Wurde. Ausserdem war ein Holländer zuge- 
gen , welcher die Versammlung«iasbesondcre für die Beförderung all- 
gemeiner Volksbildung gewinnen wollte. Das Präsidium führte am 
ersten Sitznngstage der Ministerialrath Zell, der aber Krankheitshalber 
iux den beiden folgenden Sitzungen nicht erscheinen konnte, weshalb 
für diese der Hofrath Thiersch aus München zum Vorstande gewählt 
wurde* Letzterer hat der Gesellschaft vorgeschlagen , dass sie sich in 
der Versammlung des nächsten Jahres, welche in Gotha unter dem 
Präsidium des G.B. Fr. Jacobs gehalten werden soll, besonders mit der 
Entwerfung eines allgemeinen Schulplanes für die Gelehrtentchulen 
N. Jahrb. f. Pbit, «. Paed, od. Krit. BibL Bd, XXVtt. nft.% 15 
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Ai% gesammten deaUclieii Vaterland«» bMcbäftigea. i oll. Die im gros- 
sen ConcerUaal i^haltenen Sitsungen worden auch von sahlceieben Za- 
horern au» der Stadt, namentlich auch von Franen u^d von Mitgliedern 
der dortigen Behörden besucht ; sowie sirh ans demStadtrath« und Mitglie- 
dern der Bärgerschaft ein besonderer Cumit^ gebildet hatte, welcher mit 
Zuaiehung des Geh. Hofraths Nüs^n besondere Sorgfalt für die freund- 
liche Bewillkoniinnong, Aufnahme und Unterhaitang der anwesenden 
Fremden trug. Die über den Gang der Versammlung und Aber die 
gehaltenen Vortrage geführten Protokolle werden dem Vernehmen 
nach im Druck erscheinen , und wir hoffen darüber in unsern Jalirbä- 
ehern demnächst weitere Mittheilungen geben lu können. 

McNCBBiv. Se. Maj. der König haben unterm 16. Ang. folgende - 
▼on der k« Akademie der Wissenschaften yorgenommene Wahlen allcr- 
gnädigst SU genehmigen geruht: l)xn Ehrenmitgliedern: Sr. 
Hoheit Btrzog9 Maximilian in Baiemi des k. Staatsratbs und Bundes- 
tagsgesandten au Frankftttt jirnold «• Mieg, des k. Minisbrs des Innern 
Karl ^ Abel 9 des k. Gesandten In Paris, Grafen «on Jenison - jrali- 
worth^ des k. Generalmajors und Chefs des General - Quartiermeister - 
.Stabes, Karl v. Bauer; ll) zum ausserordentlichen Mitgliede 
für die historische Classe: des ersten Reichsarchivs- Adjuncten, Do. 
Joh» Nep. Buchinger; III) zu auswärtigen Mitgliedern und Gorre- 
spondenten, A) in der mathematisch - ph^rsikalischen Classe: des Dr, 
Jfiröei in Paris; des Dr. Fr. fVöhlerj Professors der Chemie in Göttin- 
gen; des Professor« Dr. Dove in Berlin ; B) in der historischen Classe: 
des k, preuss. Staatsratbs v. Savigny in Berlin , des geheimen Lega-' 
ti<^nsratliB und Professors Dr. Eichhorn au Berlin , des grussh^rzogl. 
badischen Ilofraths und Professors Dr. fVarnkönig , des Professors Dr. 
IV^ssartin Ludwigsbnrg, ond des Grafen GiovaaeUi in Trient. (Beg.- 
Blatt 1889Nr. 35.) 

MvNCHEif. DerHofrath Dr. Thiersch hat das Ritterkrena' des kön.~ 
niederländischen Löwenbrdens erhalten. 

PaavssBN. Die sämmtlichen Universitäten des Landes waren im 

# 

\ Winter 1888 — 39 von 4638 Studirenden besucht, und zwar von 334 
Adeligen , 4304 Bürgerlichen , 3809 Inländern , 829 Ausländern , 1221 
evangelischen und 445 katholischen Theologen , 757 Studirenden der 
Philologie und Philosophie, 1070 Juristen, 217 Cameralisten, 928 
Medicinern. Von den Ausländern studirten in Berlin 506, in Bonn 123, 
in Halle^OO , in Greifswald 27 , in Munster 26 , in Königsberg 23 , in 
Breslau 15, und es widmeten sich von ihnen 400 dem Studium der 
Theologie ond Philologie , 236 der Jurisprudenz , 193 der Medicin. 
Die 113 Gymnasien hatten im Sommer 1838 zusammen 22,270 Schaler 
und 959 ordentliche und 627 Ilulfaehrer, im Winter darauf 21,981 
Schüler und 958 ordentliche und 517 Hulfslehrer. In den 18 Gymna- 
sien der RheinproTinz befanden sich im Winter 1838 — 39 zusamsMu 
2943 Schüler und in den 21 Gymnasien der Provinz Schlesien 4273 
während des Sommers 1839, Aus Staatsfonds sind vor kurzem ausser- 
ordentlich bewilligt worden 40 Rthlr. dem Gymnasium in Glatz zum ' 



Beffirderangen and Ehroab«seignng«rn. 



227 



An1(8of eiiwr SckoieitfSrlingfMinimlmig, 1000 Rthlr» dem Privatdocen« 
teD Dr« SehöU in Bbrlih zur Unter«tö(iiiog teinBr mit dem Hofrnth 
Qitfr. Aliiü«r in, GßUingen . nnternoramenen Reise ntfch Italien and 
Griechenland, 30O- Rtfair. dem Professor DrJ" Foigt in Köricsbkro su 
einer wisscnschoftlichen Reise; desgleichen als ausserordentliche Un- 
' terstutzung &O^Rtblr. dem Lehrer D^ Kummer am Gymnasium in laaor 
RITZ, 50 Rthlr.dem Lehrer Jerrenlrup am Gymii. in Hbrviird, 50 Rthlr« 
detii Oberlehrer Dr. Haupt am Gymn. zu Köni«»BRQ in de/ Neamark 
und 50 Rthlr. dem Oberlehrer Kelch in RatUor; als Gratificattonen 
50 Rthlr. ifem Oberlehrer Dr. Benaemann fn Cö«i*i?r , 50 Rthlr. dem 
Oberlehrer Roller am evangel. Gymnasium in GiiDcait , 100 Rthlr. d«m 
Lehrer Ihiesber in Kreuzivacii, 00 Rlhlr. dem Professor Matern in 
LissA , je 50 Bthlr. den Oberlehrern Dr. 'Müller und Dr. TVmJlpler^m 
Fried rich-Wilhelms-Gymnasioni in Posbn and ebendaselbst am Mariea- 
Gyronasium 60 Rthlr. dem Direetor Stae , je 50 Rthlr. den Profesto- 
ren WannawBki und PopUnM und den Oberlehrern Spiller und Pra^ 
buekif 40 Rtbln dem Professor Czwalina und je SO Rthlr. den Lehrern 
Januskowaki und Figunki^ ferner je 50 Rthlr. dem Prorector Krebs in 
Salzwkdbi« und dem Lehrer Peter in Zeitz , und 100 Rthlr. dem Ober- 
lehrer Scbirlits in Wbtz£Aii. 

Prbusseiv. In dem bei Brockl^aas in Leipzig erscheinenden Con- 
versalioRs-Leariron der Gegenwart 2. Bd. 12. Heft findet sich unter dem 
Artikel Gymnasium folgende inhaltschirere Stelle über den prensslschen 
Gymnasial- L^hrstand : „Die anj^estellteoXehrer sind anständig besol* 
det, haben als Stifalsbarger eine ehren verthe äussere Stellung, wer- 
den in ihrer Amtsthätigbeit streng, selbst Aujtch gefährliche Coadoiten- 
listen , welche die Directoren alljährlich an die Oberbehörden einsen- 
den, Gontrolirt, finden io den gut ausgestatteten and immer vergros- 
Berten Gyamasialbibliotheken eine forderliche Unterstützung ihrer wis« 
senschaftlichen Fortbildung, erhalten, wenn sie sich im Amte hervor- 
thun, schnellere Beförderung , Gehaltszulagen, £ltrentitel und andere 
Auszeichnungen, haben bei eintretender Amtsunfähigkeit auf eine ge- 
setzlich bestimmte Pension Anspruch und dürfen durch die yorhandena 
Landeswitwencasse für Staatsdiener auch eine Unterstützung ihrer 
Witwen erwarten." Wer diese 'Satze mit Aufmerksamkeit liest, der 
muss glauben , es sei bei uns , inr Lande der Schulen und Kasernen , in 
den genannten Beziehungen , bereits wirklich das Höchste erreicht und 
am Ende weiter nichts zu wünschen, mehr $brig , als allenfalls das, 
dass es doch immer so bleiben möge. Denn wo in aller Welt lässt 
sich wohl etwas Volfkommneres denken , als eine Verfassung , wie die 
in jener Stelle beschriebene , bei welcher ja sicherlich Niemand etw^s 
zuzusetzen, Kiemand etwas Anderes als höchstens. yielleicht das «, Ge- 
fährliche^' der Conduitenlisten wegzuwünschen wüsste? Aberiiit denn 
deib 'Allem wirklich anch so? Sind die angestellten Lehrer wirklich 
durchweg anständig besoldet? Ist Ihre äussere Stellung wirblich so 
ehrenwerth? Sind wirklich gesetzliche Bestimmungen über die bei ein- 
tretender Amtsunfähigkeit ihnen zukommende Pension vorhanden? 

15* 
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per Ehrentitel und anderen Aasseichnangen nicht %u gedenken eben 
so wenig Ah der mancherlei Backsichten 9 nach welchen sich daa H«r« 
yorthnn im Amte bestimmt» ' Ref.> der weit davon entfernt Ist , die vie- 
len liichtpnnkte des gegenwärtigen Schalwesens im Vergleich za frühe- 
ren Zeiten übersehen oder gar 'mit dem Verf. jenes Artikels nicht In die 
Anerkennung der grossen unvergleichlichen Verdienste mit einstimmen 
zu wollen , welche Preussen so wie dureh Begründung einer tüchtigen 
Bildung im Volke überhaupt, so namentlich aueh durch die Emanci- 
pation seiner Gymnasien sich unbestrittener Weise erworben hat, glaubt 
dabei doch iler guten Sache nur förderlich sein zu können , wenn er 
die dort hervorgehobenen Punkte etwas näher beleuchtet. Vorerst: 
Die angestellieH Lehrer sind anständig besoldet. Welcher Masatftab wird - 
hiebei 2m Grunde gelegt ? Kann man von einem Manne , der , wie • der 
Gy mnasial- Lehrer , schon, qua Gelehrter, eine ehren werthe Stellung 
im Leb^n einnehmen muss , noch mehr aber durch die Berahrungen 
in welche sein Amt ihn mit so vielen angesehenen und wohlhabenden 
Eltern seiner Zöglinge bringt, zu einem anständigen Auftreten in sei- 
nen häuslichen sowohl als auch ausser-häuslichen Verhältnissen ge- 
zwungen i«t, behaupten, er sei anständig besoldet , wenn er in einer 
Stadt j wie Coblenz, Cöln, Düsseldorf, Duisburg, Wesel, Cleve 
u. 8. w. auf einen Gehalt von 400, SOO, 600, höchstens 700 — 800 Rtlylr. 
angewiesen ist und vielleicht eine zahlreiche Famiiia davon ernähren 
uad versorgen, ja obendrein noch , was kein anderer Beamter nöthig 
hat, die zu seinem weitern Stndiui|i unentbehrlichen neueren literari- 
schen Erscheinungen sich anjschaffen soll? Giebt es nicht der Sabal* 
Cernbeamten bei den Regierungen, Gerichten, Stenerämtern u. s. w. 
genug, die, ohne besondere Studien gemacht, ohne grosse Opfer für 
ihre Ausbildung gebracht zu haben ; ebenso anständig, ja mitunter 
noch anständiger besoldet sind , als mancher Lehrer an unseren Gym- 
nat»ien? Und ist nicht den letztern, falls die Natur ihnen Directorial- 
Guben versagt hat öder das Gluck ihnen, trotz derselben nicht hold ist, 
alle Aussicht auf jemalige Erhöhung ihres Gehaltes über jenes Ziel 
hinaue gänzlich abgeschnitten , während «Gerichts - und andere Beam- 
ten ,' auch ohne gerade Directoren zu werden , auf dem Wege der An- 
ciennetät in höhere Gehalte aufrucken? Ferner: welches ist denn das 
äussere Rangverhältniss der Lehrer an den Gymnasien zu den Mitglie- 
dern anderer wissenschaftlicher Collegien? Müssen nicht I^rstere die- 
selben Gymnasial - , dieselben Universitäts - Studien , müssen sie nicht 
dieselben Staats - Examina machen wie letztere, und stehen sie etwa 
auf gleichen Stufen mit diesen ? Endlich: welches sind die gesetzlich 
feststehenden Bestimmiingen, wornach die Pension der amtsunfähig 
gewordenen Gymnasial- Lehrer bei uns regulirt wird? Ref. wäre sehr 
begierig, dieselben kennen zu lernen , und es sollte ihn sehr freuen, 
wenn er erführe ^ dass die in dieser Beziehung für andere Staats-Be-« 
amten geltenden Gesetze auch auf den Stand der Gymnasial -Lehrer 
ihre volle Anwendung leiden. — Nein , es ist gewiss auch auf diesem 
Felde viel Verdienst noth übrig, aber eben so gewiss darf auch der 
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preossMche Gymnasial -Lehrer mit Zayenlchi baffen, dass dieselben 
Oberliehorden , die in dem Zeitranme so veniger Jahrzehnte so Aosser- 
ordentlicbes für die zeilgcmässe Hebung und gedeihiiche Förderung 
eines der wichtigsten Zweige des Staats • Organismus geleistet » durch 
ihre rastleise ThatigVeit auch hinfort noch manchem Mangel Abhülfe 
gewähren und so ailmälig eine Zeit herbeifuhren werden, wo man 
es nicht mehr als etwas Besonderes herausheben darf, wenn die Lehrer 
der höheren Bildungs - Anstalten als Staatsbürger eine ehrenwerthe 
äussere Stellung einnehmen und ihre Wiltwen den gleichen Vortheil 
mit allen anderen Beamten- Wittwen geniessen *)• 

I^Philalethes.] 

Rastatt. Der Director des dasigen Lyceums Loreye hat bei Ge- 
legenheit der ^eier seines SOjährigen Amtsjubiläums von der philoso* 
phisohon FacoUät in Heidelbeig und Ton der theologischen lo Freibnrg 
das Doctordiplom honoris causa erhalten. 

SpBYEB. Die dasige Studienanstalt ist mit dem Beginn des neuen 
SdittUahres 1939 — 1840 durch ein neueröffnetes Ljceum .erweitert 
worden , an welchem Dr. G. R. Puehta cum Professor der Philosophie, 
C<^p. ZfiU88 zum Professor der Geschichte, Karl Felix Halm znm Pro> 
fessor der Philologie und Archäologie , Friedr, Schwerd zum Professor 
der Mathematik, Phjsik und Chemie .und der Domcapitalur IVürschmilt 
zum Professor 'der allgemeinen Naturgeschichte ernannt, und dessen 
Rectorat dem Director des Gymnasiums Hofrath und Professd^ Jöger 
übertragen worden ist. 

Stbndal. Das dasige Gymnasium war in seinen 5 Classen zu 
Anfang des Schuljahres Ostern 18^7 bis dahin 1838 von 165, am Ende 



*) Obgleich diese Ton einem prenssischeh Schulnianne an nns ,ein- 
gesandte Rage, nicht unmittelbar unsere Jahrbächer berührt; so haben 
vrlr dieselbe doch darum for geeignet zur Aufnahme erachtet, weil die 
darin besprochenen Gegenstände gar wesentlich das Interesse der Schul- 
mätiner betreifen, und weil sie zugleich dazu dienen kann, auf den sehr 
yerdienstlichen und beachtenswerthen Artikel Gymnasium in dem Con- 
▼ersationslexicon der Gegenwart aufmerksam zu machen. Was nun die 
g^gen diesen Artikel erhobene Anklage anlangt, so ist es nicht unsere 
^Sache dieselbe zu widerlegen; dennoch aber können wir nicht Ter- 
schweigen , dass Hr. Philaletbes nach unserem Ermessen dem Verfasser 
jenes Artikels Unrecht thut. Derselbe hat nämlich die Fortbildung und 
Vervollkommnung, welche das Gymnasialwesen seit den letaten Decen-x 
nien in mehreren europäischen Staaten erfahren hat, übersichtlich dar- 
gestellt, und hierbei namentlich Preassen als den Staat bezeichnet, wel- 
cher dafür am Meisten gethan habe. Wenn er demnach von einer an- 
ständigen Besoldung der Lehrer spricht, so ist das wohl in relativer 
Weis« und im Gegensatz zu dem Besoldongsetat der früheren Zeit und 
mehrerer anderer Staaten zu nehmen, so dass diese «Besoldung in abso- 
luter Geltung noch sehr mangelhaft sein kann ^und doch in Gegensatz zu 
andern für recht anständig gilt. Dasselbe gilt von der amtlichen und 
äussern Stellung der Gymnasiallehrer und ihrer Erhebung zu Staatsdie- 
nern, wo Hr. Philal. auch wieder andere Gegensätze denkt, als der 
Verf. des Artikels gemacht hat. ' [d. Redaction.] 
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▼on 158 Schülera bei»achl and entliess 5 Schüler sar UnWeraiiät. Im 
Schuljahr 1838 — 1839 wurde dasselbe auf 6 Classoo erweitert , in de- 
nen 172 Schüler sasien, von denen 9 xur Unifersitat gingen. Dnt 
Lehrercollegium bestand an« dem Üirector und 7 ordentlichen Lehrern, 
ungerechnet einen Schnlamtscandidaten , von denen der Director 
Wüchentiich 15, jeder ordentliche Lehrer 21 — 25 Lehrstunden er- 
theilte. Tgl. NJbb. XXI, 446 und XXII, 127 und 474. Die diesjährige 
Einlad ungsachrift zu der öffentlichen Prüfung enthält als Abhandlung: 
Die KegeUchniite und namentlich die Parabel^ als einhüllende Kurven 
betrachtet^ von dem Lehrer Dr. Eitse [1839. 24 (12) S. 4.]; und in der 
Einladungsschrift des Jahres 1838 [32 S. 4 ] stehen swei Abhandlungen, 
nämlich S. 8 — 10: Jesu Christi ratio praecepta divina tradendi^ omni— 
bus religionis doctotibus exemplar spectatissimum ^ disputatio scripta a 
jCaesare AemHio Beelitz y und S. 11 — 22: Quaestionum Iloratianarum 
Part. i. scripsit Chr, Frid, Ferd. Haacke, Die Abhandlung des Hrn. 
Oberlehrers Beelitz ^ worin derselbe zuerst Jesu Lehrweise beschreibt 
und dann ihre Anwendung beim Unterricht zeigt, ist wohlgemeint, 
aber zu einseitig aufgefasst, weil es gewiss auch in den untersten 
Clasten , in denen der Verf. eben Religionslehrer ist , nicht ausreicht, 
die einfache Lebrweise Jesu , sei es durch Beispiele, Spruch Wörter 
and Gleichnisse, oder durch andere Darstellungsweisen, überoll an- 
wenden zu wollen. Das Lehr- und Unterrichtsziel, welches gegen 
wärtig auch bei kleineu Gymnasiasten zu Terfolgen ist , weicht offen» 
bar von dem, was Jesus bei der Belehrung der Juden erstreben wollte, 
so vielfach ab, dass selbst die allgemeinsten Richtungen seiner Lehr- 
weise, z. B. die Accommodation , die Gesprächsform, die Art der Be- 
weisführung, nur unter grossen Beschränkungen Nachahmung finden 
können. In den Quaestionibus Horatianis theilt der Hr. Gymnasial- 
director Haacke kritische Erörterungen zu der vierten und dritten Sa- 
tire des ersten Buches mit, und hat zur Behandlung vornehmlich poU 
die Stellen ausgewählt, in welchen die Erklärer zu voreilig von der 
Lesart der Handschriften abgewichen zu sein scheinen. Darum ver- 
theidigt er Sat. 4. 25. die Lesart elige und ^beweist allerdings, das« 
man vollkommen richtig sagen kann ^emDis media elige turba, übersieht 
aber, dass für elige eine ziemliche Anzahl guter Handschrr. erue bie- 
ten, und dass dies Letztere nicht nur die schwerere und darum leich- 
ter der Verderbniss unterworfene, sondern oii^ die gewähltere Lesart 
ist, weil sie statt des einfachen Auswählens aus einem Haufen das 
mühselige Herausfinden anzeigt , and 'dieses Muhvolle dem gebrauch- 
ten Pronomen quemvis recht passend entspricht. Quiois heisst näm- 
lich nicht einfach jeder beliebige ^ der erste der beste, welche Bedeu- 
tung in quitibet liegt; sondern so wie quilibet die Steigerung zu quisque 
ist und darum heisst yeder, er sei passend oder unpassend , eben so ist 
quivis die Steigerung zu quilibet und heisst ^'eder, ii^äre es auch der aller- 
unpassendste — eine Bedeutung, welche daher kommt, weil quivis die 
Wahl dem Gegner des Sprechenden fiberlässt. Nun ist es allerdings 
eia richtiger .Salzt elige qu^muis^ „wähle wen du willst, und wäre 
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et'einer, der am wenSgiteo ts meiner Behavptong paMt ; *^ «Heia da 
ein splcher eben nicht to leicht lu finden Ut^ londern betondert afie- 
gfSBcbt werden rauss, daruin eben ist eme die^ gewähltere Les- 
art. Yvleich nachher vertheidigt Hr. H, das handschriftliche ob avari- 
iiam gegen die Conjectnr ah avariiia, indem' er die Ton Jahn versuchte 
. Beweisführung noch weiter begründet. Eben se nimmt er Vi. 83. den 
Plural poetas gegen Bentley s peelam riohtig in Schuts,' muht sich aber 
erfolglos mit der Beweisführung ab^ dass fioetas nicht synekdooliiseh für 
vsrsiis Jtehe, sondern satirische Dichter bedeute« Der Gebrauch des 
Hsjrndetons in den Worten aieCtitNit ver$u$ , od^e poeias yerlangt , dass 
■swischen diesen beiden Begriffen irgend ein Gegensata stattfinde, weil 
sonst die Copula nicht fehlen bonnte* Offenbar aber geben diese Be- 
griffe nicht einen Gegensats in ihrer Bedeutung ^ wie etwa in den 
Worten:^ oftliti, quid re-linquer^nt^ quid seoMm ferrtni^ hlr, 
I. 29. 9; , und eben so wenig eine merkliche Steigerung (Gradatio), 
wie Liv. XXI. 10. 3. momMiise, pruedmsse« Darum bleibt nur der 
dritte Gebrauch dieses Asyndetons übrig , dass der zweite Begriff fol- 
gernd aus dem ersten hervorgeht, ui^d man muss übersetzen: tie 
fürehteu die Verse und hauen darum die Dichter •«- , wo dann die Syn- 
ebdoehe von selbst susammenfallt. Das Wort versus aber kann vor- 
mdgOvdes gansen^ Zusammenhanges nur solche Gedichte i>ezeichneni in ' 
welchen schlechte Menschen dorchgesogen werden, und daraus ergiebt 
sich nun von selbst, welche Gattung von Dichtern unter poetos an ver- 
stehen sei. Den Worten nach hat sie aber freilich der Dichter nicht 
näher bezeichnet, sondern einfach die ganze Gattung erwähnt, weil die 
nähere Bestimmung nicht nöthig war und kein unbefangener Leser die 
rechte Bedeutung der Stello verkennen konnte. In Vs. 35. wird sihi gegen 
die CoDJcctor tibi in Schutz genommen und Jahn*s Deutung dieses sibi 
für sinn - und sprachwidrig erklärt, obgleich die gegebene Erklärung 
j^Sibi risum excotere cupit qui alios ad lUcteria audienda invitat, quo- 
rum risum dum captat, et ipse gaudio perfunditur" von der Jahn- . 
sehen, schwerlich abweicht. Die Worte sibi eaecutere risum heissen al- 
lerdings zunäch^t sich selbst zu lachen machen; allein weil hier von 
Dichtern die Rede ist , welche ihre Spottgedichte Andern vortragen 
iomnes g^stiunt a fumo redeunies seire lacuque^^ so ist risus augenschein- 
lich das bei Andern erregte Gelächter, und wenn der Dichter nun 
sagt sobald er sich tiur das Gelächter (Anderer) herauspresst , so wird 
das sici^ wohl nach seinem Wunsehe und asu seinem Voriheile bedeuten, 
und dies eben hat Jahn mit der Benennung Ddlivus commodi bezeichnet. 
In Vs. 15. entscheidet sich Hr. ü. für die Lesart Aceipe tarn, beweist ^ 
aber deren Richtigkeit nur durch eine gezwungene Erklärung, des 
accipe (,, Is accipere dicitur, qui nondom habet; qui accipe dicit, eum 
qnod alteri dat vel offert ipsnm jam habere necesse est.*'), und bringt 
die Sache nicht zur Entscheidung , weil die Mehrzahl der Handschrif- 
ten nebst Porphyrie für aceipiam stimmen, und weil er den Hauptein- 
wand dagegen , dask in solchem Zusammenhange der durch die Prono- 
mina to.nnd ego zu bildende Gegensatz kaum fehlen kaan , nicht gel- 
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tend macht. Treffend dagegen ist die Qeweiffnbraag, daw in Vf. 11. 
das tollere nicht servare^ sondern nur avferre bedeuten kann. Endlich 
folgt aus der dritten Satire eine ausführliche VertUeidigung der tTesart 
et fortasse minora , die in ihrem Beiultat so siemlich mit der tob Pas- 
se w gegebenen zusamroenstimrot, aber in Besag aaf Sprache and 
Sin)i alle die Schwierigkeitea übrig lässt , weldie Ref. ■chon io die- 
sen Jbb. 1828 Bd. VI. S. S48 ff. nacbgewieaea bat, und den Schloss 
macht die Ericlärang der Verse 56 — 58, welche er so äberietst: 

Lebet bescheiden 
Einer mit ans, ist demuthsToll er ?or vielen: Wir legen 
Schwachbopf ihm , Dummkopf aar Beseichnung bei • • . • 

und deren Sinn and Verh&ltnisser äberhanpt richtig nachweist, ausser dasa 
er das von den besten Handschriften TerWorfene est nicht hätte schutsen 
sollen, vgl. Jbb. a. a: O. S. S42. Eine Fortsetzung dieser Erörte- 
rungen verspricht der Verf. anderswo zu gebea , und da die gegenwär- 
tigen durch ruhige und besonneoe Prüfung sich empfehlen und von 
rdem richtigen Princip ausgehen,, überall die Lesart der Handschriften 
zu schützen,, so lange nicht die dringendsten Grande das Abweichen 
von denselben gebieten ; so ist die Erfüllung seines Versprechens ge- 
wiss recht wünschcnswertfa. Nar scheint es, als müsse er über den 
Werth der Handschriften sich noch etwas mehr ins Klare setzen,, weil 
er bisher , so viel sich ergielit, die Feaschen ganz unbeachtet gelassen, 
und nur dib Ausgaben von Bentley , Heindorf und Jahn benutzt hat. 

[j.] 

Works. Iu dem verflossenen Schuljahre (von Herbst 1838 bis 
dahin 1839) betrag die Sehulerzahl des dangen Gymnasiums: 

1. nach Classen • . im 1. Semester. im 2. Semester. 

a) Prima .... 7..... 8 

h) Secunda .... 11 15 

c) Tertia .... 28 25 

d) Quarta . . \ . 50 . . . . • 52 

Summa 96 100 

2. nach ihrer Confession : 

a) Evangelische . • , . . 43 45 

h) Katholische .... 29 28 

c) Israeliten 24 27 

8. nach ihrer Heimath : 

o) aus Worms .... 69 64 

6) Aaswortige .... 27 36 

4 

Eingetreten siad im ersteo Semester 13, im zwciteu 19; ausgetreten im 
1. Sem. 15, im 2. Sem. 9. Davon waren bürgerlichen Berufs 14, 
litterärischen 10. . — Das fjehrerpersonal verlor seinen Senior Christpph 
Lttloy. Geb. 80. Nov. 1766 zu Heppenheim an der Bergstrasse , «eit 
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28. Febr. 1804 Lehrer am Gymnasium {n WorniB , war er bis zu den 
leUten 3 Wecihon seine» Lebens nnter musterhafter Aintsfähruog thätig 
iind starb nach kurzem Leiden am !&• Juni 1839. Die durch seinen 
Tod erledigte Stelle ist cwar noch nieht wieder besetst, aber die Lücke 
der in letzter Zeit von ihm ertheilten 13 Unterrichtsstunden wunle ohne 
wesentliciied Nachtheil vorläufig dadurch ausgefiilU , dass jeder Leh- 
rer wöchentlich eine Stunde mehr übernahm und dass manche ausser- 
ordentliche Leh^btunden (Repetitionen) vor der Hand cessirten. Auch 
Decan Gey , seit 1830 kathol. Religionslehrer des Gymnasiums , schied 
BUS diesem Verhältnisse, indem er am 13. Aug. 1639 an die Pfarrkirche 
St. Emmeran zu Mainz befördert wurde. Der Gjmnasialdifector Dr. 
ff^iegand hatte vor einiger Zeit den Auftrag erhalten , die als noth- 
wendig erscheinende Reorganisation der das. Stadiichulen zu leiten und 
einstweilen das Reotorat derselben zu übernehmen. Diese Einrichtung 
Iiat schon gute l^rüchte getragen. Die Schülerzahl dieser Schulen 
war folgende : 1} in der Stadtschule a) Knaben 357 , 5) Mäddien 309, 
c) Evangelische 400, d) Katholische 332, e) Israeliten 34 ,/) zusam- 
men 606; 2) in der xHorgenscAuIe d) Knaben 116, b) Mädchen 136, 
c) Evangelische 143, d) Katholische 102, e) Israeliten 8, /) zusam- 
men 252; Gesammtzahl dVb, Diese Notizen sind entnommen aus der 
„ Eünladvng zu den am 18. und 19. Sept, 1839, Formittaga von 9, ZVacft- 
mittagB von 2 Uhr an stattfindenden öffentiichen Prüfungen der ^küler 
im Gymnasium zu IVorms von dem Direct. dess. , Dr. W. Wiegand. 
24 S. 4 '^ Beraerkenswerth ist darin noch folgende Nachricht (S. 12}: 
„ Auf den Antrag der vormaligen localen^Schulcoramission und mit Ge- 
nehmigung der Regierung zu Mninz wurde im Jahre 1818 eine Anstalt 
für gymnastische Uebungen für das hies. Gymnasium errichtet, welche * 
aber spater einging, so dass selbst nichts von den Apparaten übrig 
blieb. Bevor wegen Wiederherstellung dieses wesentlichen Tlieils der 
öffentlichen Erziehung höheren Orts die nöthigen Schritte gethan 
Wurden , ward an die Gymnasialfondsverwaltungscommission nebst den ^ 
Zeichnungen der nöthigen Apparate die Anfrage um Möglichkeit der 
erforderlichen Creditseröffoung gestellt. Dem Ansinnen wurde mit 
derselben Liberalität, welche zur Förderung des Guten immer bereit- 
willig die Hand bot, willfährig entsprochen und der Gegenstand der 
weiteren Entschliessung des Oberstudienraths in Darmstadt (interstellt/^ 
üVuBTBMBBRG. Der Vorf. der Schrift: Zur Geschichte und Be- 
schreibung alter und neuer tiüchersammlungen in JVurtemberg y besonders 
der kunigU öffentl» Bibliotheken in Stuttgart und der damit verbundenen 
MünZ'y Kunst - und Alterthümer- Sammlung (Stuttg. u. Tubing. 1839. 
8. '/2 Rthlr.) heisst nicht Stäudlinj wie in der Correspondenz aus Tab. 
in den NJbb. XXVI, 111 angegeben ist, sondern C. F. Staelin*)^ bekannt 



*) Gelehrten , die etwa die SchiNze der Stuttgarter Bibliothek za be- 
nutzen wünschen, v^ird die Notiz nicht unerwünscht sein, dass Hr. Prof. 
Stalin derjenige der Bibliothekare ist, von dem sie am meisten Zuvorkom- - • 
menheit und Aufmerksamkeit zu erwarten haben ^ iud^m von den andern Bi- 
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auch dArcb die jähr lieben bibliographiücheii Bericbte aai Wärtern- 
berg, die er seit eioigen Jahren in Memniiager^tf würtenibergische 
Jahrbücher liefert. Die dasei bit über E» ZeUer's platonUdie Studien^ 
CTobing. bei Oftiandor. 300 S. 8. 1830.) gegebene Nachricht ist dahin 
zn berichtigen , duas in derselben in 3 Abschnitten von dem Ursprünge 
der Schrift ile legibus und über die Aecbtheit des Menezenos und des 
llippias minor (p. 1 — 150), von der Compositii>n des Parmenides und 
seiner Stellang in der Reihe der platonischen Dialogen (p. 159 — 100) 
und endlich über die Darstellung der plntonisclien Philosophie bei 
Aristoteles Cp. 100 — 300) aaf ' klare und eindringlicKe Weise gespro- 
chen wird. Der erste Abschnitt, veranlasst durch eine Preisanfgabe 
der Tfibinger philosophischen Facaltäft im J. 1834 , die. der Verf. mit 
£rfolg löste, nimmt die von Ast angeregte, dann von Tiersch, Söcher 
und Dilthey weiter bearbeitete Frage wieder auf und entscheidet sich 
nach zureichenden äussern und Innern Gründen für die Unachtheit der 
Schrift de legibus; der 2.^ Abschnitt und Staltbaum's Einleitung an 
seiner neuesten Ausg. des Parrocpides ergänzen und berichtigten sich^ 
gegenseitig und der dritte behandelt eine für die Geschichte der Philo- 
sophie sehr wichtige Frage mit philosophische^ Schärfe und umfassen- 
der grundlicher Kenntniss beider philosophischen Sjrsteme. Dies, um 
die Aufm erbsam keit auf eine Schrift zu lenken , die £ppche machen 
- musi in ihrer Art, weil sich darin Philosophie und Philologie zu ei-> 
nem schonen Bande vereinigt haben, und die wesentlich dazu beitragen 
wird, den Wahn zu zerstören, als sei' es den Anhängern der neue- 
sten Philosophie unmö'gUch, gründliche gelehrte Arbeiten zu lieferp, 
V Diis Correspondenz'Blait für Lehrer an den gelehrten und ReaUchuhn 
1Fürtemberg*8 iH wirklich schon wieder eingegangen ; an seine Stelle 
ist getreten nnd will sich — trotz der veränderten, mehr der Päda- 
gogik -zugewandten Tendenz — als Fortsetzung desselben betrachtet 
wissen die säddeulache Sehulzeilung für Gelehrten" und Real 'Schu- 
len^ herausgegeben von Frisch (Reallehrer), Keim (Oberpraec. in Stutt- 
gart), C. Pf äff (lleallehrer, Conrector ijn Esslingen), SchaU (Prof. 
am Gymnastom zu Stuttgart), ScAmid (Eteetor in Esslingen)« ^^ Stutt- 
gart bei F. II. Köhler. 8. Das erste Heft (120 S) erschien im April . 
d. J. lind enthält folgende Aufdäze: I. Die Regeln , welche »ich fi^r das. 
Sludhtm der Philologie aus einem Rückblicke auf die Philologen des 15. 
und l(i, Jahrhunderts ergeben, Gymnasialrede am Geb^urtsfeste Sr. Ma- 
jestät des Königs von Wurtemberg, den 27. Sept. 1838. Gehalten von 
L, Bauer ^ Prof. am Obergymnasium a*tt Stuttg.*' (Kacbf olger Gast. 
. Snhwab*s) und Heransgeber einer geschätzten Universalgeschichte). 
Diese Regeln fasst er am Schlüsse (S. 14.) so zusammen: „Wohlan 
denn, seien wir bemüht, sie (die ClassikerJ zu stiidiren! Aber mit 
Kraft ^ auf dass sie uns kräftigen; als QueUe 'der Vergangenheit, auf 
dass unser Auge geschärft werde für die Gegenwart; ui?i/assend| damit der 

bliothekaren der eine , Moser, wegen Kränklichkeit , der andere^ Gfroerer, 
wegen eigener Ütcrarischen Arbeiten , dazu weniger disponirt ist. 
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CieUi nicht an Bracbttfieken Iclebo ; ffuhtteitig , damit das fremda £la- 
ment uiiter EigeDtham w^rde, aber tUU skm Gewimu der MuUenpruche! 
Defkn ia dieaer mais der Arst dem Kranken ralhen^ der Rochtogelehrta 
die Unnchuld vcrtheid igen , der Pjrediger die Herzen rühren und 'einer 
wie der Andere wirken mm Wohl dei Vaterlandes nnd feine« mi( Recht 
gefeierten Königs , für dessen lange , gesegnete Zukunft betend irir 
begonnen haben und schliessen.*^ Die Rede aeugt — - wie nicht ander« 
au erwarten -r* von genauer Kenntnisa der Literatur- Geschichte sowie 
Ton richtigen Eiiiiriclitcn in das Wesen find die Bestimmung der Philo- 
logie ; sie enthielt treffende und belebte Schilderungen des Treibens der 
früheren Gelehrten , wie der Art, wie heutantage so manche Schüler 
das Stttdinm der Classilcer betreiben. In letsterer Beaiehung wird man 
dem Ref. Dank wissen, wenn er die betreffende Stelle ausschreibt. 
S. 8. f. heisst ' es ; ^ „ Vergleichen wir hiermit ^^ (mit der Art, wie ein 
Hier. Wolf die Alten siudirte) „die Manier, wie gegenwärtig so 
Manche die Bekanntschaft der Classiker machen ! Vor ilmen liegt ein 
correct und schein gedrucktes Exemplar. Der Text jedoch nimmt nur 
wenige Zeilen ein ; denn in. gedehnten Spalten breitet sich ein Heer 
von Noten aus, wo über Worter und Sätae, über Kamen upd Verhält- 
nisse uifiständlich Anfschluss gegeben wird. Was thut der moderne 
Freund des Alterthums ? Sein Auge gleitet behaglich von oben nach ' 
unten und dann nach einigem Verweilen aum Texte aurück. D^ht 
eine seltnere Form oder Wendung dieses harmlose« Verfahren an stören, 
so bieten die Grammatiken von Maithiä und Grotefend auverlässige . 
Hülfe , die Bedeutung nicht gans alltäglicher Worter ist aus Passow 
und Scheller unschwer zu erfahren. Allein Griechisch bleibt eben 
doch Griechisch und die Noten daxu sind fast durchaus lateinisch ge^ 
schrieben. Man mnss also noch eine Art Brücke haben , um über den 
Abgrund des Miss Verständnisses hinwegzukommen. Hiefür ist gesorgt. 
Neben, oder besser, auf dem Classiker liegt ein aweites Buch, gaoa^ 
schltcht in der lieben Muttersprache abgefasst, nämlich — um ohne 
Ums'chweif au reden — die deutsche Uebersetzung des betreffenden 
Schriftstellers. Freilich ist es immer noch ein herber Zeitverlust (man 
hat ja so .manche Gelegenheit, seine Zeit los au werden), wenn man 
den lat. oder griecli. $atz — versteht sich , ohne ihn au verstehen — 
erst vorher einmal durchlesen muss.' Ein gewandter Kopf weiss sich 
auch aus dieser 'Schlinge zu ziehen: erliest nämlich die Periode zu- 
erst ganz sachte ia der Ueborsetznng und dann gans flüchtig im Ur- 
texte 'nach. Bleibt zu bemerken, da0B es eiae Methode giebt, die 
noch kürzer vom Ziele abfährt: ich meine , Wenn man Urtext und No- 
ten, Grammatik und Wörterbuch ungelegen läsa»t und blo8 die deutsche 
Uebers., zur Noth auch erst in der Lection, überläuft; denti die Schlag- 
wörter bleiben schon im Gedächtnids haften und stellen sich, wenn 
man selbst übersetzen muss, wenigstens beiläufig ein." — Auf diese« 
die ernsten Worte : .„ So lange ich nicht thatsächlich den Gegenbeweis 
der Schilderung gefuhrt sehe, muss i^h feierlich erklären: wer derge- 
stalt die Erlernung des Griech. und Lut. betreibt, verzichte lieber ganz 
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auf Alias 9 was Philologie heiMt! ErroUien maisan wir«oiuil ¥or den 
Gruniiern der Philologie! Wer aach aar die Schwelle der claesifcbeo 
Literatar betritt , wiMe, dati er vor eioem Gebäude steht, aa wel- 
cbeai fast Jeder Stein die Kraft eines Menschenlebens erfordert hatl 
Hier findet kcia Rnh^polster , keine Schlafkammer Raum ; hier raoss 
gearbeitet werden , hier gilt der Grondsats, dass Anstrengaag noch 
weit . mehr der Lohn als die Last des Studiams ist. *' Hieran werden 
Lehren geknüpft , wie man die Classiker lesen sojl. — «> 2) S. 14 — > 19« 
die bekannte Aufforderung Dr. Ranke*8 swn BeitrUi zu dem Kreise ooa 
Pkilülogen und Schulmännern, nebst den Statuten des Vereins. — .8) 
Eine Schilderung der ersten Versammiung dieses Vereins , von Prof. K. 
F. Schall in Stuttg. fS. 19 — 22.) Der Aufsatz hebt vornehmlich die 
Persönlichkeiten der Versammelten hervor. S) S. 23*— 33. Bericht 
über die Versammlung des Präcepioten-Vereins am mittleren Neckar ^ zu, 
Esslingen im Mai 1838, von C. Neuffer^ V. D, M. in Esslingen. Die 
ganze Verhandlung stützte sich damals — nach diesem Berichte — 
auf eine von Dr. Eyth veriesene Rede , welche sich durch zweierlei 
beroerklich machte. Einmal beschränkte sie sich auf eine allgellieioe 
Vertheidigung der schon früher aufgestellten Ansichten und erging dch 
im weiten Gebiete der Negation, ohne sich bestimmt und deutlich 
über das positiv zu Fordernde und Zu Leistende auszusprechea. Zum ' 
zweiten abe^ Hess sie sich zu nicht unbedeutenden JHodificationea ia 
Ansführnng^fruher dargelegter Ideen , wenn auch noch unter Verwah- 
rnng und Vorbehalt, bereit finden, durch welche schon die ursprüng- 
lich gar zu scbf offe Einseitigkeit der Betrachtungsweise , aus der dio 
ganze Invcctive hervorgegangen, bedeutend gemildert wurde. Die 
Verhandinngen über diesen Aufsatz sind in gedrungener, bisweilen er- 
zwungener Sprache dargestellt und beleuchtet. Hr. Neuffer weist gii( 
nach, wie Eyth in dreifacher Selbsttäuschung befangen sei, in Be- 
ziehnrtg auf die Classiker überhaupt , dann auf ihre Anwendung für 
den Zweck der lat. Schule und endlich anf das Wesen der Entwicke-. 
hing des jugendlichen Geistes in diesem Alter. In Betreff des letzten 
^Punktes name)itlich zeigt er, dass Ejth sein noch dazu höchst indivi- 
duelles , erst spatern Entwickelungen eigenthümliches religiöses Be- 
wiisslsein dem Knabenalter unterschiebe und sogar ihm aufdrängen 
wolle. — 4) S. 33 — 54. Ein Aufsatz über das Fehlerhafte in unserer 
Aussprache des Lateinischen , vom Prof. Bäumlein in HeUbronn. Hr. 
Bäumlein hat diesen Gegenstand zuerst in einer Lehrerconferenz zu 
Heilbronn zur Sprache gebracht und da den Auftrag .erhalten, die 
Sache in der Schulzeitung zu erörtern , um hiedurch weitere Aeuase- 
rungen und darauf gestützt etwa gemeinsame Anträge bei der obersten 
Stodienbehörde Wurtembergs zu veranlassen , — ein Auftrag dem er 
eben durch vorliegenden Aufsatz Gnüge thut. Er widerlegt darin zu- 
erst die Ansicht, als sei es unnöthig und unmöglich, dass man eine 
langst nicht mehr gesprochene Sprache so spreche , wie sie es wurde, 
als sie noch eine lebende war. Er unterscheidet 3 Punkte, in denen 
unsere Aussprache fehlerhaft sei, nämlich n) die jedem Scbriftzcichcn 
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snstebende Schallart , b)'die jeder SyU>e zustehende prosodische Gel- 
tung, e) len Accent des Wortes. Ad a) (S. 26-^51.) Noch so ziem- 
lich richtig, ist unsere Ansspraclie der Focah; nur bei dem t, dem 
kurzen wie dem langen , ist sie nicht ganz genau (S. 36 — 38). Die 
Aussprache der Diphthonge ae und oe wird (S. 38* 39.) grosstcntheils 
nach Leop. Schneider abgehandelt. Die Aussprache der Comonaniek 
wird S. 40 — 47 erörtert. • C ist belranutlich wie Ir zu lesen; auch in 
Ol vor einem Vocale ; eben so wenig lautete ti vor Vocalen wie zi. — 
Entschieden falsch ist die Aussprache des g als eines ch, wie im frän- 
iibchen Dialekte geschieht. Dagegen ist es bedenklich , die traditio- 
nelle Aussprache des gn (wie ngn) zu verwerfen. — m ist dumpfer 
auszusprechen , etwa wie das französische niixale m. -^ quum und cum 
sollte in der Aussprache nicht untersichieden werden. — - Der Laut a 
war schärfer, als wir ihn gewöhnlich hören lassen. — Der Laut des' 
«lag in der Mitte zwischen ß ujid ov , entsprach also etwa dem engli^ 
sehen w. -»» Das s entsprach dem ^, also einem weichausgesprochenen 
ds oder sd , oder einem französischen dz, allmälig aber einem fran- 
zösischen z. — Die Aspiration liebte (s. S. 48 — 51.) das Lateinische 
ursprünglich nicht; man schrieb ßrnges für ^^vyeg u. s. w. Später 
jedoch wurden %, '9', (p gewöhnlich mit ch, th, ph wiedergegeben und 
umgekehrt. Inzwischen war mittlerweile die Gewohnheit aufgekom- 
men , Gonsonanten wie Vocale ober Gebuhr zu aspiriren, eine Sitte, 
der sich endlich auch Cicero fugte , die aber schon zu Gellios' Zeiten 
antiquirt war. Wenn sie *jedochpuIchrum schrieben, so sprachen sie 
da« wie pulkhrum aus. . % drückten die Römer nur dcsswcgon mit ch 
aus, weil sie keinen Laut hatten,' der jenem mthr entsprochen hatte; 
eben ae verhalt es sich mit th und ^. Was endlich das ph betrifft, so 
mag gleichfalls in lateinischen oder latlnisirten Wörtern p-h (nichts) 
gehört worden sein , in griechischen blieb wohl der auch dem lateini- 
schen Organe nicht fremde griechische Laut. — Ad b) (S. 51 — 53) 
Entsetzlidi pflegt die Quantitüt vernachlässigt zu werden , wahrend 
doch die Angewöhnung, in dieser Beziehung richtig auszu^prer.heii, die 
Kenntniss der Prosodie ausserordentlich erleichtern wurde. So spricht 
man b)ei uns sol, plus, €räs, pot^ns.nnd dagegen nd, sed, ganz ohne 
Grund , da die richtige Aussprache doch um nichts schwieriger wäre. 
So spricht man mensä und mensa gleich aus , sagt virtiis, llbros, päter 
so gut wie mSter, edere wie ^dere und so tausenderlei. Und gar das 
hässliche philosophlOy colonla - — quae taedet omnia afferre ! — Ad c)[ 
CS. 53.) Hinsichtlich des Accents ist zu erhmern , dass es gegen den Ge- 
brauch der besseren Zeiten verstösst, die letzte Sylbe zu accentuiren. 
Dieses alles wird Ton Hrn. B. ziemlich umständlich ans den Angaben 
der alten Grammatiker und Anderem begründet. Zum Schlüsse gicbt 
er noch (S.53f.) Winke über die Einfuhrung einer bessern Aussprache 
in den lateinischen Sdiulen Würtembergs ; sehr Vieles könne der Leh- 
rer ohne Weiteres abzustellen suchen ; Manches aber könne nur durch ' 
eine Vereinigung unter allen Lehranstalten des Landes eingeführt wer- 
den , namentlich die Aussprache des v, z, m, ti, c und eine solche her- 
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beiznfiilirei« sei der Zweck eeiflee AofMtiet; da« Betleheade talle fest- 
gehalten werden , eo lange nicht mit Sicherheit ein Beweree an jeine 
Stelle gesetzt "werden könne, aher fem tei er auch Tan deai'Grond- 
tatze, daram, weirman doch aicht Ailet heeeern köBae, Iteher Allee 
beim Alten za lassen. — Offenbar ist der Vorschlag ein sehr beheni- 
genswerther ; Ref. zweifelt aber , ob <«r so leicht wird ansgefäbrt wer- 
den konnea. Schon das Einprägen der Qi:antitiit wird schwierig sein; 
noch mehr wird den Knaben der Widerstreit der Theorie mit der 
Praxis verwirren , er wird entweder ancH im gewöhnlichen Ijeben De- 
elinttiiimtn sagen wollen (wie leicht wi/d aber in diesem Falle ihm tob 
ankloger Seite enimntfaigender Spott na Theil werden , ehe er in die 
Johre Irit^ wo er Theorie ond Praxis aa scheiden Tcrmag) oder 
auch in seiner Grammatik declinaziooes lesen zu dürfen verlangen. 
Hörte doch Ref. selbst Erwachsene Kantianer aussprechen als hiesse ea 
Kanzianerl — 5) S. 55 — 65. Beiträgt zum AntÜbarbaru» eon JTrefrs eon 
Pr. Sehet feie in EUwangen, Schon das erste und zweite Heft des CSor- 
reipfmdenz' Blattei für Lehrer- tFürtember^^a vom J. 1837 enthielt der* 
gleichen von Oberpnic. Reim in Stottg. ; die gegenwartigen er^treckea 
sich blos auf den Buchstaben A. Zwar wird manche der dargeboteoea 
Beitrage Hr. JiTre&s ablehnea , weil sie anf Schriftsteller sich «tützen, 
die er nicht fnr cla^sisch hält , nichts desto weniger wird er gewisa 
recht vieles Brauchbare finden und zum Allermindesten dem. guten 
'Willen des Hrn. Seh. alle Gerechtigkeit widerfahren lassen. — Nun 
folgt ein Aufsatz von Rector C. A. Schmid in Esslingen (S. 65 — B6.), 
woria derselbe anf ein Programm des Prof. Schwarz in Ulm (Apologie 
des Antiliaraihon , als Einladungsschrift zur Feier des Geburtsfestes 
Sr. Maj. des Königs von Wurtemberg Ulm, 1838.), das gegen Schmidts 
Schrift (Die hamilton^sche Frage. Stnttg. 1838.) gerichtet ist, aatwortet 
und als Anhang dazu giebt er von S. 86— ^90 einen Auszug aus dem 
Bericht -am 23. Jahresfeste der evangelischen Missions - Gesellschaft in 
Basel. Da aber die ganze Streitsache erst vor kurzer Zeit in diesen 
Blättern von Prof. Klumpp besprochen worden ist , so übergehe ich 
diesen Aufsatz. 8) Aecension der Schrift C HirzeVs: die CUuaiker in 
den niedcrn Gelehrten- Schulen (Stnttg. 1838. 8.) von Rect. Schmid. (S. 
90 — 105.) Eine bereits so gut als abgemachte Sache will Ref. nicht 
von Neuem anregen; er beschränkt sich daher darauf, aazufuhren, 
dass diese Rec. mit lobenswerther Unparteilichkeit alle Grande, die 
H. gegen Eyth vorgebracht hat , abwägt ond ebenso unparteilich daa 
Endnrtheil fällt, das dahin laiTtet , dass einerseits H. mit entschiede- 
nem Rechte und Erfolge nachgewiesen habe , wie Eyth^s Klagen über 
Vernachlässigung der Religion und den verderblichen Einfluss derClas« 
siker in den Schulen übertrieben und dessen Vorschläge eo ziemlich 
unausführbar seien ; anf der anderen Seite aber habe er nicht nur den- 
selben declamatorischen Ton gegen Ejth angewetodet, den er eben an 
diesem tadle, sondern auch überhaupt das Verdienst, das sich E. durch 
Anregung dieser Sache erworben, nicht gnügend anerkannt. E. habe 
das Alte angegriffen, durchdrungen von dem Bewusstsein, dass er 
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f^BB gute Sache verfechte; er habe vielen Lehrern das^Gewi^sen gc- 
•chärft und in der geweckten Aiifnerkflainkeit manelif^r Väter der 
Schnle eine heilsame Wache hettellt; auch habe er fa^t nothwendig 
.den pathetischen Ton anftimnien müssen , sonst vüre seine Stimme in 
dem Gelose des literarischen Marktes ^nbeaGh^et verhallt. Auf das 
Bweite Bandchen von Ejth's Classikcr nnd Bibel (das überhnupt wenig 
beachtet werden %n wollen scheint) hat Schm. nnr in einem -gnnx knr-^ 
Ken ?iachVort RuckMcht genommen. — Hierauf folgen (S. ICö-vl^) 
zwei lobende Recensionen von Chr, ISageVs (Prof. in tJIm) Lebrbüch 
der ebenen Geomiftrie (zweite Aufl. Ulm 1839. 140 S. 8.) und von G. 
iL F. SchoU (Djac. in Ulm): Grundriss der Natnrlehre zum Behuf des 
populären Vortrags dieser Wissenschaft (Ulm 1830. 92 S. 8.),. von 
F(ri8ch). -^ S. 108 — 114. eine Rec von Ifiumpp's Programm : Das 
Gymnasium in Stottg. in seiner Entwickelang u. s. w. (Stnttg. 1838.), 
das neuerdings auch in diesen Blättern angezeigt worden i^t. Die vor- 
liegende Rec hat mfhr ein particuläres Interesse , indem sie Verhält- 
nisse bespricht und. andeutei, Baien anffthrt, die nur für denjenigen, 
drr speciell mit der besprochenen Anstalt bekannt ist., verständlich 
find. Hr. Prof. Klumpp selbst bekommt einige Seitenhiebe , z. B. 
wenn es S. III. Not. ••) heisst: „Einen weiteren Erklärungsgrrfnd fö.r 
d!e Abnahme des Inicrrsses an den classiscben Studien würde man da 
hüben , wo es Lehrer der alten Literatur gäbe , die es nicht von gan- 
zem Herzen wären , sondern sich ihrer Neigung noch mehr zn Lehrern 
der übrigen Fächer eigneten** n. s, w. — Den Beschluss des ersten 
Heftes macht eine Streitsache mit der Redaction (S. 114 — IH) und 
endireh (S. 118 — 120) abgerissene Gedanken nnd Lesefrüchte. — Um 
noch einige Worte über das ganze Unternehmen zu sagen, so ist nicht 
sn verkennen ,. dass es — wenigstens in dem bis jetzt erschienenen 
Hefte — die Erweiterung des Titel's (von „Corresp. Bl. f. d. Lehrer 
Würiemherg*» zn : SuddeuUehe Schulseiiung) nicht gerechtfertigt hat, 
und auch schwerlich rechtfertigen wird. Denn sogar in den angren- 
zenden Ländern ist schon mehr eine Hinneigung zu Aer gelehrten Rich- 
tung Norddentechlands, als zn der in allen Einrichtungen .wie in dem 
Charakter der Bewohner begründeten praktischen Wurtcmberg's. Und 
80 kann und muss dieses Llind als der Hauptsitz der gegenwärtigen 
deutschen Pädagogik betrachtet werden (was sich z* B. auch dadurch 
zeigte» dass die Beurtheiler der Eyth^chen Schrift sowohl in einhei- 
mischen als in ausländischen Blättern fast särorotlich Würtemberger 
waren) nnd ans diesem Grunde verdiente vorliegende ^, Süddeut- 
sche Schulzeitung** Theilnahme auch in Norddeutschland; und ans 
demselben Grunde wird auch die gegenwärtige ausführlichere Anzeige 
vollkommen gerechtfertigt sein. So hoch aber jetzt Wurtemberg in 
der Pädagogik steht, so tief stand es noch vor 50 Jahren. Der ganz 
kürzlich verstorbene (als Uebers. des Sali ^und der Aencis auch den 
Lesern dieser Blätter belTannte) Ludw. Nevffer erzahlt in seiner Selbst- 
biographie (die bis zum Anfange der 30er Jahre reicht und im Schwab. 
Merkur J. 1839. Monat August abgedruckt ist) aoi seinen Jugendjahren : 
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),^icht ohne - Schmerc kann ich an die 4 Jahre denken, die ich Im 
Gymnasium zQ Stuttgart zubringen musste; denn zweckloser und geist- 
tödtender konnte nichts gefunden werden^ aU es damals war» Mangel 
an Gründlichkeit und Geschmack aeiehnete es aus. Ein Beleg möge 
als Beweis gelten. Virgifs Aen eis wurde übeNctzt: Die Stelle (VII, 
6$U«): At Messapus, equnm domitor, Neptnnia'proles, kam an mich 
and ich überselzte getrost : ,,Aber M., der Rossebezuhmer , der Sohn 
des Neptnnus/' der Professor aber rief: Barmherziger Himmel, wie 
elend! Wer sagt denn ^ Rossebezähmcr ? '' Stallmeisrter Mess. musses 
heissen I — So wurden Dichter erklärt ! - Die Geschichte und Geogra- 
phie worden aus Heften Torgelesen , letztere ohne Landkarten. Die 
Moral wurde nach Ernesti gelehrt ^ Indem lateinische Fragen wieder 
lateinisch aus d.em Buche beantwortet werden mussten.^ Und so war 
es beinahe durch alle T heile beschaffen. Wer euch nicht selbst fort- 
helfen konnte^ war verloren. '' {ml»] 



Zur Nachrich, t. 

In dem vor kurzem herausgegebenen vierten Hefte des fünfteh 
Supplementbandes unserer Jahrbucher sind folgende Aufsätze enthalten : 
, 1) Plato^s Ansicht über Wissenschaft und Erfahrung, von M. Jugust Beger^ 
Rector der höheren Burgerschule zu Neustadt- Dresden; 2) Wie wird die 
Penelope in der Homerischen Odyssee dargestellt? Vom Gonrector Dr. 
Mtenhurg zu Schiengingen ; 3) Schreiben an einen Schulmann über den 
Unterricht in den alten Sprachen, vom Oberhofgerichtsrathe TVefurt zu 
Mannheim; 4) Ueber Epikar^s astronomische Begriffe, vom Gonsistorial- 
rathe Dr. Schaubach zu Meiningen; 5) Ueber den wissenschaftlichen 
Werth und den praktischen Nutzen des Coi\6truirens im grammatischen 
Sinne, vom Oberlehrer Dr. L. Chr. R. Huser zu Stettin ; 6) Ueber die 
-Copula, von //. Hattemer^ Professor an dcr.Cantonsschule zu Sti Gallen; 
7) Ueber die Handschrift des Caesar Germanicus und die Lesarten dersel- 
ben, vom Director Dr, Rüdiger zu Freiberg; 8) Noch ein Wort über Ver- 
deutschungen der Alten und den Hexameter, vomK. Pr. Schulrathe Falbe 
zu Stargard ; 9) Ueber den Grund des griechischen Accentes, vom Prof. 
Wocher zu Ehingen; 10) Probe einer Uebersetzung der Geschichtsbücher 
des T. Livins (Fortsetzung), vom Bürgermeister Lange zu Breslau; 
11) Ungedruckte Handschriften-Kataloge, mitgetheilt vom Hofrathe und 
Prof. Dr. Gustav Hänel zu Leipzig. I. Elenchus manuscriptorum Nicolai 
Sen. Jankowich ; 12) Victoriae Anglornm reginae novi regni anspicia 
gratnlatus est M. Julius Conrad, Ph. Dr., scholae in nrbe ad lapidem 
regium- in Sax. Rector. 
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lieber Erziehung und Selhsihildung. In VartrSgen 
von Dr. J^ C. A. Heinreih j kdoigl. sacht, nofratlie, Prof. der 
psychischen Heilknnile, mehrerer gelehrten Gesellschaften Vll^ 
gliede. Leipzig 18^7. Carl Cooblocb. VI und 817 S. 8; 

▼ r enn unsere Zeit überall eine gedankenvolle Betrachtang 
jedes Gegenstandes mensclillcher Thätlgkeit fordert, und die 
blosse Arbeit, das materielle Schaffen nnd Wirken überall nicht 
mehr genügt, sondern das menschliche Thim erst durch den Ihm 
inwohnenden und ans ihm- hervortretenden Gedanken seine Würde 
und seinen wahren Werth erhält; so ist ein jeder Beitrag, wel-» 
dier bei der Erziehung nnd Jugendbildnng darauf absielt, das 
mechanische Abrichten der Jugend an einem liebevollen Einwir* 
kcn auf dieselbe, zii einem Hinaufziehen derselben, zu einem hö- 
heren Sein nnd Wesen zu erheben, wahrluft willkommen. Denn 
unr zu oft findet man im Lehr- und Erziehungswesen noch ein 
dumpfes, instinktartiges, ungeregeltes, blos empirisches Wirken 
und Thun; wie wenig Lehrer handeln mit^ewusstseln bei ihrem 
heiligen Geschäft; wie viele können sich nicht Rechenschaft ge- 
ben, warum sie grade so und nicht anders verfaliren, weil ja bei 
gar Vielen das Denken nnd die innere Thätigkeit des Geistes 
durch die 3Iasse des zu erlernenden und wiederum der Jugend 
einzuprägenden Stoffs erdrückt wird. Mit Bewusstsein ein Er- 
zieher und Bildner der Jugend sein zu können, das setzt eine 
innere Reife, eine ächte humane höhere Bildung voraus, welche 
leider auch im Lehrstande immer noch nicht so gar häufig ist. 
Mnss nicht der Lehrer, der zur ächten Geistes- nnd Herzens- 
bildung seinen Zögling führen will, bereits mit sich selbst ins . 
Reine und Klare ge^commen sein über die wichtigsten und grössten 
Probleme aller Bildunff und Erziehung, über das We^en des 
menschlichen Geistes fmd Herzens, über Plnlosophie und Reli- 
gion , durch welche und in denen der menschliche Geist und das 
Herz gebildet, erhoben und zu einem freieren edleren Stand- 
punkte hingeführt werden 1 Wahrlich, alle solche Bücher, wie 
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datf Tifitgqidc, weldM m «dir dsi NaclideiilLai uire^ic» mid 
des ««ipfiiiglicAeii Herzen djcs Erfidiera Wärme onzuflotsea 
w&mmgctk^ MÜtea 4«ch reclit viel i^esea, «tadlirt, beacbtet wi»*- 
dteiu Wewi da «nM^^er^ tief religiöser, phttonopliifidi geWde- 
tcr pBjdiifidier Arzt über Erzieiittiig und Selbetbildimg «pricht, 
wie aaic^ead, bdekrend imd erwed^eod mw» das sdio, weita 
ebenderselbe, wie der Hr. Verf., in «miatfaiger g^efalllger Form 
dhne Me sdiolasüsdie Bekniscimng grade nar das ä<^ Hammne 
ins Ange fasst «ad den Menschen in wiaer ToUliiit, nicht blos 
den Sdiüler und Gjamanasten als solchen, "betrachtet Grade 
dies war £e Ah»cht des Hm. Verf.; er sidit die Erddinag^ als 
Geschallt des ganzen Lebens an, als ein Lebens -Ganzes, von 
weUdMai das, was man allgenidn so n«int, nun da Theü ist, 
weldier eist dardi «dn Verhaltaiss znra Gänsen sdne volle Be- 
atinnang eiUlt Das vorliegende Bach erwachs ans Vortragen, 
«dche TOT einem ^^Sdeten Pablicom . gehaitea wmdea; der 
VecH hat dabo: ebeasowohi die Eltcra als die Lehrer ins Ange 
goiasst Wenngleich die Entstehang dieses Werkes nun da tie- 
fes fiängehen aal den G^enatand, jede ^ddirte GfindSdikdt 
An^ahi&Mdt aa^nchGesst, ao hat dassdbe doc^ dadardi 
anden Voraug, den der Ldbendigkeit der mandiichen Rede 
and candring^idMn Darsteliaag eihaiiea, weiteib es auch redit 
Ar da grosses gdbiU^es Pubücnm geeignet ist Es ist berdts 
las EagUsdM tUbenetzt and wal^üdi ia sdoer Art and sdneiB 
Standpmdde aach andi wiirdi^ In andere Lander and Wdtthc^ 
na wandern! — Was mm besonders anregend aas diesem Badie 
«atgegea trkt, ist die inmge dnisttidie Rdigmitit, von wd- 
eher dJe Betndilxnig dordid^imgen and gestaltet wird, and wel- 
che^ gidch frei voa Kopfhaagerd oder dampfem sogenaantea 
Ketkimis, ia heiterer Aiatarlidiheit, ndt geistiger Freihdt und 
BHt der Udbeisageniidt daes gattinai^en Herzeas jedes emplaag- 
UAe GeaniCh aM|iri<^ Daher fsrdert denn aach der Verfasser, 
dass der Ek*zieher rmr aHea Diagen dn liebevdkr, ein sittlich re- 
ligiöser Mann sd, der die £äg€»sdiaften dnes Vaters in sich ver- 
dmge, am die PJficbten eines Vaters zu erluUen, am sdne Sog*- 
finge rldi(% na behaadda and sie dem richtigen Lebenswege zn> 
zafiihren. Wie wahr Ist es, dass dn lieMoser, unverstiodiger, 
vnsittlidia* nnd irreligiöser Erzieher dn Widenfmdi §egen 
die Endehaa^ ist! — Thirt man dnen Hick In oo viete ansrer 
Mdididien nnd Pavat-Eidehungsanstalten, wie mnss man da 
dodi des Vei€. Aasqmidi bestätigt finden. Wie aodi ünner nicht 
genn^ kommt doch unsere öffentiidie and Privaterzidnin^ den 
balgen Altforderangen eines cduisdidien Genmths nach! — Wd- 
dien Händen Ist denn das Erzidreagsgeschül: meist aa vertraut 1 
— GewiUlidi joagea, ebea erst oder dodi nar v«ir dnigea Jah- 
ren von der DnlveMiitat gekommenen lüanara, wd«^ 9wh mdst 
den Rlw dci itcn wdit iberwaaden hdbea ^ wddm noch aUht tter 
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die jngeiidiidien LeMcBwArficn hwant vmA brC tidl md ^Uicr 
wohl 4tr Jugend, der «ie alt Master Terieiichtea sollen, nicht 
imnier selbst das beste Beispiel durch ihre Gennsssncht, Eätel- 
k«t nnd Flatterbsfügieit gewahren. Wie nicht ^r hiafi^ eben 
findet man in diesen Erriehnngsanstalten greifte würdige Minner 
mit dem unmittelbaren Geschift der Erxiehung, der nichsten un- 
mittelbarsten Aufsicht und Leitung der Jngend, beauftragt, schon 
wdl diese Stellen der Inspectionslehrer so gering dotirt und mit 
so vielen listigen und unangenehmen Leistungen rerbnnden sind, 
dass sie nur junge Hanner am Anfange ihrer pidagogbchen Lauf- 
bahn als Durchgangsposten annehmen können^ dberweldie 
sie bald hinwegEueilen boiTen , und die sie als einen IKimenpfad 
betraditen , für dessen Stacheln me sich durdi anderweitige f1* 
dditat entschidigen müssen. Und doch sollten die Leiter, Leh* 
rer und Aufseher ölfentlidier Ersiehnngsanstalten grade durch 
üve würdige .sittliche Haltung , dtnch den Em^ ihres Lehens, 
durch ihre WissenschaftUchkeit, und Tor Allem durch ihre Reli- 
giositit und kirchliche Gesinnung, durch ihre ungeheudiehe 
christliche Frömmigkeit und ihr liebevolles fv die grosse Auf- 
gabe ihres Berufs begeistertes Herz ihrer Jugend Toranleuditen 
nnd diirdi ihr Beispiel und ihren Umgang unwfllkürtich durdi die 
Macht der Unmittelbarkeit ihr den Hauch reiigiöseninnigeren Ge- 
muthslebens einflössen ! — Wahrlidi wenn ein tiefer christlidker 
Geist überall in den Erzidiem nnd Lehrern lebte, wie gans an- 
ders w^rde es dann mit der JugendbOdung stehen! — Sdir wahr 
sagt der Verf. p« 49: ^,Der Endeher darf weder ein sn junger, an 
Lebens<srfahning noch armer und der Charakterfestigkeit erman- 
gelnder, noch audi ein durch Jahre abgestumpfter und lur das 
Leben ^idig^tiger Mann sdn, weil er im ersten Falle die Ach- 
tung, im sweiten die Liebe setner Zöglinge nicht gewinnen kann.^ 
-— UAd p. 75: „Da aber aller Unterricht sich suletst auf ein 
richtiges Leben beziehen muss und zum Behuf finr eigne Lebens- 
thatig^eit gegeben wird, welche, nadidem der Spieltrieb die 
Bahn gebrochen, durch den Nadiahmungstrieb eingeleitet wird: 
so muss nicht mir die Lehre, soweit es thunlich, durch erzihlte 
nnd ^orgdialtene Beispiele anschaulich und eindringlich gemacht 
werden, sondern die Erzieher selbst müssen den Zöglingen eki 
lebendiges Beispiel richtiger Lebensfiilirung sein. Sie müssen 
also zuvörderst, was die Eiiialtung der Gesundheit und die Sorge 
für dieselbe betriflfi, n^imentllch hinsichtüch der sinnlichen 
Genüsse den Zöglingen mit dem Bjcispiele der Massigkeit, der 
Genügsamkeit vorangehen. Sodann was die Anwendung der in- 
teliectueUen und teämischen Kräfte anlangt, besonders hinsieht- 
lidi des Fleisses, der Arbdtssamkeit , der Ordnung, der Aus- 
dauer, lebendige Marter der Zöglinge sein. Aber das Aßervor- 
ziiglichste und Nothwendigste ist die Bethatigung ihrer Lehre 
iiber sittlich religiöses Leben durdi ikr eigenes wUtiieh religio* 
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898 Leben. Sie m&ssen mlso ihren 2ögUii^n init dem Beispiele 
des Gotteeglaubene ^ der Gottesliehe und des GoUesgehorsama 
in allen Lehensverhältnissen vorangehen und ihre religiöse Ge* 
sinnung in einem durchaus sittlichen Lebenswandel ansdru" 
cken^ u. 8. w. Nocti bitte Uef. ein tieferes psycholo^isclies Ein-, 
geben auf das unmittelbare Band zwischen dem Erzielier und Zog« 
ling gewtinsdit. Wie hat docli der iunfge und lebendige Glatfbe, 
die stille prifnklose Frömmigkeit des Vaters eine solche Gewalt 
über das €?eroüth des Kindes , wie sollte nicht auch der Glaubens* 
iunke fon dem Erzieher und Lelnrer aus der Kindesseele hervor- 
geholt werden, wetAi derselbe nur selbst die Flamme der Liebe 
und der Gottesbegeistemng in sich nillirt. O das Glaubensleben 
hat .eine unmittelbare Kraft über bildsame und weiche Gemuther, 
der Hauch der Religiositit, so zart und geistig er ist, weht doch 
audi leicht die Kindesseele an, wenn er nur bei der Ei:;Eiehuug 
nicht 80 oft Terwiseht und getrübt wurde. — Schön sagt der 
Verf., da^s der Himmelskeim des Glaubens und der Liebe in den 
jungen Seelen genährt und gepflegt sein will, um zu erstarken, 
das« das, was man bei der PHanve das Herzblatt nenne, woraus 
«dl der künftige Stamm entwickele, dass dieses Herzblatt, dieser 
KeSm" alles geistigen Lebens im Menschen der Glaube, dass die- 
ser in den Kindern wohnende Glaube mit der Herzenseinfalt, 
Reinheit und Unschuld auf das innigste Tcrbunden sei, und dass 

' mit der Herzensreinheit aucU der Glaube verloren gehe. Nur 
Religion ist der Mutterboden der Tugend, demnach zieht die Er- 

^ stickung des Glaubens im kindlichen Herzen alles namenlose gei- 
stige Elend herbei und mittelbar auch alles weltliche. . 

Wie sinnig der Verf. die Regungen der Kindesseele ^u be- 
lausclien, zu deuten, und in ihnen schon eine höhere Richtung 
zu erkennen vermag, möge folgende schöne Stelle zeigen (p. 123): 
„Sonderbar oder vielmehr bewundemswerth ! dass die ersten Kin- 
derfrageu, wenngleich auf Ge<;eilstände der Sinnen weit gerichtet, 
dennoch , ihrem Ziele nach , Vernunfifragen, d. h. auf den Grund 
der Dinge gerichtet sind , z. B. wer die Lichter am Himmel ange- 
brannt hal? Denn nach etwas Tieferem als nach dem*Grund der 
Dinge kann der Mensch nicht forschen. Alle Philosophie , wenn 
sie sich sejlbst rocht versteht, thut dasselbe. Man könnte die 
Kinder deshalb kleine Philosophen nennen : denn sie theilen das 
höchste Interesse der Erkenntnisskraft mit den grossen. Es ist 
dies ein Beweis , wie frühzeitig der Mensch im Menschen er- 
wacht, dessen höchste Aufgabelst: seinen Schöpfer zu suchen.' 
Wenn wir dies bedenken, so ergiebt sich, dass det erste Unter- 
richt , so sehr er es auch zunächst mit Gegenständen der Sinnen- 
welt zu thun hat, dennoch zugleich Unterricht in der Gotteser- 
kenntniss sein mass, freilich vorerst nur auf der Stufe, auf wel- 
cher die Kinder für eine s^lie Kenntniss empfänglich sind, d. h. 
auf der Stufe der Anschaulichkeit Und wie leicht ist es , ihilen 
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diesen IJRterridit, nteh wdehehi sie oiFeiibar ein^ntniieni Ttfeb 
haben, beisubiingen, wenn man ihn an Ihre nächsten VerhSIt- 
ificse anknüpft,^ mit denen sie auf das innigste ^eiiraat sind, nim« 
lieh an die elterlichen. Die Vorstellnng eines guten Vaters Im 
Himmel, des Schöpfera Ton Himmel -und Erde, der nur Gutes 
schafft, die Guten liebt, und dem auch das Kind 'vertrauen, den 
es lieben und ehren soll wie Vater nnd Mutter, wenn es ihn gleich 
nicht mit Augen sieht wie diese: eine solche Vorstellung geht 
leicht in das Kind ein, haftet fest in Ihm und weckt den Keim der 
Religiosität. Mehr bedarf es vor der Hand nicht , um ein from- 
mes , d. h. Gott gehorsames Kind in sein ; denn die wahre Fröni'- 
migkelt ist ja nichts anderes als Gottesyertrauen und Gottesge« 
horsam/^ 

Dergleichen sinnigen Andeutungen wird man häufig in dem 
Buche begegnen. Rec. hat nur dabei sich des Bedauerns nicht 
enthalten können , dass es dem würdigen Verf. nicht gefallen hat, 
noch tiefer Eingehendes und Ausgeföhrteres über die Bildung 
des Kinilek %ur Religion sn geben. Zwar glebt er auch hier Fin- 
gerzeige In dem sweiten Vortrag, welcher handelt ^,Ton der Ent- 
- Wickelung des menschlichen Seelenlebens als innerer Bedingung 
' der Erziehung^^ -Er geht hier von der Erscheinung aus, dass ^ie 
^^Mährchenwelt^ es ist, welche das Kind noch magnetischer an- 
sieht als die wirkliche, die kindlidie Phantasie wird durch sie In 
das Unbegrenzte und Unbeschrankte hinaus gelockt , und gerade 
eines solchen Reizes, einer solchen Nahrung bedarf der Trieb des 
Menschen nach dem Unendlichen, Uebertrdischen. So ist die 
Phantasie die erste Fiihrerin aus der Welt des Uorollkommehen 
iiT die des. Vollkommenen. Wenn das Gewand der Dichtung ab« 
geworfen werde, dann erscheine die Wahrheit in Ihrem reinen 
Glanxe. Schön sagt der Verf. : „das Kind glaubC'^ dem Mähr-' 
chen , denn es ist genöthigt an das Höchste zu glauben. Und so 
wird diese schöne heilsame unentbehrliche Eigenthvmliphkeit des 
Menschenherzens: das Vertrauen , das N^chtzweifeln , k^rz, der 
Glaube das einzige Medium für das Unbegreifliche und dennoch 
Wesenhafte, ja das einzige urspi^nglich Wesenhafte genährt. und 
um so sicherer und williger genährt, als er nur eine Erweiterung, 
ein Ansgreifcn in die Ferne desjenigen Vertrauens Ist,,. durch 
weldies das Kind, wie durch eine Kette, an die Eltern gebunden 
ist; denn der Glaube ist das Band der Geister. Der Glaube kann 
In frühster Kindheit nicht genug gehegt werden; nicht minder 
aber auch die Phantasie, weiche den Glauben aufregt und belebt. 
Indem sie ihm das Unendliche zur Vorstellung bringt. Phantasie 
uiid Glaube sie sind beide nicht das Höchste, aber sie sind die ur- 
siirtünglichen Mittel, die Seele für das Höchste cmpßlnglich zu 
machen , welches zuletzt döcli- nur durch die Kraft des Glaubens 
ergriffen und festgehalten werden kann.^^ Soviel Sinniges auch 
hierin liegt , so dürfte doch diese Darstellung näherer Beschrän- 
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knag bedürfen und das Yerbiltni» der Phantasie som Glanbea 
jioch naher zu beatimmen sein. Wenn die biosae Anregung der 
Phantasie des Kindes achon die Kraft des Glaubena erzeugle, dam 
wäre allerdings die Mabrchenwelt die eigentliche Heimath des 
lindlichen Gemnths in seiner ersten Bildung zum Glauben. Aber 
das blosse IfCben in der Mabrchenwelt kann sehr leicht eine Ver- 
zerrung der kindlichen Phantasie zum Abentheuerlichen sein, eine 
phantastische Störung und Zerrissenheit seiner Vorstellungen her-« 
beiluhren« Es entsteht durch einseitiges Ausbilden der Elnbil-* 
dungskraft leicht ein inneres Spiel phantastischer Willkür, und 
das Geniüth wird gefesselt und unfrei von der Macht der Bilder 
und imaginairen ins Unermessene übergreifenden Gestalten* 
Wenn, nach Hegel, die Phantasie die nach dem Centnim des 
Geistes gekehrte Einbildungskraft, wenn sie das Organ ist, wo- 
mit das Sclbstbewusstsein das Seiende oder substantiell Wesen- 
hafte auffasst, und die Phantasie die Bilder und Zeichen ftir die 
irrigen Ideen schafft; so durfte überhaupt die Phantasie nur Ei- 
genthum eines mannlichen oder gereiften Geistes sein , wie ja 
auch schon die gewöhnliche Begriffsbestimmung die Phantasie die 
höhere achöpferisch gestaltende Bilde- und Dichtkraft nennt* 
Wogegen die Einbildungskraft als das Vermögen der Seele sich 
. Bilder und anschauliche Vorstellungen besonders auch Ton unsinn- 
iichen Dingen zu entwerfen mehr Eigenthum des Kindes und her- 
anwachsenden Knaben sein dürfte. Aber die ,,heilsame und un- 
entbehrliche Eigenthürolichkeit des Menschenherzens, das Ver- 
trauen, das NichtZweifeln, kurz der Glaube, das einzige Medium 
für das Unbegreifliche^^ wird nicht blos durch Aufregimg der Ein- 
bildungskraft' genährt. Der Glaube geht vielmehr auf allen Stu- 
fen der Entwickelung Tom Herzen aus; der Glaube ist ein sittli- 
ches Verhalten , eine sittliche Kraft des Herzens (Hebr. XL 1.)^^ 
die Empfänglichkeit für das Höhere und Himmlische, ein Seelcn- 
zu^tand , in welchem die Unmittelbarkeit des ganzen inneren Le- 
bens noch nicht gestört ist durch eine Spaltung und Zerrissenheit 
zwischen dem Snbject und Object Als Seelenzustand , als un- 
befangener Glaube, Glauben als Terbum neütrum (vgl. Erdmann 
Vorlesungen übjer Glauben und Wissen), als die empfangende 
Liebe ist der Glaube überall das Product eines reinen Herzens 
und geht mit der Reinheit des Herzens verioren (wie der Verf. 
selbst sagt). Daher die Kraft, die Lebendigkeit des Glaubens 
bei dem Kinde überall durch sittliche Reinheit zu bewahren, 
durch Energie des Willens zu starken ist. Noch mehr als die 
Einbildungskraft muss daher Gefühl, Herz, Gemüth, die Un- 
mittelbarkeit des Ichs in der Bildung zur Religion bei dem Kinde 
ergriffen, angeregt, durch sittliche Eindrücke des Guten und 
Grossen , des Göttlichen und Uebersinnlichen gestärkt und gelei- 
tet werden und eine Richtung zum Ewigen und Höheren erhalten. 
Das Zerflattern der kindlichen Einbildungskraft kann nur durch 






HelQro(1i aber Eniebmig und Selbstbildnng. 249 

»ittHcben BniBt einen Gegenhalt gewinnen. — (Rec ronss wei* 
lere Anseinandersetziingen über diesen interessanten Gegenstand 
abbrechen* und hiemuf seine Abhandlung rerwclsen: Ueber die 
p^ychohfiifsche ^Bedeutung ^ welche das Gefühl beim Religionen 
vnierriehte in den GelehrienachtUen haben mues. Brandete 
bürg 1838). 

In demselben Abschnitt über die ^^Entwickeliulg des mensch- 
lichen Seelenlebens^^ kommt der Verf. ^twas abrupt , ohne hin- 
längliche Vermittelung und genugende genetische Darstellung des 
erwachenden sittliche)! Gefühls und des sicl^ erhebenden Ver« 
Standes auf den Gehorsam , welcher für die belehningsfahrgen 
Kinder eben so ihr Lebenselement werden soll , wie früher der 
Glaube. — Abpr Gehorsam und Glaube sind ursprünglich Eins 
und spriessen aus Einer Wunei hervor. Denn was ist Gehorsam 
anders als der bethatigte Glaube, die Verwirklichung des Ver- 
trauens? — 

Ueberhaupt liease sich mit ^em verehrten Hrn. Verf. wohl 
über manches noch rechten und bei manchen geistreichen Aeus- 
serungen nach einem tiefern psychologischen und philosophischen 
Fundament fragen. So z, Bi sagt derselbe p. 10 : ^^Das Gewissen 
ist die Stimme des Geistes, die Stimme der Freiheit tind des voll- 
kommenen Lebens. Wir vernehmen diese Stimme durch den in- 
neren Sinn , den wir Vernunft nennen, wie das Thier die Stimme 
des Lebens für sein beschranktes Dasein durch den fnstinct ver- 
nimmt. Der Instinct ist die Vernunft des Thieres ; die Vernunft 
ist der Instinct des Menschen. Aber die Vernunft des Thiers ist 
in das Dunkel des Gefühls gehüllt; der Instinct des Menschen ist 
an< das Licht des Bew^isstseins gezogen und dariii zur Erkenntniss 
verklart.^^ Es giebi eine schielende Vorstellung, die Vernunft 
den Instinct des Menschen zu nennen. Ware das der Fall und 
würde dieser Instinct des Menschen wirklich an das Licht des 
Bewusstseins gezogen und darin zur Erkenntniss verklärt ; so müsste 
ja auch die Vernunft bei allen Menschen walten und nothwendig 
durch und aus- sich selbst und durch das Leben in Bewusstsein er- 
hoben werden, während doch die wenigsten Menschen sich zum 
Böwusstsein über sich und die Welt erheben. Hat nicht vielmehr 
die Vernunft ihr Wescu darin, dass das einzelne Bewusstsein 
sich zum allgemeinen Bewusstsein aufhebe, und bedarf es nicht 
dazu erst der Freiheit und der Energie des Willens , überhaupt 
der Operation des Denkens, dessen nur so Wenige fähig sind, 
weil nur so W^enige aus dem particulairen Zustande der Unmittel- 
barkeit ihres Ichs zur Allgemeinheit und somit zurVcrnimfiigkeit, 
zur Anerkennung der Vernunft in den Objecten, fortschreiten 
können. Der Trieb des angeblichen Instincts im Menschen ist 
wahrlich nicht stark genug, um sich zum Bewusstsein fortzube-^ 
'wegen, sondern das Denken ist erst ein sittlicher Act des Wil- 
lens und d^r Freiheit, nicht blinder Instinct; daher üben auch so 
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wenig Menschen die sUDe in sicli verborgene Thftff^elt der Ver- 
nvnfl, denn dazu gehört das Beisichsein des Geistes. Dahe»* ja 
auch bei den Meiischen die Vernunft ais das Vermögen der Ideen, 
als die Filiigkelt das Höhere, Göttliche, die ewigen Ideen der 
Rdlgton, Wahrheit, Tagend in Temehmen, so unentwickelt ist 
Warum die Vernunft aber als Instinct erst die Stimmb dea Gewis- 
sens remehmen soll, sieht man ni^ht ein, di| ja das Gewissen' 
vielmehr dann^ der Instinct wfire. Was wäre denn Gewissen an- 
ders als ein Innerer Sinn? — Sind die ewigen Ideen des Guten 
und Wahren denn nicht eben sowohl Elgenthum der. Vernunft als 
des Gewissens? — Wie^ tief ist doch der Piatonische Gedanke, 
dass das Göttliche im Menschen ,^nau genommen, nur das Auge 
ist für das Göttliche ausser ihm! Ist nidit das Gewissen als con- 
Bclentia, als höheres Erkeiintnissprincip ein Mitwissen des Ewigen, 
eine Gemeinschaft des Menschen mit Gott, und ebenso die Ver- 
nunft nicht auch das Vermögen für das Göttliche? *-» Hatte der 
Verf. den Begrl^T des ^^Geisiea^^ etwas tiefer gefasst und wäre er 
demnach auf di|s psychologische Moment mehr eingegangen, so 
würden sich manche Halbheiten und schielende Ausdrucke nidit ^ 
finden. Nothwendig musste er aber, da seine Anleitung aur Er- 
xiehung sich durchaus im Kreise der Religion bewegt , erklaren, 
was ^^religiöses Gefäbl^ sei (p, 24). Er nennt die heilige Sehen 
den ersten Putsschlag des religiösen Gefühls, er sagt, dasselbe 
hedürfe au seiner Belebung und Nahnmg des Glaubens an das 
Unendliche und Ueberschwengllche. Aber damit ist noch für die 
Auffassung des Wesens des religiösen Gefühls selbst niehts ge- 
wonpen , und deinnach niclit gezeigt^ wie dasselbe durch Erzie- 
hung gebildet werden könne. 

Ebenso , hätte es dem Verf. gefallen , nicht allzusehr sich ' 
auf der Obcrfiiche der Popularität und des "Standpunkts ffir die 
sogenannten allgemein Gebildeten zu bewegen, dam^ wurde er 
seinen Darstellungen mehr Werth gegeben haben, wenn er aus 
seiner Anthropologie einige Haupt- und Grundbegriffe mehr hin- 
übergenommen hätte. Vermisst hat Rec. z. B. eine Erklärung des 
Wesens des Temperaments, sowie auch weiterhin des Genies, 
Talents o. s. w., und des Verhältnisses desselben zur Erziehung 
und Selbstbildung. Auch wird man versucht, grade von dem 
Yerf. als einem Arzte mehr physiologische Winke über das leibli- 
che Gedeihen der Kinder und über ihre Voretziehung, ^überhaupt 
über dps Verhältniss der leiblichen zu der geistigen Erziehung zu 
erwarten.- So hörte man ihn auch gerne seine Ansicht darlege^ 
iber die Erziehung in den Erziehungsanstalten , ihre guten Sei- 
len und Mängel, ihre Entbehrlichkeit oder Unentbehriichkeit, 
ihren Einfluss auf die Charakterbildung u. dgl. m. 

lieber manche paedagogische Ansichten des Verf. kann nun 
aber Rec. nicht umhin, seine entgegengesetzte j^Ieinung hier noch 
auszusprechen. Es ers^eint bei der son^ vorwaltenden religio- 
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seil Tendenz deaHm. Verf. nuflallend ,'. ^««8 er p. 48. 49. 56. 57. 
ein solches Gewicht anf die Weltbildiing^ die Bildung für die 
Welt sowohl bei Eniehern als bei defi ZogUngen legt. Geht 
nicht, durch ein zu einseitiges Berücksichtigen der Forderungen 
der, Welt nnd des Lebens, alle Unbefangenheit, alle Natürlichkeit 
kindlicher Entwickelung ao leicht irerlorenl Wie leicht schlagt 
die Erziehung aus dem Nützlichkeitsprincip um in ein kidiles uiit 
erquickliches Abrichten und Dre^siren ! Was bringt denn.die so- 
genannte Welt- und Lebensbildnng für das Kind und den Knaben' 
anders mit sieh als dn gedrechseltes Wesen, ein Zerstören der 
kindlichen Unbefangenheit, eine Pro8i| 'der VerstSndigkeit, in 
welcher die Poesie des Jugendlcbens verkümmert. Die verderb-- 
liehe und ansteckende schwüle Luft sogenannter geselliger Bii« 
dnng, d. h. Abge^chliffenheit, und die nützliche Prosa kalter 
Welt- Glatte oder einer Routine in^ gangbaren, gewöhnlichen 
brauchbaren Kenntnissen sollte noch so wenig als möglich in das 
kindliche und jugendliche Leben eindringen! Ein wahrhaft gut 
erzogener, in Wissenschaft und Religion herangebildeter, leib- 
lich und geistig gekraftigter, in Gesundheit des Leibes und der 
Seele bewahrter nnd geschützter Jüngling wird sich dereinst auch 
mit Leichtigkeit vermöge seines richtigen und gesunden Siiines in 
alle Lebensverhältnisse hineinfinden. Eben deshalb kann auch 
Reo. nicht 4er Meinung des Verf. sein (p. 37) , dass muntere leb- 
hafte Städte mit mannigfaltigem Verkehre die wahre Heimath ei- 
ner für alle Stände und Classen vortheilhaften Erziehung sind. 
Rec. darf hier nur An den bekannten Ausspruch erinnern: „Es 
bildet ein Talent sich in der Slille.^^ Denn wie sehr wird doch 
der Geist der Jugend , welcher stiller in sich gekehrter Samm*« 
hing bedarf, «erstreut durch Vergnügungssucht nnd durch die 
Flatterhaftigkeit des Weltlebens. Wie sehr ist die Genusssncht 
der Welt schon eingedningen in die sonst so stillen Ceilen der 
Erziehungsanstalten ! Wahrlich - der gesunde Sinn der Vorfahren 
wnsste recht, gut^, dass zur Erziehung der Kinder, Knaben und 
Junglinge,., es eines stillen, fieissigeuo, abgeschlossenen, fromm 
liach innen gewandten Lebens bedürfe, > und sie bestimmten 
daher einsame ausserhalb des Geräusches des Lebens gelegene 
Gegenden als die besten Stätten eines Jugendstaates oder einer 
Erziehungsanstalt. Nur wenn die hättsliche Erziehung eine stille, 
in sich geschlossene, von dem unruhigen Dr^ng des geselligen 
Lebens und dem Strudel der Vergnügungen fern gehaltene bleibt, 
nur dann können sich contemplative,. sinnige, «fromme Gemüther 
bilden. Aus eben dem Grunde ist aber auch ein stilles Verwei- 
len des jugendlichen Gemüths in der Welt des Alterthums noth- 
wendig (wie Rec. dies ausführlicher bewiesen hat in seiner Ab- 
handlung: über den Einfiuss der claMtaeben Studien, auf die 
Bildung eines künftigen Staatsmannes, Brandenburg 1833). 
Es darf die junge Seele von der Unruhe der Gegenwart noch. 
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Dicht ta sehr ber&hirt werden , sie ranss in einer abgesdilossenen 
Welt des Idealen leben ; die poetische Weltanschammg der Ju- 
gend, welch« im ciassischen Alterthum am meisten Nahrung fin- 
det, darf durch schnöden, trockenen, Herz und Gemüth einen- 
gende« und zusammjsnsclurumpfenden Udlitarismus nicht Terküm- 
nqert werden. Nur wenn die jugendliche Einbildungskraft wahr- 
haft für das Schöne begeistert imd zur schöpferischen Phantasie 
herangebildet wird, welches durch kein anderes Medium so , als 
durch dds der classischen Sprachen geschehen kann , und wenn 
dabei der innig christliche ^inn des Erziehers das heidnische £le- 
ment als Vorstufe zip-dem christlichen aufzufassen weiss, nur 
dann erhält der^Knabe und Jüngling, welcher höherer Bildang 
zugeführt we]pden soll, eine normale, naturgemasse, dem Innern 
Leben analoge geistige Entwickelung. Umsonst und ohne Gtrund 
hat sich wahrlich "das classische Alterthum im germanischen Le- 
ben nicht so lange erhalten. Will man mit den praktischen Le- 
bensverhältnissen beginnen , dann fängt man bei der Jugendbii- 
düng da an, wo man aufhören sollte; und doch muss überall die 
Theorie der Praxis vorangehen ; erst muss der Mensch an Abs- 
traction gewöhnt werden, ehe er ein praktischer Mensch wird. Wo es 
umgekehrt ist, da tritt Mechanismus ein und die freie Geistes- 
thätigkeit zurück. Der Verf. sagt p. 58 : „Wohl Icann es auch 
geschehen, und geschieht gewöhnlich in den sogenannten Ge- 
lehrtenschulen, dass eine besondere Sorgfalt auf die intellectuelle 
Ausbildung verwandelt wird, aber nur auf eine formale Weise, 
d. h. so, dass zwar die Geisteskräfte gebildet, aber ihnen keine 
Gegenstände vorgehalten werden, an denen sie sich im Leben und 
fijr das Leben üben können. Dies geschieht hauptsächlich durdi 
den Unterricht in alten Sprachen und das sogenannte classische 
Studium. Wenn aber junge Menschen genöthigt werden, sich 
6—8 Jahre lang fast ausschliesslich In dem Gebiete todter oder 
zum Theil auch lebender Sprachen umherzutreiben, bei nur obei^ 
flächlichem und gleichsam beiläufigem Unterricht in allem , was 
die Dinge des Lebens und der Welt, ja noch mehr, was die hö4:h- 
flten und geistigsten Angelegenheiten der Menschlieit betrifft: so 
ist leicht zu ermessen , dass diese Art der Erziehung für die Welt 
als niclit auf lebendige Erkenntniss basirt, höchst einseitig und 
folglieh fehlerhaft ist, so dass sie mannigfaltigen nachtheiligen 
Einfluss auf die spätere Selbstfuhrung des Lebens hat. Das Re- 
sultat solcher Bildung ist, dass die Zöglinge wohl zu Denk- und 
Abstractions«, aber nicht za praktischen Menschen entwickelt 
werden.^^ Aber was kann der Mensch denn Besseres werden als 
ein Denk- Mensch? — Welche Mitgabe kann ihm für das Le- 
ben und seine Selbstbildung zuträglicher sein, als die Gewöhnung 
iam Denken? Wer ist wahrhaft praktischer im Leben, als wer 
denken gelernt hat? Was betrifi*t mehr die höchsten und gei- 
stigsten Angelegenheiten der Menschheit, als eine classische vom 
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Christcnfhnm getragene Bildiing? Welche^ Ausrüstung kann der 
Jnngling besser fürs Leben erhalten , als bei christlicbem Sinne 
genährt su sein mit dem'Mark des Altertbums^ — Freiiich darf 
der Unterricht in den classischen Sprachen nicht erstarren mm 
todten Formalismus oder dem Mechanismus des Gedächtnisses, 
freilicli rou^s er Ton der sogciiannten philologischen Akribie, von 
aller Sylbenstecherei, allem ausschliesslich' und allein kritisdien 
und grammatischen, einseitig formalen Verstandeswerk frei blef'- 
ben , und wahrhaft von Ideen begeistigt sein. Freilich darf dem 
Lehrer iiber seine praecepta styli bene latini und alle seine ele-^ 
gantiae^ notulae und animadversiones , über alle seine grammati« 
sehen Spitzfindigkeiten nicht selbst ^er Sinn fSr das Leben erkaU 
ten und dasllcrz für die grosse Angelegenheit der Menschheit, 
IBr die Jugendbildong, austrocknen! — > 

Ueberhaupt scheint es mitunter, als wenn der Verf. allzusehr 
schon die künftige Lebensbestimmung des zu bildenden Junglings 
oder Knaben vor Augen hat^ und der Jugendbildung als solcher 
nicht ihr gehöriges seibststandiges Recht vindicirt. Auch stellt er 
den heranwachsenden Knaben zu hoch , wenn er ihm schon je zu- 
weilen , bei der Kundwerdung seiner Neigung und der Selbstent- 
Scheidung für ien künftigen Beruf, Fleiss und Eifer schon fiir 
Philosophie und selbst Theologie zuschreibt. Ebenso dürften die 
Erfahrungen , welche der Schulmann mit den sogenannten freien 
^ Kedeübungen oder freien Vorträgen der Schuler macht, welche 
im schlimmen Falle nur die de^ Jüngling so wohl anstandige sitt* 
liehe Scheu vor prunkendem Heraustreten aus sich stören und ihn 
leicht zum Schwätzer machen können, der voll Selbstgerälligkelt 
über alles Mögliche über Gott und die Welt zu radotiren versteht, 
diese pädagogischen Erfahrungen dürften die Hoffnungen, welche 
sich der Verf. von dgl. Cebungen macht, nicht bestittigen. 

Der zweite Theil, welcher über die ^^Selbatbüdung^^ handelt 
und daher in einzelnen Abschnitten betrachtet: „J^ie Mündigkeit 
oder der Eintritt in die Periode der Selöaibiidung^^^ ^^Gott und 
Welt. Die Ferliallniase beider %u dem Menschen und ihre An* 
Sprüche an denselben nach erlangter Mündigkeit^^^ ^^die Gefahn 
ren der Jugend und die Nothwendigkeit der Selbstbildung^^^ 
^yBegriff^ Bedingungen und Versehiedenariigkeit der SelbstbH- 
dung^^^ „i^te sittlich religiöse Selbßtbildung^*'!' ^^die inteUeetuette 
Selbst b.^^^ ^^die ästhetische Selbstb.^^^ ^^dic Selbstb. für das ge- 
seltsehaftL Leben oder über den Umgang mit Menschen.^ 

Dieser zweite Theil hat Rec ¥reniger befriedigt als der erste« 
Es mag 'die Schuld in dem Gegenstande liegen. Denn derselbe 
Ist wdirlich zu weit und zu viel umfassend, da er nicht weniger 
als das ganze Gebiet der Religion und Moral oder das ganze Chri« 
stenthum in seinen auf das Leben gerichteten Grundzügen über- 
haupt in sich aufnehmen muss. Denn der Zweck des Christen- 
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thnnm ist' ja ebeii, den Menschen zn bOden nnd ilin an«iddten an 
«einer Vervoilkemmniing 211 arbeiten. Dennoch mochte mdir auf 
diesem '6e|»iete einer Art Ilodegetik fär alle bild- und strebsamen 
Menschen geleistet werden können, wenn tiefer in die Ei^en- 
IhumUchkeitf Gestalt und das Bedürfniss des mensclilieheh Her- 
acens, tiefer in die empirische. Psychologie und auf das Leben 
überhaupt in «einer jetzigen Erscheinung und Crestalttmg einge- 
gangen wäre. A^er der verehrte Verf. bewegt sich hier zu. sehr 
in Allgemeinheiten und Öberfiächlidikeiten', erhebt sich nicht 
immer über das TriTiale, was zum Theil ili der Entstehung dieser 
Vorlesungen seinen Grund haben mag, oder geräth allzusehr in ein 
erbilullches Aeden hinein und verliert seinen eigentlichen Gegen- 
stand durch Digression zu sehr aus den Augen. Man ist gewohnt 
von dem sinnigen Verf. &berallaiidi nur Sinniges, Geistreiches, 
tief Empfundenes zu empfangen, als dass man freilich auch mit- 
unter nidit die Forderung vielleicht zu sehr steigern sollte. 
Aber, wenigstens nach dem Gefühl des Rec, ist der Abschnitt 
Bber die Periode der Mündigkeit etwas fla^b^ der über „Gott und 
Welt^^ niclit ganz frei von Mattigkeit, und ins Vage zerfliessend; 
der Begriff der Selbsterziehung als Nacherziehung etwas schwan- 
kende £ 8 begegnet dem Verf., dass er abgekommen von seinem 
Ziele und. Zwecke, erst nach langem Reden mit einem kurzen 
schroffen unvermittelten Uebergange zu demselben zurückkehrt, 
z. B. In dem Abschnitt iiber die ästhetische Seibstbildung , wo. 
nach mannichfachem sich Ergehen Sbej die Schönheit, über die 
Künste u. dgl. m. der Verf. nun zu seinem Gegenstände wieder 
zurückkommt mit einem so scliroffen Uebergange als: „Kritik 
aber ist ein wesentliches Stück bei der ästhetischen Seibstbildung,^^ 
wobei er die Art dieser Selbstbildung , die Empfanglichmachung 
für das Schone , die Bildung des Geschmackes , den EInfluss der 
Geschmacksbildung auf das Gemuth, die Einwirkung unserer in 
ästhetischer Hinsicht so irren und wirren Zeit auf den sich Bil- 
denden nicht betrachtet. Wo der Verf. auf dem empirischen 
Standpunkte des Lebens und der Beobachtung steht, da bietet er 
weniger Neues und Anregendes, als wo er sein frommes sin- 
niges Gemuth und seinen' edlen Eifer für MenschenUldung reden 
lässt ' i 

Die Ausstellungen, welche Rec. hier aus Wahrheitsliebe zu 
machen sich gedrungen fühlte, sollen übrigens die aufrichtige 
Hochachtung nicht verringern, welche er vor denf Geist und dem 
christlichen Gemuth des verehrten Herrn Verf. hier offentllcii 
ausspricht. In weiteren Kreisen verdient das Buch eine allge- 
meine Verbreitung, da es gerade für die sog. Gebildeten recht 
geeignet ist und auch den Mann von Fadi vielfach anregt und 
zum Nachdenken auffordert. 

I>om Brandenburg a. H. ji. Schroeder. 
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ans der neuern Geschichte. Ein Lehr- ond Lesebuch 
ffir geliitdete Stände von Christian Ferdinand Schuhe j Professoir am 
IjryinnaBiuni so Gotha. Sechsten Bandet iweiter Theil. Mit nenn 
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mit diesem Bande ist ein Gesehich tswerlc beendigl». welches 
nach seiner ganzen Einrichtung tind der in demseJben herrschen- 
den Spraclie jropular Im besten Sinne des Wortes genannt werden 
muss. Sein Verfasser, Hr. Prof. Schulze^ ist seit einer Reihe 
TOQ Jahren durch eine Anzahl grösserer und kleinerer Scliriften 
(zuletzt Im Jahre- 1838 durch die so gelungene Beschreibung der 
Salzbnrgischen Auswandenmg) sehr elireniroll als ein Schrift- 
steller bekannt, der mit gutem QueHenstudium die Gabe einer 
diifachen, würdigen Darstellung und dne durchaus rechtliche 
Gesinnung rerbludet. Wenn nun eine solche schon in den fri'iheru 
Bänden des historischen Blldersaals wahrzunehmen ist, so tritt 
sie in dem Torliegendeu Schlussbande in einem noch höheren « 
Grade hervor. Wir müssen es nämlich ganz besonders heraus« 
heben, dass di^e Schilderung des napoleonischen Kalserthums* 
und der Zeit Ton 1815 — 1830 den Charakter einer nnparteii- 
sdien Geschichtsehreibnng trägt und dass ihr Verfasser sich von 
Fanatismus und von den Einflüssen rerolutionairer oder demokrati- 
scher Parteien frei gdialten hat, indem er nui^ die Begebenhei- 
ten selbst erzählt. Finden, wir nun gleich in diesem Buche die 
Geschichte der neuern Zeit nicht unter so bestimmte Gesichts- 
punkte zusammengefasst als es in dem vortre£Qichen Werke 
£, A. Menzels geschehen ist, so bleibt doch luiserm Verfasser 
das elgenthumliche Verdienst, die grossen Lehren der Geschichte 
nie verkannt, sondern ihren Einfluss auf das Gluck oder Unglück 
der Völker mit Klarlieit und Warme des Urtheils dargestellt sbu 
haben. Seine Ru]||e und Würde steht liier im stärksten Jicgen-^ 
satze ixi ^RettecVs demagogisdier Beredtsamkeit, die in seinem' 
historischen Werke so verföhrerisch für yii^^ geworden ist und 
dne gründliche Belehrnn; über Pflichten imd Bechte der Völ- 
ker <tft ganz unmöglich gemacht hat« Hr. Schulze hat in dem 
Schlttssworte sein historisches Glaubensbekenntniss in wenigen 
Sätzen dargelegt , von denen wir wenigstens die Hauptideen an- 
gehen wollen. Es findet sich in jeder Abtheilung der Geschichte 
neben dem Schatten das Lieht, neben dem Bösen das Gate; neben 
dem Erschütternden das Erfreuliche» Jeder Zeltraum der Ge- 
schichte bezeugt, dass das Gute und Grosse nicht an einen be- 
sondarn Stand geknüpft ist. Wie die Natur, so ist aiich^dle Ge- 
sdiichte eine Offenbarung Gottes: beide deuten hhi auf die All- 
macht, Weishdit und Güte des Ewigen. Mitten durch den >Vech- 
sd des VefgaogUcheo., den uns die Weltgeschichte vorhält, gebt 
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ein Sireben mch Verbessemngen , das in allen Raonen der Ge- 
schichte sich anltundigt, nach allen Richtungen menschiicher 
Tliätigkeit sich hinsieht, über den innem und lossem Zustand 
des Menschen sich verbreitet. ,,Da8 sei denen ^esa^ die auf die 
Gestaltung kirchlicher Dopnea und politischer Einrichtungen einen 
alian hidieu Werth le^n und In der Dmändening dieser Gestal- 
tungen oder Formen ein Verderbniss der Zelten erblicken. Keine 
Form ist um ihrer selbst willen da, sondern uAi der Idee willen, 
deren Hnlle oder Trager sie sein solL Hat sie Ihre Bestimmung 
erreicht, oder gewährt sie einer fortgeschrittenen Zeit nicht Kn« 
ger Befriedigung, so serfilllt sie oder wird zerbrochen, und in 
neuen Formen tritt das unvergängliche Streben nach Verbessemn«' 
gen hervor>^ (S.524.) Die Verbesserungen des innem undlussem 
Zustandes oder die Fortschritte der Menschheit geschehen, nach- 
den Lehren der Geschichte , nur langsam und nie ohne Stürme, 
„/^tfs beruhige die, welche darüber klagen, dass das Bessere ofit 
aufgehalten oder zurückgedrängt wird; aber es beruhige auch die, 
welche von den Wirren und Kämpfen der Gegenwart auf eine dü- 
stere Zukunft hinblicken. Freilich zeigt uns die Geschichte nur, 
was war und Ist, nicht was sein wird und sein soll; aber wie die 
tägliche Erfahrung bei dem Abenddunkel auf neues MorgenUcht 
nns hoffen lifsst, so lässt auch die Geschichte, der Inbegriff aller 
Erfahrungen, bei den Stürmen der Gegenwart auf eine bessere 
Zukunft uns hoffen, die einst unsre Enkel beglücken wird>^ (& 
529.) Endlich , für eine bessere Zukunft soll jeder Einzelne nach 
seinen Kräften thätig sdn. Thoricht und ungerecht zugleich ist es, 
Immer nur von Andern zu verlangen, dass sie zum Besten der 
Menschheit wirken sollen, und selbst nichts für Selbiges zu (hun, 
oder immer nur an die Obrigkeit hohe Forderungen zu stellen, 
und doch als Unterthan seinen Pflichte» nicht nachzukommen. 
Denn kann Jeder, In welchem Stande er lebe, seinen Mitnien- 
sehen zum Segen leben, so soll er es auch; und haben unsre. 
Vorfahren für uns gearbeitet, so sollen auch wir für unsre Nach- 
kommen arbeiten und , sei es auch nur „Sandkorn um Sandkorn, 
zum Bau der Ewigkeiten beitragen.^^ 

Bei einer solchen Gesinnung, wie sie sich in den angezoge* 
nen Stellen offenbart, kann eine Geschidite der neuem Zeit nur 
belehrend, nützlich und erweckend für die Zeitgenossen sein. 
Ref. kann sich überhaupt nicht für die Ansicht deijenigen enU 
scheiden , welche die Geschichtschreibung der Gegenwart ver- 
werfen und höchstens nur Beiträge zur Geschichte derselben 
sammeln oder schreiben wollen. Es kann natürlich nicht ein 
Jeder, der es unternimmt die Zeitgeschichte auszuarbeiten, von 
allen vermeintlichen Ursachen des Geschehenen sorgfältig untere 
richtet sein, noch vermag er alle Cabalen und Intriguen zu ent- 
hüllen und die oft sehr versteckten Triebfedern der Handlungen 
zu offenbaren. Indess ist diess aueh gar nicht einmal nötäg. 
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-sa^en wir mit Ldbnilz (Im deutorb. Merkur 1810. NoTbr. S. 198), 
dacia die Nachweit von allen Listen und Rinken, die oft der Muhe 
nicht lohnen; unterrichtet werde; es Ist genug, das« sie das Lehr- 
reichste erfahre/^ Aber eben diess Lehrreiche erhalten sowohl 
die Späterlebenden als die Mitlebenden in den Büchern von Män- 
nern^ wie Menzel^ Kohlrausch^ Manso^ Dresche Bälan uirf unser 
Verfasser sind, die, wenn sie auch nicht grade in den Mittelpunkt 
der Begebenheiten .gestellt waren, doch ihre Zeit nicht trage oder 
unaufmerksam durchlebt haben \ sondern den Erscheinungen der- 
selben, besonders in ^iner so ereignissreichen Periode, als die 
von 1800 — 1815 gewesen ist, mit re^r Aufmerksamkeit gefolgt 
sind. Aus diesem Grunde halten wir auch dafür, es sei der Vor- , 
trag der neuem Geschichte nicht von den Objecten des Gymnasial- 
Unterrichtes anszuschliessen«, sondern ihm vielmehr auch seine 
Stelle zu gönnen, und er «nicht so spärlich zu bedenken, wie In 
manchen unsrer neuern Schul- dnd Lectionspläne und in einzelnen 
pädagogischen Schriften , wie z. B. in DieBterivegs Streitfragen - 
avf dem Gebiete der Pädagogik S. 19, geschehen ist 
Wo der mathematische Unterricht für sich vier Stunden in An- 
spruch nimmt, dürfte der historische Unterricht mit zwei Stunden 
sich doch sehr im Nachtheile befinden. Eine ausführlichere Erör- 
terung müssen wir uns indess auf eine andere Zeit versparen, nqr 
können wir Wachler'a Ansicht in den Vorreden zur dritten lind 
vierten Auflage seines Lehrbuches der Geschichte nicht theilen, 
ddss zur richtigen Auffassung der Begebenheiten der drei letzten 
Jahrhunderte ,^eine ma'nnlich-reifere Denkart und geseirschaftlich- 
freiere Weltansicht^^ vorausgesetzt und ihre Kenntiiiss\ „durch Be- 
nutzung der in lebenden Landessprachen verfassten Quellen^^ ver- 
folgt werden müsse. Wenn man von einem Schüler Sicherheit In 
der Lehre von den Potenzen und Wurzeln wie auch in der Com- 
binationslehre verlangt , oder mit weit grösserem Rechte die Tra- 
gödien des Sophokles oder die Annalen des Tacitns mit ihnen-liest, 
so scheint uns doch kein rechter Grund vorhanden zusein, ihn 
mit einer bloss skizzirten Geschichte der französischen Revolution, 
der Kämpfe zwischen Karl V. und Franz I. oder der deutschen 
Freiheitskriege vom Gymnasium zu entlassen. „Das Geschlecht 
unsrer Tage, sagte einer unsrer weisesten Padagogeif, Niemeyer 
{^Bemerk, und Beobacht. auf Refscn I 46) weiss immer weniger 
von der Geschichte der nächsten Vorzeit und seines eigenen Stam- 
mes/^ Und dass es für diese Geschichte empfanglich ist, ohne 
dass man etwa Zeitungsleserei bei der Jugend veranlassen soll — 
was wir für höchst nachtheilig erachten — hat Ref. mehr als 
einmal beim liistoi;^schen Unterrichte drlebt und er zweifelt 
nichts dass Hr. Prof. Schulze^ der seit einer Reihe von Jah- 
ren den historischen Unterricht in Gotha in verdienstlicher Wßise 
besorgt hat,^ nach seiner Erfahrung dieselbe Ansicht theilen 
wird. 

N. Jahrk f, Fhil. u. Paed. od. Kr iL Bibi. Bd. 2LXV11. H/t. 3. 17 

\ 
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Die Geschlehle Napoleoo's , wddie den grünten ThcH de« 
▼orlfegepiden Weikes anliilk«, hat der Verf. in vier Perioden ge« 
theilt, ervtens Ton eeinem Regiemogsantritte his zum Frieden 
Ton Amiena ( 1799 — 1802), sweitena Tom Frieden an Amiena 
Ua m dem Ton Tllait (1802 — 1807), dritteoaTom Frieden an 
Tilait'Bia ^m Kriege in Rosaland (1807 — 1812) und rieitena 
TOO da bia zum roUfgen Siurzc Napojeon^a (1812—- 1815). Im 
ersten Abacbnitte werden die dorch Napoleon neu geataiteten in^ 
nem Angelegenheiten nnd die Emenening dea Kirchenwesena ge- 
achildert, wobei wir gewanacht hatten, dasa Hr. ^c^lze'noch 
etwaa mehr auf Napoleon^a Thitigkeit bei den Debatten über daa 
bnrgerliche Geaetzbuch eingegangen wäre, nicht etwa, weil wir 
den cöde Napoleon grade für daa Tollkommenate Creaelzbiich hal> 
ten, sondern weit aich hier eine aeiner kriegerischen Natnr so 
ganz entgegiengeaetzte Seite aeineft Cliaraktera offenbart hat. 
M. Tgl. Thibaudeau^B Memoiren über das Comulat S, 381 — 421 
und Bourieffne*s Denkwärdigki III. 73 nnd F. 72 Leipz. Uebers. 
Auch fFalier Scott Im Leben Napoleon'e {XVI. 122—133) hat 
dieaa anafolirlicher besprochen. Dann sind die anawartigen Ange- 
legenheiten, die Schlacliten liei Marengo und Hollenlinden and 
die Terachiedenen Fricdcnsachiüsae dargestellt worden nnd mit 
Recht sagt der Verf. (8. 34), dasa Napoleon'a Ruhm nie hoher 
nnd fleckenloser gewesen sei als zur Zeit des FriedenzTon Amiena, 
dass er damala Grosses geleistet hatte, aber dasa noch Grösseres 
Ton ihm erwartet wurde. Im zweiten Abschnitte sind die Rege- 
benheiten in Italien, Helretien, Holland und Dentschland, die 
Stiftung des französischen Kaiserthrones, die Verschwörnngen 
egen Nspoleon, der Krieg mit Oesterreich nnd Russland im Jahre 
805, Napoleon's steigende Gewaltherrschaft und der Krieg mit 
Preuisen und Russland im Jahre 1806 und 1807 gut und nach den 
besten Hulfsraitteln dargestellt. Eben so im dritten Abschoiite 
die *VerfBgungen nach dem Tilsiter Frieden, durch welchen Na- 
poleon „auf den Höhepunkt seiner Macht gelangt war^^ (S. 109), 
die Aufstellung des Continentälsystems, das Verfahren gegen Por- 
tugal und Spanien, der Krieg mit Oesterreich im J. 1809, die 
Vernichtung dea Kirchenstaates, die Kampfe in Spanien, die Ver- 
heirathuog mit Marie Louise, und die schlimmste Zeit Napoleon's 
(S. 158 — 165), worunter die Einziehung Holland*s und der deut- 
schen Linder Ton Wesel bis Lübeck, die Verschärfung des Con- 
tinentalsystems und der geheimen Polizei Terstanden wird. Der 
vierte Abschnitt, der den Krieg in Rnssland und die Refreiungs- 
kriege Im J. 1813 und 1814 umfasst, zeigt in seiner schlichten 
Erzühlung doch die lebhafte Theilnahme des Hrn. Verfassers an 
der Regeisterung der Völker bei jenen welthistorischen Ereig- 
nissen , wie er dieselbe auch in einer wohlgeschriebenen Abhand- 
lung „über die Redeutsamkeit dea Jahres 1813^^ an den Tag ge- 
legt hat ( S. 434 — 439 ). Solche Worte kömien nicht oft genug 
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gesprochen werden, namentlich für das TerdrieiaUche enrofmiAde 
jüngere Geschlecht. Wir haben ancli in diesem Abschnitte keine 
bedeutenden Versehn wahr^iiimimen: fiber Manches haben die 
spätem Jahre noch helleres Licht Terbreitet Und Manches wird 
dereinst noch dentlicher werden. Von der Verbrennung Mdskan's 
oriheflt Hr. Schuhe anf S. 177, dass Rostopschin die Vorkeh- 
rungen dazu wahrscheinlich erst nach Verabredung mit Kutusow, 
ohne Befdire tou Seiten des Kaisers, und looichst in der Absieht 
Magazine und Wifarenlager «um Schaden des Feindes zu zerstören 
veranlasst und dass rosn erst späterhin, als die grossen Folgen 
desselben anschaulich wurden, den Brand als ein zur Rettung des 
Reiches berechnetes Unternehmen dargestellt habe. Nach der 
vom Grafen Rostopschin selbst xu Paris unter dem 5. Mirz 1823 
'veröffentlichten Darstellung (m. s. die Miscellen aus der neuest 
ausländ. Literatr]823 Heft 5 S. 284—208 ) hat er nichts ab die 
KSnmung der Stadt ;ingeordnet und bewerkstelligt und so urtheilt 
auch Mensel in der Fortsetztmg von Becker^a Weligeeehiehie 
XI F. 49 (der neuest. Ausgabe )i» so wie schon vor ihm Dreaeh 
in einer Anmerkung der von ihm fortgesetzten ^Schmidi'echen 
Geschichte der Deutschen Th^ XXIV. S^ 365, also übereinstim- 
mend mit Hrn. Schulze^ Dagegen erkennen die Russen, wie 
Sagorskin in dem historischen Roman Rosslawlew^ der sonst 
gute geschichtliche Aufscfaliisse enthält, sagt (IL 68 f.), Nie- 
manden die Ehre, zu, MoskSu angezündet zu haben, als sich selbst. 
M> vgl. auch des Polen Roman SoUyVs Schrift: Napoleon im 
JoAre 1812, 5.241/., nach Bischoff' a deutscher Rearbeitung 
und dessen Bemerkungen auf S. 119. 

Das folgende Capitel handelt von der RestauratiQU nach dem 
Sturze Napoleon's bis zum Jahre 1830. Als hervorragende Punkte 
werden hier besprochen: der Wiener Congress^ der zweite Pariser 
Friede , die Stiftung der heiligen Allianz und der mit beiden zu- 
sammenhangende Aachener Congress, die Gährungen in Deutsch- 
land samrot den Karlsbader und Wiener Beschlüssen, die Revolu- 
tionen in Spanien, Neapel, Plemont und Portugal und die Unter- 
drückung derselben, der Aufstand der Griechen sammt dem 
Kriege der Russen gegen die Türken, und die Freiwerdang des 
spanischen und portugiesischen Amerika. Der Verfasser erzählt 
hier ruhig undiialt sich an Thatsachen : wo er das eigne Urtheil 
nicht zurückhalten kann, ist es begonnen und gerecht, so über 
das Wartburgsfest und Kotzebue*8 Ermordung Ts. 291), über 
Ferdinand VII. von Spanien (S. 298^, über Kaiser Alexander's 
Gesinnung gegen die Griechen (S. 3^3), über Graf Kapodistria 
(S.332) u.a. 

Das letzte Capitel giebt eine Uebersicht der Begebenheiten 
seit dem Jahre 1830 , ganz in dem eben geschilderten Geiste mit 
tröstenden und die Leier ermuthigenden Schlnssworten) wie es 
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sich f&r eine historische Schrift, die in eiAem weiteni Lesekreise 
wirken soll, geziemt. 

Einer zweiten Abtheilnng seines Buches hat Hr. Schulze die 
Schiidernng einzelner Begebenheiten und Charactere aus d^n ZeU 
ien der Herrschaft und Ueborwältignng Napoleon's aufbehalten. 
Der grösste Theil des Abschnittes ist dem Kaiser gewidmet^ in 
dem Hr.- Schuhe den bewunderungswnrdigen Feidherrn und 
Staatsmann erkennt, auch viele seiner Fehler mit seiner Geistes- 
iiberiegenheit und den Verhaltnissen seiner Stellung zu 'cntschul* 
digen bereit ist^ aber auch den. Mangel an menschlichem Gefühle, 
wodurch die schönsten Hoffiijingen, die sich an seinen Regie-' 
rungsantritt kniipften, zerstört wurden, als einen überwiegenden 
Fehler hervorhebt. Napoleon*» Privat- und Gcsch'aftbleben , sein 
Benehmen auf dem Rückzuge aus Russ|and, sein Abschied von 
Fontainebleau« sein Zug von Cannes nacli Paris, die Hinrichtung 
des Herzogs von Enghien und die letzten Tage auf St. Helena sind 
die wichtigsten Partien dieser Abtheilung. Wir verweilen noch 
etwas bei den beiden letztgenannten. Ueber die Ermordung des 
Herzogs von Enghien kann ein so billiger Geschichtschreiber als 
Hr. Schulze nicht anders als mit Entrüstung sprechen ^ da selbst 
Bignon ( Geschichte NapoleorCa III. 240 ) und General Foy 
( Memoir. j. 23) sie als einen Flecken im Leben Napoleon's be- 
zeichnet haben. Die Ansicht steht auch wohl jetzt ganz fest, 
dass Napoleon allein dieser Mordthat anzuklagen ist. „Es war 
sein höchstes Interesse,^^ sagt Varnhagenvon Ense bei Gelegen- 
lieit dieser Steile in Savary^a Denkwürdigkeiten ( Jahrbb.f, wies, 
Kritik 1824 Nr. 76), „hier die Gegner schleunig zu tiberbieten 
und durch die That schleunig zu beweisen, dass er auch das 
Aeusserste nicht sclieue.^^ Nun kömmt nicht soviel darauf an, 
ob Savary und Hulin die Hinrichtung um einige Stunden beschleu- 
nigt haben , denn sie wussten , dass sie nicht gegen den Willen 
ihres Herrn und gegen frühere Befehle handelten. Dass beide 
fortwährend in Napoleon^s Gunst geblieben sind , dünkt uns ein 
schlagender Beweis^ dass der. erste Consui ihr schnelles Vor- 
schreiten gebilligt hat. Bei der Schilderung von Napoleon*s 
letzten Tagen ist natürlich auch die Rede von Hudson' Lowe. 
Dieser heisst (S. 461) „ein harter und eisiger Mann, der den 
Kaiser durch schonungslose Strenge das Drückende seiner Lage 
erschwert habe, der ihm lastige und widrige Beschränkungen auf- 
erlegt, Besuche von ihm abgehaltene allen Verkehr mit den Ein- 
wohnern der Insel entzogen und von ihm seine vertrautesten 
Freunde entfernt habe.^^ „Doch, n^iiX^v. Schulze hinzu, „ent- 
sprang diese Strenge vielleicht weit weniger aus Böswilligkeit, 
uls aus allzu wörtlicher Befolgung der ihm gegebenen Anweisun- 
gen und aus Furcht vor Verantwortlichkeit, wenn Napoleon bei 
seiner Schlauheit und dem Getriebe seiner Anhänger eben so von 
Helena, wie vorher von Elba entrinnen sollte.^^ Wir hätten ge- 
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wünscht, dass Hr. Schulze dteseo Gegenstand etwas mehr eror- 
tert hatte, da über Hudson Lowe die ungerechtesten Urtheüe 
verbreitet u^d die Tortrefflichen Worte, die, schon ?or einer 
Reihe von Jahren in der Jen. Allg. Lit. Zeitung 1824 Nr. 21. 22. 
'Ton einem sehr sachkundigen Manne niedergeschrieben wurden, 
unbeachtet geblieben sind. Nachher hat Watler Scott im 31. 
Bändchen seiner Geschichte Napoleon's (nach der Stuttgarter 
Uebersetzung ) selir wichtige Actenstiickc aus dpm eliglischen 
Ministerium mitgetheiit. denen aber bei der nur zu allgemeinen 
Ungunst, welche jenes Buch einfahren hat, so gut wie gar keine 
Aufmerksamkeit geschenkt ist und nur Pölitz hat in den Jahrbü- 
chern für Geschichte und Staatskunst 1830 Junius 5.553' — 561 
di^ Bedeutung jener urkundlichen Stücke hervorgehoben. "Scott 
giebt zu (XXX. 1Q6 — 109), dass Hudson Lowe zu angstlich 
gewesen und sich nicht gleich geblieben sei , aber er führt auch , 
die ihm unter dem 26« Octbr. 1816 von Lord Bathurst gegebene 
Instruction an (XXXL 6}, worin es heisst: „ich bin überzeugt, 
Sie werden gegen die Wfrkuug, die ein so plötzlicher .Glücks- 
wechsei bei einem Manne von so reizbarem Gemüthe herrorbrin- 
gen muss, jede Schonung gebrauchen. Sie werden jedoch Ihrer 
Schonung oder Grossmuth gegen ihn nicht erlauben irgend leiner' 
von den Anstalten Abbruch zu thun, die zur Verhütung seiner 
Flucht getroffen sein mögen oder die Sie später zur grossem Si- ' 
cherheit seiner Person für nothwendig erachten.^^ Benahm sicli 
nun Napoleon , der seiner Leidenschaftlichkeit nicht Herr werden 
konnte, so roh und rücksichtslos gegen Hudson Lowe, und schalt 
den ehrenwerthen Officier bald einen Lügner , bald einen Mörder 
und' StrassenrSuber, so konnte dieser auclii nicht immer ganz 
stoisch zuhören, zumal da die Begleiter Napoleon's, die viel hUt- 
ten vermitteln können, ganz'unthätig geblieben sind. So stieg 
das gegenseitige Unbehagen bis zu einer allerdings Bedauern 
erweckenden Höhe. 

Wir haben diess etwas ausfuhrlicher erörtert, weil die Sache 
uns wichtig erscheint und selten in neuem GeschicUtswerken aus 
dem einzig waliren Gesichtspunkte dargestellt ist. 

Eine nützliche Erweiterung diesem Abtheilung sind die Cha. 
racterlstiken einiger napoleonischen Feldherrn, der Mfirschälle 
Masscna und Ney, des Königs Joachim Murat von Neapel und 
des Vicekönigs von Italien, Die Notizen sind aus guten Quellen 
entlehnt. Dasselbe gilt von den Characteristiken Schwarzenberg*8, 
Blüchers, Gnelsenau s und Scharnharst's. Wohlgetroffene Por- 
traits versinniichen die gewiss manchem unsrer Leser noch erinner- 
lichen Gesichtszüge der tapfern „ jetzt sämmtlich verstorbenen 
Münner. Diese artistischen Beilagen sind überhaupt rühmend zu . 
erwähnen, da der Stich gelungen und die Aehnllchkeit zu lo- 
hen 4st. 



Und 80 scUieMea wir mil auMdifiger Achtung gegen deo 
Verbsfier, der ein so ieil<* luid voUtsgemisae» Buch geschrieben 
Imt. Möchte dasselbe inunef die. Terdiente Anerkennung und 
Verbreitung finden ! ' - 

6. Jacob. 



äg§ gwr Güekkhie ^ Verhe$9enmgy FeiMeUuug und Erklärung dc$ 
Textet der Satiren det Persiiu* Von Dr. Ferdinand Bauihal. / Zwei 
Theile. Mit der TolUtäDiligen Abbildaag det Fragmenfee de^ 
Palimpseitet im Vatican an Rom. Leipzig, Hinriebi, 1837. gr. 8. 
Uad mit dem Nebentitel: Aulus Pefßius Flaccua. Er- 
ster Theil : Text nacb deo ältesten ond beeten eDgli«cheB , fräs- 
aösischeny schweiseriiclien, italieniecbJD und deateclieo Menascri- 
ptea uad aacb den wichtigsten Drodken vom XV — XiX. Jahrhun- 
dert; Hetrlecb-rhjthmisehe Uebersetsnng ond kritische Anmerlroo- 
kaagea. 496 S. Leipaig 1837. (2 Thhr. Vi Gr.) 

Dar Verfasser der folgenden Relation ist bereits seit länge- 
rer Zeit yon der Terehrüchen Redaction der Neuen Jahrbücher 
nur Ablieferung derselben aufgefordert worden. ' Er kann su- 
gldeh versichern ^^dass er sd^on melur als einmal sich alles Ern- 
stes angeschickt habe, den ihm gewordenen, nicht erbetenen 
Auftrag SU erledigen , aber eben so oft durdi den grossen Um- 
fiing der «u. besprechenden Schrift und die sonderbare Form der 
daihi abgehandelten Materien surackgeschreckt seL Denn wenn 
wir auch biliig Bedenken tragen auf Hrn. HatUhals Buch das be- 
kannte ftiycr ßißkiov^ n%ya xaitdv ansuwenden, so hat sidi der- 
selbe es doch lediglich alleitt nnsuschreiben^ wenn die Weit- 
ÜufÜgkeit desselben und die in aehr desiiltoris<^er Form be- 
banddten einielnen Theiie das Gute, Brauchbare und Neue in 
demselben weniger herrortreten lassen. Wir Teikennen es audk 
gana und gar nicht, dass, wenn es des Vergasers Absicht war, 
nur" Beitragt snr Erklining oder Kritik des Persius zu geben, 
ihm auch eine ausfuhrliche , schrankenlose Beh«idlung der ein- 
aelnen Steilen eben so wohl gestattet war, als den Verfassern 
ihnlieher Monographien, die sich, von elnielBen Sprad^inaner- 
knngen ausgehend, über verwandte Gebiete verbreitet ond der 
Philologie oft mehr Nutsen gesclmft haben als drei oder vier 
Ausgaben desselben Schriftstellers. Wir brauchen hier wohl 
nicht eiYt an Vdckenaer^i digre$$iom9$ Th^ocrii^ae^ an die Gro- 
novios-ache diatribe in SttflMcm, an Lobecka Aosgidie dea Ajax 
und mehrere Arbdten Sclütfers au ennnem. Aber Hr. HatUktd 
will eine Ausgabe des Persius liefern, die naraenüidi dmdi amne 
bandachriftlichen Hiklfsnrfltel in der« lätermtur dieses Didkten 
Bpoche machen und den Text desselben neu gestalten aoll. Da 
er nun das Qiwk hatte einen Verleger su finden, der sich dain 
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verstand zwei starke Bände (jdemi der cweUe durfte nichl i^iel 
schwacher werden als der erKte) zu drucken, so glaubte er sich 
aucli in dem Maas^se des AJ itzutheilenden nicht beschranken zu 
müssen und dem pliiiologisclieu Publicum den YorraUi seiner Ad- 
Tersarieu in grösster Fiiild mittlieilen zu können. 

Aber der gar zu grosse Reichthum hat dem Buche geschadet 
und ihm ein mitunter sehr barockes Ansehen* gegeben,' so dass 
dasselbe viele Leser zarückschrecken und ihnen das Gute und 
Verdienstliche ) welches diese Beitrage enthalten, ungeniessbar 
machen wird. Ti^ir finden nämlich besonders drei Eigenthiimlich- 
keiten des Commentars, welche unser Urtheii bestätigen sollen. 
Zuvörderst ist die Untersuchung an nicht wenigen Stellen viel zu , 
gedehnt, erscliwert die Deber^ht und belohnt am Ende nicht 
einmal für die gehabte Mühe und Prüfung. So le^n wir über 
den deus natalis jsechn Seiten, über eAeiZ/ire neun Seiten, über 
ducitur in matrimonium sechs Seiten, uh&tsudare und peetus 
laevum ( Sat. II. 53. 54. ) acht Selten, nhev pullatus uttd bullatua 
dreizehn Seiten^ über apecimen und dignoBcere zur Rechferti- 
^ung der Lesart in Sat. V. 105 und 106 zwölf Seiten, über et 
quid agum oder en quid agam und über saper dan und saper das 
fast neun Seiten , über viaro und bara sechs Seiten , über iudere 
senes (VI. 3.) fast« sechs Seiten und andere Stellen inelir, wo 
hier und da Hr. Hauthal nicht einms^i die letzte Entscheidung 
selbst gegeben , sondern dem Leser die Wahl überlassen hat* Bei 
so langen und. über die Gebühr ausgedehnten EJrörterungen ver- 
mag ein Ref. kaum die Quintessenz anzugeben und er dürfte 
schwerlich auf Leser rechnen , wenn er Hrn. Hauihal durch alle 
die Seiten- und Schlangenwege folgen wollte, die ihn zu seinen 
Resultaten geführt haben«. ^Ein zweiter Uebelstand, der nicht 
ehimal den nähern Kennern des Persius (denn nur für diese we- 
nigep hat Hr, Hauihal eigentlich gearbeitet) das Interesse ge- 
lehrter Cntersuclfung und Nachprüfung gewährt, ist der sonder- 
bare Styl , dessen sich der Herausgeber in seinen kritischen An- 
merkungen zu bedienen für gut gefunden hat. Bald wird ein 
Gegner redend eingeführt, als: „Aber, Herr Doctor, ich muss 
mich höchlich wundern^ darum wollten Sie .... da könnte ich 
Ihn^n aus meinen CoUectaneen und Adversarien und Apparaten 

zu verschiedenen griechisdien und römischen Autoren ^^ 

Worauf denn der Herausgeber antwortet: „Lassen Sie stecken, 
gelehrter junger Mann : dnrch Citate ist schon manche Unwahr- 
heit bewiesen und durch soieh trocknes Laub schon mancher bcs- ^ 
sere Gedanke zugedeckt worden. Warten Sie und hören Sie, und 
dann nennen Sie es, wie es Ihnen belieben mag: es wird mir so- 
gar zum Vergnügen gereichen, wenn Sie meine Innern Gründe 
lächerlich finden/^ (S. ^12.) . Bann wird Persius selbst angeredet 
(S. 330): „aber, armer Persius, nimm Dich in Acht, die Kri- 
, tikcr und Interj^reten kommen mit ihren feinen Sonden und 
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groMeu Meneni and mit ihren freifeblg;eu SpMiaadelii und es 
regnet Conjedaren nnd Constructloneo.*' Heccnsentea und Kri- 
tU^ werden ubeilMupt von Hrn. Haalhal nicht iiif das Be§te «a- 
gcteben, sie heiuea ^chtffnchter,'^ „bitterböse Henscheii,^^ 
„litenrisclie Lohubedienten,"- „kannibalUche Heukerakn echte" 
nad werden auch sonst in alner Welse behandelt, die sich nur 
durch die Kckriüikte Autoran-Eitelkelt entsohuldigeu lisBt. Sehr 
«uffallend ist es mdiich andi I» dnem kritischen Commentare, 
wie der vorliegende ist, dass Hr. Haalhal mttniiter bnmoristiscb 
sein will, sich sogar etwas buncbilios ausdrückt, und allerhand 
Gescbichtchen erxihlt, wie die von Seame auf 8. 173. Haa lese 
■. B. folgende Stelle auf S. 4.37: „Nun wallen wir einmal zwei 
Stellen mit einander in Carrespondcnx setien: die sollen sieb ihr 
Leid klagen wie zwei mit einander verwandte lange nicht heraus- 
gelaMene angesteckte Spitalkranke. Ihre Nummern und NameQ 
ijndl 139: contentns pnages, und 160: pergaiit afidm sudare 
deuncest — Der Doctor (sie) hört's, und verschreibt auf der 
Stelle mit einer sichtbaren SatiHfaclion folgende Kecepte: „Du, 
139, contemptus perges: hingegen bei 150 uumi pangant avido 
sndore dennces.'^ Folgendes Privatraisounement schrieb er darü- 
ber In sein Krank engeachlchtbucb. u. s. w.^^ Solche Anspieliingeo 
auf medicinische Ausdrücke, Scbirfrichtereien, 'fodesurthelle u. 
dgi. liebt der Verfasver sehr, ohne au bedenken, daas eüiaelitc ' 
Bcdche Redensarten sich in lateinischer Sprache ganz gut ausneh- 
men, ja durch die Gewohnheit zu fast stehenden Ausdrücken ge- 
worden sind, dass atc aber im Deutseben Mteif und sonderbsr aas- 
Bchen. Dasselbe gilt von den Bezeichnungen der HandachrifteiF, 
wie „meine CoIIation des ehrwürdigen Salnusischen Codex" 
(S. 98) oder „die ehrwürdigen Pariser 7971 und 7972" (S. 197), 
wo min kaum ein Lächeln unterdrücken kann. Wir verwahren 
un» übrigens hierbei ausdrücklich gegen den Vorwurf, als wolitea 
wir es tadeln , dass Hr. HatUhal seinen Commentar in deutscher 
Sprache geechrieben hat, worüber er auf S. 476 f. eine lange 
Vertheidigung gegeben hat, obgleich wir im eignen Interesse des 
Herausgebers meinen, ea würde sein Commentar an Pricisien 
sehr gewonnen haben , wenn derselbe in lateinischer Sprache ab- 
g^fasst worden würe. Denn eine Ueberfiille lateinischer Lobre- 
den und schmShender Redensarten, welche die Sprach gewaodt- 
hilologen.in frühem Jahrhunderten ihnen an die Hand 
doch in unserm Jahrhundert ans verschiedenen Grün- 
Bjehr zn erwarten geweiien. ■' 

:Da aber wurde die Anschweiliuig des Commentars theil- 
nieden worden sein, wenn Hr. Uauthai nicht so nd 
ind von sdnen Angelegenheiten gesprochen hätte. Es 
allerdings Ehre, wenn er seinem Herzens dankbare 
gegen Minner, wie Hermann, Orelli, Ustert, Spengel, 
rt, Wagner, Jahn sind, aosapricbt^ aber wozu die vielen 
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' lobend«!! Epitheta, da dieae Gelehrte sich achon lingsiverdien- 
ier Aiierkeiiiiuii^ erfreuen? Auf der andern Seite Jkaiin ea nur dn 
unanfenehmes Gefohi erwecken^ wenn Hr. ^a«/Ao/ eine , lehii 
Seiten füllende Anmerkung (S.372 — 982) seiner Polemik gegen 
Hirn Profegsor Kreyssig widmet. Wir hüten uns woM auf diesen ' 
Streit seibat einzugehen, aber wir erachten ea für unwürdig, mit 
einem solchen Ergiisse der gereiztesten Stimmung das literarische 
Publicum zu behelligen, wodurch Ilr. Huuthal seiner Sache nicht 
einmal einen besondem Dienst geleistet hat, da Antikritiken in 
der Regel nicht gelesen werden Dder solche Leser, die an litera- 
rischen Fehden bloss des Scandals wegen Antheil nehmet (wie 
es deren jetzt nicht wenige giebt) sich immer mehr für den WitiK, 
wodurch der Getroffene sich beleidigt fühlt, als fur^die Entgeg- 
nung des Getroffenen zu interessireii pflegen. Endlich aber hatte 
der Herausgeber die Leser seines Buches auch nicht so oft von 
seinen dereinstigen Ausgaben und andern Schriften unterhalten 
sollen. Denn wir haben noch von Hrn. Hauthalmu erwarten: 

1) eine Ausgabe der Scholiasten des Horatius und Persius (S. 175), 

2) eine Geschichte der Interpnnction in den lateinischen Texten 
der Handschriften nnd Drucke der verschiedenen Jahrhunderte 
(S«335), 3) eine Ausgabe der Moralia des Plutarchus und des 
Dionysius von Halikamass (S. 378), 4) eine vergleichende Geo- 
graphie nnd Ethnographie, besonders des Alterthums (ebds.), 
5) eine Ausgabe des Horatius (S. 477) und 6) 'den zweiten Theil 
seines kritisch-exegetischen Commentars zum Persius mit aller- ^ 
liaud Excurscn über die Taubenzucht der Römer, über die Com- 
pitalien, über Tropen im Persius n. a. yn. Solche Aufzählungen 
und Plane nehmen sich recht gut in Briefen an gelehrte Freunde 
aus, aber wozu musste diess Alles gedruckt werden? Wer 

Hrn. ilauihal nicht genauer kennt oder von der Achtung für 
seinen regen EÜfer nicht so erfüllt ist wie der Verfasser dieser 
Relation , könnte leicht einen bekannten hotazische^n Vers zu sei- 
nem Nachtheile gegen ihn anwenden. Und das wünschen wir 
doch ganz und gar nicht« 

Nun ist es aber keinesweges zu veilcennen, dass sich Ilr^Hau- 
Ihal auf seinen Reisen in Engtand, Frankreich, Italien, Belgien, 
Deutsohland und in der Schweiz den reichsten handschriftlichen 

< Apparat zum Persius zusammengebraclit hat. Man muss es jedoch 
hierbei bedauern , dass der Herausgeber seiner Bearbeitung hier- 
übeiP gar keine Notiz vorausgeschickt, sondern fnr gut befunden 
hat, diess für einen andern Ort aufzusparen und dass die zer- 
streuten Bemerkungen über Werth oder.Unwerth der Einzelnen 
Handschriften den Gebtauch des Buches in kritischer Hinsicht 
unbrauchbar machen. Hatte es ihm doch gefallen sich auch hierin 
zu beschranken und die Varianten so zu ordnen, wie es in dem 
Orelirschen Cicero , in den Wagnerischen Vir^ilius und andern 
gründlich gearbeiteten Ausgaben geschehen ist. Ueber die von 
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ihm bentttsien alten Drude « deren wiederum, eine «ehr stattliclia 
Ansah! aiif^eseichael aind , verwebt der Herausgeber auf sein su 
Ldpxig im J. 1833 heranageg ebenes Progranm. Aber nicht Jeder 
beaitst dasselbe.* Es wäre auch hier weit sweckina^slger gewesen 
XU diesem Behufs die noch ftbrigen Bogen des Bandes sa benutsen, 
anstatt am Ende desselben awanaig Seiten mit einer Zuschrift an 
des Hm. Hauihal und des Perstus Freunde aaaufuUen , die sich 
am Ende nur mil Widetlegung einiger Vorwurfe, die Pinzgrer, 
Kreyssig und andere dem Herausgeber gemacht haben^ beschäftigt. 
Ueberhaupt würde es für die Arbeit dei Hrn. Hauthal sehr nüts- 
lieh gewesen sein , wenn er bei derselben den von Hermann ia 
Marburg^*) gegebenen Rathschiagen zur Ausstattung und. Anord- 
nung einer ueuea Ausgabe gefolgt wäre. Wir haben zwar die 
Hermann*6che Becension an einzelnen Stellen angeführt gefunden, 
aber keiuesweges den Nutzen au6 derselben gezogen , den diese 
vortreffliche Arbeit einem neuen Herausgeber geboten haben 
wurde. Unter den kielnern Schriften zur Aufhellimg einzelner 
Stellen im Persius vermissen wir die von Schätz: Jnimadverss, 
in'Persii Satir. I. und IF. (HaUe, 1830) und auch, in den 
Opuseut.phiMog. p, 321 sq. und die flcissige Inauguraldisputation 
Fr. K. R. Rüteis (Marbmrg, 1833) ^'^X Audi ist nirgends 
eine Nachwieisung gegeben, ob Hr. Hauthai bemüht gewesen kt 
den von Passow ( Vorred. z. Peis. S. XI ) tiehf gelobten Apparat 
Stieber' 8 in Anspach — und die andern von ilin noch unbenutz- 
ten Hülf^mittel (S. 152) kennen zu lernen und vielleicht für den 
zweiten Theil seiner.Ausgabe zu verwenden. . 

Was tiun die Kritik des Hrn. Hauihal selbst anbetrifftv so 
kann nicht in Abrede gestellt werden, dass e^ durch gute paiao> 
graphische Kenntnisse, durch tüchtiges Eindringen in den Geist 
des Persius und durch Seharfsinn in Abwägung und Prüfung der 
JLesarten sich manche Verdienste um seinen Schriftsteller erwor- 
ben hat. Ist schon seine Manier sehr weitlSuftig, sp stütet sie 
sich doch auf die Basis des Urkundlichen und die Geschichte der 
Lesarten ( m. s. z» B. S. 285. 334. 456. 467. ) imd spurt mit vieler 
Geschicklichkeit den Quellen der Varianten nach (S. 423. 472), 
wodurch es ihm denn nicht selten gelingt, das Wahre zu ermit- 
teln, das Näheliegende wieder in seine Rechte einzusetzen und 



'^) Bei Gelegenheit dor Flu m'tfchea Ausgabe ^des Jifersias ia .^er 
AUgem. SohulseHwig 1833., IL 2Vr. 40 — 43. 

**) Bio XU Halle im J. 1811 gedruckte Dissertation? Lectimmm 
antiquarum specimen, primum "(16 8. in 8.) besieht sieh gleiehfalls ailf 
Parshis. Schweiger (jBmMueb der chna. Bibliogr* 11 2. & 718) .nenst 
ihren Verfasser J. C T. Sehöpn^ einen damals in Halle Studirenden: 
vir glauben jedech, dass Schüisy der bei dieser Di:»potatibn f rasidirte, 
sie.?erfasst hat. . 
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dem Teilte keioe Gewalt aniutliun. Daher ftt er aoeli mit der 
Aufnahme eigner Conjectitren aebr voraiclitii^ ^ei^esen. Eine ana- 
föhrllchere Kecension, als wir zu sclireibeii beabsichtigen, würde 
dieaa noch mehr im Einzelnen darzuthim haben , imi zu zeigen, 
welche Goldkorner die Mühe des Aufsnchens belohnen, wir wol- 
len aber jetzt mir die Abweichungen- in Interpunctien und Schreib- 
art in den ersten zWei und siebzig Versen der fünften Satire ange- 
ben, wobei wir die Weber'sche Keceiislon im Corpus Poetar, 
Latin, zu Grunde legen. 

V.IO. Tuneque^ ankelanti coquiiun W. 7^i neqite anhe- 
kmli. — Y. 11. FoUe premt» venios^ nee. W. FoUe premis 
ventos^ nee. — V. 13. Neeetlopo. W. Neeeiipppo. — V. 14. 
Vetba iogae seeuerie^ ktnetura callidüs acri;. W. iuncU caiHd. 
4tcri^. — V. 15. Ore ieris modico. W. Ore te^es modico. — 
V. 19. Non equidem hoc studeo^ pullalie ut mihi nugis* Wi 
bulltUis ut mihi üugis, — V. 24. Fulsa^ dinoscere eautu». 
W. dignoscere, — - V. 26. Quid solidum crepet^ et piotae 
iectoria (1) linguae , wofür der Herausg. am Schlüsse einer lan- 
gen Ainnerknng (S. 299 — 314) plancloria 4u8 den Zügen der 
Handschriften zu lesen torschiagt, W. hat tectoria im Texte. — 
<Y. 35. Deductt trepidas ramoseincompitamentes:. W. /'t- 
duait — mente8\ . — V. 36. Me tibi subpoevi. W. Me tibi 
' evppoeui:. — * Y. 37. Socratico^ Cornute^ sinn; tum, f allere 
eoUera* W. SoctaU^ Com,^ sinu* Tun c filiere sollers, — 
Y. 42. 43. Tecum enim longas memini consumere soles^ Et 
tecum primas epulis decerpere nocies:, W. Tecum — «p- 
ies^ Et iecum — noctes. — Y. 46. Consentire dies^ et ab 
uno sidere duci;, W. Consentire — duci, -r- Y. 55. Rugosum 
piper^ et pallentis grana c y mini ; , W. — cümini:. — Y. 57. 
Hio campo indulget ^ hutic alea decoquit^ ille, W. Hie — in- 
dulget: hunc — decaquit:. — Y. 59. Fregerit articulos^ ve^r 
teris ramalia fagi : , W. Feteris — fogi^i* — Y. 65. 66. „Cros 
hoc ßetl^^ idem eras: ^^ßet! Quid? quasi magnum?''^ — 
Nempe diem donas; set cum lux altera venit^. W. Cr4i8 
hoc fiel. Idem cras fiel. Quid^ quasi magnum^i 
Nempe diem donas. Sed quam lux altera venil. 

Obgleich nun die kritischen Anmerkungen den grössten Theil ' 
des Gommentars anfüllen und Hr. Hauthal darch öftere Yerwei* 
sungen auf den noch zu erwartenden zweiten Theil es für jetzt an 
einer ziemlich grossen Anzahl von Stellen unmöglich gemacht hat, 
ein Tollständiges Urtheil zu gewinnen, so ist doch auch jetzt schon 
von ihm manche längere Anmerkung exegetischen Inhalts gegeben 
worden. Als solche gelehrte, lange Abhandlungen (denn die 
Kürze liebt der Herausg.^auch hier nicht) bezeichnen wir die 
über pateUa und jEici/m«»^artti9it (S/182 — 186), über iugum 
(S. $51 — 261), über den Jurist Masurips (S. 354—364), 
über mürmur und murmurare (S. 269— 272)^und die Torzugs- 
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webe gräimiiaikcben Obserrationeii über die Constnictiott von 
ridere (S. 220 ff.) und plaudere (S. 265 ff.)<, über eaUiduß 
(ä 279), Tober nesch quid (S. 27a), über tum und iunc TS. 
317 -r 3^)^ und eine Heihe ^ter Anmerkungen (auf S. 135. 
140. 302. 372. 457 ) über den Untergobled de« Siii^ularg und 
Plurals gewisver Wörter in streitigen FäUen. Die frühern Her- 
ausgeber, Casaiibonus, Marciiius, Britannicus, Meister, Pium, 
Passe w, die beiden Weber und die übrigen altern und neuem 
aind viel be^iutzt und besonders zahlreiche Stellen der altern 
Mrortlich angeführt. Die so sehr ausgedehnte Art der Behandlung 
BMcht auch hier eine Gharacteristrung der einzelnen Ausleger 
nach Hm. HanihaCs Ansicht schwierig und es ist daher ix\ wüu^ 
seilen» dass der zweite Theil aucli hierin eine festere Haltung 
haben möge. Namentlich dürfte auch dann der Gommentar des 
Theodor Marcilius hervorgelioben und nach Plum's Vorgange vor- 
zugsweise benutzt werden, der an Fülle brauchbarer Elrudition 
über dem des Casaubonus steht. ^ Ob übrigens grade Hr. Hauthai 
mit einem, gewissen Spott auf des „seligen Bischof Pium Noteu- 
repertorinm**^ ( S. 263 ) herabsehen durfte.^ Ein Variantenreper- 
torium kömite man doch seine Ausgabe auch nennen. Ueber 
Passow spricht sich Hr. Hauthal im Nachworte (S. 485 — 488) 
weitläuftig aus und erl^lärt die Verdienste desselben hoch zu hal- 
ten , wenn er .schon in einzelneu Stellen von ihm abweichen 
müsste. Wir bezeugen , dass wir im Commentar keine uiischick- 
liehen Aeusserungeu über Passow gefunden haben; der Wider* 
Spruch euies Gelehrten ist ja noch keine Schmähung * ). Was 



* ) ^ttf der ein und zwanzigjährige Passow als Herausgeber des 
Persitts geleistet bat , bleibt immer trotz mancher Irrthümer und Un- 
richtigkeiten sehr beachtunjg;swerth. Die neuerdings von A, Wachlew 
herausgegebenen Briefe Pombovo^b liefern manehen interessanten Beleg' 
far den Eifer , mit dem er den Dichter bearbeitet hat. So schreibt er 
an Jacobs (Possoirr's Lehen und Bri^e /. 93): ,,Sie veranlassten mich 
zum Weiterlesen des Persius und sein edler, stoischer Sinn, der in sei- 
aem gediegenen Stjle den ursprünglichen Sinn seiner Nation so recht 
kraftvoll ausspricht , fessejten mich so an ihn , dass ich mir vornahm, 
mich länger und ernstlicher mit ihm zu beschäftigen. Aber er giebt 
auch hinlänglichen Stoff für jahrelanges Stndiuin.'^ Und dann wieder 
in einem Briefe vom 26. Septbr. 1809 , also nach Vollendung des ersten 
Theiles, an Jacobs (1.101): „Den zweiten Theil meiner Arbeit werde 
ich noch eine Weile zurückhalten aus^ mehrern Granden. Der Persius 
soll mir wieder ein wenig neu und fr^md werden , ersteres , weil alle 
meine Freunde meine jetzige Ansicht von diesem Dichter für vorgefasst 
und durch meine eigne tndividualität für befangen halten; ich will 
also sehen, ob die Zeit etwas diiran wird ändern; letzteres, um mit 
neuerer Kraft und mit regerer iiiebe weiter an arbeiten alt ich in die- 
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aber im AlT^emeineD die exegetischen GrhndaStsebetriill, nach 
denen bei dem jetzigen Stande der Pbiiologie eine Atta^abe des 
Persios-einz^riehten ist; so möge doch ja ^ermaitn*« Terständiger 
Rath nicht von Hrn. Hauthal übersehen werden. Je nothwendiger, 
, sagt dieser in der angeführten Recension ^ es siim Yeratandnisae 
eines so ganz subjectiven Dichters, wie Persias, ist, sich so le- 
bendig als möglich in seine atisserliche sowohl als geistige Um- 
gebung herein zu Tcrsetzen, desto wesentlicher ist eine vollstip- 
dige Sanraalong vonParallelstelten^ die irgend Züge dieses Bildes 
darbieten; was bei einem Autor, dessen Inhalt tind Darstellung 
ein objectives Ganze ausmachen, unnützer Prunk sein könnte, 
ist hier nothwendig, um fite Lücken auszufüllen und die Voraus- 
setzungen zu ergänzen, die sich meist in der Seele des Diditers 
mit den Worten seines Werkes zu dnem unzertrennliehen Ganzen 
tereinigt fanden ; und zwar miiss es so Tollstlndig als möglich sein« 
weil es sich hier von dem Innern Leben einer Zeit handelt, dessen 
Gharacter erst »is der Vereinigung Ton hundert und htmdert klei- 
nen Zügen zu einem Bilde verschroilzt. Aber grade diese Fülle . 
von Nachweisnngen , die wir verlangen, macht auf der andern 
Seite die strengste Auswahl nothwendig, um nicht den Raum mit 
Unnützem zu verderben, und auch das Wesentliche im Vereine 
mit solchem als minder wesentlich erscheinen zu lassen; und je 
mehr wir um der lebendigen Uebersiclit willen die Stellen voll- 
ständig abgedruckt zu sehen wünschen , desto mehr Strenge ver- 
langen wir, um diese nicht durch Ungehöriges zu erschweren. 
Das Hauptgeschäft des Erklärer» bleibt aber freilich eine durch- 
gehende ununterbrochene Entwlckelnng der Gedankenfolge in 
ihrem organischen Zusammenhange: wenn irgendwo, so bedarf 
es hier einer Paraphrase, eines Vommentarius perpetuui ^ einer 
Enarralio^ die nicht nur die eigentlichen Dunkelheiten in ver- 
ständliche Sprache übersetzt , sondern auch die ganze Ideenasso- 
ciation, die in dem Gemüthe des Dichters Statt fand , zu repro- 
duciren sucht und zu diesem Ende selbst die scheinbar leichtesten . 
Steilen einer genauem Exposition und Zergliederung nicht unwür- 
dig halt. 

Mit Recht legt also hier Hermann ein grosses, ja das grösste 
Gewicht beim Persius auf die Erklärung desselfafen^ und auch wir 
sind der Ansicht, dass durch die Vergleichung einer oder meh- 
rerer Handschriften grade nicht das Hödiste gewonnen sei, was 
Hr. Hauthal allerdings ^zu meinen scheint, obschon es selbst nadi 
Hermann^B Ansicht sehr za bezweifeln ist, ob aus der Verglei- 
chung neuer Handschriften ein so wesentlicher Gewinn für den 
Dichter zu ziehen sei. Denn es^giebt auch -auf diesem Gebiete 



Sem Angenblioke nicht tur Bearbeitung des Persius, sondern- incineit 
Lieblingsdichters spüre/* Das war aber damals Sophoclcs. 
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philologischer Eettrebangen ein ZiiTlel nnä Bänke s Worte * ) 
(die sich eigeoUich auf geschichtliche Forschungen nnd unter« 
sttchaagen beziehen ) finden hier ebenfalls ihre Anwendung : ^^sp 
löblich das Bestreben unserer Zeit ist,^ unbekannten Stoff her«^ 
beiznscliaffen , neue Actenstncice aufzusuchen^ so ist doch gar 
nicht mehr zu Ende zu kommen, wenn nicht ^Aer sammelnden 
Thätigkeit auch eine Aussondernde, die annehmende oder tc^* 
werfende zur Seite steht«^^ 

Wir haben nun noch von der Debersetzung des Hrn. Hauthal 
ztt sprechen. Derselbe ist ein ziemlich strenger Beurtheiler seiner 
Vorganger, namentlich erklart er W. E. Weber* s neueste lieber- 
Setzung mit Ausnahme weniger Stellen für die am wenigsten 
deutsche, findet, dass in ihr der antike Hexameter am allerwe- 
nigsten in seiner elgenthümlltehen Schönheit und Wiirde und der 
des Persius ohne alle Kraft und ohne Rücksicht auf die characte- 
ristischen Rhythmen des Dichters wiedergegeben sei , nnd ^iebt 
endlich dem ,^iebenswürdig plaudernden Literaten^^ den Rath, 
sich mehr der modernen Zeit zuzuwenden , da er dieser Sphäre 
ganz besoiideirs angehöre. (S. 366.) Ref. kennt die Weber*sche 
Uebersetzung nicht und ist also ausser Stande den ausgesproche- 
nen Tadel zu.beurtheilen, möchte indess, nach VVeber's andern 
Uebersetzungen aas dem Griechischen und Lateinischen zu schlies- 
sen, denselben wolii für unbegründet halten, das letzte Urtheil 
aber fiir ganz unrichtig. Denn ^e^er gehört zu denen, welche 
dnrch ihre Schriften ( wie neuerdings durch die sehr Tcrbreitete 
Uebersetzung des Joyenaiis ) sicli nicht unbedeutende Verdienste 
um die Hegung und Pflege der antiken Literatur erworben haben^ 
ohne dabei — und das ist wieder ein Verdienst -— die' neuere 
Literatur zu Ternachlassigen oder geringschätzig anzusehen. 

Der Hauthal^schen Uebersetzung ist Fleiss und Emsigkeit 
nicht abzusprechen , wenn wir auch die Rechtfertigungen ^auf 
S. 494 und 495 in einer sonderbaren, preciösen und unverstandli- 
chen Sprache vorgetragen finden und die Nebeneinanderstellungen 
der verschiedenen- Uebersetzungen (wie S. 78. 303. u. a. O. ) wie- 
derum d^n Umfang des Buches ohne sonderlichen Nutzen für den 
Leser vergrössert haben. Augenscheinlich riiigtür. Häuthai als 
rüstiger Athlet mit dem Ausdrucke, er wollte dem Lateinischen 
nichts vergeben und doch auch eine für seine Landsleutc lesbare 
Uebersetzung liefern , wo er unter andern sogar so weit ging , in 
Sat V. 76. die Worte : hie Dama est durch „hier steht Hirsch^^ 
zu übertragen , unstreitig, um recht populär zu sein , ohne jedoch 
zn bedenken, dass Hirsch hei uns wohl ein Juden- aber kein 
Sciavenname ist, was doch Da/na in Rom war, wie Casaubonus 
zu d. St. p. 411. und Heindorf zu Hörat. Sat, IL 5, 18. gezeigt 



*) In der Uisior, PoUt, Zeitichrift IL 4. 5. 666. 
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haben. Zur Probe seiner Uebersetsnngaweite lasgen wir gleich 
den Anfang der genannten fünften Satire folgen und werden als- 
dann dasselbe Stuck nach Passow's Ueberträgung hersetaen: 

PIcbtergebraach ist diefs : um hundert StSninen tu floli*n , an 
Hundert Lippen zum» Lied «ich so wünschen und Zungen^an hundert: 
Gelt* es ein Stack , wo Scliioers Krafton des Tragoden erfordert, 
Oder des Parthers Fall , der tief aus der Weiche den Pfeil «iehf. 

„Woin diess V^ Wie gross trägst schwerrerdaulichen Liedes 
Bissefi du ^uf , dass kaum Schlundkraft von Hunderten Herr wird? 
Freund hochtrabenden Sang's , das Gewölk vom Helicon sammle. 
Ob dir der Progne Topf, ob der des Thyestes dir heisse^ 
Sprudelnd schein^ auf dass oft ihn speise der witslose Gljrkon. 
Du doch nicht trittst , wenn Ers wird geschmelzt durchV Schnauben 

der Esse, 
Wind mit dem Blasebalg ,' noch krähst du , nach dem Spectakel, 
Heiser mit Unsinn , Gott weiss was für heimlichen Wortschwall, 
Noch strebst du mit Geplati die geblähten Backen zu sprengen ! 
Redest im Tone des Volks, kunstreich in scharfer Verbindung, ' 
Feilest mit Maass und Geschmack, aufs Blut Unarten zu zwicken 
Meister, und edel die Schuld durch Spottstich niederzuhalten. 

Dagegen Flissow: 

Stets war's Dichtergebrauch , sich Stimmen bei hundert zu heischen, 
Lippen bei hundert, bei hundert sich Zungen zum Lied zu erflehen. 
Singe man Trauergesang, Wehklagen berühmter Traguden, 
Oder ein Parthergefecht und blitzendgeschwungene Säbel. 
••Wozu dieses Gewäsch? Wieviel Brosamen erhabner 
Dichtungen schleppst du zu Häuf, dass Kehlen zu hunderfen Noth 

thun! 
Schnapp* Helikontscbe Dunst, wie prächtiger Worte Geprfing hascht, 
Ob ihm der sprudelnde Topf des Thjest , ob der siedende Kessel 
Prognens Ihm schäumt^ oft wicderzukäu*n dem albernen Gljrcon. 
Dn regst nicht mit keuchendem Balg die heulenden Wind* auf, 
Während die Erz' in der Esse zergehn: noch krächzest du sinnlos 
Irgend' erhabenen Schwulst in murmelndgebrochenem Laut her; 
Blähst auch nicht mit Posaunengeton die schwellenden Backen : 
Freund alltäglicher Red', einheimisch in zierlicher Windung, 
Voll bei bescheidenem Flug, berührst du die krankenden Sitten, 
Und suchst jedes Vergehn geschickt mit fröhlichem Witz auf. 

Leichter und fliessendnr ist nach nnserra Dafürhalten die Passow- 
sehe Uebersetznng, hier nnd da im Einzelnen genauer die des 
Hrn» Hauthal, 

Wir schliessen hiermit unsern Bericht. Möge Hr. Hanthal 
mich nicht zu seinen Feinden rechnen, von denen er am Schlüssle 
des, um den Bogen zu füllen, geschriebenen Nachwortes ahndet, 
dass „sie Siber ihn herfallen werden, wie die Raupen über Früh- 
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llngtbBlter.^ lA habe mlcli nur des mir gewordeaen Anfkra^es 
•ffeii aad rrdlidi^ und, wie kh deake, auch nicht ohne Aner- 
kenanng BMndier lobcnawerthen Leistiuigen de« Hm. UauikaL, 
entlcdift Jede persönliche Rickaicht ist mir dnn^aua fremd 
gewesen, 

G. Jacob. 



VollttSndiger LekrcmtM der reinen Maihetnalik 
▼OB L. F. Frmmctmr^ Praf. aa der Faicaltit d«r WitfeavdMften so 
Pari« , Riltrr dier Ebrcalcgi«« a. •. w. aacb 4er 4« verbesserten nad 
Termehrtea Origiaal- Aasgabe (ltt7) aas dien FranEilsischen über- 
•etat, mit Aame'rfcaagea aad Zasttsea yertehea Ton Dr, Rdmwmd 
n^v Lebrer 4er MatbeaMtür aad Physik aa der büherea Crewerb- 
schale ia DanasUdt 1. Rd. 1. Bach. Die Arithmetik. 2. Bacb. 
Die aiedere Algebra eatbaltrad. 1839. gr. 8. Viil and 136 Seiten, 
daaa Itt S« (Beide Bäcber 1 Tbbr. 8 Gr.) Bera , Chor a. Leip- 
Big, bei Dalp. 

Die Beurtheilung dieser Schrift muss von einer dreifachen 
Seite geschehen ; nnd swar einmal die Bearheitnng des mathema- 
tischen Stoffes selbst, das andre Mal die Frage betreffen, oh eine 
Verpiansung derselben auf deutschen Boden nothwendig qnd in 
wissenschaftlicher, praktischer und pädagogischer Hinsicht nn- 
tsenbringend' ist und endlich die Verdienste des Verf. um Wis- 
senschaft, Schule und Leben den Lesern bekannt machen. Diese 
Aufgabe ist allerdings ausgedehnter, als sie bei oberflächlicher 
Betrachtung erscheint und ihre Lösung erfordert einen Tiel gros- 
seren Raum , als kritische Blatter bei der Masse ton Lehrbüchern 
und bei der Noth wendigkeit ihrer Veröffentlichung und Bewäiti- 
gang gestatten können. Rec. versucht es, das Buch nach den 
tterilhrten Gesichtspunkten möglichst knra su beleuchten und die 
an ihn gestellte Aufgabe zu lösen. 

Der Verf. will den Leser seines Buches in den Stand setzen,' 
alle Schriften über die. verschiedensten Zweige d^r Mathematik 
verstehen za können , ohne irgend eine vorlaufige Unterweisung 
in ihr bei jenem voraussetzen. Daher glaubt er alle Lehren der 
gesammten reinen Mathematik, von ihren ersten Elementen an, 
der Arithmetik und Geometrie, bis zu den zusammengesetztesten* 
Theilen der Integralrechnung haben niederlegen zu miissen , ohne 
dabei Irgend eine zum Ganzen des Planes geliörende Theorie za 
übergehen. In zwei Binden, von acht Abschnitten oder Büchern, 
wovon die beiden ersten in der Uebersetzung vorliegen, behan- 
delt er den arithmetischen und geometrischen Stoff wohl mit gros- 
ser Mannigfaltigkeit und Vollständigkeit, aber mit eben so gros- 
ser Kiirze und Conseqncnz, und doch wieder mit einer gewissen 
Weitschweifigkeit und einem Wortreichthumc, welcher weder 
Kttrze noch Klarheit verrath. - 
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Es beiteeite ihn die Debeneiigiittf , laa^ und «rmUenife 
Entwickeltingen seien streng au.Termelden^ weil daraag eine den 
Erfolg bemmende Sehwerfaliigkeit nnd Breite eotatehe, das 
Ganze nur schlecht aiifgefasst werde nnd im Geiste an die Stelle 
4er Hauptsache mir Nebennmstäude treten. Nun findet man sei- 
tenlange Erörterungen a. E. Über die Art , eine Division zti ver- 
richten , die Wurzel ansznsleften und unaähBge viele andere Bei- 
spiele; min ist nirgends- cane bestimmte undkarae, jedoch alle 
Alerkmalc enthaltende Erklärung der Gegenstinde gegeben, n&- 
gends der Unterschied zwischen Grundsätzen <, Lehrsätzen n.s». 
w. berücksichtigt und keine Disciplhi aiif jene ailgeineinen, Mcht 
versländlichen und elementaren ätze zarückgeführi, welche'die- 
selbe beherrschen und dem Lernenden als Anhaltspunkte f&r die 
selbstständige Behandlung jener dienen , mithin hat der Verf. 
seine Aufgabe^ nämlich den Entwickeiungen jedesmal die der 
geistigen Natur des einzelnen Schülers angemessene Ausdehnung 
zu geben, nicht zwei^kmässig gelöst und hat hinsichtlich der 
mathematischen Methode gegen die Forderungen der Wis« 
senschaft und Pädagogik sehr oft gefehlt, wie sich später zei- 
gen wird. ' 

Cm die Leser mit dem Inhalte der übrigen Bücher im All- 
gemeinen bektfnnt zu machen, bemerkt Rec, dass das 3. die 
ebene und körperliche Geometrie, das 4; die geradlinige Trigo- 
nometrie und analytische Gepmetrie in der Ebene > das 5. die 
Lehre von den höheren Gleichungen und unendlichen Reihen 
u. 6. w., also die höhere Algebra ^ das 6. die sphärische Trigo- 
nometrie und analytische Geometrie im Ranme, das 7. die IMffe- 
rential- und Integral -Rechnung, und endlich das 8. die Vari- 
ations-nmd Differenzen- Rechnung enthält Diese Einthellung' 
erscheint unzweckmässig in so fem, als die genidlinige und 
sphärische Trigonometrie, die analytische Geometrie in der Ebene 
und im Räume getrennt sind und di6 Lehre von den höheren Glei- 
chungen nicht mit der der lüederiBn vereinigt, eben so die Diffe- 
rential- und Integral- Rechnung von der Zahleniebre getrennt 
ist , obgleich sie in der höheren Geometrie angewendet wird. Von 
beiden Bänden sollte der eine in einem conseqnent geordneten 
Ganzen die arithmetisehen, der andere die geometrischen Disci- 
plinen und die Anwendungen jener auf diese enthalten. 

Der IJebersetzer hat in der deutschen Bearbeitung diese Ab- 
theilungen wohl beibehalten5 aber jede derselb^i als ein für sich 
bestehendes Buch dargestellt, wodurch die Arbeit grössere 
Brauchbarkeit erhielt und jeder auswählen kann , was ihm für be- 
sondere Zwecke passend erscheint Um die Bündigkeit des Od-' 
ginals möglichst treu wieder zu geben j erlaubte er sich manche 
französische Wendung, welche ihm nachzusehen ist, weil die 
Klarheit nicht gelitten hat. Die Angaben über das alte französi- 
sche Maasssystem sind abgekürzt und durch das Wichtigate d^ 

iV. Jakrb. /. /%</. «. Fäd, od. KrÜ. Bihl, Bd. XXVII. Hfi.Z. 18 
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Biatfibcflliiiimiiiigeii nn jl^fer LSoder ersetzt Venehiedene An- 
inerkBiig«!! sittd ab Noten deu eiazelnen Büchern «ogehängt, wqh 
bei er MtniAes weiter ausführte und dem Eiozehiep eine grosh 
sere Ah^etchloMenheit und Mamrigfaitigkeit versohalTte« tXehri- 
gens dürfte nicht gerade die wiederholte Auflage ein Hauptgr«md 
der Verjpfiannnng auf deutschen Bode» sein , weil es ' ki Frank- 
reich an ^en Schntsdbtrif tea itnd Lehrbüchern für gekhrte St^- 
dien fdilt, woran die deutsche Literatur reich isti^ wie die 
Schriften Ton Gtuaert^ Solemon, Ohm und Andere» beweisen, 
und dieser LeIirkuES die Werke der voraügücheren deutaefaeuMar 
thenmtjker ia vielen Zweigen nicht nur nicht übertrifft^ sondejqr 
denselben nicht selten nadisteht , wie spätere. Bemedtnngen err 
bArten werden. 

. Der Verf. unterscfieidet die Arithmetik von der nrederen Air 
gebra und behandelt im L Buche die erstere in 4 Kapiteln blos 
mittelst Ziffern, die leüetere in gleich vielen Kapiteln, indem. e^r 
dort von den gimaen Zahl^i S. 1 — 4ä; ton den Brüchen neb&t 
Ala^to- und Gewichtss^^temen S. 4^ — 78 ;. von den Potenaen wid 
Wuraeln S.78t-93 und von den Verhältnissen und ProportioileA S. 93 
— 128, hier aber von den algebraischen Rechnungsarten nebst Brü- 
chen und gemeinschaClUchen Theilfern S. 1—23, vondenGteichun- 
gen des L Grades nebst unbestimmten Aufgaben und AUigations-* 
rechnangS. 23<r-64; von den Potenzen, Wuraeln und Gleichun-; 
gen des 2. Grades S«64--^89^ und endlich von den Verhältnis- 
sen, Piroportionen , PrognessioaeH') Logarlthmeff und derzusai»'' 
mepgesetflten Zinsrechnung als Anwendung jener Disciptinen auf 
praktische Bechnungen spricht 

Nach dieser Behandlungsweise gehören die Betrachtungen 
der allgemeinen Zahlengesetze nicht zur Arithmetik, womit llec« 
durchaus nicht. einverstanden ist, weil ihm der Begriff „Zalü' 
eine Menge von besonderen oder allgemeinen Dingen einerlei Art 
bedeutet und die Bezeichnung ersterer4lurch die bekannten Zif- 
fern , letzterer durch die Buchstaben igesehiebt, wornach die 
Arithmetik in eine besondei^a oder allgemeine zerfällt« Da die 
Sffern und Boohataben blosse Zahlzeichen sind und sich mittelst 4er 
ersteren.eben so. gut, aUgnmeine Gesetze ableiten lassen, alamit« 
tetst der letzteren ) wenn man nur auf das fonmelle Operüren in 
Zahlen seine Auftaierksaitikeit: richtet, so passt die Eintheitung. 
zu dem Wesen der Arithmetik eben so wenig , als die Trennung 
der besonderen von: den allgemeinen .Gesetzen and entspricht 
diese der Hauptidee der gesammteli .Zahlenlehre darum nicht, 
weil diese Idee nach dem Charakter- und Stellenwerthe der Zif-. 
fern in dem Verandern, Vergleichet! und. Beziehen be&teht und 
hinsichtlich des Veranderns die dreifache Vermehrtmg und eben 
fio vielfache Vermidderung in aMen Zahlenarten , hinsi^tlich des 
Vei^eichena die synthetischen einfaehen und zusammengesetzten. 
Gleichungen und endlich UnsichtUeb des Beziehena die Verhältt 
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nidse, ProportioDen, Lrfigarithnieii und Proffrestioiieii neht den 
Anwendangea auf praktische Hichnnn^en betrifft. Nach dieser 
Idee BerfSUt die Arithmetik, g;leieh tiel ob besondere oder all- 
gemeine-^ in drei Abtheliiingen, welche aidi wechsekeitlg be* 
grihiden usd ergiinseii. > 

^ln der ailgemeiReri Uebersicht .rermisat man die BdtUnni* . 
gen Ton ganten und j^ebroehepen , einfadien und sttsammenge- 
setzten, gleiehartigea und ungleicjiartigen , positken und nega- . 
tiven Grössen f von Potenz und Wurzel, Ton Potensiven nnd 
Wurzelansziehen, als ä* Paar der sidi ergänzenden Operationeii^ 
von Potenz- und Wurzeigrössen , von anaiytiscliem und qmihieti* 
scheio Vergleichen und solchen. Gleichiuigen 9 Tom zwelfachea 
Verhalten der ZalileB und den darauf gegründeten Proportionen, 
Logarithmen und Progressionen, yOn dem Zwecke jener VeriUi'- 
derungsarteii, dieser Vcrgleicliungen und Beziehnngen und.hter" 
mit von dem Gebietender Zahlenlehre , wodurch der Lernende 
eine allgemeine und lichtvolle Uobersidkt Ton dieser erfaaheA 
hätte. Audi hätte der Unlersi^liied »zwischen formellen und re» 
eilen Operationen, zwischea Operationft* und Eescbaffenbeita- 
zeichen, zwischen Coefficiente» imd Exponenten., dfs Wesen 
der mathematischen Methode Und manche Andere cteeStelliB 
gefunden, wenn cowdbil der wissenschajEUiche ak pädagogisdie 
Standpunkt,. Ton welcheni aus der matiiemotische Unterricht of- 
the»lt werden mussV um deur Absichten^ des Verf. fpenau'Zu ieni- * 
sprecfaeo, berücksichtigt wondeA wäre. 

^ Zahl oder Vielheit nennt der Verf. das Resultat der Verglet- 
chnng. wie vielmai die Einheit in der fraglichen Menge enthaUed 
ist, mitlijui ist weder Null noch Eins eine Zahl; imd doch zählt 
sie jener unter diesen auf. Be«or von Addition* die Bede sein 
kann, ist das Verfediren des Hinaosetzens , des Addirens, zn er- 
klären, woraus die Operation selbst hervorgeht imd der Begriff 
^,GIeichung^^ ist nicht zu gebmoeben, wenn er nicht erklärt ist 
Das .Resultat der Addition, die Summe, ist entweder ein fer- 
melies oder reelles, woraus sich für den Anfänger leidit ergiebt, 
dass 2 + 3 + 4 die formelie und 9 die reelle Summe ist und 
letztere mitteist der Ausführung der enteren, wodurch die ana* ^ 
ly tische Gleichung 2 + ä + 4 es 9 entsteht, gefunden wird. 
Nebst, der Multiplication besteht audi die Potenziation in einer 
Vermehrung, welche nach, jener eben so wenig übergangen sein 
sollte, als die Radidrung, als dner auf Subtraktion und Division 
beruhenden Verminderufig. Dadurch wnrd^i dem Lernenden die 
drei Gegensätze, worauf i^Si Zdilenlehre beruht, übersichtirch 
bekaiMit und der innere Zusammenhang nicht gestört. Diese . 
übersichtliche Darstellimg hält Rec. für besonders noth wendig, 
damit die Charaktere des Verändems recht klar hervortreten. 
Die vier ersten Operationeii sind, eine gewisse Weitschweifigkeit 
abgerechnet, gut bebandelt. Die sieben Noten, wdche der IJe«- 

18* 
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benetsar smn 1. Kiyitel inaclii, betreffen meistens «Dgeneine 
Erortemngen Ton Gesetzen ^ entuprechen aber der Absiebt des 
Verf. niefat, weil dieser die «Siffemrecbnon^ von der all^ineinea 
Zshieniebre trennt und letztere in 2^ Buche vortri^ 

Die Lebre von den gemeinen and Decimaibriichen ist ver- 
slandiich, oft nnr su wortreich Torgetragen; wikrde der Verf. 
mehr deQ analytischen Weg betreten und den Schaler mehr im 
Ange gehabt faaben^, so bitte er seine Absicht der grundlichen 
Belehning nicht allein kvnEer, sondern auch voUstandiger erlangt. 
£ec. wählt das Gesetz für die Division eines Bruches durch einen 
anderen and lasst es die Schüler also entwickeln: :^ : ^ = ^ : 
f J. =r *o^«i = 40 : 21 = 1$ ; aber auch ^ : | = f X f = |? 
mithin ist die JHultiplication des Dividenden mit Atm umgekehr- 
ten Divisor gerechtfertigt. Auch die Gesetze für die Decimal- 
briicbe lassen sich kürzer und doch gründlicher behandeln, als 
vom Verf. geschieht. Das Uebergdien der besonderen Ketten- 
iNruche ist nicht zu- billigen <, da sie bei den Verhältnissen der ver- 
sduedenen Maasse besondere Anwendung finden. 

Das Wenige, welches der Verf. über die Potenzen und Wur- 
zeln sagt, entspricht den Anforderungen nicht, weil die Gesetze 
des.Binominms hinsichtlich der 1. bis 4. Potenz nicht entwickelt 
sind, was doch so leicht geschehen kann, da sich eben so gut 
25 3= 20 4* ä u. s. w. wie a + b quadriren , cnbiren u. s« w. 
Usst, woraus fiir den Lernenden eine sehr lehrreiche Uebung 
hervorgeht und ihm das Entstehen aller drei - oder'mehrztfieri- 
gen Quadrat^ oder Cubikzahlen klar, zugleich aber auch das 
Ausziehen zwei- oder mehrgliedriger Wurzeln versinnlicht und 
begründet wird. Des Verf. Vortrag hatte sich alsdann sehr ab- 
kürzen und erleichtern lassen ; die Lernenden würden zur selbst- 
ständigen Bel^ndiung angehalten und mit weit mehr Liebe arbei- 
ten. Die vielen Worte , in welche der Verf. seinen Vortrag ein- 
kleidet, ersetzen das nicht , was man fordert; sie beeinträchti- 
gen die Kürze und Klarheit. Ueberhaupt ist die Rechnung iu Po- 
tenzen und Wurzeln, in Potenz- und Wurzelgrössen , durch Zif- 
fern ausgedrückt, nicht allein sehr mangelhaft, sondern auch 
sehr oberflächlich behandelt. 

Das Resultat der Vergleichung zweier Grössen hinsichtlich 
der Fragen: „um wieviel die eine grösser , als die andere , oder 
wie vielmal die eine in der anderen enthalten ist, findet der Verf. 
richtig im 1. Falle durch eine SubtractioTi , im 2. durch eine Divi- 
sion; unrichtig aber, nennt er Verhältniss zweier Zahlen den 
Quotienten, welchen man bei der Division der einen durch die an- 
dere erhält, weil dieser Quotient der Verhäitnisszähler heisst 
und die 1. Frage alsdann kein Verhältniss gäbe. Diese lührt aber 
bekanntlich zu einem arithmetischen , und die 2. Frage zu einem 
geometrischen Verhältnisse, welches an und für sich nichts an- 
ders als formelle Differenz oder solcher Quotient ist; die reelle 
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diiFereDs Dder der reeUe Qnoilent hdM für beide vVerMltnfa»- 
«ihter^% 4ider dort Differenz^ hier Exponent. Aehnliche Bemer« 
klingen gelten für die Proportionen , welche nicht torgfiiltjg und , 
wissenschaftlich behandelt sind. Die anf ihnen beroltenden pn&» 
tischen Rechnungen bieten Tielfacfaen Stoff an Vebungen dar, 
k&nntcn aber aus^hrllcher besprochen sein. 

Von den Progressionen ist kanm das Nothddrfligste gesagt, 
deswegen Rec. nicht reit den Brarternngen einverstanden ist. Der 
Verf. scheint sie nur berührt zu haben, nm sie bei den Logarith- 
men anzuwenden , wie wirklich geschcAea isi Da übrigens die 
ganze Ldirc vom Beziehen der Zahlen auf dem Vergleichen, den 
Gleiehangen, beruht, so. konnten^ naturlick die Progressionen gar 
nicht wissenschaftlich behandelt werden, weil ihre Tollstandige 
Lehre der Gleichungen bedarf. AHsführlieher sind zwar die Lo- 
garithmen behandelt; allein auch fir sie vermisst man gar man- 
ches Gesetz oder ferne Begründung, wie die Glieder lO-'S 10-*, 
10~*" ©. 8. w. oder — 1 =r log. 10"* c= log* ^^ = log. 0,1; dann 
--^2 SS log. 10**'=; log. y^^t SS log^ 0,01 u. 8. w. boweitten. Was 
in den verschiedenen Noten zu einzefaien §§ beigefügt ist , be- 
steht meistens in allgemeinen Erörterungen, welche im 1. Buche 
keine passende Stelle finden-, sondern der allgemeinen Zahlen- 
lehre anheimfallen. 

Im 2. Buche beginnt der Verf« mit allgemeinen. Vorbegriffen 
und dem Unterschiede zwischen Arithmetik und Algebra, der 
aber nach des Reo. Ansi^t nicht besteht, unpassend in die Ma- 
thematik eingeführt Ist und die Arithmetik ihres wissenschaftli- 
chert Charakters beraubt Schon die eine ThatsaiAe, dass die 
meisten Mathematiker nicht einmal einver^andcn sind, w6s man ' 
unter „Algebra^^ verstehe, mag auf das Unstatthafte der Sache' 
hindeuten. Das Schwankende in den Ansichten ist bekannt^ mit- 
hin Ist es völlig nberfltssig, von jenem Unterschiede weitläufig 
zu sprechen. Das Wissenschaftliche der Arithmetik besteht in 
dem Aufsuchen von Gesetzen und Grössen mittelst der Verande- 
rtmgen , Vergleidinngen und Beziehungen der Zahlen und in dem 
Ableiten von Verfahrungsweisen für die Bestimmung (der Grössen, 
mithin ist das Einmischen von dnem fremden Begriffe, der we- / 
der eine rein wörtliche, etymcrfogische , noch eine sachliche Be- 
deutung hat 9 nichts weniger als zweckmissig. 

Cöefficient mnss nicht gerade eine Ziffer, sondern kann auch 
eine allgemeine Zahl sein, wie die Ausdrucke m.a+r.a = (mH^r)a 
oder alle allgemeinen Gleichungen, oder die unbestimmten Coef- 
ficienten bei Verwandlung der Funktionen In Reihen u. s/w. be- ^ 
weisen. Warum a — (b — c) =s a -f- c — b wird, wurde dem 
Anfanger weit leichter verstSndlich , wenn der Verf. das Subtra- 
hiren als ein Aufheben erkifirt und nachgewiesen hätte, dass ent- 
weder eine positive oder negative Grösse aufzuheben sei u. s. w. 
Auch vermisst nofan die Erörterung, dass FotenzengrösBen nur 



278 Matkcaatilc 



Sliioha1% Md. Die tf itt^liafiHi vmä Kwmmm 
a4 «e gatif gi Gioiw wM dvrdi d« ¥erE. PiiiiHlii, 
«eni^ Uv^ iIb dvrdi die Wigcfigte AaTiHiig^ wdicte üe 
AfKidracfce (m — b) <€ — d) dt ebnete, ». B. 8 — 4 = 4 
6~3=:=3ai«clnMa tedat. iülem Menmt ym4 wkM 
moKM^ din — x — 1 = + fcte^ ^wei 4 — B = — 4 
S — < = — 3 alsGhHBe belradiM; {4 -S)(5— 3) = 
g d b f d l Mii 1 . 1 »odi wm hemwUbidiiBm blAit, 

Hh 1^ S«^i^ ^*« ^^ ^c*^ ^il^ Bradw «ad 
neier agC^ telrül dK u'c AÜganiM 
wdkiie te Z iffmiif Aiwig grib, 

Wtt «IM uMhptBdM Md cjaÜMtiMhe (wMkc der Verf. 

MweiJLwidiig slgeinnMsli woatt) CAcKiHHig irt ^ wird Mdd; eiUiiil^ 

die Tiieerie wild nffAi%ibcB teaegcB^ ddbei 

teit^ aof wMktm CuiJiUf iiidiii ii das ] 

M» des Be df aguB gea der Au^iioi UnM. Smk dei lee. Aa-^ 




itettfiadeMMB Ccg'owwfltaea Brgwinw dvQ GeMuc ra vew' 
und die Geffldrt^mkte ür das fiänridrtea^ Ord ac a md 



nadit Dna ist er kn Stude^ |ede 

dniBg «dka Ü Bea «ad Inr ^Be Biiifiiiiiinfe' t«i 

Aid^läbea Mcoweadoi. V«b Wnradglcs kl w uig ea iit aidUB gc- 

tngt^ was ftec ^I t wjhMI» akirt hMgL Aadi isl; weder dar 

Zwecke aadi der Gmadwto «agegebea^ wek ha r Wsi den Ter- 

Mbiedena M effc ed e a der AidBaoa^ wm CrleJchaagea aut 2 ader 

mdn- CJdMicaaataa fAgttfiadet Was vaa IJagkädi&eitea gesagi; 

igt, liat fceinea wweascSHifidifdieB Wettk. 

Aaf cmige wiederiwH dargastdite Gcaetae vmt PateaaeD aad 
WnrKela baut der VoC. die iaenhangfea des 2. Grade«; jeae laa- 
MM mh aowobt i aitriiadlfen , als karaer danBtel4ea^ weaa aaa 
dk eegrifi^ Dijsaaad wad »adHraaH ciafifat^ «e fiäatfieika^ der 
Potenz - oad Warad^tasaea aaaii fixpoaeaftea aad Rafibaade^ 
eri^iirt und hinsic^ttich der JMag ai aii caa Grataea die Peteasge- 
»etae Tua ^ — I itiuiaaiiiiht^ waraaa sic^ £a IMt^pficadaa je- 
ner «dir kicbt er^d>t fiOBi es .gidbt bdnaadidi dae ^aadrat- 
«TiTEdfraeae aa» %iadiate «ribabea dea Radikaadea «dbat, al«a 
f/^l)2 = /— 1 X / — 1 = --1; redooirt der Sdiäier die 
Ansdradce ^ — «x ^— b, «o ieaeiitet iha abae Sdiwieri^fsit 
ein, dass /— * X /— b = /a/— 1 x /b/— 1 = /a/b 
(/^l)« = (/ab)x— i = — /ai» »^ aad es bedarf keiaer 
weitlMfigea Amaericaag. ftaa 4^ aadiir ea, Cabirea vaa Warad- 
binanaea, beaswdern weaa idJiere iangiwir dad, ist abergaag^r 
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den Anfw I flm Bgqi der itiütiMHiiflnii, 
Kteiicit md Kvrae nidit, md die Ckiu i iAiigm sü swei lIiAe- 
Itanaten riad gmit» ih e rg — ge» , wm -dae finMe ünke kl , iades 
die l«diTC&te AufWlMMgsaf« dersidU»! rar CkMasttug sdir viel 
Mliigt. Vem JPmp wlJeaüu «nd Pf e gieufti w wi i wadcu »war die 
H««ptg:eselxewied«»lioit^ mtar ce mk4 iddbl ueciigcwieien ^ wie 
derSdrafef die ekmkmm .Fenneh edtet eideitar eelL Debcr 
lA>geiftiiiBett,.ie g« t liiiiiiiiAt '€t^^ md ihre 

gea bei dcsr niMHHMngeMtctee gfeni cShwig iadel 
reide Senerkingea, wekiie «ich leidbt midthTii iiiiCB, Km 
TM den Wertiben matm bpitaifi mn MOB fl. Ar 6 sn 6 Ifanft 
mit ZfnseninMsn ra 4, 5 nnd 6 Pi^e. lieigdBgte TeMUe Isl ▼«■ 
prriLilBdien Qdbnnciie. Die N«teü etfdnlten minciieilei BrgiHH 
sangen der froheren DanMlnnfea «nd mid gnnn an üne n i Ovie. 
Do- U«henetaer w^rde äkdä nach gi ^ ewn ' ee Veviienit mn dir 
Sehrüt et^vnrhen hthen^ wenn cr>qnchiedene andere Ludben 
ergiflxt and amiclie Ltügen ei ^ wdtett idttte. 

HKgen diese ^veni^fienieiiangen dasu haüsngen , die fJe-* 
beitrag:iHig der Mgendett tti«bcr «n varhesKni and in dem'Ori- 
^alesellist num^erlei^Brvrelterangeo ader^ AldLimnig^en Ter- 
sEiineinn^i, danrit «ie gemmd and anf mehr Anerirennnng rech- 
nen dsi£ IHe Aatstattmi^ POfMetlt grawci Lak 

Remter. 



De PlaioniB Phileii eonsitio, VtelmAa Academica Eri. 
AdL Treadelmhur^, ßerolioi 18S7. B. 

Wie ^le Teirdirten Bcnnhnngen tüchtiger Foncber adivie- 
ri^e Fragen der htgtarfBci i en W&wensdMiten , die nnCMi^ swei- 
tdliaft, ]« nnlMhar sdiienen^ der Laning wenigatens naher brin- 
gen <, davon Sefen die VHterBHduingen über Phito's Schriften ei- 
Bc« eifrenlieha Beweia. Won nan anch S dt lrif an Mwher^a Er- 
gebmsse mam lliefl wieAn* an^ben wmm^ na wird dadi jeder, 
der auf diesen Gebiet hehnhcfa ist. Hm. Frat Trendelenbnrg 
beiirt^ranen mnaaen, wenn er wti dcnadhen des AiiaMdea Ana. 
sprach anwe n det , der A^angeei dar groaete imd adwaKite Tlual 
der gannen Afbdt. S ehieio H M ch cr richtolB aeinen Bätk nnnidiflt 
anf den Znsnnmnidian^ der didagen, TVfiidilwhniTg will fFarher 
den innen»! Zusamaieidiattg der eaaainen IHalagen, d« h« jeden 
eincelDen Biateg als Sanstweit fhr «ch lietrachlei hd^n. Je 
zweffelfaafter eft der Znsaninicnhsng swiadien verBciuedetten Dia- 
logen, desto mehr asoss anefbaant weiden , dass deaaen ridiUge 
Betirthcflfni^ von der Einncdit in die Anlage und hi den Zwedt 
der einzelnen Werke abUuigigist. Diese Aai^be In BeniAnng auf 
den PMdbne im ioaen , ist 4er Zweck der oben ««oannten kleinen 
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Sdntft, wdche der Vecf. be! DebeFdahme einer ocdeafficheo 
FrofiBssttr an der ßerlin^ Ui^iversität her«ii8f egeben hut. Necii 
einigen «ligemeioea Vorbemerkungen wird p* 7 — 11. Inhalt und 
<Zumnini'eiihBiig des Dialogs auf folgende Weise angegeben : An 
4k Frage ^ ob das höchste Gut in Erkenntniss oder Vergnügen 
(Lust} zu fluelien sei § l-r-44| wird in.BesiehuBg auf djese Be- 
griffe eine Theorie der 'Eintheiiaa^ eni^rorfen und durch die 
Idäenlehre begründet § 5^27« Nacb^m hierniQh §28*-* 34 
weder Erkenntniss noch Vergnügen den Forderungen^ die man 
im den Begriff des höchsten Gnts machen muss, entsprechend 
gefunden uA^ wird auf die Prinzipien (lM>cbsten Begriffe) der * 
firenae , des Unbegrenzten , der Mischung aus beiden, Wesen- 
heit (ovöta) und der Ursache zurückgegangen und dem Vergnü- 
gen im Unbegrcfnzten, der Erkenutniss in der Grenze, dem Le- 
ben, in dem sich das höchste Gut offenbart, in der Mischung 
sein Platz ang^iidesen und der Verstand als Ursaclie anerkannt 
§ 35 — 58. Nun werden Erkenntniss und Vergnügen als im Le- 
ben verwirklicht nach ihren Arten betrachtet und auf den Gegen- 
satz der Wesenheit und des Werdens (yevc^tg) zurückgeführt 
§ 59 •— 137. Da nun jedes 'für sich dem höchsten Gut nicht ent- 
spricht , wird ein Gesetz Tür die Verbindung gesjacht und in der 
Wahrheit, Einstimmung und Schönheit gefunden § 138 — 155. 
Hieraus ergiebt sich nun im letzten Theii, dass die Erkenntni^a 
dem höchsten Gute verwandter sei, als das Vergniigen, und es 
wird nach der stets festzuhaltenden Beziehung des Menschlichen . 
zur Natur des Ganzen eine Stufenleiter der Güter aufgestellt. 

Nachdem nun diese Stufenleiter in Beziehung anf die Theile 
des Qialogs näher erörtert p. 11 — 13. , werden aus den genauer 
entwickelten Normalbegriffen Wahrheit, Einstimmung und Schön- 
heit p. 13 — 26. die von Plato nur kurz angedeuteten Stufen der 
Güter abgeleitet: 1) das Maass, das Gemässe und Passende ala ^ 
die Idee des Guten; 2) das Einstimmige , Schöne und Vollkom- 
mene als das erste Erschaffen; 3) Verstand und Weisheit, als 
Quellen der menschlidien Erkenntniss ; 4) Wissenschaften , Kün? 
ste und riehtlge Meinung, als aus jenen Quellen hervorgehend, 
5) die reinen und unbefleckten Vergnügungen als unmittelbare 
Folgen der vorhergehenden. Dabei werden die beiden ersten 
Ordnungen als der Natur des Gayizen, die dr^i übrigen als der 
menschlichen Natur angehörig gefasst. Doch muss auch wohl bei 
den ersten Ordnungen das FerhäUnka des MenseUiehen zur Na- 
tur des Ganzeh festgehalten werden. Denn nur im Leben ver- 
wirklichen sich die Güter. Den Schluss macht die Widerlegung 
von Schieiermacher's, Ast's und Stailbaum's Erklärung. 

Schieicrmacher's Ansicht, dass die Stufenleiter aus dem 
Verhäitniss des Philebus zum Staat und Timäos abzuleiten sei, in- 
dem die allgemeine Natur des Guten als in der Mischung begrün- 
det aufgezeigt werde , scheint dem Verf. schon deshalb unzuUing- 
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lieb lind oniiilisfllg, weil sie deD FbilebiM nickt %tm rieb «elbsl 
erkläre^ auch weder die Folge , noch >die UnterscheiduDf der 
Ordnaogen wirklich begründe , d» sie alle in das Gebiet der Ge- 
wordenen herabziehe. Allein ist nicht das Leben deps^ Gebiet 
des GBwoirdeoen angehörig 1 

Indem Stallbaum' das Maass der ersten Stufe auf die Ursaclie, 
das Gremasse und Angemessene der zweiten auf die Wesenheit, 
als Gemischtes, Verstand und Weisheit der dritten Stufe auf 
Ursache und Grense, 4) Wissenschaften und Kiinste auf die 
reine Grense, die fünfte Stufe der reinen Vergniigen auf das rein . 
Unbegrenzte beziehe , übersehe er einmal den Mangel des Faral- 
lelismus zwischen beiden Begriffsreiheti und zweitens, dass alle 
Stufen Begriffe aus der Gattung des Gemischten enthalten» 

A^stv der schon von Staübaum ausfuhrlich wiederlegt sei, 
gehe auf dieselben ¥ier Grundbegriffe zurück und schiebe ih- 
nen ganz fremde Bedeutung unter, wenn er glaube, Plato habe 
zeigen wollen, wie das Höhere, Geistige herabsteige zu dem 
Sinnlichen, 

Gewiss^, verdient die Ansicht des Verf. den Vorzug, weiter 
den Schluss des Dialogs unmitjtelbar üus dessen Zweck ableitet, 
der Erklärung des höchsten Gutes und zwar vermittelst des in 
demselben liegenden Gegensatzes der Erkenntniss und des Ver- 
gnügens. Die grössten Schwierigkeiten bietet die erste Ordnung, 
in der der Verf. selbst die Erwähnung der Wahrheit vermisst, 
jedoch von der ewigen ^Natur mit umfasst glaubt. Ref. kann aber 
nicht umhin, einige Zweifel zu erheben: denn in dem Ausdruck 
»al fcavta 6x66a toiavta XQ^ vofil^w xijv dtdii>v .^p^o^ai 
qivöiv wird , wie es scheint , diese erste Ordnung Von der ewi- 
gen Natur selbst unterschieden und kann desshalb nicht wohl die 
Idee .des höchsten Gutes sein, sondern nur die erste und höchste 
(dem Menschen fassliche ?) Beziehiuig auf dieselbe. Auch scheint 
mit Unrecht die dritte Ordnung oder Sjtufe, ^es Verstandes und 
der Weisheit, als der Natur des Menschen angehörig angesehen, 
.da sie noch über derselben steh^d wohl als Vermittlung angese- 
hen werden muss zwischen dieser und der Natur .des Ganzen. 

Bei der Erörterung der ersten Stufe, die mit der Idee des 
Gut^ identisch gesetzt wird, hat der Verf. die Streitfrage über 
diesen wichtigen Begriff der JPIatonischen Philosophie p. 17 u. f. 
in einer . langen Anmerkung aufgenommen und gegen die neuer- 
dings von Bonitz vertheidigte Ansicht Ritters, dass die Idee des 
Guten mit Gott identisch, C. F. Hermanns Nach Weisung der Ver- 
schiedenheit gebilligt ohne alle Argumente des letzteren anzuneh- 
men und eine absolute Verschiedenheit zuzugeben. . Es wird aus- 
gegangen von Piatons Auffassungsweise , dass die Ideen zu den- 
ken sind, wie die Vorstellung, welche ein Künstler von deinem 
Werke hat vor der Ausfuhrung. Wenn man aber die Idee des 
Guten für den schaffenden Gott erkläre, so werde in dieselbe 
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anster 4er Vorstelhmg des Werkes R«di der Be^ff des Kaitit- 
Jcrs selbst hliieing;eiegt. Wenn man die Ideen als absolute Qna- 
lititeii fasse und das Sein f&r eine QuaiitaC ausgebe ; so «ei Gott 
als Schopfer doch grösser als jede Qualität, da er nach der Idee 
des Guten als höchstem Zwecke schaffe. Auch seien die Ideen 
überhaupt nicht als schaffend zu denken^ da sie deki Diligen nur 
Wahrheit und Verstand mittheilten ^. sie werden Tön GdCt *em^ 
pfangen und die Dinge nach ihnen gebildet. Es ist noch denjeni- 
gen, welche die Idee des Guten mit Gott identisch setien^ td 
bedenken gegeben, dass sie Plato mitsi<ih selbst in Widerspruch 
setien und dass Aristoteles Argumentatfon- gegen die ideen der 
entgegengeseCnten Ansieht g&nsüg sei. Auch wird Hegels Er- 
klärung von dem erschaflTenen Gott (im Timaus) als dein höheren 
filr unhistorisch erklfirt. Es ergiebt sich , dass die Unterschev 
dung^der Idee des Guten von^ott besonders davon abhängt, dass 
die Ideen nicht im cigenttfchen Sinne als schaffend von FVato l^e- 
zeichnet sein dürfen. Wenn nun der Verf. dies annehmen ^ sii 
müssen glaubt, um keinen Widersprui^ in Plato selbst ■usn^-' 
ben, so bleibt doch der Ausweg,' einen döj^pc^ltto Sprachge- 
hrauch anzunehmen, dass Ideen und also auch deren Inbegriff 
die Idee des Guten, als schaffend bezeichnet, mit Gott identisch, 
aber als nicht schaffend von ihm unterschieden seien. Dass nun 
diese engere Bedeutung die gewölinliche und eigentliche iset, 
tnuss man dem Verf. wohl zugeben. 

Wenn sich im Ganzen auch wenig dagegen wird einwenden 
lassen, dass auf solche Weise jeder Dialog zunichst aus sich 
'selbst zu erklären sei, so stellt doch der Verf. keineswegs in Ah^ 
rede, dass die Rückbeziehungen späterer SthHften nicht weni- 
ger für das tiefere Verständnis^ zu benutzen sind 5 ahi die vor- 
ausgesetzten früheren. Ein Moment jedoch, das heim Plato Ton 
besonderer Wichtigkeit scheint, ist unberücksiclrtigt geblieben, > 
nämlich die Beziehung auf die gegebenen Verhältnisse-, auf den 
historischen Hintergrund. In Werken, wie die RepublÜc, in de- 
nen die Scenerie und der Dialog nur gleichgültige Fonn oder 
höchstens für die Einleitung eine Bedingung des Verständnisses 
ist, mag diese Beziehung unwichtig erseheinen, in Dialogen aber, 
wie der PJiilebus, in denen Zeitansichten bekämpft werden und 
eine adoptirte Ansicht zum Grunde liegt, muss selbst die Erklä-^ 
rung der Anlage und des Plans das Verhälttti»9 der Matonischen 
Ansicht zu der adoptirten und der bekämpften (HerakHtischeh 
und Eleatischen , hier der Pythagorischen) in Anschlag gebracht 
werden. Dies wird um so mehr der Fall sein , je geneigter man 
sein muss. Im Philebus Rechenschaft zu suchen von Piatos Ver^ 
liältniss zu den Pythagoräern. Darin stehen ihm Parmenideä und 
Kratylus parallel, jener in Beziehung auf die Eleatische, dieser 
in Bezidiung auf die Heraclltische Lehre, so dass diese drei 
Dialogen zusammen den Kommentar geben, zu der Genesis der 
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Platinii9Ghen Philosophie, wie diesähe tom Arislolelefl im enten 
Buch der Metaphytii£ ange^ben wird.. Eine j^ewiase Achnlich- 
iieil iR der Form dieaer drei Dlaliigeii möchte sich aus dem glei- 
clien Zwecke erklaren lassen , «o wie aus der ungefähr gleichen 
Zeit der Abfassung, während die grosse Verschiedenheit ihren 
Grund hat in der Verschiedenheit der behandelten «Systeme und 
ihres Verhiknisses zu Plato. Wenil im Philebua das Pythagori- 
sehe nicht als fremdartig hervorgehoben wird, so hat das seinen 
natürlichen Gfund in dem nftheren Vei^haltnisse Pktos su den Py- 
thagoraem. Dazu mochte kommen', dass die Pythagoraer, Ton 
denen er das Meiste entlehnte, sa jung waren, Jils, dass Sokra- 
tes sie gehört haben konnte, wesshaib er denselben sich auf nn* 
bestimmtea Hörensageft, Trluqae und Afammg berufen iässt 
(p. 20 § 20 und Stallb. ad h. I.). Eme weitere AusfOhmng die- 
ser Vermuthung würde hier zu weit führen* Wir begnügen nns 
daher die Frage aufzuwerfen, wen Plato denn vor Angen gehabt. 
Als die bbhet am meisten beglaubigte Ansicht ist wohl ai^iite- 
hen, dass er vom Philolaos entlehnt, eine Ansicht, die schon 
Proklos gehabt zuiiaben sciheint. (Boeekh's Philolaos p. 46 und 
56.) Dies konnte man durch Phaed. p. 61. D. von Plato selbst he-K 
stätigt glauben, -wenn nicht manche als Pythagorisch. gesicherte 
Elemente vorkämen, die schwerlich vom Philolaos herrühren. Die 
Berücksichtigung späterer Pythagoraer mochte , wie bemeiict^st, 
eben der Grund sein , wesshaib Plato keinen Einzelnen namhaft 
machte. Dass vorzOgsweise an den Ardiytas^ zu denken sei, 
seheint aus der fast einstimmigen Ueberliefenmg des Aitertlnims 
von Piatos Verhältniss zu ihm zu schliessen. Es wird bestätigt 
durch einzelne unverdächtige Anführungen ans Archytas Schrif- 
ten^ Piatos Grundgedanke von der Bezichnng des Einzelnen auTs 
Ganze ist in Rüdksieht auf den Korper früher vom Uipp^krates 
ausgesprofcheo , in Beziehung auf den Geist schon alt-Pythago- 
risch und wenigstens ist desshalb nicht zu bezweifeln , dass ein- 
zelnis Fragmente des Archytas ,. welche diesen Gedanken entlial- 
ten, echt sind. Dass Archytas gegen Begierde und Vergnügen 
als Quellen des Bösen geeifert, ist durch Cic* de Sen. c. 12 be- 
zeugt lind darin der Ankn^fnngspunkt des Philebus gegeben» 
Dass eine Buchstabenlehrc, wie sie Phileb. p« 18. § 23 vorkommt, 
schon vom Arehytas vorgetragen sei, ist höchst wahrscheinlich, 
da Qninctilianus Insttt Orat. 1. 10. 17. aus Sophron berichtet, dass 
er die Grammatik der Musik untergeordnet, also sich mit der 
Grammatik beschäftigt habe , wie sidi auch Bruchstücke der Art 
finden, cf. Hartenstein de Arch. Fragm. philos. p. 31. n. 42., die 
um so weniger zu bezweifeln , da sich eine Anwendung der Zah- 
len dabei kund thut, wie sie Archytas am Eurytus rühmte, also 
auch wohl selbst übte nach Theophrast's Zeugniss Metaph. p. 313^ 
ed. Brand. Wenn auch nicht die vier Grundbegriffe des Phi- 
lebus aus Archytas ausdrücklich angeführt werden, so ist doch 
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h'dchst wahrBclidnliich) das» sie von ihm od«r von der durch ihn 
modificirten Ansicht des PhilokRMi entlehnt sind. Dafnr spricht die 
Form der Archyteischen Definition^ die wir ans Aristoteles ken- 
nen (Hartenstein p. 70.) in Vwbindang mit dem Begriff alvla^ 
über den er grade Tosq Philoiaos abwich (Hartenst. p. 39.). Dazu 
finden wir, was aus Ardhytas über den Unterschied awiscl>en Sv 
und (livag (p* 13*) «her die Beziehnng dea Einen auf .Welt und 
Mensehen , nber den Begriff der Weisheit und dessen Unterarten 
(p. 30.) ang^ilhrt wird , alles in Piatos Phllebos berücksichtigt. 
Doch setbat wenn man lugiebt, dass Archyta» nicht vorzugsweise 
benntst sei, anerkannt ist, dass Pkto hier;auf Pythagorischem 
Grande baut. Daraus ergiebt sich zugleich , dass den Zeitgenos- 
sen, die mit den Schriften der Pythagoraer bekannt waren, der 
Unterschied einleuchtete; obgleich ihm auf diesen weniger an- 
kam , denn er schloss sich ihnen so nahe an, dass Aristoteles und 
seine Schüler ihn mit den jnngem Pythagoraern oft auf eine Li- 
nie stellten. Finden wir nun , dass Piato seine Ansicht durch- 
führte in Bekämpfung dejr Aristippischen Ansicht, welche das 
Vergnügen (Lust) fnr das höchste Gut erklärte und Mer dieselbe 
aus der Heraklitischen Lehre abgeleitet wird , von der in Cratylus 
gehandelt war, so ist die Riickbe»ehung auf diesen Dialog 
schwerlich zu leugnen. Beachten wir ferner, dass dieser Lehre 
die eigentlich Sokratische Lehre von der Identität des Guten^und 
der Erkenntniss, welche Euklides mit der £leatischen Philoso-^ 
phie verband und neu zu begründen suchte 9 entgegen steht, so 
bezeichnet Plato zugleich sein Verhaltnlss zu Sokrates , den er in 
diesem Dialog selbst seine Ansicht ändern lässt, wie er später 
von ihm abwich durch Unterscheidung der Tugend (des Guten) 
von der Erkenntniss, so wie sein Verhältniss zu den Eleaten und 
Megarikern, imd knüpft an den Parmenides wieder an. In diesen 
drei Dialogen also sehen wir den Plato von seiner Lehre Rechen- 
schaft geben im Verhältniss zu seinen Vorgängern, ohne dass 
darum diesen Dialogen , zumal dem Phiiebus, ein selbstständiger 
Inhalt (hier die Lehre vom höchsten Gut) abgesprochen wird. 
Sein Verhältniss zur Lehre des Sokrates deutlich zu machen, 
mochte um so nothwendiger erscheinen , wenn es Anstoss erregt 
hatte, dass er schon in früher herausgegebenen Dialogen dem 
Sokrates eine Lehre in den Mund gelegt, die diesem ganz fremd 
war. Für frühere Dialogen der Art, die er nach seiner ersten 
Rückkehr aus Italien geschrieben hat, halten wir Phaedrus, Sym- 
posion und Phaedon. So gelangen wir über die chronologische 
Folge zu ähnlichen Resultaten ^ wie sie Stallbanm auf ganz an- 
derm Wege gefunden. 

'Hamburg. Chr. Petersen. 
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LaieiniBche Sehulgrammaiilc, Ton tnib,Iterm.Blume,l^r. 
der Thed. und Philos. , Director und Prof. der Ritlerakademie cu 
Brandenborg an der IlaYol« Zweite» umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflag«. Potsdam , 1839. XIV u. 280 S. 8. 

Das vorliegende Werk gehört sa den neueren Verbesserung- 
Tersuchen im Gebiete der Lateinischen Grammatik, und reiht sidi 
an die ihniichcn Werke Ton Büirotfa und Eiiendtan, weldien wir 
es jedoch unbedenklich vorziehen , obwohl in ihm noch Einiges, 
jedoch nicht viel von dem enthalten ist, wobei noch das nothwen- 
dige Losreissen vom Alten vermisst wird. Das Werk erschien in 
der ersten Auflage im Jahre 1833 fär die untern Ciassen der Gym- 
nasien und höheren Bürgerschulen in 3 Stufengange getheilt« 
Schon damals strebte der Hr. Verf. ssweierlei an, a) nicht alles 
bisher. Uebiiche keck umzustos^en , vielmehr das Erträgliche bei- 
zubehalten , und sich an das Hergebrachte und Gangbare, so viel 
als möglich, anzuschliessen , b)in Absicht der Methode eiueMi^ 
sehung der analytischen und synthetischen in Anwendung zu brin- 
gen, und überall die wiederkehrenden Analogieen hervortreten 
und daraus das gemeinsame Gesetz sich ^ wie von selbst, entwik- 
keln zu lassen , damit die sogenannten Anomalieen anfliören möch- 
ten , als Gebilde launenhafter Willkühr zu erscheinen. In dieser 
2. Auflage ist das Werk für 5 Lehrgänge eingerichtet worden-, de- 
ren Feststellung S. IX dargelegt ist Wenn es in methodischer Be- 
ziehung als ein bedeutender Vortheil angesehen werden muss, dass 
der Unterricht in einem Lehrgegenstande von der untersten bis zur 
obersten Stufe nach einem und demselben Plane durchgefnlirt 
wird; so ist es um so mehr zu bedauern, dass der Hr. Verf. hier 
den sechsten Lehrplan hat fehlen lassen. Das Werk wird also zu 
seinem vollen Werthe erst dann erhoben werden , wenn dieser 
sechste Lehrgang hiiizukommen wird. 

Betrachten wir das Einzelne : Nach § 1 besteht die Gramma- 
tik aas 2 Theilen , der Formenlehre und Syntax. Ref. kann sich 
mit dieser Eintheilung* nicht einverstanden erklären , indem da- 
durch ganz ofienbai^ die Lehre von den Buchstaben und von der 
Wortbildung gänzlich ausgeschlossen wird. Wird hicfr die Buch« 
stabenlehre zur Formenlehre gezogen ; so ist das dem Priiicipe lo- 
gischer Eintheilung zuwider, und wenn die Lehre vcm der Wort- 
bildung fehlt ; so ist das ein sehr bedeutender Mangel , da in einer 
Grammatik von diesem Umfange diese wichtige Lehre durchaus 
nicht fehlen darf. Ucberdem kann bei diesem Mängel nur Verwir- 
rung entstehen. So gehört die Lehre von den Wortarten in die 
Wortbildung. ^Da nun aber jene Lehre in keiner Grammatik fehlen 
kann, in der vorliegenden aber die Wortbildung nicht enthalten 
Ist ; so hat der Hr. Verf. die Lehre von den Wortclassen in die For- 
menlehre gezogen, wohin sie gar nicht gehört. Wir würden we- 
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ni^er dagegen hAben , weoil. als die beiden Theile der Grttmniatilf: 
die Wort' und Salzlehre angenommen wäre: dann konnte ohne 
Verletznng der Logik unter der Wortlehre die' Buchstaben - , Syl- 
^ben-, Wortbildung^^- und Formenlehre mitverstanden werden: 
doch sBieheu wir es vor^ die Gn^mmatik ans drei Theilen bestehen 
zu lassen, 1) ans der Elementar-, 2) aus der Wort -und 3) aus 
der Satzlehre. Die Elementarlehre enthält die Lehre von den 
Buchstaben und Sylben : denn beide sind die EHeraente des Wor- 
tes , so wie die Wörter die Elemente des Satzes sind. Die Wort- 
lehre begreift die Wortliildung und Formenlehre in sich. Auf die 
Sat%iehre werden wir bei § 69 kommen. Naeh § 2, A, 2 untersehie- 
den die Kömer den Vokal t und den Consonäliteny in der Schrift 
niclit. Wo dennsonst? Etwa in der Aussprache? Das bezweifein wir« 
Sie schrieben nicht, tarn und sprachen /am .* sondern sie schrieben 
iam un^d sprachen auch (eiinsylbig) so. Prise. 1, 4, 18. Eben so we- 
nig haben sie u als v wie tr ausgesprochen, es sei denn das Englische 
tv gemeint, we^hes.wle ein vorschlagendes u gesprochen wird., Wir 
sehen dies aosdem Griechischen, wo Farius durch Ovccqi,o g wie^ 
dergegeben wird^ und aus dem Französischen, wo, obgleich diese 
Sprache das v hat, ouest für unser WeH gesagt wird. § 2, B, 3 wird 
die Eintheilung der Consonanten in muiae^ spirantes nnd adspi^ 
ratae , wie bei EUendt, .eine Eintheilung nach ihrer JSigenMchaft 
genannt im Gegensatze Ton der in Nr. 4 angegebenen nach den Or- 
ganen. Als wenn es nicht auch zur Eigenschaft eitles Consonant^ 
gehörte, dass ;er mit einem gewissen Organe ge^prodien wird. 
Seuche unklare Ausdrücke müssen vermieden werden, weil sie zu 
unklaren Begriffen führen. Wir sagen Lautung für Eigenschaft» 
Ebendaselbst ist starre für mutae eben so unklar, jawohl noch 
unklarer, als stumme. Wir sagen schnell verhallende^ unauS'^ 
haltbare , im Gtsgensatze von liquidae,^ aushaltbare. Als einzige 
adspirata kann/ wohl nicht angesehen werden: denn alle ^tran^e« 
sind adspiratae, wie sdion durch die Stammverwandtsehaft der 
Lateinischen Benennungen angedeutet wird. Der früher dazwi- 
schen gemachte Unterschied kommt aus dem Griechischen , wo es 
den drei tenues und mediae auch drei entsprechende, adjipiratae 
giebt und darum alle übrige mit Hauch ausgesprochene Coiiso^ 
Hauten 'Spirantes genannt wurden. Diese Unterscheidung passt 
aber auf das Lateinische nicht. Als liquidae werden irrthümlidh 
nur /, nt, n, r aufgestellt. Prise. 1^ 3, 7 rechnet dazu noch/, 9, x. 
Nachdem,, was wir vorhin über/ bemerkt haben, kann es weder 
zu den Spiranten , noch zu den Gutturalen gerechnet werden. Lin* 
gffff/e« giebt es nicht rein , ebensowenig, als dentales: denn der 
Gebrauch der Zunge findet nie ohne Mitgebrauch der Zähne Statt. 
Es ist daher richtiger, Zungenzahnlaute zusagen. Wir können 
uns hierbei der Bemerkung nicht erwehren , dass die Herren Ge- 
lehrten sehr unrecht thun,.weun sie weder von der Lautirmethode, 
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vküA ^assr sci^^r PhiMog^^m ^;ie miv m eben bei den liqiudis f^esehen 
^habeov nicM eiqmal das beaditen, was schon die Alten Besseres 
J^atteqi Eslst^aher w^ihlkein Wimdejc^ wenn in iiosera neuesten 
.Lat. und Griecb. Grammatiken sa T.iel Irriges und Unreifes in der 
BucbMabeniejire «uff etischt wird. 

, . Dass e ein abgepchwiebtes ,t sei , dav^n könn^ wir uns nicht 
überzeugen, vi^lfnehrist t* eine Abschwächung von e^ wie das 
deutsche ä von a^ ö von o uiid ü von u. Daher Qoinc^il. 9, 4, 34: 
e;pieniorlitteFa.est, t angustior. S. 4 oben ist von einer dojppel- 
ten Verwandtschaft der Cousoliiuitiin aks v^m etwas . Vorangegangen 
Hßt die Rede : . es ist aber nichts, darüber vor^n^gegaogen. Mittiin 
iQusite dje Sache hier deutlicher bezeichnet werden. Wir glauben, 
ni^iitzu ifT^n, wenn wir annehmen » dass die HomorganeUät »nd 
tlom^^neit^i geaicint sdL /, Alauches Vortreffliche enthaltet di^ 
30 Anmeitoiif en von S, 4 big 9 ; doch lä§8t es sich nii^bt rechtferti* 
g$m^ «k$8 Anmerkung lldastj ^rganverwandtiDitg.uiidcgraaMt 
wird. § 3^ »an der QuQniiiät y ui)4 § 5, von der Bnchiwbreibumg^ 
werden Sylb^n und SylbtnabiheiLung^ auch zpaaminengesetzter 
Wörter % genannt^ ohne dass von Sjiben und Zusammensetzung et- 
was voraugegangeiiifit. Und doch ist es ein Hauptgesetz der Me^ 
thode^. dasa nichts vorkomme » was ni^oht vorbereitet aei, und über 
die Sylhf»fofgt auch,eben so w^nig etwa^l, wo könnte nachgeschla- 
gen wecden. Was aber die Orthographie betriJOft , so ist es offen- 
bajT das. Beste ^ sie hinter der Wortbildung, welche freilich hier 
fehlt, aufzuatdien V ^'Q Interpunction aber, welche ebenfalls, hier 
fehlt v^jamSude der Satalefaü«. Ob die Nämenabbreviaiuren am 
Snde 4er Ovthogiraphie an ihrer rechten Stelle stehen, lassen wjr 
dal>in gestellt aein i wurden Me j^^eh aas . Ende . der .Buchstaben- 
ldbre,4)der hinter die Wortbildiu)g,nehni^ii. § 4» ist die Lehre 
vom Acccnte doeh etwas zu .kqrz behandelt ,PasLat Wort ac- 
cetUus ist eh^Ueberaistziing des Griechischen sr^099d/(}r) Wort- 
betonuttg, und in wiefern dadurch der Sprächgesang bestimmt 
wird, vaudati&s 6^1^ 13^24. C|. Lips. de recta pronnntiationc 
L. h. p. 48. Vn\£v den Ai^oonten. fehlt der Gravis^ Bagila (^pog- 
(Biia)^ nach Prise. ^d« accent. 2,. 5, bezeichnet durch', welcher 
um «o wichtiger ist, da die Römer wie die AcoJier^ BaQ^vxiKol 
wareut A, 5 ist ungenau ausgedriickt: denn das ist eben ^ine 
Haupteigenthumlidhikeit der Lat Sprache, dass sie den Accent au^ 
der letzten Sylbe eines mehrssylbigen Wortes nicht zulässt. Quin- 
etil. ,12, 10, 33, mit einigen Ausnahmen bei G. J. Fossius de Arte 2, 
9 p* 188* Zu A| 8 fehlt noch, dass der Aecent, wie im Griechischen, 

1 ' 

*) Z. B. Chladni Aber die -flcrvorbriogung der menscbl. Sprach- 
laute in Gilbert« Annaien der I^hyMk. 76. Bd. S. 190 if. — v. Baer 
Anthropologie. 1. Tbl. — Oken allgein. Naturgeschichte für alle 
Stande. 1. Bd. -^ ▼• Sehnbert Geschichte der Seele, 
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auch nach dem Anfanj^e eines Worten vorrfickt, Wenta dasselbe von 
Torn wächst: pelio^pepüU. Nach Analanns bei Gell. 7, 7 nnd 
Serv. zn Vfir^. Aen. 6, HS^^vräffätim^ ädmedumy exädveraum^ 
äxinde , iuriscdnsüllug su sagen. Zur Beweglichkeit des Accents 
gehört Prise. 7, 5, 18^ de 12 Terss. Aen. c. 13 und Serv. an Virg. 
Aen. 1^ 451, wonach Falerius^ Virgilius^ Mereuriua Im Yocativ 
Valerie FirgUi^ Af<prc»n haben , weil sie naeh Prise. Abkürzon- 
gen sind fiir Valerie, VirgtUe ^ Mereurie, nach Serv. für Val^- 
riu8 u. s. w. Im Genitiv aber sagten die Alten Videri^ Firgäi^ 
Mercuri. Nach Gell. 13, 24 lehrte zwar P. NIgidlus hiervon g e* 
rade das Gegentheil: doch fugt Gell, hinzu , wer nach dessen Vor- 
schrift spreche , der werde ausgelacht werden. Nach unserm Ur- 
theile wäre das Beste , die bei LIps. de recta pronuntlatlone L. L. 
e. 10 aufgestellten 10 Regeln anzunehmen«^ und durch kurze An- 
merkungen und durch Beispiele zu erläutern. Dabei mikiste jedoch 
ein Ha^iptaugenmerk bleiben, durch gehörige Verbindung der 
Quantität mit der Accentnation und Unterscheidung der Dehaung 
nnd Schärf ung der Lange einer falschen Aussprache vorzubeugen. 
Unter uns sind in dieser Beziehung gewaltige Fehler Iiq Gange. 
Wir sagen, nfds, nüx^ res, vösfütmös^ nüx^ r^«, vöa^ pö- 
pulus^ perdoc4bant und AtMnae für pSptdm^ perdoeibant und 
Alhenae^ Virgilius nnd Mercüri für Virgtliua und Mereur4^ hö^ 
ma und höminibua für hämo und homtnibus u. dgl. Die Alten wa- 
ren darin sehr genau. Sie näterschieden sogar lästrum (u wie das 
Griech. ov , tempns quinquennaie et popuii lustratio) und itutrUm 
(u wie das Griech. V, aprorum cnbilia). Fest. v. lustri, Incert. 
de different. voc. Putsch, p. 2204. Cf. G. J. Voss, etymol. L. L. v. 
Lusiri. § 6, 1, S. 18 werden als Jfmtclasaen angegeben homina^ 
verba , particulae. Diese alte EIntheilung hat etwas Widerwärti- 
ges in sich. Einmal Ist sie logisch falsch : denn nomen hat dem 
Worte nach eljie so weite Sphäre , dass verbum niid particulae mit 
In dieselbe fallen. Und in derThat, wenn die Benennnngetii der 
Personen, Sachen und Eigenschaften nomi/ia sind; seist nicht 
einzusehen , warum die Benennungen der Zustande und der Merk- 
male derselben , sowie die Benennungen d. h. die sprachlidien Be- 
zeichnungen der Verhältnisse nicht auch als nomina betrachtet wer- 
den sollen. Jedes Wort Ist eine Benennung von irgend etwas und 
als solche , genau genommen , ein nomen. Am auffallendsten tritt 
diese Einseitigkeit hervor bei dem AdjectIv und Adverbium. Beide 
haben denselben Stamm, bezelehnen dasselbe Merkmal und un* 
terscheiden sich nur durch ihre Eodnng (hanestus , honeste) , und - 
doch soll jenes ein nomen sein , dieses nicht. Es gehört ein star- 
ker Gewohnheitglaubc dazu , um das so hin zu nehmen. Endlich 
wird auch durch diese Eintheihing eine logisch ikbersichtliche Dar- 
stellung der Wortarten gehindert und verwirrt , Indem das adv. zu 
weit von dem ihm verwandten adj. entfernt wird. Wir wollen eine 
Eintheihing ohne diese Verwirrung hier mitthellen. 
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1* B^griffsworter, 2. MerimahufSrter. 



a. Sitbst. b, Verbum. c. Adi. d, Adv. 

3. Fiir duhkh ForsieUungen. 4. VerhäUnisawö/ier. 

j_\_ ^ ! ^ 

e. tnteriect. /. Präposition« g, Coniunciion. 

Wenn in der AnmeHcung S* 19 oben tou den fnterjectionen ^e^a^ 
wird: ^^^Der Mensch hat sie mit den Thieren gemein^ daher sie 
nicht znr Sprache gehören ; ^^ so können wir dem nicht beipflich- 
ten. Die als ß^^spiele angeführten Interjectionen ach^ weh^ o, 
heu sind aus artikulirten Tönen und Lauten bestehende Wörter, 
dergleichen norder Menseh. durch seine Sprachwerkseage herror- 
bringen kann : die Thiere sind der Artikulation nicht fähig. Mit- 
hin kann der Mensch die Interjectionen nicht mit den Thieren ^e-* 
mein haben. Uebrigens hat der Hr. Verf. es § 68. do<;h der Mühe 
werth gehalten , die Interjectionen nodimals znr Sprache zu brin- 
gen, und ist dadurch- seiner Ansicht nicht einmal treu geblieben« . 
§ 7, B^ 1 werden als Beispiele für selbutständige Dinge (Snbstan- 
tira) angegeben /?tt7<»s^ exercUus^ acutum^ Bauer ^ Baum. Es 
würde zweckmässiger sein, den Lateinischen Wörtern allemal die 
entsprechenden Deutschen beiamfugen. Ausserdem, scheint uns 
der Ausdruck selbatständige Dinge für Knaben unverstandlich:' 
Personen und Sachen wenden sie leichter verstehen. § 8 kann 
der Ausdruck «äcA/tcÄtfS Geschlecht leicht zu Missverständnissen 
führen: angemessener und dem Lat. und Griech« (neutrum^ avdi- 
ts^v) entsprechend wird sein keine von beiden ^ weder männlieh 
noch weibtich ^ geecklechlalos. § 8, A, '5 vermissen wir die all- 
gemeinen Kennzeichen fiir die allgemeinen Geschlechtsregeln : 

1) Alles, was sich durch Kraft, Starke und Beharrlichkeit 
dem Charakter des Mannes ähnlich zeigt, dachten die Römer sich 
als männlich und nahmen die Wörter dafür als männliche an , wie 
die Namen der Winde, Berge und Ströme, welche daher auch in 
der Mythologie als männliche Wesen vorkonunen. 

2. Alles, was ^eh durch Anrauth, Zartheit, Milde, Schwä- 
che, Nachgiebigkeit, Hervorbringung und Bniährung dem Cha- 
rakter des Weibes nähert, dachten die Römer sichr als weiblich, 
wie die Inseln , Länder , Städte , Bäume und Qutellen , welche 
daher in der Mythologie gewöhnlich als weibliche Wesen vor- 
kommen. - ^ 

Doch wären wir anräthig , diese Regeln erst im zweiten Lehr- 
gange aufzustellen , damit die Knaben auf der untersten Stnfe nicht 
mit zu viel Raisonnement überschüttet werden. Es liegt in der 
Natur des Kindes, dass es zuerst lieber mit dem Gedächtnisse anf- 
fasst, und erst dann, wenn es ejnen gewissen Vorrath von Posi- 
tivem in sich aufgenommen hat, gern auf allgemeine Betrachtungen 
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eingeht. In einer Amnerkiingf^hfezii, die also erst auf IV. in Gc- 
braueli käme, wurden wir, um das Nachdenken über die Verschie- 
denheit des Geschlcdits in verschiedenen Sprachen anzuregen , die 
Bemerkung aufsteilen , dass jene Verschiedenheit aus besonderen, 
oft klimstischen Umstanden hervorgeht. So steilt die Sonne sich 
in südlichen Landern mit männlichen Kennzeichen dar, und darum 
sind die Namen der Sonne in den Sprachen südlicher Volker maitn- 
lieh (6 ^Atog, hie aol^ le seieil ^ il sole). Bei nördlil^hen Völkern 
erscheint sie mit weibliehen Kennzeichen : daher die Sonne. Um- 
gekehrt ist es beim Monde , ij öbKi^viiIj Ittna^ la lune , la Itma^ 
der Mond. § 8, A, 6 ist etwas zu wortreich , wie auch § 10, A, 4 
und sonst nicht aliznseken. Es bleibt zu wübschen, dass be- 
sonders für den ersten und zweite^ Lehrgang Alles mit den wenig- 
sten Worten deutlich ausgedruckt werde, damit das Gedächtnis« 
der Knaben nicht zu sehr beschwert werde: denn auf diesen beiden 
Stufen kann liian ihnen noch nicht zumnthen, blos die -Sachen ohne 
die Worte zu lernen : das ist erst später zulassig. Von dieser Seite 
besitzt die Ellendtsche Grammatik einen Vorzug. § 9, A, 4 schla- 
gen wir vor, zft die Beziehung noch oder das P^erhäUniss zu 
setzen ; damit das Verständniss dieses für Knaben schwierigen, aber 
bei den Präpositionen und Conjunctionen durchaus nothwendigcn 
Worts iorbereltet werde« § 9, A, 5 a. E.: von^ mit^ durch ., in 
fi. s. tr. Solche u. s. w, sind nicht zweckmässig. Woher sollen 
die Knaben erfahren, was noch zurückgehalten sei? Wir würden 
vollständig sagen an^ auf^ ausy hei^ durchs in^ mit^ oo», zu. 
S» 30 Anm. 2 kommt der Ausdruck Pafronymica vor,' ohne 
vorher erklärt zu sein, da die Wortbildanglehre fehlt. S. 42 
Anm. 7* vermuthen wir homin fürhomon. 

Bei der Declination rühmen wir die Aufmerksamkeit auf den 
Artikclder und ei/inach eigener Erfahrung, und die Sorgfalt für 
die Unterscheidung der Wortstämme von den Endungen, welche 
wir noch diurch — von einander zu trennen pflegen. . Besonders 
zeichnet sich die Lehre von der dritten Declination dadurch ans; 
doch- «vürden wir es für methodischer halten, wenn S. 86 der 
Anfang der 3. Declination mit Paradigmen gemacht worden wäre, 
deren Nominative zugleich Wortstämme sind, wie ariser , error ^ 
9ol: animal^ esemplar^ fulgur. Weniger sprechen uns die Ge- 
schlechtsregeln, der dritten Declination an , welche mehr hätten 
vereinfacht und übersichtliclier gemacht werden sollen. Das kann, 
wie Lauts angedeutet und Ref. in seinem Lat Lesebuche ausge- 
führt hat, nur mit Rücksicht auf die Genitivbildung geschehen. 
Um so leichter musste es dem Verf. einer Grammatik werden, 
welcher so viel Sorgfalt auf Genitivbiidung und auf die Hervor- 
hebung der Wortstämme ven^andt hat. Wie wichtig hiebe! die 
Beachtung des Genitiys oder des Wortstammes ist , und wie sehr 
dadurch die a^lte Masse von Ausnahmen vermindert wird, lassj: 
sich mit Wenigen zagen. Nach den altem Grammatiken sind die ^ 
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auf vs nentra , und daranf folgen eioe Meti^e Ansnabmen» Mit 
fifeachtung des GenltiTs Bind dieauf »x, udis und ti/i> feoiiaiiia, 
die atif'vs - i^ris und - oris mit Auanahroe von lepus nentra. 80 
8}nd nach den alteren Grammatiken die auf n nentra mit einem 
Haufen Ton Angnahmen. Mit Beachtung dea Genitiva sind die 
auf en - enis ohne Ausnahme mascuiina , die auf en - Tnis mit 
Ausnahme von pecten nentra. § 19, A, 6 ihusa nrg stehen statt 
iii8. Bei der fünften Deciination fehlen die Genusregeln, welche 
S. 61, 5 vorausgesetzt werden. Der daselbsf gegebene versus 
memoriaiis ist ^war recht gut: aber in einer Grammatik von die- 
sem Umfange müsste doch bestimmt angegeben sein , wann die» 
mascniinum, wann feminimim ist. § 22, A, 2 Anm. 1, a fehlen 
noch cai/«s und ca/toift, eucumer vxA cucumis. Den defeelMs 
in § 23 hätten die abundantia entgegengestellt werden sollen, 
derepi gar nicht Erwähnung geschehen ist. Ueberhaupt fehlen 
hier die Heterogenea und mehre gelehrte Benennungen , wie § 
23, B^ 3 an den betreffenden Stellen monoptota^ diptota^ tri" 
pioia^ tetraptüia^ ptntfiptota^ bei Nr. 2 neben indeclinabüia 
noch fefectiva declinatione , bei Nr. 4, a singtüaria tantum* §• 
26, A9 1 heisst es, bei den Adjectiven dreier Endungen der 
dritten Deciination erscheine im masculiniim ohne Casusendung 
der Stamm , der auf r ausgehe : aber weder in acer noch celeber 
ist diess der Fall, sondern nur in celer: in acer ist der Stamm 
HCT, in ceieber ist es celebr. § 26, B, 1 ist sehr unvorsichtig ee- 
fasst. Zumpt , Bamshprn und Vossius de anaL 2, 21 p. 785 
hatten zu grösserer Vorsieht veranlassen können , damit es nicht 
scheine, als «ei er und ü hei den Adjectiven auf er, ts und e 
allezeit einerlei. Ma^ würde doch sehr Verstössen, wenn .man' 
sagen wolite ordo equestrU^ da bei Cic. Verr. 2, 3, 41, 94 und 
96, 224 gar zu deutlich equeeter ordo steht. Krebe hat diesen 
Umstand in seinem Antibarbama S. 13 ganz übersehen. § 27 
fehlen bei derComparation die beiden Comparatlve der Gleichheit 
nebst dem des geringeren Grades mit den Ausdrücken dafür; Bei 
§ 25 vermissen wir eine Andeutung, welche Veranlassung ziir 
Jllkrktnalbeilegung hote y eine nicht allein in logischer, sondern 
auch in rein grammatischer Beziehung sehr wichtige Uebung. 
Wir verstellen darunter dje Verbindung der Adjectiva mit Sub- 
stantiven mit Beachtung der geschlechtlichen Formen. Es wäre 
zu wünschen, dass diese Uebung schon bei den Geschlechtsregeln 
der Declinationen angestellt werden könnte, doch ist das vor der 
Lehre vom Adjectiv nur zum Theil möglich, nämlich bei der 2. 
Deciination , wo mit Substantiven derselben Adjectiva der 1. und 
2, Deciination verbunden werden, und bei der 3. Deciination, wo 
zugleich die Adjectiva derselben hinzutreten können.. Wir em- 
pfehlen diese Uebung und deren Fortsetzung bei § 26, 27, 28 n. 
30 sehr dringend. Sie sind das beste MiUel, Schüler schon 
frühzeitig in der Anwendung der Geschlechtsregeln sicher zu 
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machen. § 28 bitte ^ um eine EfgenthnmKchkeit der lat. Sprache 
bervdrziihebfen , bemerkt werden sollen, dais dieselbe keine 
Zahlsuhstantive besitzt , wie manche Andere Sprachen sie haben, 
Wie Addexag, douzame^ Dutzend. Dass in § 28, A miUe^ mil- 
lesimus und milia geschrieben worden , darüber wäre Rechen- 
schaft in einer Anmerkung zu wunschen^ gewesen. § ^, A, 1 
ist zum Auswendiglernen zu lang und nicht einmal deutlich genng. 
Was kann ein Knabe sich bei näher und in ihrem jedesmaligen 
Verhältnisse denken? Und wie soll der Lehrer es ihm verdeuf- 
Uchen? Wir würden sagen: ^^ Diis Pronomina sind allgemeinem 
kurze Ausdrücke für Personen und Suchen nach Maassgabe 
der verschiedenen Art der Persönlichkeit (1. 2. 3. Person). In 
tpiefern sie die Personen und Sacken selbst und als solche be- 
zeichnen^ wie ich ^ du^ er ^ sie^ es; sind sie vronomina sub- 
stantiva: in unefern sie Personen und Sachen als Merkmale 
von Personen und 'Sachen angeben m une mein^ dein^ sein^ ihr; 
sind sie pronomifia adjectiva, ^^ § 30, B, 1 kommt der Partitiv- 
genitiT ganz unvorbereitet und fast wie vom Himmel gefallen vor. 
Er gehört gar nicht hieher, sondern in die Lehre vom Genitiv in 
der Syntax. Die dem § 30, B, S. 90 und 91 beigegebene Ta- 
belle scheint nicht gelungen zu sein. Wie soll dem Knaben das 
' in der ersten Spalte oben angegebene Sein (^Realität) in Bezie- 
hung auf die vorliegende Sache deutlich gemacht werden ? Es ist 
viel zu abstract für ihn. Bei iste ipse liegt das Demonstrative nur 
in iste : ipse war also wegzulassen , und iste zwischen hie und 
iUe zu setzen: so wie is hinter Ute, Soll in nutlus^ neuter u. A.« 
welche in ganz anderen Spalten stehen , nicht auch Realität ent- 
halten sein? Wie können solns und totus (ganz) demonstrativ 
sein? Soll \n quis ^ alter ^ uter^ uterque^ qualiscunque ^ quolus 
u. A. nicht auch Partitivitat enthalten sein ? Die Sache seheint 
wohl kaum einer tabellarischen Darstellung fähig zu sein , oder es 
musste^wenigstens derselben ein ganz anderes logisches Prineip 
zum Grunde gelegt werden. In den Anmerkungen fehlt eine An- 
deutung von der Beziehung des hic^ iste^ ille auf die I., 2., S.Per- 
son, .welche schon Tertianern bemerklieh gemacht werden muss. 
Nach § 31, A, 2 drückt das verbum eine Thäligkeit oder einen 
Zustand aus. Zustand wird nach B, 6 nach althergebrachter Weise 
als ein blosser Zustand (tLhlnhEtii eines verbum intransitivum) ver- 
standen. Das ist aber ein alter Irrth\im, welcher lange die volle Deut- 
lichkeit in der Lehre vom Begriffe des verbum gehindert hat : denn 
jedes Verbum drückt einen Zustand d. h. eine Art des Seins aus. 
Daher ist in jedem verbum der Begriff des Seins enthalten, pie 
Art des Seins wird durch eine als Merkmal desselben im verbo 
zugleich mitenthaltene Vorstellung bestimmt, z. B. aegrotare = 
esse aegrum oder in aegritndine: servire = esse servum oder in 
Servitute : possidere = esse possessorem oder in possessione. Sol- 
che Auflösungen des verbi nennt man Verbalausdrücke. Mehrere 
derselben sind neben Ihren verbis zugleich im Gebrauche: andere 
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rectrcieii 4ie Stelle fehlender verba, wie gratiosum oder ingra- 
tia esse. Die Verba. gehören daher zu den Begriffswortern^ 
weii sie 2 eitixeliie Vorstellungen zur Einheit verbunden als einen 
j^egriff bezeichnen^ . hyrnh esse driickt einen Zustand aus ^ jedoch 
init der Eigenthümlichkeit , dass die mit dem Seiir in ihm verbun- 
dene MerkmalsTorstellung das Sein seihst wieder ist Und das 
hat man durch. den alteii Namen verbum subslantivutn andeuten 
wollen* ' Die Activitäi und Passivität beruht auf der mit dem 
Sein verbundenen Merkmalsvorstellung. Ist nämlich dieselbe von 
der i^rt , dass der Zustand , in welchem sie mit enthalten ist , als 
Prädicat das Subject als thätig und in seiner Thätigkeit als dnwir- 
kend auf Anderes erscheinen lässt; so ist das verbum ein activum^ 
z. B. paier amat (^st in amore erga) filium. Erscheint dagegen 

-- das Subject als Gegenstand der einwirkenden Thätigkeit , welche 
von etwts Anderem «jusgeht; so ist das verbum ein passivum^ 
z. B. filius amatur a paire. (est in amore patris erga. filium). 
Wenn das Subject durch das ihm beigelegte Prädicat mittels der 
in diesem eiithaltencn Merkmalsvorstelluog zwar als in einer ge- 

. wissen, jedoch auf nichts Anderes einwirkenden , sondern in dem 
Subjeete selbst verschlossen bleibenden Thätigkeit gedacht wird ; 
so ist dfts Verbum ein intransitivum (innerlich thatiges) oder 
neutrum (keines von beiden., weder Activ noch Passiv)^ z. B. 
bomo servit (est in Servitute). Bei B, 13 würden wir noch be- 
merkep., dass die modißniti sehr bezeichnend auch prädicirende 
Modus genannt werden ^öiinen. Der ivfinitivus ist ein. nicht 
prädiciretüder ^ wozu wir selbst das /Mirale. , supin. m^ gerund., 
noch umrechnen. Auch sie sind modi (Ausdrucksweisen des) 
verbi, jedoch nicht prädicirende, vielmehr das partic.in der 
Form n. unter dem Be^rifie eines Ädjectiva, das supin. n. gervnd./ 
in. der Form u. unter dem Begrifi'e von Substantiven. §32 enthält 
einen methodischen Fortschritt, indem die verba für die Conju- 
Ration in 2 Classen getheilt w^erden , a) in verba , decen Stämme 
auf lange Vocale (ö, ?, i) ausgehen (fl/«<7, delZ\ audi)^ 6) in verba, 
deren ^ämme sich auf Consonanten oder auf u endigen. Ref. hat 
diese Behandlung der Conjugation schon in seinem 1810 bei Un- 
zer in Königsberg erschienenen, lat. Lesebuche auf die Bahn ge- 
bradit , ohne dass in Zeit von 28 Jahren Jemand, seinem Beispiele 
gefolgt ist. Es freut ilm daher, einen ihm lieb gewordenen Ge- 
danken hier wieder zu .finden , wenn auch seiner dabei nicht ist 
gedacht worden. Der Hr. Verf. ist im Bereiche der ersten Classe 
dei; Methode treu gebliehen, indem er ^ 32 für die 2. Conjuga- 
tion nicht ein unregelmassiges Paradigma , wie (ioc^re, sondern 
ein ganz regelmässiges , delere , gewählt hat. Dasselbe ist § 3ä 
für die 3« ConjugjEition nicht geschehen, wo statt carpere zu währ 
en war te^^re^ colere* oder consulere\ woran sich dann o/ere 
eicht anschliesst. §. 34, A, 2 fehlt die Bemerkung , dass die 
regehnäsaige ISiidung des Imperfects der 4. Conjugation in alter 
Zeit gewöhnlich war und noch bei Virg. mehrmals vorkommt. 
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Serv. XU Virg. Aen. 6, 468. Prise. 9, 1^ 2. Ibam von tVe ist daUer 
eben so wenig eine Unreg^lmassigkek, wofür ^ heut au Tage 
ausgegeben wird, als ibo^ welclies auch Prise. 9, 1, 3 neben 
amaho und docebo aufstellt. Sum kommt erst § 45 als vefbuan 
anomaion vor. Wir würden es lieber allen Conjugat{,ouen voraus- 
gehen und auswendig lernen lassen , da es zur Conjugatloa- der 
passiva nothwendig ist und nebenbei wenigstens zur Auffassung 
der Endungen dienen kann. § 60, 25 hätten wir zur Vergleichung 
mit dem Griechischen Augmente benutzt. Die hier vorkommen- 
den perfecta sind offenbare Belege zu dem außmentum estensi" 
vum (syllabicum) , ' die Perfecta mit verlängertem Voeale (cavi, 
emi, feci, fugi, i^ci, legi, veui, vidi u. dgl.) zum dem augmeiUum 
intensivum (temporale). 

§ 64, 4, 1 fehlt zwischen hie und hue noch hinc , vor iUuc 
noch ilUc und itlinc^ in Beziehung auf il9,' eo und die adverbia von 
ißte^ nämlich istic^ istmc und iaiuc^ ganz, nebst der bei § 30 schon 
vermlssten Bemerkung vonderBeziehubg auf die l.,2.u.3. Person, 
so dass hie heisst hier^ wo ich bin oder wir sind, iaiie da , wo 
du bist oder ihr seid , HUe dort ^ wo er (ste) ist oder sie sind 
u. s. w. § 65 gefillt uns in seiner Anordnung nicht. Da das ad« 
verbium in seinem Veiüaltnisse zum verbum, wovon er seineu 
Namen hat , gerade dasselbe ist , was das adjectivum in seinem 
Verhaltnisse zum Substantiv; so hfdten wir für die natürüchsteu 
und eigentlichsten adverbia die aus Adjectiven gebOdeten. Yoi| 
diesen hätten wir mit ihrer Comparation zuerst gebandelt u|id die 
andern in angemessener Ordnung darauf folgen lassen. Zuletzt 
hätten wir noch eine besondere Nr. für die Adterhialati$drüeke 
bestimmt, wohin aus Nr. 1 hodie^ invicem, tantopere geboren.^ 
Wir wurden dazu rechnen a) von Adjectiven und Substantiven in 
ein Wort zusammen gezogene Casus, wie hodie^ magnopere^ 
niuUimodia n. dgh 6) aus Präpositionen und ihren Casus zusam- 
mengesetzte Wörter, vne admodum^ anteoy estemplo^ impri- 
mia^ ihterea^ postea^ praeterea^ propemodum u.dgl. e) Pro- 
positionen mit ihren Casus getrennt, es adver so ^ pervim, in 
posterum^ prae caeterts^ cum diligentia =: diiigenter, magna 
cum diligentia = diligentissime u.'dgl. d) zusammengesetzte 
Partikeln in adverbialer Bedeutung, vfiedeinde, dehinc j dum- 
modo^ enimvero, interdum^ itaque w. dgl. e) Verbalformen 
üi(d Ausdrücke mit verbis , getrennt und ungetrennt, wie aiV tu 
(so?), age^ agile Tauf denn), amabo^ amabote^ simeamas 
(bitte, bitte, doch ja), attfer^ auferte (fort, fort damit), eredo 
fetwa, wohl, vielleicht, Bentl. u. Heind. zu Hör. Sat. 2, 7, 68)^ 
naud scio an (vielleicht) , t nunc (doch nicht etwa , doch wohl 
nicht. Hör. epst. 1, 6, 17 und 2, 2, 76, wo Lambin zu vergi.), 
^amr£s(sehr, äusserst), scilicet^videUcet^ vincite und vi c^rtis 
(nun gut , meinetwegen. Caes. B. 6. 5, 30 und das. Braut. Ter. 
Audr. 5, 3, 21 und das. Rubnk.) und diese Nr. verdient eine ge- 
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ivkse Aoftfilbrliehkeit» damit die Jngead fr&hateitig^ von IV. u« HL 
ab, daran gewölmt werde, ;8olche Ausdrueke iu ihrer, ad verbia7 
leu Bedeutung aufeufaBseii. Dasa § 66 die Präpositioneu und § 
67. die Conjuiictionen mit Uiren Bedeutungen ztim Auswendigler- 
lien vollständig aufgestellt «md, finden wir sehr löblich und haben 
im Einselnen nichts dabei zu erinnern. 

§ 69 beginnt die Syntax-und hat zur Ueberschrift der Satz 
und seine Theilß. Hier haben wir hin und wieder Anstosg ge- 
nommen. Im ^Igemeinen können ^ir niclit beistimmen, wenn 
* zum einfachen Satze aueh der erweiterte gezogen wird , und das 
sogar ohne alle Andeutung des Unterschiedes. Wir würden fol- 
gende Eintheilung ailnefamen:. 1) der einfache SaU^ 2) der 
-erweiterte^ 3) der siusammengesetzte , oder wenigstens 1^ der 
einfache Satz^ a) der ganz einfache^ b) der ^erweiterte ^ 2) der 
zMteammengesetzte. Der ganz einfache Satz umfasst o) diejeni- 
gen SätzQt' welclie nur aus einem Sobject^und einem Pradicate, 
wdches ein wirkliches verfoum ist) bestehen , 6) die. Sätze , (de- 
ren Prädicat einer von der zu § 31^ A, 2 erwälmten Verbalaus- 
drücken ist Hier wird die zn § 25 erwähnte Merkmalsbeilegung 
«wieder zur Uebung gelangen nebst einigen Präpositioiien« Der 
erweiterte Satz begreift alle diejenigen Sätze in sich, deren Sob- 
ject oder Prä^cat oder Beides zugleich durch einzelne: Wörter 
(welche nicht Sätze ausmachen) näher bestimmt und dadurch zu- 
gleich erweitert wird. Die Erweiter ungmittel sind lybeim Sub- 
jeete a) das Adjectiv, 6) ein Casus, besonders der Genitiv mit 
oder ohne .ein A^ectiv, e) das ziun Adjectiv tretende Adverbium« 
</),eine vom Adjectiv abhängige Präposition mit ihrem Casus: 2) 
beim Prädikate a) das Adverbium , b) Casus , welche das Prädi- 
cai regiert» mit und ohne adj. und adv. dazu, c) Präpositionen 
. mit ihren Casus , mit und ohne iadj. , e) der Infinitiv mit und^ofme 
adv«, e) das supin., f) das gerund. Hier tritt die Merkmalsbei- 
leguiig in ihrer weitesten Ausdehnung ein. Unter den adj. sind 
aber auch die partic. zugleich mitbegrifi'cn. Im Einzelnen erin- 
nern wir Folgendes. In § 69, 2 wird der lulialt eines Satzes ein 
vollständiger Gedanke genannt. Aber ein Gedanke ist eine Vor- 
stellung, ein Begrifi*, eine Idee. Gott ist z. B. eui Gedanke, 
aber l&eüi Satt. Und was soll dabei vollständig ? Jeder Begriff 
ist etwas in sich selbst Vollständiges. Der Ausdruck Gedanke 
kann d^r Definition des Satzes nur eine schiefe Richtung geben 
und muss dieselbe allemal ungenügend machen. Es giebt keinen 
andern Ausweg, als Urtheil für Gedanke zu sagen. In Nr. 3 und 
4 wird daii adj. als das eigentliche Prädicat , esse als die copula 
beljrachtet , durch welche das Prädicat mit dem Subjecte verbun- 
den werde. lUs ist zwar die seit Aristoteles gangbare y aber ge- 
wiss eine irrige Ansicht vom ^atze : denn wenn maii diese Ansicht 
genau mmmt; so fände hier nur eine Merkmalsbeilegung Statt, v 
da doch der Satz eine ZusiandsbeHegungf orAert^ oder die Merk- 
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raalflibeile^Dg mSssle efneii Salz anamachen , was doch nicht 
mof^lich Ut. Dasa. aber esae cöpula sei ^ dem steht entgegen, 
daaa es als eine Vorgtellnng mit in dem verh. liegt und nur erst 
bei Verbalausdrncken allein zum Vorschein kommt da , "wo ein 
Terb. fehlt oder man sich dessen nicht bedienen will. Die Ver- 
balausdrücke sind Bezeichnungen , durch welche die im verb« zur 
Einheit begriffenen Vorstellungen sprachlich ans einander gelegt 
erscheinen. Esse ist also , mag es im verb« ^ oder in einem ^Ver- 
Wausdrucke enthalten sein , sprachliches Zeichen einer iln verb. 
mitenthaltenen Vorstellung , mithin kann es nicht zugleich copnta 
nn Satze sein. Diese muss vielmehiv^iht eignes sprachliches Zei- 
chen haben , welches die prädicirende Form des irerb. Ist. Durch 
diese allein wird das verb. als Prädicat.rait dem Subjecte verbun- 
den und dadurch die Prädicatsbeilegupg lollzogen. Es kann nicht 
fehlen, die bisherige copula wird als etwas Unbewälirtes^ das sicii 
überlebt hat^ aufgegeben werden müssen. Was § 71 u. 72 über 
die tempora und modus gelehrt wird, liilligen wir ganz. Eben 
so sind wir grösstentheils einTerstanden mit der- Lehr^ von den 
Casus. Nur bisweilen können wir des Hrn. Verf. Meinung* nicht 
sein , wie § 78, 4, wonach der Ablativ die .Umstände ausdrucken 
soll, zu denen eine Thätigkeit in Beziehung steht, und die Art^ 
wie etwas geschieht. Hier können wir aus drei^^riei Gründen 
nicht beistinimen , a) in wiefern 2 verschiedene Fälle ( Umstände 
und Art) in eine Regel aufgenommen sind , b) weil auch von an- 
4em Casus dasselbe gesagt werden könnte, mithin die Kegel zn 
allgemein gefasst ist. Eben so unpassend ist der Allgemeinheit 
wegen § 78, 5. a) weil in mehren von den beigebrachten Bei- 
spielen der Ablativ von einer Präposition regiert wird , die Präpo^ 
Sitionen aber nicht in die Lehre von den Cas|is gehören. Ueber-. 
dem stimmen die hier zum' Grunde gelegten Begriffe der Um^ 
stände und Art nicht zu den Bedeutungen der Präpositionen. Die 
Präpositionen haben immer eine sinnliche Bedeutung , an die man 
sich streng halten jnuss. Der accus, cum infin. ist § 79, 2 nicht 
So natürlich und deutlich eingeleitet, als bei EUendt § 216 
und 217. 

Mit § 83 beginnt die Lehre vom ausammengesetxten Satae, 
Die Satze werden aufgestellt nach dem Verhältnisse der 'Bei - 
und Unterordnung, Mur Schade , dass die beigeordneten Sä^ze 
nicht nai;h der Ordnung der in § 67 aufgestellten Conjunctionen 
durchgeführt sind. Wir halten es für nothwendig , dass in sol* 
eben Fallen das Folgende dem Vorausgegangenen genau ent- 
spreche. Dass das hier nicht der Fall ist , die indirecten Frage- 
sätze ohne Vorbereitung und ohne Darlegung der dahin gehörigen 
Conjunctionen und conjunctionellen Aasdrucke hinzugekommen 
und nberdem die Temporal - und .Causaisätze^ zusammengenom- 
men sind , dadurch ist einige Unklarheit , um nicht zu sagen Ver- 
wirrung in die Sache gekommen. Dieser Abschnitt ist bei EUendt 
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deutlicher. Die aUatM abaoluti haben nidit weh Tom Ende in 
§ 94 einen b^sondern AbftchniU. Wir Eiehen es vor, sie an ^aa 
Ende der Lehre vom AUatiT ati nehmen , wie Eliendt gethan hal^ 
jedoch so, daas dabei von der Zeitbezeichnung des abl. ansgegan- 
gen wird, welche bei den abl. absol. offenbar die am Häufigsten 
vorkonnnende ist, welches Eliendt nicht beachtet hat, indem er 
von der Bedeutung des Werkzeugs ausgeht. Dabei .dürfen die 
Falle nicht fehlen , wo die ablati?i absol. ittst, quasi ^ tanqumn^ 
velut vor sich, oder qui mit den subst derselben nach sich ha* 
ben. Ueber die oratio obHqua fehlt ein Abschnitt. Was übri-v 
gens die S. IX festgestellten Lehrgänge betrifft ; so können wir 
dieselben fnr den^ymnasialnnterricht nicht dnrchans^ angemessen 
finden. Auf V. miissen schon einige syntaktische Uebuugen vor- 
kommen, wenigstens in der Merkmals* und Zustandsbeile^ng 
»nd im Gebhinche der Präpositionen , überhaupt die Lehre vom 
einfachen Satze. Auf IV. gehört ausser den erforderlichen Wie* 
derholungen die ^anze Lehre vom erweiterten äatze als eigent- 
liches Ciassenpensum , auf IIl. die Lehre vom zusammengesetzten 
Satze ohne die Anmerkungen. Für IL bliebe dann eine gründliche 
Wiederholung der ganzen Grammatik nebst den Anmerkungen zur 
Syntax. Für L gehört- als eigentliches Pensum die 4B0 genannte 
tyntaxi$ ornata: doch würde dieselbe nicht, wie bisher, in ei- 
nem besondern Abschnitte, in welchen kein fester Zusammen- 
hang gebracht werden katm , darzustellen , sondern die einzelnen 
Punkte derselben mit einem angemessenen Zeichen in die betref- 
fenden Abschnitte der Grammatik einzubringen sein« Dies hätte 
das Gate , dass dann bei jedem Punkte ^der betreffende Abschnitt 
zur übersichtlichen Wiederholung und Anknüpfung vorläge. Falls 
sie unter der Ueberschrift aytUasia ornata in einem besonderen 
Abschnitte bleiben sollte ; so würden doch die einzelnen Punkte 
derselben unter der Ueberschrift und genauen Angabe de^ Ab- 
schnittes , zu welchem sie in der Grammatik gehören., anfzustel* 
len sein ; doch halten wir das hier zuerst angegebene Verfahren 
für methodischer und zweckmitosiger. Die Quantitäilehre ist 
noch etwas mehr zu erweitem und dem Pensum für FV. und IIL 
zuzuweisen, so dass sie auf IL zur allgemeinen Wiederholung 
kemmt. Beizufügen bleibt noch ein metrischer Abschnitt^ bei 
welchem Ramahorn zum Muster zu nehmen wäre, da die Zuriick-^ 
fiihrung des metrischen Rhjthmiis auf den musikalischen Takt 
für die Schule das Angemessenste scheint. 

Das allgemeine Urtheil über.den Wcrth dieses Werks kann 
nur ein günstiges sein. Es ist von Seiten des Planes wohl durch- 
dacht und dieser organisch durchgefülirt. Die grammatischen 
Begriffe sind grösstentheils richtig aiifgefasst und entwickelt und 
das Verbesserungsprincip ist mit Gonsequenz festgehalten. Wir 
halten es unter den uns bekannt, gewordenen Grammatiken der 
neaeren Verbesseruugsbcstrcbungen für tiie beste ^ wesühmlb auch 
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der Daterridil ni der Bf attertpndke dch lekbl dann wird 
sehlienen lassen. Aotser den in £eter Benrtheiinng liernlurten 
PunlUen wuuachen wir dem Weike noch etwas mehr |^elel|i(e Zw 
Ihat^ wohin auch das g^ehort, dass die alten Schriflstelier und 
die Stellen derselben ^enan an^e^ben werden ^ wo die Beispiele 
und Beweisstellen su finden sind« Wir können dem Hm. Verf. 
nicht beipflichten, wenn er S. VIII und IX meinte die Sache sei 
für den Unterricht nicht Ton Wichtfgiceit, und wollen fir unsre 
cnt^e^eugesetate- Ansicht ein pftar Beispiele anführen. 8. 217 
oben kommt als Beispiel vor: Socrates ab Apolline onuiium sa- 
pientlssimns ^t diciua. Das diclua schien uns beim ersten An- 
blick nitibt antik ^nd dafiir iudieatus nothwendi^. Bei näherer 
Untersuchung fanden wir zwar . Cic. Acad« 1, 4, 16 wirklieh 
äietiis^ aber auch, dsss schon Lambin, welcher ein so feines 
Gefühl für Ciceronianischen Sprachgebrauch besass, iudicaius 
dafür setzen wollte, welches auch Cat mal. 21, 78, LAeL2,J u^9 
, und G. 4, 13 wirklich steht, so dass dadurch dicltis in der Tbat 
sehr Terdachtig wird, zumal wenn man in Betracht zieht, wie 
leicht beim Abschreiben, besonders mit Abbreviaturen, iudieatus 
fn dictus übergehen konnte. Selbst im Deutschen würde hier 
genannt weniger angemessen scheinen, als erklärt^ welches 
mehr in iudieatus^ als in diqtua enthalten ist. Hütte der Herr 
Verf. das Beispiel aus Cic. Acad. a. a. O. genommen und die Stellen 
angegeben ; so könnte ihm blos der Vorwurf gemacht werden, 
dass er gerade diese Stelle gewählt habe, nicht aber der, dass 
das Beispiel von ihm selbst lierruhre, welches doch möglich und 
ein grösserer Vorwurf wäre. Ferner § 78^ 4: Cum dolore cala* 
mitatem nostrorum accepi. Wir zweifeln , dass dieses Beispiel 
aus einem alten SchriftiBteller-gehonmien ist. Accipere in der 
Bedeutung vernehmen^ bören^ erfahren wird entweder construirt 
mit alieuius rei nuntium^ oder mit ejr, oder mit dem ncc. eimi 
infin.^ wie Cic, LaeL 2, 7: Athenis uwnm accepimus^ et etmi 
quidem etlam ApoUinis oraculo sapientissimum iudicatum. Mit 
dem Objectsaccusativ dessen, was man erfahren hat ohne Wei* 
tcres, wird accipere schwerlich gefunden werden. Zwar 
sagt Cötta bei Cic. N. D. 3, 1« 4: Quare, Balbe, tibi per» 
milto, rcsponderenemihi malis de singulis rebus quaerenti ex te 
ea , quae parnra accepi , an universam audire oratiouem meam : 
aber einmal ist quae nicht ein so volles Object, wie eolamittitem 
nostrorum , sodann heisst accepi hier als Consequenz praesentis 
von accipio , ich weiss ^ und endlich wird das Verständuiss des 
Sinnes erleichtert durch das dem guae purum accepi gleich be- 
deutende quae minus intellexi^ welches unmittelbar vorhergeht 
Wahrscheinlich werden sich unter den Beispielen noch mehr 
solche finden , wie diese beiden, welche uns nur im Vorbeigehen 
aufgefallen sind. 

Ref. schllesst mit der Versicherung, dass er mit Uochach*- 
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ton; von dem Hm. Verflsdheidel und bei diesen EriBiieniD^peii nur 
die Absicht hatte ^ nach sehien Kiiften abr VenroUkommiiUDg dea 
vorlieipendeD Werks belzutrageo. 

Lylc in OstpreosseflL J. S. Rosenheyn. 



Deutschland nach seiner natürlichen Beschaf- 
fenheit und seinen früheren und fettigen po- 
litischen Verhältnissen^ geechildert v. K, E, /i.i>,l1off^ 
nebst einer kleinen Ueberdichtskarto von Deutschland» Gotha, bei 
J.. Perthes. 1838. gr. 8. X und 441 S. (3 Fl.) 

Der Hand -Atlas und die grosse Karte iron Deotschland in 25 
Uättern von Stielet* sind dem geographiseheii Publikum be- 
kannt; hierzu fehlten Handbücher zur Begleitung und näheren 
Erläuterung ; diese hatte der fiir die Wissenschaft zu früh ver- 
stoi^bene Verf. beabsichtigt, wobei er vorzüglich auf die physi- 
sche Geographie Rüeksfcht nehmen wollte. Er uifd v. Ho ff hat- 
ten nämeptlich den Gegenstand des vorliegenden Buclies oft be- 
sprochen; allein die Bearbeitung der Karten nahmen alle Zeit 
und Kräfte in Anspruch und bei seiner nichts weniger als starken 
Gesundheit konnte er an' die Bearbeitung nicht kommen und kurz 
vor Beendigung der Karte von Deutschland im Stiche^ und eines 
Thdles des handschriftlichen Registers übi^r sie raffte ihn der 
Tod hinweg. Die Karte war bekanntlich die Fracht eines viel-> 
jährigen, ununterbrochenen Fleisses und musterhafter Sorgfalt 
imd fiel so gut aus, dass sie keiner weiteren Empfehlung bedurfte. 

Die vielfach geäusserten Wünsche der Besitzer dieser Kiprte 
gingen dahin, auch ein ilandbuch zu haben, das in eine solche 
Verbindung mit ihr gesetzt wiirde^ welche eine Erläuterung ei- 
nes durch das andere gestattete und wobei besonders auf die na- 
türliche Landesbeschaffenheit, vor Allem auf Urographie und Hy-- 
drographie nach der von Stieler früher gefassten Idee Rücksicht 
genommen würde. Niemand konnte woU mehr Beruf und Veran- 
lassung dazu haben ,^ als Hr. v. Hoff, welcher jenem Wunsche 
mittelst d^s gegenwärtigen Buches entsprach und dasselbe bis zur 
Rechenschaft über sein Verfahren In der Vorrede vollendete. 
Allein auch ihm war es nicht vergönnt , dasselbe im Drucke voll- 
endet zu sehen, indem er -plötzlich am 24. Mai 1837 in reger 
Thätigkeit für den Staat, dem er fast ein Jialbes Jahrhundert 
diente, imd für die Wissenschaften, die er von Jugend auf ge- 
pflegt hatte und die ihm eine tröstende Erholung' gewährten in 
wechselnden Dienst- und Lebensverhältnissen, vom Tode über- 
, rascht wurde. Beide Efarefflnänner hatten demnach ziemlich glei- 
ches Gesdiick. 

Das gegenwärtige Buch soll nicht sowohl eine ausführliche 
Geogn^Me und Statistik Deutschlands enthalten , weil sie sich in 
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mehreren, weit ansTuhrlicIier gearbeiteten und ^iiteä Handbü- 
chern findet, als vielmehr ein Qbersichtliehes Gemälde liefern, 
welches man gleichsam mit einem Blicke übersehen kann , in wel- 
chem aber dennoch die wichtigeren Binaselnheiten mit dentQcheii 
Zügen herausgehoben sind. Der Verf. hat der physikalischen 
(nicht der physischen) Erdbeschreibung, namentlich der Urogra- 
phie und Hydrographie, wie er wahrsäieinlieh mit dem verew« 
Stieler öfters die Sache besprochen hatte, einen Terhältnissmüs- 
sig grossen Raum gewidmet ^ weil beide Fächer in den wenigsten 
Handbüchern (vielleicht mit Ausnahme des Jetzt erscheinenden 
Nachlasses von*-Friedr. Hoff mann, wovon bereits der I.Band 
erschienen ist, und der allgemeinen Länder- und Völkerkunde 
>on Berghaus, wovon die bereits erschienenen zwei Bände sich 
vorzüglich über die physikalische Geographie verbreiten , welche 
diese besonders ausführlich behandeln) mit derjenigen Ausfiihr- 
lichkeit und id solcher systematischen und übersichtlichen Ord* 
nung dargestellt sind, wie der Verf. sich bemühte, sie dem geo- 
graphischen Publikum mitzutheilen. 

Er (heilt den ganzen Inhalt in fünf besondere Abschnitte, 
um die Hanptidee in mehreren einzelnen Ideeii anschaulich dorch- 
zuführen und dem Leser eine klare Uebersicht derselben zn ver- 
schaffen. Bevor Ref. in da^ Einzelne der Darstellangen sich ein- 
läset, giebt er den Inhalt kurz an, um mit der Durchführung der 
Hanptidee^ zugleich aber auch mit den einzelnen Gedanken na- 
lier vertraut zu machen. Der erste Abschnitt S. 1 -- 4 beschäf- 
tigt sich mit der Lage, den Grenzen und der Grösse Deutsch- 
lands; der 2. S. 6 — 218 mit der natürlichen Beschaffenheit hin- 
sichtlich der Gestalt der Oberflädie , nämlich mit dem Gebirg«- 
system der Alpen, mit dem ostdeutschen Gebirgssystem ; mit 
dem des Innern von Deutschland, mit dem des westlichen und 
mit den Ebenen des nordlichen Deutschlands; ferner mit der 
Wasservertheilnng und mit dem Ergebnisse der Gestalt des Bo- 
dens und den daraus entspringenden klimatischen und anderen 
Verhältnissen und Produklen. 

Der InhaU des 3. AbschniUes S. 219—266 betrifft die Be- 
wohner Deutschlands, nämlich eine Schilderung ihrer Bigei\thnni- 
lichkeiteu im Ganzen und im Einzelnen , indem er sich über die 
Sprache, Religion, Lehr- und wissenschaftlichen Anstalten, über 
Regierungsform, Rechtspflege, Fioanzverwaltung, Kriegswesen, 
Gewerbe, Handel, über Maass, Gewicht und Münzfuss und end- 
lich über den Charakter deä dentsclien Volkes verbreitet. Im 
4. Abschnitt S. 267—314 gidbt der Verf. eine historische Ent^ 
Wickelung der jetzigen geographischen Eintheilung und Verfas- 
sung von Deutschland ans vorhergegangenen Zuständen. Man 
findet hier eine geographisch -historische Uebersicht des ganzen 
Bundes und der einzelnen Bundesstaaten in der Art , dass die Ur- 
sachen der jetzigen Eintheilung und des jetzigen Bestandes die- 
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* ser Staaten- erkISrt ainci. Es int tum leichteren Versfandnif^e 
eine gedrängte Ueberaicht d^a- grossen und TieJfaqhen Wechseta 
Torattsgeschiekt ^ welcher in dem deutschen Landerbesilze Ton al- 
teren Zeiten her stattgefunden ^ tind der Art, wie -in dies^ Be- 
aiehung der neueste Zustand sich aus dem äliet^n, herausg^ 
bildet hat 

Die sich rasch folgenden Begebenheiten der letzten 30 bis 
40 Jahre , die Verhältnisse des deutschen Reiches , wie sie noch 
beim Anfang und im Lsiife der franaösischeji .Revolution bestan- 
den , aber selbst bei der jüngeren Generation der Geschäftswelt 
fast in Vergessenheit gekommen sind^ obgleich der neueste Zu> 
stand erst durch die Bekanntschaft mit den vorhergegangenen Zu- 
ständen recht verständlich wird ^ sind Gegenstand aufmerksamer 
Darstellungen. Der 5. Abschnitts. 315 — 397 enthält eine-^eo- 
graphisch -politische Darstellung Deutschlands seit £irrichtnng dos 
deutschen Bundes mit Angabe der Lage, Regierung , Verfassung, 
regierenden Dynastien u. dgl., der Stallten, Ihrer Eintheilung 
und der Hauptorte der Hauptbezirke, so wie einiger der iibrigen 
wichtigen Orte und ihrer Einwohnerzahl. Aus dieser Uebersicht 
geht für den Leser ein allgemeines Urtheil über den Stoff nnd 
die Kenntniss dessen hervor, was er im Buche suchen darf; ei- 
nige kurze Angäben über die speclelle Behandlung der Gegen- 
stände mag ihm eine allgemeine Vorstellung von der Gediegen- 
heit und Vollständigkeit des Buches verschaffen. 

Hinsichtliclr der Deutschland jetzt zukommenden geogra- 
phisch • politischen Bedeutung betrachtet der Verf. bios die zum 
deutschen Bunde gehörigen Länder; da aber die Schweiz und die 
Niederlande , obgleich sie nicht zu jenem gehören , grösstentheils 
im Rheingebiete liegen , und die Bewohner beider grösstentheils 
Deutsche sind , so lassen sie sich nach .des Ref. Ansicht nicht 
ganz übergehen und hat der Verf. nicht sehr zweckmässig gehan- 
delt, sie nicht im Gange der Beschreibung angereihet zu haben. 
Diese Berücksichtigung machte selbst die Karte, wozu dieses 
Buch dne Erläuterung abgeben soll, durchaus nothwendig, da 
sie sich nicht allein auf diese Länder uBmittelbar und direkt, son- 
dern atich auf die angrenzenden Länder erstreckt. Nebstdem 
sollten die natürlichen und politischen Grenzen in ihrem Unter- 
schiede genau dargestellt und beide mehr hervorgehoben sein. 
Auch gränzt nicht der König von Dänemark oder der Niederlande^ 
sondern grenzen diese Länder selbst an Deutschland. Ueber die 
mittlere Ausdehnung in der Länge und Breite, oder nach iden 
verschiedenen Weltgegenden lässt sich um so weniger etwas Be- 
stimmjtes angeben , als die politischen Grenzlinien an sehr vielea 
Punkten sehr tiefe einspringende Winkel bilden. Wenn der Verf. 
safft : Von der preussischen Monarchie gehörten nicht zum deut- 
schen Bunde „das Grossherzogthum Polen und Königreich Preus- 
sen^\ so liegt hierin insofern eine grosse Unbestimmtheit , als der 
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nicht sehr gewandte Leser diejenigen Provinzen, welche hier ge- 
meint sindy nicht 'Icennen lernt; bekanntlich gehören Branden- 
bnrg^ Ponunem, Schlesien, Saclisen, Westphalen nnd Rbein- 
preussen zu jenem Bunde und ist gerade die Mark Brandenburg 
das eigentliche Stammland des Königreichs. In wiefern ein na- 
tnrliches, Tolksthümliches und historisches Deutschland von dem 
politischen wesentlich versdiie^en ist, fuhrt der Verf. wohlan, 
aber inan vermisst die Merkmale und die Verhältnisse , wodurch 
der Unterschied bedingt wird und welche zum Gemälde von 
Deutschland nothwendig gehöreif. 

Das Gebirgssjstem der Alpen schildert der Verf. sehr gut 
und ausfuhrlich ; vorerst bezeichnet er die bdden Hauptketten 
der Alpen bis zirni Gotthard mit ihren nördlichen Aeatcn, geht 
dann zum Bernina - Gebirge mit den Zweigen, zum sMlichen 
Aste desselben und zu dem Zuge iiber Tirol bis zur Dreihemi- 
spitze über und veranschaulicht das ganze hier bezeichnete Ge- 
biet mit besonderem Aufwände von Zelt und Sachkenntniss, ohne 
den allgemeinen Zusammenhang zu unterbrechen und eine Lücke 
zu lassen; die einzelnen Höhenpunkte werden stets angeführt, 
der natürliche Uebergang von dem einen zum anderen Rücken 
oder Gebirgsgipfel wird nachgewiesen, und mit Rücksicht auf die 
'Karte näher beschrieben. Finden sich auch in den Höhenzahlen 
manche Differenzen gegen andere Angaben , so muss man diesel- 
ben dem Umstände zuschreiben, dass sowohl die barometrischen, 
als trigonometrischen Höhenmessungen niemals übereinstimmende 
Resultate geben. Uebrigens verdienen die Angaben Stielera 
den meisten Glauben, welcher auf die des Verf. übergeben und 
den Mittheilnngen den Vorzug geben durfte. 

Von der Dreiherrnspitze föhrt der Verf. den anfmerksamen 
Leser nach Osten zu den Seitenzweigen der Alpen, zu den Was- 
serscheiden zwischen Drau, Sau und Mur; zu den nordwärts 
auslaufenden Aesten der nördlichen Alpenkette in Tirol und Oe- 
sterrelch und zu den Aesten der das Gebiet der Drau im Norden 
abschliessenden Alpenkette. IMe Kürze , mit welcher er dieses 
Gebiet behandelt, lässt in Betreff der Klarheit und VollstSndig- 
keit doch nicht viel zu wünschen übrig; selbst Ji« sehr kleinen 
Aeste, welche von den ^lebenketten oft auslaufen, und die -^klei- 
nen Bergzüge, welche die kleineren Flüsse begleiten, sind be-^ 
rührt und veranschaulicht. Die' Darstellungen gewahren um so 
grösseres Interesse, als sie ein recht lebendiges Gemälde von der 
natürlichen Beschaffenheit des ganzen Zuges bis zirni ostdeut- 
schen Gebirgssysteme enthalten und seine Rahmen mit leicht er- 
kläiliarcn Farben versehen sind. Sie machen dem Verf. in so 
fern besondere Ehre, als er den Geist der Karte genau aufge- 
fasst und in dita Buche wieder gegeben hat. 

Das Gebiet der Dran führt ihn zur Sudettenkette^ zum Erz- 
gebirge und seinen Aesten, welche den Uebergang von den nord- 
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östlicbea Acsten des AlpenByttems anim JHabrisch-Bohinfeelteii 
Oebirge und zqjn Bahmerwalde ▼ermitteln. Den Charakter die- 
sed Gebirgsgebietes hebt er nicht so heraus, wie Ref. es erwar- 
tete; er Termisst mancherlei Gesichtspunkte, welche zu jenem 
geboren und ein klares Bild Ton denö- schoiien Gebirgskessel Böh- 
mens Terschaffen ; auf einigen Seiten theiit der Verf« wohl Eini- 
ges über die Bodengestalt Ton Böhmen, Mahren und Schlesien 
mit, wobei darauf liingewiesen ist, in wiefern ^ie Gebirgsauge 
ein geschlossenes ungleichseitiges Viereck bilden, und Böhmen 
ßo Toilkommen umschliessen , dass alle von ihnen nach Böhmen 
ab fliessenden Quellen, Bäche und Flösse, mit Ausnah^ie einiger 
kJeifien an der Südseite aus diesem Becken . nur einen einzigen 
Aii^flass haben , den sie in der sie aufnehmenden Elbe dort ^- 
den, wo diese die Kette des Erzgebirges durchbricht; allein die 
Darstellung ist^nichtvollstjandig und klar genug, um aus ihr das 
3U entnehmen, was zur übersichtlichen Verstandlichung gehört. 

Unter Festhaltnng de^ Thatsaphe, dass die Fortsetzung des 
Böhmerwaldgebirges in seiner nordwestlichen Verlangenuig, wo- 
durch man zum Thüringerwalde, und des Erzgebirges, wodurch 
man zum Joragebirge gelangt, . auf die Gestaltung und Abda- 
chungsrerhältnisse des mittleren oder inneren Deutschlands sehr 
grossen Einfluss ausübt, und dass beide Richtungslinien liieh im 
Fichtelgebirge durchkreuzen, was dieses zu einem merkwürdi- 
gen Cfebirgskneten in Deutschland macht, hat der Verf. recht 
viel Grand für den Uebergang zum Zuge des Jura, zum Fichtel-» 
gebirge , zum Thüringerwaldgebirge und zu seinen Parallelen und 
Fortsetzungen, welche er mit einer weit grosseren Ausführlich- 
keit schildert , als die übrigen Gebirgszuge. Jedoch möchte das 
Fichtelgebirg sowohl in Bezug auf seine physische Beschaffen- 
heit, als auch hinsichtlich seiner geognostisehen Eigenthümlich- 
keiten eine umfassendere Behandlung verdienen. . 

Von den Gebirgen des westlichen Deutschlands übersieht 
der Verf. kein Moment , welches zu ihrer näheren Vensinnlichung 
gehört; niur ist der ZusauMnenhang nicht gehörig berücksichtigt, 
da vom Thöriogerwalde zuip Schwarzwalde fibergegang.en , dann 
der Odenwald und Spessart, das Rhöngebirg und der Vogekberg 
b^iihrt werden, i Refer. würde den- Ideengang umgekehrt und 
das letztere Gebirg an den Thüringerwald angereihet haben. 
Aehnlich verhält es sich mit dem Uebergange zur nördlichen 
Fortsetzung der Vogesen bis an den Unterrhein^ Auch hier fehlt 
der natürliche Zusammenhang und die consequente Verfolgung 
des Ideenganges kann daher hierin nicht gefunden werden. Die 
Bebandlung der Gegenstände selbst ist recht gut und trägt zur 
genauen Kenntniss der bezeichneten Gegend sehr viel bei. Das 
Höhegebirge, der Westerwald, die Eifel bis zu den Ardennen, 
das Stebengebirge, die letzten Höhenzüge im Norden des westli- 
chen Gebirgssystems und endlich die Ebenen des nördlichen 
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Deutschlands beschliessen die Darstelluiigen uber*die OberBiche 
des deutschen Bodens und enthalten yieie Gesichtspunkte^ wel- 
che für die Schilderung des Volkscharaktera -besondere Berück* 
sichtignng verdienen^ weil sie auf diesen wesentlich einwirken 
und letzterer ohne sie nicht gehörig gewürdigt werden kann. 

Die Vertheilnng des Wassers betrachtet er unter fünf be- 
sonderen Momenten; nämlich das Gebiet des mitteiiändischen, 
des adriatischen , schwarzen^ baltischen und defutschen Meeres ; 
die Fiüsse im Osten und Westen des Odergebietes ^ die Küsten- 
ilüsse Ton der Mündung der Eider bis zu der Elbe; das Gebiet 
der Elbe ^ Weser ^ Ems und des Rheines nebst den iibrigen Ge- 
wässern behandelt der Verf. mit grosser Aufmerksamkeit und mit 
besonderer Sachkenntniss ; die Schilderungen hält Ref. für sehr 
gelungen ; sie gewähren ein klares Bild von der norddeutschen 
Ebene.) welches für den Charakter ihrer Bewohner von Wichtig, 
keit ist Refer. las jene mit stets steigendem Interesse and ver- 
spHcht sich für jeden Leser volle Befriedigung, wenn er Sach- 
kenner, und allseitige Belehrung, wenn er Anfänger im geogra- 
phischen Studium ist und sich umfassende Kenntnisse versdiaffen 
will. Den meisten Raum nimmt das Rheingebiet ein , was um so 
mehr zu loben ist , als er durch die herrlichsten Gefilde Deutsch- 
lands fliesat, theilweise die Grenzscheide für dasselbe, und der 
eigentliche Lebensstrom Europas ist ; kein anderer Strom hat in 
physischer, politischer, iiitellectueller und moralischer Hinsicht 
eine solche Wichtigkeit erlangt und im Handel eine grossere Aus- 
dehnung aufzuweisen. Kein Moment dieses Flusses ist überse- 
hen und jeder Nebenfluss von seinem Ursprünge bis zur Mündung 
in den Rhein ist nach seinen wichtigsten Richtungen^ mit Angabe 
der Orte , an welchen die Richtung verändert wird , genau be- 
schrieben. Aufmerksam trad ausführlich sind die verschiedenen 
Theilungen des Rheins behandelt, so dass man leicht in den Stand 
gesetzt wird , den ganzen- Lauf mit den kleineren Gebieten auf- 
zuzeichnen. Ob hier, wie in den meisten anderen Partien , nidit 
Hoffmann's Werk: „Deutschland und seine Bewohner^^ be- 
nutzt wurde , ist nicht positiv zu entscheiden ; dem Ref. will es 
so vorkommen. In geognostischer Beziehung- sind Friedrich Hoff- 
mauns Mitthcilnngen in Foggend. Annalen sorgfältig benutzt, wie 
der Verf. selbst erklärt. 

Aas den bisherigen Darstellungen leitet er im Allgemeinen 
ein recht leicht übersehbares Bild der Oberfläche Deutschlands 
her, wornach der südliche Drittheil des Landes der höchste ist» 
ihn die Kette den Alpen durchschneidet , der Hauptrücken eine 
mittlere Hohe von 7000 bis 7200 F. über dem Meere hat, über 
dieser die Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt sfnd ; die Thäler 
und der Wasserlauf zwischen den Aesten der Alpenkette mit Aus- - 
nähme der Donau , San und Drau gegen Norden gerichtet sind, 
imd jdie nördliche Grenze durch das südliche Schwaben , das süd- 
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liehe Bayern bis ungpefiihr zur Verelniguog der Ddnan mit dem 
Inn geht und Böhmen von Oesterrdch und Mähren abscheidet 
u. 8. w. In wiefern man ein nördliches und südliches Deutschland 
unterscheidet und als Grundlage hierfür die Lage der grössern 
Flnssgebiete, die Hauptriclitungen der Abdachung und die Un- 
terschiede der mittleren Luftwärme, der Landesart und Volkssitte 
annimmt, versinnlicht der Verf. imEinielnen; eine^ Tafel über 
die mittlere Luftwarme des ganzen Jahres, Sommers iind Win- 
ters , nebst der geographischen Breite und der Höhe über dem 
Meere von 28 besonderen Städten liefert wohl eine allgemeine 
und instruktive Uebersicht ; allein ihre Zahlen sind oft nicht rich- 
tig; auch hebt er die Momente, wovon die mittlere Temperatur 
abhängt, nicht vollständig und klar hervor und weist unter an- 
derem nicht darauf hin , in wie weit namentlich die Waldungen 
hierbei einen grossen Einfluss ausüben, obgleich er die Bewal- 
dung der Gebirge Deutschlands als Hauptcharakter angiebt und 
die merkwürdige Treunungslinie zwischen Nadelholz und Laub- 
holz, welche Deutschland von Norden nach Süden durchzieht, 
bemerklich macht. In wieweit durch die starke Entwaldung die- 
ses Ltind einen wesentlich verschiedenen Charakter angenommen 
hat,v erörtert er nicht, wiewohl dieser Gesichtspimkt von grosser * 
Wichtigkeit und die fortschreitende Verringerung der Wälder 
aufmerksam zu beachten ist. 

Besondere Anerkennung verdient die Uebersicht der zahl- 
reichen Salzquellen und Steinsaizlager, der Mineral- und Heil- 
quelley und die Uebergehung der Produkte, welche man in je- 
dem geographisch -statistischen Werke in vielen Wiederholungen 
angegeben findet, während die deutschen Länder Alles hervorbrin- 
gen, was die innere und äussere Beschaffenheit ihres Bodens und der 
Ilimmelsstrich , unter welchem sie liegen , gestattet. Eine allge-* ^ 
meine Uebersicht der Hauptprodukte aus dem Thier- und Pflan- 
zenreiche^ dürfte vielleicht von manchem Leser vermisst werden; 
allein Ref. würde dieser Forderung kein besonderes Gewicht bei- 
legen , er findet sie nicht am rechten Orte und stimmt dem Verf. 
vollkommen bei , sie möglichst kurz berührt zu haben. 

Für den Abschnitt ,^Deutschlands Bewohner^^ scheint das 
oben angeführte Werk von Voll r. Hoff mann zum Grunde ge- . 
legt zu sein ; wenigstens stimmen die Angaben mit denen in je- 
nem Werke so ziemlich überein ; jedoch ist das Hervortreten von 
zwei Hauptstämmen, den Deutschen und Kelten, nicht charakteri- 
stisch genug geschildert, obgleich die zwei Hauptstämme ^er 
deutschen Sprache, die Oberdeutsche und Niederdeutsche, un- 
terschieden und in ihren einzelnen Elgenthümlichkeiten darge- 
stellt sind. Die zwei Hauptkirchen , die Katholische und Prote- 
stantische, sind nach ihrer Verbreitung und nach ihrem Vorkom- ~ 
men in den einzelnen Ländern besprochen, ohne dass über die 
eine oder die andere eine verächtliche Bemerkung eingestreut 
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ist^ wie man in dem Buche von YoUr. Hoflfnann findet, welcher 
dch oft anf eine eben so nawiirdigre, als unbesonnene Weise j^e- 
|ren die katliolische Kirclie ausspricht Dass dieses unkhige Ver* 
fahren Ton keinem ruhigen Beurtheiier gebilligt wird, leaclitet 
aus der Sache selbst ein ; daher findet Ref. die Darstellungen des 
Verf. sehr lobenswerth und hält ihn für einen eben so humanen 
als charaktervollen Schriftsteller, der durch einseitige BHIsseii 
seinem Budie nicht schadet. Er setzt -die Verhältnisse beider 
Kirchien nach ihren äusseren Momenten klar auseinander und lässt 
die inneren unberiihrt , was die höchste Billigung verdient und 
den Werih des Buches erhöht. 

Mit besonderer Aufmerksamkeit behandelt er die Sorge für 
den Unterricht des Volkes und die Anstalten für die höhere Aus- 

^ — 

bildung., in welche alle deutschen Regierungen sowohl ihren 
Stolz, als auch ihre Sicherheit setzen« Der Gegensatz in Italien, 
Spanien^ Portugal und Frankreich ist ziemlich allgemein bekannt; 
in ihnen l>rachen die wüthendsten Rebellionen , ja ReVolutionea 
aus, während in Deutschland Ruhe, Achtung Tor dea Regierun- 
gen und Gehorsam gegen die Gesetze Torherrschend waren uiid 
die Verbesserung der StaatsTcrwaltung einen gewissen gemässig- 
ten Gang einhält. Ist hierin auch noch viel zu thun übrig, so hat 
.man in dem Streben aller Staaten , das Volk höher auszubilden, 
die sicherste Bürgschaft für das alimälige Vorwärtsschreiten. 
Was in der Kunst durch Sammlungen iind Anstalten für die 
•Wissenschaften geschehen ist, schildert der Verf. in den Haupt-« 
momenten, worauf er die früheren and gegenwärtigen Uiüversi- 
täten, die Akademieen und gelehrten Gesellschaften, die Vereine 
für Künste, für Naturkunde und damit Terwandte wissenschaft- 
liche Zweige, für Landwirthschaft, deutsche Sprache und Dicht- 
kunst aufzählt und kurz bemerklich macht, dass der Buchhan^- 
del eines der bedeutendsten und ausgebreitetsten Gewerbe und 
ein grosses Förderniss der Gelehrsamkeit und Bildung — leider 
aber auch (^er Verbildung ist ,' wenn man die fielen schlechten 
Bücher und verderblichen Zeltschriften überschaut. 

Wie sehr die Verwaltungs weise eines Landes auf das Wesen 
der Bewohner einwirkt nnd die Regierungen besonders da an Ach* 
tnng, Kraft und Sicherheit gewinnen, wo sie sich mit Ernst Und 
warfner Liebe für'd^s Bessere der Volkes inieressiren , setzt er 
zwar kurz, aber doch treifdod auseinafnder. Nennt er auch keine- 
deutsche Regierung, so scheint er doch die Preussische beson- 
ders im Auge zu haben und auf die Verbesserungen in dieser 
Monarchie hinzudeuten. Die fünf verschiedenen Stände, weiche 
in den deutschen Ländern verfassungsmässig oder anerkannt be- 
stehen , die souverainen Regenten mit ihren aus rechtmässigen 
und ebenbürtigen Ehen entsprungenen Nachkommen; die Stan- 
desherren, den Adel, den Bürgerstand und Bauernstand charak- 
terisirt der Verf. und hebt die Eigenthümlichkeit eines jeden 
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hervor, wornach er die monarchische ftegiernn^form bespricht 
^ und die Bundesländer, ^velcbe Verfassungen haben, nebst der 
Zeit ihrer Einfuhrangp übersichtlich tingiebt Aui^h berührt er 
das Geschäft und den Wirkungskreis des Bundes ; die Finanzver- 
üialtungen, das Kriegswesen , die Gewerbe und den Handel , da^ 
Post- und Strassenwescu und überhaupt alle mehr oder weniger 
wichtige Vcrhäitnisse der, Bundesstaaten. Die Tabelle über die 
Maasse, Gewichte und Münzen mehrerer Gegenden und Orte 
verdient besonderen Beifall und gewShrt mancherlei Vortlieile. 

Auf den Charakter des deutschen Volkes im Ganzen und auf 
die Bigenthümlichkeiten , welche sich hier und da in seinen ein- 
zelnen l^eilen bemerklich machen, >virft der Verf. zwar nur ei- 
neu flüchtigen Blick, allein man wird daraus doch hinreicheod 
belehrt und erkennt deutlich, dass Redlichkeit und Tapferkeit als 
Hauptziige des deutschen Charakters hervortreten. Alan findet 
ferner die deutschen Kaiser, die Vorzüge der Landesverwaltong, 
die Biederkeit, Offenheit iind Empfänglichkeit für alles Gute, 
Nütziiche und Schöne ohne Unterschied seines Ursprunges , da- 
her die grosse Leichtigkeit' und Lust, das Fremde sich anzue%- 
Den, und daher einen minder scharf abgeschlossenen, alles j^remde 
und selbst die Kenntniss davon verschmähenden Nationaisinn, 
wie man ihn bei einigen andehi Landern findet, naher angegeben 
und die Meinung geltend gemacht , dass die Schwaben und die 
Anwohner des Rhein für den lebendigsten und bildsamsten Theil 
des deutschen Volkes anzusehen sein dürften. In Bezug auf die 
letzteren lässt sich /dem Verf. nichts einwenden; wohl aber l|in- 
sichtlich der ersteren, so viel Vorzügliches auch Schwaben im 
Besonderen haben mag. Nebst diesen werden die Bewohner des 
älteren Theiles von Bayern , TiroFs und Salzburg'^s , die Franken 
imd Böhmen, die Thürioger, Sachsen und Wenden hervorgehor 
ben und das meiste Rühmliche in Wissenschaften von diesen Be- 
wohnern des nördlichen Deutschlands gesagt, indem sie als ein 
ernsthafterer Menschenschlag als die Süddeutschen geschil- 
dert sind. 

Aus den Erörterungen im 4. Abschnitte geht die Wahrheit 
hervor, dass die jetzige Gestalt und EinthiBilung von Deutschland 
das Ergebniss einer Reihe von Ereignissen ist, die in keinem an- 
deren Lande Eurppa's in gleicher Weise stattgefunden und glei- 
che Folgen hervorgebracht haben* Die westlichen und nördli- 
chen Länder Europa's haben sich zu Monarchien, ausgebildet; 
Italien ist in mehrere kleine Staaten zerfallen, auch fast wie 
Deutschland , aber die italienischen Staaten sind unabhängig von 
einander und ohne dauernden Verband geblieben. Deutschland 
aber hat sich lange als Gesammtstaat erhalten, in Verbindung 
mehrerer in gewissem Orade selbstständiger Staaten unter einem 
Oberhaupte. Hieraus sind die vielen einzelnen Staaten Deutsch- 
lands u. s. w; entstanden« Zur klareren Uebersicht behandelt der 
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Verf. den Hauptgedanken nach drei Gesichtspnnkteu: von der 
früheren Zeit bis Eum Frieden von Lun-eviUe; v«h da bis zur 
IHldun^ deß Rheinbundes^ uniTvon hier endlich bis zur Gründung 
des deutschen Bundes. ^ Ref. unterlasst das Herausheben der 
einzelnen Gedanken, weil es nicht so leicht thnnlich ist, als es 
bei mehreren frülieren Darstellungen der Fall war und bemerkt 
im Allgemeinen , dass der Verf. mit besonderem Scharfsinne die 
einzelnen Momente hervorgehoben hat. 

Der Inhalt des 5. Abschnittes zeigt, dass jener mit Beson- 
nenheit und Ernst die Erscheinungen der fr&heren und späteren 
Zeit bis auf unsere Tage beurtheiit , ihren Zusammenhang wohl 
erwogen , ihren Ursprung genau erforscht und die verschiedenen 
Wirkungen einzelner Verhältnisse klar in's Auge gefasst hat« Er 
theilt mancherlei Ansichten mit, welche tief in das innere Leben 
des deutschen Volkes eingehen; die Staatsverfassung der einzel- 
neu Länder betreffen ; die vielen säkularisirten Bisthümer u. dg*!, 
berühren und eine Uebersicht von allen einzelnen Staaten. geben, 
Refer. hat die Darstellungen wiederholt gelesen und ihnen stets 
neue und lehrreiche Seiten abgewonnen ; sie hangen eng zusam- 
men; lassen sich nicht ausziehen und fordern ein eben so auf- 
merksames als sorgsames Lesen , um die Durchführung der ein- 
zelnen Ideen ohne Unterbrechung zu verfolgen. 

Ein sehr vollständiges Sach- und Namenregister erleichtert 
das Nachschlagen und das Befriedigen des Bedürfnisses gelegenheit- 
licher oder örtlicher Belehrung sehr ; es macht einen interessan- 
ten Theil des Buches aus , das vielseitige Empfehlung verdient 
und den Gebrauch der Charte sehr erleichtert. Die äussere Aus- 
stattung ist gut. 

Reuter. 



Deutsche Prosodie von Dr. C. Freese^ Prorector am Gymna- 
sinm in St<|rgard. StraUund, Löffler'scho Bachbandlung. 1837. 
VIII n. 249 S. in kl. 8. 

Vorgenanntes Werk gehört zwar unzweifelhaft zu den gründ- 
lichsten Werken über diesen Gegenstand , indem der Verf. wirk- 
lich, wie er selbst sagt (bedicat. Vi.) ^^nach dem höchsten Ziel 
aller wissenschaftlichen Arbeiten, einem festen System und der 
grösst möglichen Vollständigkeit,^^ redlich gestrebt hat; aber ab- 
gesehen von der etwas schwer verständlichen Darstellung, in wel- 
cher namentlich der Mangel an bequemen Uebergängen und einer 
überall leicht ersichtlichen Disposition der Gedanken zu rügen ist, 
ist es ihm, unserer Ansicht nach, leider nicht gelungen, sein Sy- 
stem auf eine Weise darzustellen , dass wir uns dabei vollkommen 
beruhigen könnten. Bemühen wir uns zuerst die Ansichten des 
Verf. von Anfang an übersichtlich darzulegen, um sodann an ge^ 
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le^er Stetle die nnsrfge ^ welche in maiioher Bezichoo^ davoö 
abweicht , mit weni^n Worten anzudeuten. 

Die Einleitung stellt znmichst die Prosodie (richtiger 
Prosodik) als den letzten Theil der Orthoepie dar oder als die 
Lehre von dem Verhältnisse der Silben zitcinander in Hinsicht 
auf Accent und Quantität oder, was dasselbe, aqf Intensität und 
Extensität derselben. Insofern aber die Silben nach ihrer Starke 
und Dauer sorgf JCltig abgewogen-i, in ihrer Folge gesetzmassig ge- 
.wählt und zu wohllautenden Verhältnissen, d. h. rythmisch, ge- 
ordnet werden , bildet sie zugleich auch das Fundament der Me- 
trik, d.i. eben der Wissensehaft der rhythmischen Form der 
Poesie. 

Dieser allgemeinen Erklürling fingt nun der Verf. Einiges zur 
weitem Erörterung bei. Die Prosodie bildet nämlich den letzten 
7'heil der Orthoepie, in sofern nur, nachdem die Verschmelzung 
der Buchstaben zu einer Lautei.nheit in den Silben besdirieben, 
zur Vergleichung der Silben Währung übergegangen werden kann, 
Ton der gegenseitigen Stärke der Silben aber erst nach ihrer Zu- 
sammenstellung zu Worten die Rede sein kann. Was aber den 
Accent und die Quantität derselben betrifft, so muss natürlich Toa 
dem einen Princip so gut wie Ton dem andern in der Prosodie die 
Sede sein , insofern eines von beiden entweder ausschliesslich 
oder doch vorzugsweise in den einzelnen Sprachen, welche dar- 
nach auch in segenannte aecentoirende und <}uaiititirende zerfal- 
len, das Gesetz hergiebt, nach welchem die einzelnen unter- 
scheidbaren Worttheiie 6der Silben im prosaischen wie im poeti- 
schen Gebrauche so geordnet werden ; dass Einheit In der Man- 
rngfaltlgkeit erscheint. So passt die von dem Verf. gegebene Er- 
klärung allerdings auf beiderlei Gattungen vob Sprachen , selbst 
wenn auf das vorwaltende Princip der Einfluss des entgegenge- 
setzten nicht wirkte; ihre vorzüglichere Anwendung aber findet 
sie in der griechischen und lateinischen , sowie in der deutschen 
Sprache, in welchen — von den beiden ersteren zeigt es der 
Yerf. beiläufig , von der deutschen legt er es später ausführlich 
dar — das eine Princip zwar bei weitem vorherrscht , das andere 
aber keineswegs ausgeschlossen ist. 

Der Verf. betrachtet darauf die von der seinigen abweichen^ 
den gewöhnlichen Definitionen der Prosodie, wovon die geläu- 
figste die der Quantitätslehre, und weist ihre Unzulänglichkeit 
nach^ in sofern diese mannigfaltigen Erklärungen ^le erst in der 
von ihm selbst gegebenen als. verschiedene Seiten der Betrach- 
tung vereint und dadurch erweitert und näher bestimmt werden. 
Gestützt auf diese allgemeinen Vovderisätze und auf die besondere 
Beschaffenheit der deutschen Sprache 9 welche sich zwar im pro- 
saischen und poetischen Gebrauche zunächst nach deh Gesetzen 
der Accentuation , daneben aber auch oftmals im poetischen nach 
denen dev Quantitining richtet , theilt er die Prosodie derselben 
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in dne aoceDtuireDdle und in eine -qnanittirende; oder .wie er 
selbst am Sclilnsse der Einleitung S. 20 bemerkt: ,,Deu ersten 
Theil unserer Prosedie bildet die Accentnatlonslehre und beleneli- 
tet snnachst den Accent der gewöhniichen Aassprache;, dann die 
Verbindung des Sprachaccents mit dem Verston. Der zweite 
Theil umfasst sodann die meistentheils Tom FrBhern ablüiugigeh 
Regeln, nach denen qnantUirende Verse zu messen si od , nach- 
dem zuvor die Existenz auch der Quantität in der Sprache nach- 
gewiesen ist.. 

' Erster Theil: Aceentnirende Prosotlie. Accent ist dem 
Verf. die Verstärkung der- Stimme beim Aussprechen etlicher 
Silben. (Eine freilich ziemlich ungenügende Erklärung, welclie 
der Verf. in den Berichtigungen der im Texte stehenden , aus J. 
Grimms deutscher Gramm. Th. I. S. 20. entlehnten: ,, Accent ist 
die mit dem Silbenlaut Terbundene Hebung und Senkung der 
Stimme, die nicht bloss in einzelnen Wörtern, sondern auch in 
ihrer Verbindung zu Sätzen hörbar ist^^ — wir können nicht erra- 
then , ans welchem Gnmde — substituirt hat.) Die verschiede- 
nen Abstufungen der Stärke, womit dies geschieht,^ bezeichnet 
er mit Hauptton, Nebenton, untergeordneter Nebenton, und setzt 
diesen die Tonlosigkeit entgegen. Als Grundgesetz hiifsichtiich 
des Verhältnisses der Haupt- und Nebenaccente zu einander wird 
angenommen , dass 1) nicht sehr gern betonte Silben zusammen- 
stossen und also Neben ton nur ungern unmittelbar dem Hauptton 
folgt, fast nie unmittelbar vorhergehl, und dass 2) beide hoch* 
stens durch zwei unbetonte Silben von einander getrennt werden 
können. (Aus dem ersten Grundgesetz wird die wichtige Folge 
abgeleitet, dass in unsrer accentuirenden Metrik die geläufigsten 
Wortfiisse und Hebungei\ stets durch eine oder zwei Senkungen 
unterbrochen werden, oder dass wir nur trochäische, iambische, 
daktylische, anapiistische und aus der ersten und dritten, sowie 
ans der zweiten und vierten Gattung^gemischte Versatten besitzen.) 

Der erste Abschnilt handelt nun vom SpKachacceHt , wel- 
cher,, wenn er auf Silben in einem selbstständigen Worte fäÜt, 
Sübenton^ yrenn^xii Wörter in einem Satze, JVortton^ wenn 
endlich auf Sätze in einer aus melireren Theilen zusammengesetzt 
ten Periode, Satzton genannt wird (bezeichnender schienen mir 
die Ausdrucke Wort-, Satz- und Satzgefügeton); der zweite 
Abschnitt aber handelt von der Verbindung desselben mit dem 
Versaccent, nach Theorie und Geschichte der accentuirenden 
Poesie. 

Erster Abschnitt: SpraehaccenL I. Die Eintheilung des 
Silbentons geschieht nach den Tonstufen, deren zwei, Haupt* 
und Nebenton , deutlich von einander und von der Tonlosigkeit 
zu unterscheiden sind. A) Der Hauptton wählt sich in der Ke- 
gel seine Stelle nach dem Werthe der Silben. <* Er ruht daher auf 
der Stammsilbe 1) sowohl in den einfachen Wurzelwörtern , als 
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II) in den einfachen Derivaten^ in weldien leisteren mcli alle 
scheinhare, d. i. diejeni^^en zn rechnen sind^ welche ursprünglich 
'Wirkliche Composita waren, wie Junker, Freiheit, Schütze etc. 
^Die zälreichen AuenahmCn zählt dar Verf. von S. 33 — 36 auf.) 
,111) In CantfMitfiVff» hat das erstere Wort, als das Speciellere und 
Wichtigere, den Hauptton ; IV) in Decomposilen oder mehrfachen^ 
Zusammensetzungen aber, welche stets auf eine zweigliedrige zn- 
rnckzuführcn sind, nach dem letzten Act derselben ^ in der Re- 
gel das erste Wort vom ersten Theil der Zucsammensetzung (die 
überaus zahlreichen Ausnahmen von IIL wenden von S.38 — 56 
aufgezählt; die minder zahlreichen von IV. aber auf S.^9 u. 60; 
über Einzelnes Hesse sich hier mit dem Verf. rechten). Die Re- 
gein V. bis Vn. beziehen sich auf die Betonung der Fremdwörter^ 
die Regel VIII. endlich auf die der lalerjecßonen, B) Den Ne- 
benion , welcher nur in mehrsilbigen Wörtern ( — nicht aucli in 
zweisilbigen Compositen? — ) vorkommen kann, ordnet der Verf. 
nach seiner Stellung hinter und vor dem Hauptton. Hinter dem 
Hatipiton erhält ihn in einfachen Zusammensetzungen wie in De- 
compositen die Hauptsilbe des ersten Wortes vom zweiten Tlieil 
der Zusammensetzung (jednch bei letztem nicht ohne Ausnahme 
S. 70); unter den Derivatiöns- und Flexionssilben die stärkste 
und bei gleicher Stärke die später folgende (doch ist diese Aus- 
sprache hier sehr schwankend und daher die Einzdnheitcn niclit 
zn erschöpfen S. 73); — in Wörtern aber, deren Silbenzahi 
durch ZuSarameiisetanftg und Ableitung zugleich vergrössert wor- 
den sind, wird mehrfacher Nebenton nothwendig, wobei sich ^le 
Stärke der Nebenaccente nach dem Silbenlaut und bei gleicher 
Extensität desselben nach der Entfernung vom Hauptton richtet. 
Vor dem Hauptton erhält jhn vorzugsweise die dritte der demsel- 
ben voranfgehenden Silben ; sonst gelten hier so ziemlich diesel- 
ben Gesetze wie oben. 

IL Der Wortton oder vielmehr det Silbentön in der Verbin- 
dung der Wörter za Sätzen richtet sich in sofern nach den allge- 
meinen Gesetzen, als das Bed^utungs- und Lautvolle auch hier 
hervorgehoben wird und selbst das weniger Kräftige durch weitef;^ 
Entfernung von jenem grössere Stärke erhält. Von den spe- 
.cieilen Regein, welche der Verf. hier anführt, erkennen wir I. 1. 
als solche^ nicht an, und I. 2« würde hesser mit III. zu einer, und 
zwar zu der Hauptr^el zusammengefasst sein : In nackten Sätzen 
hat das Prädicat den Ton, in bekleideten eine blosse Nebeube- 
stimmung desselben und zwar, wenn deren mehrere vorhanden 
sind , stets ^ie bedeutsamste (oder oberste , entfernteste) darun- 
ter; in Nominalverbindungen (innerhalb des Satzes) aber, in der 
Regel das Bestimmungswort vor seinem Nomen, mit alleiniger 
Ausnahme der Deute- und Vorwörter, über welche der Ton hin- 
eilt. Regel II. 2. sowie Regel IV. wiirden fuglicher als blosse An- 
merkungen beigefügt worden sein. Es folgen nun noch ehiige 
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specielle Re^In V— VIII, in wie weit in abhin^^en Wortllasien 
tinter gewissen Bedingungen die Schwächung des Accents geht, 
oder genauer, welche Wörter Tollig tonlos werden, 

111. Den Satzton (richttgcr Satzgefugeton) übergeht derVer4» 
fasser, da er die einseinen Silben, den eigentlichen Gegenstand 
der Prosodie, ganzlich unberücksichtigt lässt und immer nur ganze 
Sätze oder Satztheile trifTt. 

Im Anhang wird nun noch der rhetorische j4ccent oder Re- 
deaccent besprochen. Auch die hier gegebenen Kegeln würden 
wir in eine Hauptregel zusammengefasst und zugleich mit der 
obigen Tom Wortton in einen bestimmten Zusammenhang gebracht 
w&nschen, etwa so: Nicht selten aber erhäU um^ irgend eines 
entweder wirklich ausgedruckten oder doch gedachten Gegen- 
satzes willen, oder je nachdem diese oder jene Idee als die wich- 
tigste angesehen wird , das Subject Tor dem Prädicat und dieses 
wieder, sowie das prädicirende oder concreto Zeitwort. vor seiner 
Nebenbestimmung, das Hauptwort Tor seinem Beiwort oder ir- 
gend ein anderer auch an sich noch so unbedeutender Satztheil 
den Redeton und wird dadurch, wenn er es. nicht bereits war, in 
der bedeutsamen Silbe lang. 

Zweiter Abschnitt. Verbindung des Sprachaccenls mit dem 
Verston, I. Theorie der poetischen Prosodie. Hauptregel ist 
hier CJebereinstimmung der Silben- und Wortaccente mit den 
Yersaccenten , so dass durch Scansion und DeoJamation jede rück- 
sichtlich der Betonung unnatürliche Aussprache der Wörter in 
ihren einzelnen Theilen, wie in ihrer Verbindung vermieden 
werde. Doch da nicht immer jedem rhythmischen Accente ein 
Hauptton im Worte entsprechen kann , so sind auch einzelne He- 
bungen des Rhythmus, durch schwächer betonte Silben erlaubt ; 
ja durch nothwendige Zuziehung untergeordneter zweisilbiger und 
längerer Worte muss die poetische Rede Nebenaccente oft sogar 
zum Ausdruck rhythmischer Arsen gebrauchen. So erhalten wir 
dienn eine Art Mittelzeit, d. h. wir heben dergleichen Silben als 
Arsen hervor und vernachlässigen sie als Thesen. . Nachdem der 
Verf. die einzelnen Fälle , in denen dies hauptsächlich statt fin- 
det, bestimmt hat, geht er zu den prosodisehen Licenzen über, 
wodurch völlig tonlose Silben in die Arsis gestellt werden; dcr-> 
gleichen erlauben sich alle Dichter, sobald erst der Vers bestimmt 
ist, mit allem Rechte, indem sie mit richtigem Tact lieber dem 
Rhythmus oder vielmebr der Aussprache als dem Ausdrucke Ge- 
walt anthun. Daran reiht sich noch die Verlängerung durch den 
rhetorischen Accent^ die am natürlichsten in der Arsis eintritt, 
aber nicht selten auch in der Thesis statt hat und sich dann als 
angenehme Störung der einförmigen Zusammenstimmung der 
Verse und Wortaccente entschuldigen lässt 

n. Geschichte der accentuirenden Poesie, ' Hier wird zu- 
nächst zwar nach den Untersuchungen J. Grimms das quantiti- 
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rende Princip als das ursprüngliche in der deutschen Sprache nnd 
Poesie herrschende angenommen , sodann aber der Gebrauch der 
acceutuirenden Poesie als bereits mil dem 9. Jahrhundert begin- 
nend festgesetzt^ von wo an dann bis auf heute in dieser Gattung 
dei* Prosodie und Metriic die Grundsatze ziemlich unverändert' ge- 
blieben sind. Als Vater der modernen deutschen Poesie , Dich- 
tersprache ^ Prosodie und Metrik wird auch hier Opitz genannt) 
der zuerst alle Tier Gattungen der accentuirenden Metrik: lam* 
ben, Trochäen, Anapäste und Dactyle, streng von einander 
trennte. Uebrigens sind und bleiben unsre volksthumlichen Vers- 
arten stets accentinrend, auch nachdem durch Klopstock und Voss 
die antike oder sogenannte quantitirende Dichtungsweise eine Zeit 
lang sehr in Aufnahme kam; ja über dreissig Jahre (von 1748 — 
1781) wurden selbst die antiken Metra ausschliesslich in accen« 
tiiirender Prosodie nachgebildet , und selbst nach Darlegung der 
deutschen Qüantitätsverhaltoisse durch Voss (1801) gingen 
mehrere unsrer grössten Dicliter nicht darbn ab. 

Zweiter Theil. Quaniiiirende Poesie, Wenn nun auch der 
Verf. au verschiedenen Beispielen einerseits wirklich darthut, dass 
mannigfache Abstufungen unter den Silben unserer Sprache hin- 
sichtlich der zu ihrer Aussprache erforderlichen Zeit und somit 
also gewisse Quantitätsverhaltnisse stattfinden, so muss er doch 
a^ndererseits selbst eingestehen, dass dieselben durch die vor- 
herrschende Accentuation meist unterdrückt und verdunkelt wer- 
den und es daher vielfacher Erfahrung und umsichtiger Theorie 
bedarf, um unser Gehör für die Auffassung derselben zu schär- 
fen und unsere dessfallsigen Wahrnehmungen zu allgemein gülti- 
gen zu .erheben. Ehe er nun die Grundsätze dieser künstlichen 
Prosodie darstellt, will er erst ihre Entstehung und noch immer 
fortschreitende Ausbildung nebst dem ganzen Umfange ihres Ge- 
brauchs in dichterische Formen historisch nachweisen. Dies ge- 
schieht in 

Abschnitt I. Quantitirende Poesie , indem d^r Verf. in ei-* 
Dem kurzen Abrisse darstellt, wie die Deutschen beinahe ein Jahr- 
tausend ausschlicsscnd iiach den Regeln der Tonstellnng und in 
accentuirenden Weisen gedichtet, wie dann zuerst Klopstock die 
antiken Metra nachbildend, als Princip der deutschen Prosodie 
den Accent aufstellte und darüber die tonlosen Längen verkannte, 
nnd wie endlich Voss ungleich feiner und schärfer Längen und 
Kürzen von einander schied und des langjährigen Fleisses Wahr- 
nehmungen in seiner Zeitmessung (1801) zusammenstellte , wor- 
auf dann ein neues Zeitalter der Prosodie begann, indem man 
Vossens Beispiel und Lehre in dem Grundprincipe stets festhielt, 
dabei aber im Einzelnen vieles sorgfaltiger prüfte und berichtigte, 
80 dass unsere Zeit unbedingt einen höheren Standpunct in Pro. 
Bodie und Metrik einzunehmen sich rühmen darf. Wenn nun auch 
derselben mit vollem Rechte für immer die Volksthumlichkeit ab- 
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xosprechen ist, so lassen sich doch aach ihre Vorauf bei Ue* 
bertragiingen antilcer Dichterwerke nicht^crlceDnen , nnd seUbst 
einzeliie originale Dichhings^ttungen , wie das reiigiose Epos, 
^e Idylle, die Ode und das Epi^mm, werden sich stets g^ern 
darin gefallen; jedenfalls aber bat sie auf die dne wie auf die an- 
dere Weise zur weitern vielsditigern Ausbildung unsrer Dichter« 
aprache Vieles beigetragen. 

Abschnitt II. Theorie der quantUirenden Prosodie ent« 
wickelt nun zuerst die allgemeinen Grundsätze^ nach welchen 
die «lit verschiedener Zeitdauer ausgesprochenen Silben in drei 
.Klassen, lange, kurze und mittelzeitige, zn theilen sind, gleich- 
wie das System der accentuirenden Prosodie die Silben in 3 Gat- 
tungen zerlegt, von denen die erste nur als Arsen; die zweite 
nur als Thesen, di^ dritte bald als diese, bald als jene gebraucht 
werden durfte ; und fügt diesen sodann specificirte Quanii^ätsre- 
geln , nähere Bestimmung der Mittetzeit^ Bemerkungen über 
Ferbhidung des Sprachlons mit dem rhythmischen Accent^ über 
prosodische Licenzen , über Einfluss des rhetorischen Accents 
auf die Quiffitität^ über Wortßtsse und fremde Namen hinzu. 
• Y^tn Schluss bildet unter einigen recapitulircnden Bemerkungen 
auf den letzten Seiten von 241 — 249 eine kurze Geschichte der 
deutschen Prosodie^ in der die früheren Bearbeitungen der deut- 
sdien Prosodie ihren Hauptsätzen nach dargestellt und Eeurtheilt 
werden. 

Da es uns der Raum dieser Blätter nicht gestattet, in dies 
Alles im Einzelnen einzugehen , so begniigen wir uns um so mehr 
mit dieser blossen Angabe des Hauptinhalts, als wir nicht Mos 
mit den allgemeinen Grundsätzen des Verfr, sondern auch mit 
den meisten seiner mit vielem Scharfsinn aufgestellten spedellen 
llegeln im Ganzen übereinstimmen ; namentlich aber unterschrei- 
ben wir vollkommen, was S. 126 gesagt Ist: ,^Weil also Derück- 
siclitigungen blosser Lautverhältnisse ein falsches , blosser Ton- 
verhältnisse ein ungenügendes Gebäude der deutschen Zeitmes- 
sung auffuhren , legen wir Accent und Laut In ihrer Vereinigung 
als Fundament unter, wobei jener natürligh, als das Hauptprincip 
in der ganzen Natiir unserer Sprache , gleichfalls das erste und 
vorzüglichste Elenient unserer quantitirenden Silbenraessung blei* 
bcn wlrd>^ Aber — warum tritt nun auch dieses , Verhältniss 
nicht in der ganzen systematischen Darstellung unsers Verf. deut- 
lich hervor? warum betrachtet er nicht gleich von vorne herein 
die mit dem Hauptton versehenen zugleich als lang, die mit dem 
Nebenton theils als lang theils als mtttelzeitig , die tonlosen end- 
lich theils als mittelzettig, theils als kurz? Warum endlich ging 
er nicht, nach den allgemeinen Fordenmgen echt wissenschaftli- 
cher Behandlung, auf die letzte Ursache des Accents, auf den 
Sinnwerth d. i. die grössere oder geringere Bedeutsamkeit der 
Silben zurück uud stellte diesen nach dem Vorgänge seines so 
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treSlicben Lehrers Kirchner als erstes prosodisches Cksets jeneii 
beiden andern., dem davon fast ganz abhängigen des Tons und 
dem dasselbe meist begleitenden, jedenfalls aber blos accessori« 
sehen des Lautes Voran^? Wie viel klarer u^d einfac^r würde, 
in solcher Weise dargestellt, seine Lehre geworden sein! wie 
viel bequemer auch zugleich für den dichterischen Gebrauch, dem 
sie nun in ihrer vorliegenden Darstellung nur die grössten Schwie« 
rigkeiten, keineswegs aber eine Stütze und Erleichterung darbie- 
tet ! Wir können deshalb nicht umhin , den Wunsch auszuspre- 
chen, dass der Verf., welcher in Torliegender Schrift jedenfalls 
seinen entschiedenen Beruf für dergleichen Arbeiten darge^han 
bat, dieselbe nur als eine Vor-Llotersuchung betrachten und ihr 
desshaib recht bald ein theoretisch -praktisches Handbuch der 
deutschen Prosodie^ nach den eben angedeuteten Grundsätzep 
dargestellt, möge folgen lassen. 

Worms. Dr. Gearg Lange. 



Dictionnaire Grammatieal de la Langue Fran- 

^uise. Graminatiscbea Handwörterbocb der fraozosiflclien Spra- 
che, nea aud selbstständig bearbeitet von M. Ernst Innocens Haw- 
»childj Lcbrer an der Bärgcrschnle zu Leipzig. Leipzig, Hinricbs*- 
sehe Bncbh. 1837. VI n. 3l2 S; 8. 

Unter den in neuester Zeit in Deutschland erschienenen 
Hilfsmitteln für die französisch Lehrenden und Lemen(ien nimmt 
die vorliegende Arbeit, deren Verf. sich bereits durch einige frü- 
here Leistungen auf diesem Gebiete als gründlichen Sprachfor- 
scher empfohlen hat, eine der ersten Stellen ein, indem sie so- 
wohl mit Geschick angelegt, als auch im Ganzen recht zweckmäs- 
sig ausgeführt ist Was die Anlage des Buches betrifft, so ent- 
spricht eine solche lexikalische (alphabetische) Anordnung des 
gesammten grammatischen Stoff'es nicht nur dem Begehren unse- 
rer Zeitgenossen , die sich, seitdem das Brockhaus*sche Conver- 
sationslexikon die Bahn gebrochen hat, in allen Discipliuen nach 
dergleichen Erleichterungsmifteln umsehn, sondern sie bietet 
auch in der That für Lehrer und Schüler manches dar , was eine 
in gewöhnlichem Gleise sich bewegende Sprachlehre nicht leisten 
kann. Selten, oder doch erst spät, bemeistert sich. nämlich der 
Schüler des Inhaltes seiner Grammatik so vollkommen, dass er 
bei etwa in ihm entstehenden Zweifeln über diesen oder jenen 
Gegenstand ohne Zeitverlust die Stelle aufzuschlagen vermödite, 
wo sich vollständiger Aufschluss darüber findet, und selbst, wenn 
es ihm ganz leicht fällt , sich zurecht zu finden , so wird ihn doch 
beim Nachschlagen >hauäg der Umstand hindern , dass die behan- 
delten Gegenstände, vermöge der in den Grammatiken herkörom- 
licbcli und oft gar nicht abzuändernden Anordnung, bald hier, 
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bald dort , wieder zum Yorscheiae kommen , wodurch er, an pnz 
verschiedenen Stellen nachzusehen genöthigt, am Ende doch keine 
klare Gesaramtiibersicht über die von ihm beanstandeten Puncte 
erbäl£ Wie angehehm ist es daher für den Lernenden , wenn er 
in einem „Dictionnaire graftimatical*^ alles in alphabetischer Ord- 
nung gründlich und erschöpfend zusammengestellt findet, was die 
bewährtesten Sprachgelehrten älterer und neuerer Zeit Aber alle 
vorkommenden Artikel festgesetzt und die cfassfschen SchriftsteU 
1er Frankreichs durch ihren Gebrauch sauctionirt haben; wie 
angenehm ist es für den Lehrenden, wenn er in einem solchen, 
der monographischen Methode folgenden Werke ein zuverlässiges 
Hilfsmittel besitzt, worin er, wenn ihn seine methodisch abge> 
fasste Grammatik und — r was auch dem Tüchtigsten begegnet -— 
seine eigne Erfahrung und Bclesenheit verlassen sollte , genügen- 
den Rath und classische Beispiele findet, um sich ans ihnen über 
, den vorliegenden Fall ein selbstständiges Urtheil bilden zu könr 
nen! Das -gegenwärtige Dictionnaire grammatical de la langue 
fran^aise ist das erste, gerechten Anforderungen genügende Werk, 
welches diesem Bedürfnisse abzuhelfen geeignet ist, und da es 
seine Vorgänger '*') , die theils die Syntax zu sehr vernachlässigen 
und unnützen Ballast nachschleppen, theils mehr Lexika,, als 
Grammatiken sihd, bei weitem übertriiFt, so verdient es eine et- 
was ausführlichere Besprechung , die theils ^ was i^ dem Buche 
zu finden , theils , was etwa in demselben künftig, noch in ver- 
bessern ist , nachzuweisen hat. 

Der Verf. , der die wissenschaftliche Form der Grammatiken, 
wie sie mehr oder weniger rein von den verschiedenen Bearbei- 
tern gegeben worden ist, nicht für bequem und bei aller Voll- 
ständigkeit der Register selten für ausreichend hält, hat, wie aus 
dem Titel des Buches schon geschlossen werden mag, die ein- 
zelnen in der französischen Grammatik, sowohl in Bezug auf die 
Aussprache, als auf die Formenlehre und Syntax zur Sprache 
kommenden Gegenstände hier in lexikalischer Form zusammenge-* 
stellt , so dass er z. B. im Buchstaben N die Rubriken N , -Naitre, 
Narratif, Nasal, Naturel, Ne, N^anmoins, Ndcessiter, Negation, 
N<!gligent, N^ologisme, Net, Neuf, Neutre, Ni, Nier, Nom, Nom- 
bre, Nomlnatif, Non, Nonobstant, Notre, Nous, Nouveau, Nu, 
Nuire, Nul, Nameral näher erörtert, und er hat zu diesem Bc- 
hufe nicht eine beliebige Sprachlehre (etwa seine eigne 1834 in 
Dresden erschienene) ausgeschrieben, sondern — was er zwar 
nicht selbst in der Vorrede rühmt, was aber fast, auf jeder Seite 
des Buches nachzulesen ist -^- jeden wichtigeren Artikel neu und 
gründlich , mit sorgfältiger Berücksichtigung des durch die clas- 



*) Vgl. ]N Jbb, Bd. XXIL lU'ft 3. S. 337. und Bd. XXIII. Heft 2. 
S. 224. 
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^^sisehen Schriftsteller Frankreichs *) adoptirtcD Gebranchs bear* 
beitet. In dem Ergebnisse seiner Forschungen stimnit er zwar 
nicht selten mit der Grammaire nationale überein, welche ich iit 
meinem bibliographischen Berichte NJfib: Bd. XXII. Heft 3. S. 335 
,,al8 Torzügiich^ Materiaiiensammlnng^^ allen Lehrern der franzö- 
fiischea Sprache angelegentlich empfahl, allein die Fälle , worin 
er eine wohlbegründete abweichende Ansicht ausspricht, sind so 
zahlreich, dass dadurch die Selbstständigkeit seiner Arbeit un- 
zweifelhaft erscheint. Niir in fünf Puncten weicht der Verf. zum 
Nachtheiie seines Werkes von dem Bilde ab , welches sich Rec. 
Ton der Anlage eines solchen grammatischen Wörterbuches und 
von der Behandlung des Stoffes im Allgemeinen entwerfen zu 
müssen glaubte. Er fuhrt namentlich 1) alle Artikel nur mit 
französischer Inhaitsbenennung oder Ueberschrifk auf. Dem 
Kenner und Lehrer mag dies gleichgiltig , für den Lernenden — 
und auch für diesen ist das Buch Ton Hrn. H. bestimmt — kann 
es so hinderlich sein , dass er sich bei diesem Dictionnaire nicht 
minder rathlos findet, als bei einer Grammatik, in welcher er 
noch nicht ganz heimisch geworden. In einem für Deutsche be* 
stimmten Wörterbuche hätten neben der französischen auch deui-' 
sehe Rubriken stattfinden und bei diesen wenigstens auf jene 
'hingewiesen werden müssen. Es ist sd^ar in einem deutsch ge- 
schriebenen Wörterbuche eine Sonderbarkeit, wenn S. 199. in 
einem ,,Narratif , discours^ überschriebenen Artikel von der Stel- 
lung der Worte in der erzählenden Rede, oder wenn S. 132. von 
der Bildung der Mehrzahl, der Tempora etc. unter ^^Formation^^^ 
S. 115. von der Benennung der Buchstaben unter y^EpeUation^^ 
vom Zahl werte S. 209. unter ^^Nombre^^ gehandelt wird, und es 
liegt dem Deutschen gewiss näher, nach ^ysiummen Vocalen oder 
Consonanten^^ zu suchen , als „Muet^^ aufzuschlagen. Das Ver- 
fahren^ des Hrn. H. ist um so störender, da er bei vielen franzö- 
sischen Rubriken nicht einmal eine deutsche Erklärung ihrer Be- 
deutung beigefügt hat. Bei manchen, z. B. Battoiogie (S. 41.), 
Onomatope'e (S. 215.), Faragogique (S. 219.), S^llepse, Syn- 
cope (S. 291.) ist es zwar richtig geschehen ; oft «eht sich aber 
der Leser von seinem Buche verlassen, wie S. 218., wo es heisst: 
^^Oxymoron^ z.B. abondance stdrile bei Boileau, la raison non 
raisonn^e bei Lamartine. Das Letztere ist mehr Wortspiel.'^ Eben 
soS. 96. bei Disproportion, S. 115. bei Epellation, S. 159. bei 
Initiales, S. 159. bei Invariables, S. 140. bei Gutturantes, S. 194. 



^) Sjelir häufig finden sich Belege aus dem Dict. de FAc., Tol- 
faire, La Harpe, Rousseau, Beau^al, Vaugelas , Bouilly , Lamartine, 
Montesquieu, Marmontel, Chateaubriand, Corneille, Racine, Boileau, 
La Fontaine, Göttin, Moliere, Massiüon, Barante , Delille , Le Sage, 
St. -Pierre, St.-R^al, Courier, Girault-DuviYier u. 8. f» 
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bei Mode. Rec würde auch allen Torkommendeh franzosischea 
Wörtern, deren Flexion oder Gonstruction nachgewiesen wird, 
ibre deutsche Bedeiitan^ beigegeben haben. Njnr Stisserst selten 
ist sie TOn Hrn. H. berilcksichtigt worden , z. B. bei Jamais (S. 
164 fgg,) , bei Meriter (S. 192.), bei Pouvoir (S. 248.). Durcli 
eingeschobene Nacliweisangen oder Erklärungen der betreffenden 
französischen Artikel lässt sich dieser Mangel leicht ^ergänzen.. 
Icli wünschte 2) die Polemik aus dem Buche entfernt. Man suclit 
hier die Resultate gewissenhafter Forschungen des Verf., keineswegs 
aber mehr oder minder beissende Ausfälle auf andere Sprachfor- 
scher. So liest man S. 158. Folgendes : ,,6anz unabhängig steltt 
der inünitif mit de , wenn das eigentliche Verbe des Satzes (ver- 
bum finitnm), z. B. on commen^a, ausgelassen ist. 

GcenooiUes anssitut de savter dang les ondes^ 
Greaouilies de rentrer dans leurs grottes proftfndet! 

La/Fonlaioe. 

Parccque roilä tantöt denx si^cles, il a plus k nous ne saTons 
' quel grammairien , Vaugelas peut-^tre, de voir un^barbarisme 
dans ces locutions: les p6re et mere, tous les grammairiens de 
r^pf^ter apres lui, et sans trop savoir pourquoi , que les pere et 
m^re est un barbarisme. Grammaire Nationale. Man mag zu- 
gleich aus diesen wenigen Zeilen entnehmen^ in welchem Ton^ 
diese Grammatik abgefasst isL*^ Da der Verf. selbst der gramm. 
nat. anderwärts die wohlverdiente Anerkennung zu Theii werden 
lässt, so kann er dem Leser nicht zumuthen, w^gen weniger Zei- 
len^ auf die überhaupt kein Unbefangener sein Urtheil über ein 
ganzes Buch gründen wird , eine nachtheilige Ansicht über jene 
Grammaire zu fassen , wiewohl ich aus näherer Kenntniss dersel- 
ben allerdings ihre Sprache für viel zu hochtrabend halte. Den 
meisten Lesern des Dictionnaire grammatical wird dies jedoch sehr 
gleichgiltig sein, und wenn Hr. H. S. 163 unter dem Artikel In^ 
Version nach einer längeren Erörterung gegen dasselbe Werk end- 
lich sagt : ^^Hier ficht der Rhetoriker mit dem Grammatiker^ und 
zwar der Erstere auf einem so gewaltigen Schlachtross, dass es 
eher ergötzlich als verdriesslich ist, diesem TÖilig unnützen Streite 
^uzusehn^S so hätte er ebenfalls besser den ganzen Gegenstand 
mit bündiger Anführung seiner Ansicht abgethan. Die Erläute- 
rungen köimtcn 3) in der Regel besser geordnet sein. Schon tut 
das Auge hat die vom Verf. beliebte Behandlungsweise etwas Ab- 
stossendes. Der Artikel Refle'chi (S. 266 fgg.) handelt z. B. i) 
von den pronoms reflechis, 2) von den-verbes refldchis. Es 
würde eine weit leichtere Uebersicht gewährt haben , wenn nach 
Beendigung des ersten Abschnittes ein Absatz eingetreten wäre. 
Eben so bei Feminin (S. 127 etc.), wo 1) syllabe feminine, ter- 
roinaison feminine; 2) rime fc^minine; 3) genre feminin; 4) Ver* 
Wandlung des masculin in das Umimtx^ bei Conjoncdf {S, 70—73), 



\ 
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wo 1) die Form^ 2) der Gebrandi betrachtet wird u. s. w» Aber 
noch weit störender ist es^ dasa namentlich bei den wichtig;eren 
Ärtiiceln nicht^ von einem leitenden Gedanlcen ansgegang^en, aon« 
dem alles in siemlicli loser Verbindung und ohne eine probehai« 
lige logische Anordnung mitgetheiit und hierdurcli die Uebersicht 
über die einzelnen Gegenstände noch mehr erschwert wird. Rec« 
hat die Wiclitigkcit eines solchen Verfahrens wiederholt nachge- 
wiesen und u. A. in der Jen. A. L. Z. (1826. Deq. Nr. 235. S. 436 
-^438) an, der verwickelten Lehre- von den Präpositionen de und 
a , worin ihm neuerlich JVeckera in Seiner Grammatik der franzö- 
sischeir Sprache (NJbb. Bd. XXVI. Heft 2. S. 187) gefolgt ist, 
die Möglichkeit der Ausfuhrung gezeigt. Hättie der Verf., un* 
geachtet der grossen Schwierigkeiten, welche sich derselben 
schon wegen des Mangels an umfassenden Vorarbeiten entgegen- 
stellen, ^ein Augenmerk darauf gerichtet, so bin ich von einem 
giiten Erfolge fest überzeugt. Manches wurde dadurch eine ganz 
andere Gestalt gewonnen haben und Artikel, wie Tel, Artlcle, 
En, Interjection, Nom, Nombre, Analyse, A, De, Adjectif, 
Adverbe, Verbb, Conjugaison u. s.X würden sich weit übersicht- 
licher haben darstellen lassen. Ferner wünschte ich, dass 4) auf 
Synonymen und Gaüicismen mehr Rücksicht genommen wäre. 
Man kann mir allerdings hier einwenden , dass diese genau ge- 
nommen nicht in eine Grammatik oder ein grammatisches Wör- 
terbuch gehören, allein sie finden sich in den meisten französi- 
schen Sprachlehren mehr oder weniger berührt, das Werk (des- 
sen Titel alsdann erweitert werden mochte) liätte durlsh ihre Auf- 
nahme an Nützlichkeit' bedeutend gewonnen , und Hr. H. hat 
selbst hin und wieder darauf Rücksicht genommen, währ^d ei: 
dies entweder ganz hätte unterlassen oder in ausgedehnterem 
Maasse hätte thon sollen. Galiicismen finden sich z. B. angeführt 
bei Donner (S. 97.), bei Etre (S. 119.), bei Faire (S. 125); 
die Synonymik ist berücksichtigt bei Falloir und Detoir (S. 126), 
bei Entre und Parmi (S. 114.), in den meisten Fällen aber, 
selbst in wichtigeren , wie Faire (S. 124 fgg.) und Laisser^ Fou- 
voir (S. 248 , wo doc^ von dessen Bedeutung die Rede ist) und 
Savoir^ Remporter und Remmener u. s f., ist es unterblieben. 
Auch Marnt der Verf. zuweilen vor nicht ungewöhnlichen Germa- 
nismen (z. B. S. 83 : comme je crois statt je crois, S. 132.: une 
fois st un peu), was ich, weit entfernt, es zu missbilligen, eben- 
falls gern noch weit öfter gefunden hätte. . Auf wenigen Seiten 
Hessen sich die bedeutendsten Galiicismen und Germanismen recht 
gut zusammenstellen, während jetzt der Verf. viel zu schnell über 
die Artikel Galiicisme und tSermanisme hin weggeeilt ist, welche 
wegen der Bestimmung des Buclies durchaus weitläufiger behan- 
delt werden mussten. Hebraisme^ Heileniame (S. 141.)) Itaiia-, 
fiisme (S. 164.), Latinisme (S. 170.) und ähnliche sind mit vol- 
lem Rechte ganz kurz abgefertigt. Endlich h^ten sich nicht sei- 
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Qni; Reflc^cTii; K^lafif; Yir^iile namliaft inachc, und im Ver- 
gleiche damit liabe ich nur selten etwas der Aufnahme Würdi- 
ges ^nz vergebens gesucht. Dahin rechne ich unter Anderem 
die Artikel Abstraire, S'abstenir und ausserdem viele Compo- 
slta , hei deren Aufnahme keine feste Regel befolgt worden ist^ 
indem sie bald besonders aufgezählt (s. de'mouvoir, wo nicht 
angegeben ist, dass es in der Regel nur im Infinitif vorkommt), 
oder -^och bei den Starhmwörtern genannt (s. dire S. 95. , ^crire 
S. 103.),' bald gar nicht erwähnt sind, wie d^croire, decuire, 
defaire, demettre, devötir u. s. w. ; Campagne, Distributifs (nom- 
bres), Dduzaine, das 'wegen seiner Construction mit dem Tliei- 
lungsartikel nind wegen des dabei stehenden Prädicats anzufüh- 
ren war; Enfant (masc. und fem., je nach dem Geschlechte 
des Kindes, von welchem die Rede ist, wesshalb es S. 112. 
nicht fehlen durfte, obgleich es mir nicht entgangen ist, dass 
es beiläufig S. 189. Nr. 4. unter Masculin, wo man es nicht 
sucht, erwähnt wird) ; Envers (gegen, meistens in gi/<e77i Sinne)^ 
Garant (prendreä, pour); Pluralit^; Positif (obgleich S. 89. un- 
ter Degr^ darauf verwiesen wird); Proportion n eis (nombres); 
Reste; Risquer; Rompre; Requint; Temps; Terminaison, was 
nur S. 91. bei D^sinence erwähnt wird; Tiers. An anderen Or- 
ten fdilen zwar nicht die ganzen Artikel, aber doch einzelne, 
nicht unwichtige Bestimmungen. Bei Dedinaison (einem über- 
haupt viel zu mageren Artikel) musste z. B. S. 88. ohne unno- 
thige Polemik auch die entgegengesetzte Ansicht, nach welcher 
es der franzosischen Sprache an einer wirklichen Declinatiön 
fehlt, mit Griinden auseinandergesetzt; unter den Ordinatix 
(S. 216.), wie bei den Cardinaax, bei welchen sie jedoch eine 
andere Stelle einnehmen könnten , die dahin gehörigen Zahlwör- 
ter angegeben; die verschiedenen Acconts ^ welche sich nicht 
durch die Schrift ausdrücken lassen (S. 8.) sorgfältiger erörtert; 
das pariitwe und distributivn Zahlwort erwähnt; die Begriffe 
der Adjeciifs^ Verbes^ ^rfüe;*6es und anderer Redetheile (wenn 
auch nur kurz, wie S. 20. Affirmaiif^^ Affirmation) entwickelt; 
bei den Adjtctifs (S. 17.) noch mehrere, welche bei verschie- 
dener Stellung auch verschiedene Bedeutung annehmen, nam- 
haft gemacht; die Quahtilät von ^/, wo sich S. 21. der Verf. 
unter B. 1. und3. zu widersprechen scheint, genauer bestimmt; 
bei Arriver (S. 28.) die Construction von 11 arrive hervorge- 
hoben; S. 143. die Aussprache von Huit^ wo auch, das End-T 
Beriicksichtigung verdiente, sorgfältiger dargestellt; bei Maje- 
8f^ (S. 185.) in der Anrede die dritte Person empfohlen; bei 
Conjugaison {S. 73) die in ^en Sprachlehren abweichende Be- 
hennung der Conjugationen*); bei Dire (S,95.) sfeine Constru- ' 



*) Hr. H. folgt nämlkh im Artikel Con/ugaison der Ansicht, dass 
die vier verschiedenen Conjngationen ihrer grosseren oder geringeren 
N, Jahrb. f, Phil, u. Paed, od. Krit. Bibl. Bd, XXVII. Hft.Z, 21 
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>» 
€tlon mit Indicatif i/«i<{ Conjonctif; bei Sire{9. 118.^ die fragende 
Form Est-ee-que etc. ^ bei den CarAinaus (S.45.) dieConsIru- 
cüon ton Vin^-et-iin u. dgi. ; bei /r (S^ 163.) seine Bedenlung 
als Endung einer Conjiigation ; bei Majuscules (S. 186.) ihr Ge- 
brauch bei Alikurzun^en ;. bei Nombre (S. 209.) die Conslrnclion 
dieaes. Wortes angeführt werden. In dem Artilcei Madame (S. 
184.) heisst es: ,,3, Mit grossen Anfangsbuchstaben schrieb man 
bisher die Titel Madame <, JVlsdemoiseUe^ Monsieur in der An- 
rede; doch schreibt jetat d>e Academie: Je voiis prie, messienr», 
d^observer ^que etc. Nur dann^ wenn Monsieur^ Madßtne^ Mor- 
demoUelle als Titel gewisser Glieder des konigiieken Hauses 
gebraucht werden^ schreibt man sie mi^ grossen Anfangsbuch- 
staben: La maison de Monsieur; une robe brune de Monsieur^'' 
Soviel Kec. weiss , hat diese Titulatur einiger Glieder des k<b- 
niglichen Haus^es 1830 in Frankreicli aufgehört, als der jüngere 
Zweig der Bourbouen daselbst zur Regienuig gelangte. Unter 
derselben Rubrik ist der Fall unberiicksichtlgt geblieben, wann 
der bestimmte Artikel au den Worten Madame, Mademoiselle3 
Monsieur hinzutreten kann, z. B. le monsieur, dont tous parlez, 
quevous connaissez. Bei Mal (S. 186.) findet sich der'Compa- 
ratif nicht angegeben. Unter Pire kommt er zum Vorschein , da 
aber bei Bien^ Bon^ Mauvais^ Peu der Comparatif angegeben 
wird, so durfte er auch bei Mal nicht fehlen. Bei Muet {S. 198.) 
würde eine übersichtliche Zasammenstellung der dahin gehörigen 
Regeln und Ausnahmen an ihrem Orte gewesen sein , wahrend 
sich hier, wie oben von Lsatiro/i bemerkt ward, die unerquickli- 
che Aufforderung wiederholt: ^^Das ff ^eitere siehe unter den 
einzelnen Buchstaben.^*' Bei Jour (S. 166.) sucht man nicht blos 
die Bezeichnung der Wochentage, sondern auch der Monatstage, 
die im Französischen gewissen vom Deutschen abweichenden Be- 
stimmungen unterliegt, indem vor den Monatsnameif statt der 
Ordnungszahlen (mit Ausnahme von preniier) die Hauptzahlea 
gesetzt werdeiv* Sehr auffalleAd war mirvS. 216. der Artikel Or- 
thographe. Er lautet so : „Örthographe (nicht Orthographie) be- 
deutet, zunächst die Rechtschreibung oder richtige Sclireibart 
überhaupt , dann aber auch die von einer oder mehreren Perso- 
nen angenommene Jiesondere Schreibart oder Reclitschreibung: 
In diesem Sinne sagt man: Torthographe de Voltaire, Forthogg»- 

Regelmässigkeit nach so auf eioander folgen müuien t 1. Conjag« Infioi« 
tif er^2. Cooj. Inf. re; 8. Conj. Inf. tr ; 4. Cooj. Inf« oir. £« frf^gt skb, 
ob nicht ganz consequent niiroJrei CoDJngationen aninnehmeo seien« jih» 
hat dies (lereits In seiner französischen Sprachlehre-zn tbnn versucht, und 
Ich wnndere mich , dass Hr. H. ihm nicht gefolgt ist« da es nicht allein 
richtig steht, i|ass^ wie er selbst S. 74. zugibt y.kftin einziges unter aUen 
verbes dieser sogenannten Conjugation regelmässig geht, sondern da 
nach ihre Ansah! nur sehr gering ut. 
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phe de rAcad^mie est teile on teile. Die RechtflchreibDiigslehi» 
l8t bekaontlicli ein nicht iinwicliti^er Theil der Grammatik und 
dtirfte in einem ^rammatisclien Worterbuche niclit so atiefmüt- 
terlicli behandelt werden. Unter Oü (adverlve) wird S. 217. er- 
innert, data es oft stalt der pronoms relatifs und interrogatifs 
stehe. Zar Vermeidung aller Missveratindnlsse konnte beigefßgt 
sein, dass dies nur in Bezug auf leblose Gegenstände statthaft 
sei. Als wirkliehe Pleonasmen werden S. 237. Siticlien ange- 
führt^ die keine sind, z. B. Totre Ilvre qae tous aves publik, 
denn voire livre bt durchaus nicht gleichbedeutend. mit le livre 
fuevoue ave% fntbM, Sehr unvollkommen ist der Artikei Popu* 
iaire (S. 245.): ,,Populaire, langage, i. B. davantage que; je 
De Tai pas fait que poiir vous; dduquer; dliter.^^ TröcMe wird 
zweckmassig (S. 298.) durch ein beigefügtes Muster trochaischen 
Versmaasses erläuiert; warum hat dies der Verf. nicht auch bei ^ 
den anderen Versarten gethan ? Bei Tem&in (S. 295.) war ans- 
drnckllcli zu sagen, dass es in der Redensart prendre pour temoin 

, Teranderlicli sei. Trop (S. 299 ) Ist sehr mangelhaft erklärt. Bei 
lä (S. 168.) ist nicht angeführt , in welchem Falle es an Substan- 
tifs n. s. f. angehängt wird. Irrepilier TS. 163.) ist zu oberfläch- 
lich gehalten ; eben so Ideologie (S. 144.) u. lialiques (S. 164-)> 
deqn wenn es hier heisst: ,Jtaliques, Icttres« CHrsIvschrift, wer- 
den häufige besonders von bescheidenen Schriftstellern, ziur Be- . 
Zeichnung eines seibstgebildeten Wortes oder Neologismus ange- 
wendet : ,,Lb marechale de Villeroi n*est pas icriveuae, S^vigni^,^^ 
"SO bezeugt das Dictionnaire grammaticai selbst, dass die Cursiv- 
schrift, mit weicheres nicht geizt, auch noch in vielen anderen 
Fallen angewendet wird. Ueber den Artikel Idiotisme Hesse sich 
mit dem Verf. streiten. Die Academic erkPärt nämlich Idiotisrae 
durch : contraire aux r^gles communes et g^nt^rales , mais propre 
et particulier ä unelangue, und Hr. H. greift S« 144. diese Defi- 
nition an, weil «ie n\chts anders heissen könne, als: ein Idiotis- 
mus sei defa allgemeinen Gesetzen des Denkens zuwider, während 
er doch nur die Eigeathümlichkeit einer Sprache Im Gegensatze 
zu anderen Spracliei^ sei. Wahrscheinlich hat aber die französi- 
sche Academie mit ilirer Erklärung nicht sagen wollen, was Hr. 
H« glaubt, sondern etwa, ein Idiotismus sei den allgemeinen Re- 
geln des fForigebrauchs oder der Conetruciion zuwider (vgl. S. 
162. Inversion). Viel zu kurz ist der Artikel Analyse (S. 24.) 

. gerathen und die S. 25. von dem Verf. bevorzugte Benennung der 
Temps iässt sieh zwar reclitfertigen, wird aber vor der Hand 
scliwerlich allgemeinen Anklang finden. Ueberflnssig ist der Ar- 
tikel j^rabe (S. 28.); unverständlich, was S. 142. Nr. 4. unter 
Homonyme» gesagt; mangelhaft, was S. 5. über jihstraction^ 
Ab8lraire<i Abstrail*)^ ferner, was S. 90. über Ddiivaiion^ 

*) „Ehi Abstrsetom nennt man den von einer gansen Gattung von 
Gegenständen abgezogenen Begriff, s. B. der Menfch (st. alle Mensehen) 

21* 



324 * Miseellen. 

S. 97. »her Dont^ S 103. über Eohapper und Ecnre,8. 117. 
über El beigebracht wird. Aecourir (S. 13.) hat meistens .Ätre ; 
ces9er~{^, 56.) meistens (mit dapinf folgendem Infinitif immer) 
aToir; demeuier (S. 89.) in der Bedeutung sich aufhalten gern 
^tre, was Hr. II in der angeführten Stelle nicht bestimmt genug 
ausspricht. Unklar ist es auch , wenn man S. 96. über Diseon- 
venir liest, dass es ,,mit ans drucklich er oder stillschweigender 
Vemeinung^^ im abhängigen Satze ne nadifoigen lasse j welches 
im Deutschen unöbersetzt bleiben könne. 

Indem Rec. hier seine Beurtheilung schliesst, spricht er die 
Hoffnung aus«, dass dieses brauchbare Werk die Anerkennung fiii* 
den möge, die es verdient ^ und er wird sich freuen, wenn seine 
hier mitgetheilten Bemerkungen dazu beitragen können, diese 
umfassende, sehen bei ihrem ersten Auftreten mit so mancheiQ 
Vorzuge begabte Arbeit immer mehr zu yervollkommnen. 

E. S chauniann.^ 
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An diezahtreichen grundlidieB Unterdiicliungen über di« ofTent'* 
liehen Einrichtungen und Verhältnisse des AUerthums, welche in neue- 
rer Zeit, haupteächlich auf Veranlassung akademischer Sitzungen oder 
durch gestellte akademische PreisaDTgaben , ge))flogen und zur öiTent- 
liehen Kenntniss gebracht worden sind , wird sich in der nächsten Fol- 
gezeit eine ausfuhrliche Abhandlung (Jeher die römischen Ritter und den 
Riitersiänd in Rom, deren ersten Theil Hr. Dr. Zumpt, dem wir nur 
Tor Kurzem noch die treffliche Untersuchung über das Cenhtmviralge^ 
rieht zu verdanken hatten , bereits in der Gesammtsitzung der Berliner 
Akademie vom W, Mai dieses Jahres mitgetbeilt hat, anreihen. .Der 
erste Theil jener Abhandlung, welcher von den Centurien der römischen 
Ritter zur Zeit der Republik handelt, stellt folgende Resultate heraus: 

Die römischen Ritter bildeten ein militärisches Corps, dessen Or« 
ganisation und Kopfzahl Cicero de re publica der Bestimmui^ des Tar- 
quinius Priscns zuschreibt, während Livius es durch allfnälige Vermeh- 



ist t^it Vernunft begabt, das Schwarz (d. h. alle schwarze Gegenstände) 
macht einen andern Eindruck auf uns, als das Weiss (die weissen Ge- 
genstände). Da man bei dem-Abstractum von allen Einzelwesen, an de- 
npn, und von allen möglichen Fällen, in denen es vorkommen kann, ab- 
sieht ) kann es auch nur in der Einzahl stehen , wiewohl man ähnlich 
und in demselben Sinne ,^ doch eigentlich , nicht abstract, z. B. aach 
sagt: Die Menschen sind mit Vernunft begabt, d. h. alle Menschen. 
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rnngen der K6nigszeit bi« Servius TiiIIids enUtehtFn lagst. Die lilei* 
bende Zahl ist die der kruftigen Republik zur Zeit der Sanmiterkriege, 
und stellt eich^ wenn die Vereinigung beider Aiictoren v«r«ucht wird, 
auf 36C0 fest. Die Pferde, die nrnpriinglirli von dem Staate gegeben 
wurden , erhielten «ich iin Bestand durch Ucherweisung des Werlhes 
von dem Vorgänger nuf den Nachfolger. Die 10^000 Asse znr Anschaf- 
fung und 2000 Asse jährlich zur 'Erhaltung sind auf ursprüngliche 1000 
nnd 200 osces Ubrales zu reduciren« In der Noth des ^weiten punidchen 

• Krieges wurden die aera eqtiesiria^ d. h. die Zahl der equi puBUci be- 
deutend vermindert ; auf die allmalige Erhöhung derselben bezieht sich 
der Anirag CatoV, dessen Priscian VII. p. 750. Putsch, erwähnt, und 
die Kormalzahl ^heint demnächst wieder hergestellt worden zu sein. 
Seit dem Tejeatischen Kriege bestehen neben den Rittern equo puhUco 
auch Ritter, die, mit eignen Pferden dienen und täglichen Sold erhalten, 
wogegen die Ritter e^tio pvhUcQ ein jährliches aea hordemrium und wei- 
ter nichts beziehen; sie heissen nun im Gegensatze zu fremden Rei- 

' lern r o m ise he Ritter. Aber nur anf die Ritter equo publica bezieht 
sich die recognitio e^uitnttis durch die Censoren , eben ,8o die jährliche 
iransvectio equitum und das Stiiumrecht in den 18 Rittercentnrien bei 
den Comitien. Hierbei stimmten die Ritter in zwei Abtheilungen , zu 
6 u. zu 12Genturien, über welche Abtheilung nnd ihren Grund bei den 
Alten abweichende Meinungen sich linden, die nur beweisen, dai». 
man nichts Historibches darüber wusstc, und dass keine Differenz des 
Standes und Ranges unter ihnen war. Die romigchen Ritter behielten 
ihr Pferd und ihr Stimmrecht , so lange sie dienstpflichtig oder dienst- 
willig waren, weshalb es sich einführte , dass Senatoren bis an ihr 
Lebensende in den Rittercenturien blieben. Dies horte auf durch ein 
Pfebiscit Im Jahre 129 ▼. Chr. , dessen Cicero de rep, 4, 1. tadelnd er- 

' välint, wonach bei der nächsten Censur nach dem Eintritt in den Senat 
das Pferd abgegeben werden musste. Seitdem bestanden die Ritter- 
centurien nur ans wirklichen Militnirs unter senatorischem Range, aber 
selbst höheren Alters , und aus jungen Leuten. . Letztere folgten bei 
Ihrer Abstimmung in der Regel der Ansicht des Rritterstandes: so 
sagt Q. Cicero de peiiU consul. 8. Und diese Stelle veranlasst den Ueber- 
gang zur genauem Untersuchung, was der Ordo equesier im Gegensatz 
zu den eigentlich sogenannten Equttes Romflui ist. — 

Der zweite Theil dieser Abhandlung, welchen Hr. Dr. Znmpt d. 
25. Jal. d. J.' in einer Cresammtsitznng der Akademie las, weist nun 
ferner nach, wie als bleibender Stand des Volkes sich der Ritterstand 
durch das Sempronische Gesetz , was demjenigen Theile des Volkes, 
der, bei freier römischer Geburt vom Grossvater her, den ritterlichen 
Censns besass, die Verwaltung der Gerichte als eine besondere Fun- 
ction übertrug, bildete und wie dieser Stand j%nen Namen erhalten habe; 
sodann aber auch, wie er gegen das Ende der Republik durch die Aus- 
übung des Richteramtes nnd die Betreibung der Staatsgefälle zu so 
hohem Ansehen and Einflnss gelangt sei, wodurch ferner unter den 
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Kaisern dieser Siand allinalig' da« lo gesteigerte A.n9ehen wieder ver- 
lored 9 niid xar blossen Vermngensclassn geworden sei. 

Der übrige Tlieil der Abhandldog beschäftigt sich sodann mit dem 
Institute der eigentlich militärischen und dienstthuenden ' römischen 
Reiter, wie solche Augustas als Turmae equUum Romanorum Ton Neuem 
einrichtete, und verfolgt, nicht ohne Rficksicht auf die fräher bostan« 
denen Verhältniise, die Geschieht^ desselben bis su seinem Verloschen. 
nach Alexander SeVerus in der verworrenen Zeit der sogenannien dreia* 
sig Tyrannen. ^ 

Der Bekanntmachnng der ganzen Abhandlung, die gewiss auch 
in ihren (einzelnen Partien über so Manches näheres Licht verbreiten 
wird , kann man nur mit dem gespanntesten Interesse entgegen sehen. 

, - [R. K.J 



In Rom ist gegenwärtig das unmittelbar vor der Porta ' Maggiore 
an dem Veretnigongsponkte der Via Praenestina und Via Labicana ^ge> 
legene Grabmonument des M. Vergiliu» Eurysaces ein (gegenständ viel- 
facher Betrachtung und Erörterung unter den Archäologen geworden. 
Dieser Eurysaces, der um die Zeit des Unterganges der römischen Re« 
publik gelebt haben soll, hat -nämlich als Freigelassener eine grosse 
Bäckerei in Rom gehalten und ist demnach nicht nur Kornhändler, 
Müller und Bäcker gewesen , sondern hat (als re(7eiiiptor) auf Contract 
selbst die Brotlieferung für den 'Staat fibernommen. Dadurch -wahr- 
scheiolich reich geworden, hat er sich und seiner frühzeitig ujid kin- 
derlos verstorbenen Gattin Antistia an dem angegebenen Platze ein 
Crrabmal errichtet , welches bisher durch einen Mauerthurm der anre- 
liantschen Stadtmauer verdeckt war , aber im Herbste des Jahres 1838 
durch Abbrechung des Thurmes wieder sichtbar wurde. Es ist ein 
SteinmoQument, dessen Säuleo ans ansgehöhlten steinernen Korninaassen 
zusammengesetzt sind , und welches auch in der obern Fläche mit der- 
gleichen umgelegten Kornmaassoa ausgeschmückt Ist. Ein um das 
ganze Monument herumlaufendes Basrelief, von dem jetzt viele Thcilo 
zerstört sind, hat auf 8 Seiten alle Geschäfte des Brotbäckers vom 
Kaufen des Kornes an bis znm Abliefern des Brotes dargestellt und an 
der vierten sind die Bildnisse des Bäckers und seiner Frau in Jebeas- 
grossen Figuren sammt zwei Tischen , mit einer in Form eines Brot- 
korbes darauf stehenden,. Grabesurne abgebildet. An den drei erstge- 
nannten Seiten steht die Inschrift : Est . Hoc • monimentüm . Mabcbi. 

VbBQILIBI , EUBYSACIS . PI8T0BI8 • KB9BKPT0BI8 . APPABBT. , UOd BU der 

viertem 

FUIT AHTISTIA 1JX0B BIinBI 

FbMIBA OPTUnA VBIXSIT 
QVOIITS C0BPOBI8 BBLIOVIAB 

QUOD SVPBBAHT S1J(«T IB 
■OCPABABIO. 
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Dm ganw MonmiieBl «nd wts tod den aiig^egefoenvii Bildern, and fn- 
•chriflen noch nbrig iel, haben swei italMtbe Archäologen in'iWel 
hleinein Schriflon : Brevi Cttmi di «n ManvmtHto noperto a Porta Mag- 
giore4tl Gar. Lnlgi Griff, [Roma 1838 Fol. mit 3 litbograph. Ta- 
foln.] und: Jnfomo ol üffonvaieRfo 9€pohräte di Müreo Vergitio JSuryMee 
reeaU^neiite diseoptrto pretiip la parta Maggiote^ Cenni del Marcheso 
Qiosappe Molchiorri [Romal838.8.£itratti dall' „'Albam«* anno 
V. p*.217.] heachriebon und erklärt, und eine nene Erkiftrnng des Bas- 
relief« und der Inichriften hat der Dr. Otto Jahn im letiten Bande 
der Annajen des arctiaolog. Instituts vom Jahr 1838, eine Boor' 
theilnng>on Melchiorri's Abhandlung der Dr. Bra nn im Bulletin des 
arcb. Instituts 1889. 1. geliefert; eine Mittheilung des Wissenswfirdig- 
sten nebst Abbildung des Monuments P. W* Forchh ammer unter 
der Aufschrift: Der Bäcker Eor jsaces und sein Monument , im Tnbing. 
Kunstblatt 1888 Nr. 83 u. 84 gegeben. 



In der Kahei von Monterone on der Strasse Ton Rom nach CiTita- 
▼occhim hat die flersogin von Sermoneta ein antikes Grab ausgraben 
lassen , in welchem iwar keine Malereien und Vasen ,. aber ein schö- 
ner Goldschmuck gefunden worden ist , der dem vor nrei Jahren bei 
Cere gefundene^ und jetst im hetrurischen Museum des Vatican aufbe* 
wahrten Goldschmucke gleicht« 



Professor Doli auf dem Mannheimer Comgress wtd ein Brief D in- 
I ers*'). Bekanntlich hat Hr. Doli in Mannheim in der dritten Sitsnng 
des diesjährigen Philologen Vereins die Ansicht vorgetragen , däss das 
Studium der alten Sprachen In das 14. oder 15. Altersfahr hinanssn- 
rucken, statt dessen aber der Unterricht mit der Mutter- und den 
neuern Sprachen an beginnen, und hiermit Unterrricht in Geschichte 
und Geographie, Naturgeschichte und TRIementarmathematik in Ver- 
bindung an setzen sei, — und durch diesen Tortrag eine Discussion 
hervorgerufen, welche in ihrem^ Ergebnisse dahin führte, die Ansicht 
über Anfang und Stellung des gedachten Studiums au berichtigen und 
zu fiziren. Diese interessante Discussion selbst , sowie der theilweiso 
Eindruck und Beifall , der dem Redner zu Theil geworden ist , be- 
weisen zur GnjDge, dass Mr. DöU der Mann war, der , ausgerüstet mit 
dem erforderlichen Maasse von Selbstvertranen , Festigkeit der lieber* 
Zeugung und dialektischer Kunst, es wagen durfte, immitten einer Ter» 
snmmlnng , die , so an sagen , von dassischer Begeiferung zusam- 
mengeführt worden war , die Fahne derartiger Opposition gegen die 
geltende Meinung aufzupflanzen und als Champion des nach des Ein- 
genders Ueberzengnng falschen Satzes hervorzutreten , dass die VtrU' 
gung des Sluditan der JUem in spatere Zeit dem jugendliehen AUer und 
dem Zwecke der GeldfriensdiMlen gemäss sei. 

Nicht nnwUlkommoii wird ibar denselben Gegenstand den Leüern 



*) Biagesandt von G. E. K. in YcTej, Not. 1839; 
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der K Jbb. diw lirtbeil Divler*« am , dencm Bmef iofa^ gMi» «ateohut- 
digpt dardi das Gewicht des fauch vordienten MaaneB und das Intnrmign, 
dat der Brief auch im l>«ibri«^en bielet, unverkürzt aod , oliDe jaiiih 
auf die Bunäcbrt hierher ^ebörig^e filelie 2u faeächräiikeo ^ jnitthoUe. 
Folgendes muM ich dabei vurausfichicken« lieber Anhiiig 1liw alten 
ßpmchuniBrricht« hin^ ich Tor kaum 10 Jahren eioer ähnlichen lllfü- 
iiniig an , wie die von Hrn. BüU 'verthoidin^te. Bie Bevkanlitun*; näm- 
lich, dasB der ansehende junf^e Lateiner nnd Gciech« in unzähligen 
Fällen das xu loMinde oder gelesene Stück nur zur Hälfte «erstellt, für 
difiAC Hälfte aber «ich nacht intereMirt« «t> laug ihm die gesdiichllidie 
und geographische l'iilerlage, d. h. die kennlniss der FerBiuwn , disr 
£reigiiiii0e und des Bodone »bgeht, luitte mich an der Annahme ge- 
führt, da» man , um dem Iknaben für das cüaasiachc AUoHthum und 
die Üüclernung seiner Sprachen Intereäse beizubringen, denselben zu«uir 
in dem Zusammenhange der Begebenheiten und auf dem Subau|ilatae 
derselben lieiniisofa machen , ihn also inBiinderhcit in alte Gcfinhiclite 
and fieftgraphie bei Zeiten einführen, dagf*g<*u die Erlerun ng der alten 
£|iraclien his zum 12ten ^ höchstens ISten Jahre beaniitanden , wenig- 
stens bis dahin nicht mehr verlangen mÜMte, al* die kenntnittc ihrer 
Formen nnd Paradigmen. Ich tiieilte diese Ansicht Diaisrn uüL Fol- 
gendes war snine Antwort : 

Königsberg 30 'V^. 
f^er ebrteßier Freund^ 

Audi Unbekannte können sich Freunde nennen, wenn sie geii^tig ver- 
wandt sind« Bas mnd wir. Empfangen Sie den herzlichsten Dank für 
das Wohlwollen, mit dem Sie mich in Ihrem Briefe begrüsst hubeii. 
Ich adite Sie, ehre Sie als einen hoch nnd viclseilig gebildeten Mann; 
•her Ihre Schale ist ein Ampbibinm, welches Ihnen kaum Freude 
«uftdieB kann. Ja rndit einmal Amphibium , sondern ein : 

Humano capiti cervioem pictor equinam 
Jüngere si velit et varias indncere plnmas ct. 

Was ist sie¥ n) Gjrnnadnm« 6) Höhere Bürger&chule (AnstuU für Ger 
Uildete die nicht studiren wollen), c) SdiuIlehrer^Seminar. d) £lemen- 
tarschttle iür Handwerker nnd Tagelöhner. Das sollte nicht seyn. So 
kann Salon»» nicht das draus machen , was sejn soll. 

Spradient Zu vielY Es kommt drauf an wie sie getrieben wer* 
den. Ein Pmasse aohimpfte in GfiSfilischaft auf die Sipracbeo. Man 
predigt nidit« man processirt nichts, man scfardbt die Recepte nicht 
lateinisch und griechisdu Ich antwortete: X2iddi will idis befieUnn: 
keine alten Spradien mehr ! Aber ich will auch ooasegoent seyn« AUe 
Schleifsteine sollen aertr-ümmert werden, wdl juan de nidit essen 
kann ! 2 Gut bdiandelte Sprachen sind Schleifsteine ! ! • 

Kichf vormlS. Jahre Y Ben 13jährigen ekeln manche Kleinigkeit 
ten sdum ml Zdtiger das lüdne , die der Gdst das GraiM iocdart« 



; 
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U B»äMfli biOtate zu GörnÜs §kg ich (^le ncMni SfivclM mk 
Spredieii) dISe allen mit Letea aa , 8o lerote das üLiad Grauaiatilc bb4 
Vocabeia beim Lesea , faad Freode am Bacii nnd Aestltcil^ ward« bald 
die AnuD0 4ei hemnvacbwDden Fleissef« 

Habea Sie GymaaMaftten , so kommt Alle« dravf A , dam der 
Jonglin^ Kraft and Last aad VorieantniMe geniig am die Collegia je- 
der Eacnltät cn ben atzen auf die Univ^sität bringe. 

Haben Sie SemiDaristea , dann meinetwegen wer ig, aber diesi 
Wenige recht und se dass es klar vorgetragen werden kaaa. 

Der Handwerker mnm iu Gebiete desüea was teia kann, dnrdi 
die BeügieB — — — — matt, — - 

Arithmetik — — — ^wesea ist, — 

blUiüche GeadHcbte denken lernen , das Denken aa der S^achlehre, 
dai Erklären aa der BibellecttMi ieraea , aad aatärlich alle Fertigkei- 
lea fürs Leben erlangen. 

Doch fitill , Alter ! Der Henr Fjipfiagdlr dieaei Briefet wek» daa 
w<obl besser als da. 

Behalten Sie oiich Heb. Uerslidi beiialt Sie lieb 

Ihr 

alter Dinier. 



Todesfälle. 



Uen 5. April starb tu Salisbnrj der das^ Professor der Maihemalik 
fiod iialie&ii»chen Sprafsbe , Rev. /. T. Fsrler , aach als Schrtflsteller 
bekannt , geboren »i Leghorn am 18. Mars 1772. 

Den 7. April in Stockholm der Intendant des aoolog. MaseaaM 
nnd Mitglied der köa« Akadeaoie der Wissenschaften Pr^if. Dt. B. Fr. 
Fries , S9 Jahr alt, als Idithyolog aad Katerforscher ubeflbaa|»t Im- 
kannt. 

Den 8. April in Genf der emerilirte Professor der daftigen Akade- 
mie Pierre Prevogt^ geboren ebendaeelbfet am S. März 1751, als lieber- 
setaer des Enripides imd viebeitiger Schrifteteller berühmt. 

Den 23. April in Cambridge der Vorsteher des St. Johns College 
Dr. theol. John JVuod^ geboren sa Bnry in Lancaefaire, welcher dem 
Collegiora eine ansehnliche Bibliothek nnd ein Vermögen von mehr als 
441,000 Pf. hinterlassen and mehrere Lehrbücher aber Algebra, Me- 
chanik , Optik n. a. w. geschriebea hat. 

Den 18. Mai in Cambridge der Vorsteher des Cojos College and 
Rector an Cottenham Dr. theol. et med. Martin Davy , ein sehr geach- 
teter akademiBcher Lehrer« 

Den 20. Mai zu Lampeter der Professor , Vorsteher and Biblio- 
thekar am St. Davids-College ütce üees, als Schriftsteller aber das 
Kirchenwesen .nnd die Gesdiichte von Wales bekaaat« 
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Den 29. Mai in Lausanne der Profetsor der SfaCberaatiir an der 
dasigen Akademie Emmamuel Devd^ na 76. Jahre, ali fieissiger Sebrifl- 
steiler bekannt. 

Anfan« Jnni an Madrid dnrcb Selbstmord der Darector der dasi- 
#g^o Sternwarte Maria Delgado, 

Den 80.. Jani in Upsala der Erzbischof des Königreichs Schwe« 
den, IU»n. Ober||orpr eiliger und Prokanzler der Universität Dr^ /oft« 
Olof ffallin^ geboren in Delecarlien am 15. Octbr. 1719, als Kante!- 
r^dner , Dichter und Philosoph bekannt. 

Anfangs Augnst in BrQtüel der berühmte Antiquar Steeneruy»^ 
einer der gelehrtesten Männer Belgiens, 74 Jahr alt. 

Im Monat August zu Frankfurt am Main die Witlwe Friedriche 
▼on Schlegel, Dproikea, eine Tochter Mendelsohns, die als Schrift- 
stellerin Mehreres gedichtet und geschrieben hat, namentlich den Flu-* 
rentin and den Auszug' ans dem Merlin , was aber Alles unter ihres 
Gatten Namen erschienen ist« Nekrolog in Augsb. Allg. Zeit, vom- 29. 
Aog. ^ 2. und 29. October 18S9. 

Den 8. September in Nürnberg der Stadtbibliothekar Pfarrer 
Goitfr. Christian Ranner , 84 Jahr alt , durch eine Ausgabe von Aristo- 
phanis Ecciesiazusae (Nücnberg 1815} und eine kurzgefasste Be^direi- 
bung der Nürnberger Stadtbibliothek (1821) bekannt« 

Den 5. Septbr. in Cuxhaven der Herausgeber der Rntzebfitteler 
Zeitung Dr. phil. C. iV. Röding^ durch ein kleines Handbuch der Erd- 
beschreibung und ein grösseres Werk aber Amerikas Gesdiichte und 
Geographie bekannt. 

Den 21. Sept.- in Creuznach der Geiieralstaatsproburator in Darm« 
stadt ui^ Ritter des Ludwigsordens Dr. jur. Gottfried Weber ^ geborea 
au Frcinsheim in Rheinbaiern am 1. März 1779, als Coroponist und^ 
musikalischer Schriftsteller, namentlich durch treffliche Aufsätze ior der 
Cäcilia , die er eine Zeitlang redigirte , bekannt. 

Den 28. Sept. in Warschau der Präsident des evangel. Gene- 
ral- Consistoriums und Professor der Rechte an der ehemaligen UnlTcr- 
sltät Alex. Engelke ^ 61 Jahr alt. ' 

Den 30. Sept. zu Teplitz der dasige als Componist bekannte 
Bürgermeister Joseph tVolfram , geboren zu Dobrzan am 21. Juli 1789. 

Den 30, Sept. in Paris der als Dichter und Historiker berühmte 
Akademiker und Deputirte ^JosepA Michaud^ geboren zu Bourg-eo- 
Brcsse 1769. 

Den 15. October in Breslau der Professor der arabischen Sprache 
und Herausgeber von Tausend und einer Nacht Dr. Tob. Habicht* 

Den 2. November in Berlin der kon. wirkliche Geh. Ober- Regie-, 
rungsrath u. Djrector des Mioisterluma der geistL Aagelegenheiten Dr» 
G. /i. Lt ^icoloviui, - ^ 
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Schill " und UniTersitatsnachrichten , Beförderungen and 

' Ehrenbezeigungen. 

Athbic. Se. Maj. der ESoig hat dem Prof. Dr. Brandh tob der 
phlloto]|^i«cheii Facultat der UnWeriitäl Bonn «od dem Ehreo-Profei- 
■or Dr. Krug an der Unifersität Lbifii« dai Ritterkreosr dea Erlöser- 
Ordens Terlieben« 

DvDiHGBir« Am 12. September 1839 nntenogan sich 11 Selectaner 
des hiesigen Gymnasiiims der gesetilichen Maturiiätsprärnog in Gegen- 
wart des lAndesberrlichen Commissars, Gberstndienrathes l)r. HUU' 
h'ünd. Sie wnrdei^ sämmtücfa als reif snr Universität entlassen , 8 mit 
dem Abgangsaeognisse Xr. 2, die nbrigen'mit Nr. 8. 

Bribo. Beim Gymnasium Ist in die von dem inm Direetorer» 
nannten Professor MaftAtsson [s. NJbb. XXVI, 208.] bekleidete er»te 
Lehrstelle der Professor Kaiser ^ in die zweite der Oberlehrer Sckänwäi- 
der anfgeffickt , und des letstern Lehnteile dem Scliulnmtscandidaten 
Dr. Tittler und die bisher von dem Schnlamticandidaten Klonrnrnm ver» 
waltete «echste Lehrerstelle dem Schnlamtscandldaten Meade nbertragen 
worden. 

Glooaf./ Der Director des katbol* Gymnasiums Professor ^nder 
ist mit einer jahrlichen Pension vim 622 Rthlrn. in den Ruhestand ver- 
SfitBt worden. 

Gbbifswalb. Am Gymnasium ist der bisherige Lehrer der 6. 
Classe Karl Vogel an die Stelle des Terittorbenen Dr. ikmder inm or- 
dentlichen Lehrer der 9. Classe ernannt , an die Staats - und landwirth^ 
schaftliche Akademie in ISldbna der bisherige Oekonomierath Dr. 
Pabst in Darmstadt als Director und Pi^ofessor der Landwirthschaft be« 
rufen worden. 

Halbbrstadt. Am dasigen Gymnasium ist der. Oberlehrer Dr. 
Jordan in die durch den Abgang des Oberlehrers Dr. Schöne [s. NJbb. 
XXVI, 357.] erledigte Stelle, der erste Collaborator Schmidt in die 
sechste Oberlehrerstelle, der aweite Collaborator fforrmnnn in die er^te 
Collaborator nofgernckt und der bisherige Hnlffslehrer A» C. Ohimdorf 
süm zweiten Collaborator ernannt worden. 

Hallb. Der bisherige College an der lateinischen Schule des Waisen« 
haoses Dr. ficlrstein ist in gleicher Eigenschaft all das kön. Pädagogium ver- 
setzt und die dadurch erledigte 'Stelle an der lateinischen Schule dem 
Lehrer JSTori ^ugtfft Weher nbertragen worden. -^ In dem Torjahrigen 
Programm des kön. Pädagogiums [1838. 68 (62) S. gr. 4 ] steht die in 
unsern Jahrbüchern XXV,. 304 if, bereits besprochene Abhandlung : De 
myihi imprimie Qraeci natura^ scriftefrat Dr. C. Maur, Fleischer' ^ in dem 
Programm der lateinischen Schule des Waisenhauses [1838. 96 (77) S. 
4.] Roh. Geieri de Ptolemaei Lagidae vita et eomtnentariortttn frogmenti» 
commeniatio, worin der Verf. zuerst Ursprung und Jugendgeschichte 
des Ptolemäus erzählt, dann denselben als cmiMttotpvlai des Alexan- 
der , als Satrap und König geschildert , hierauf dessen Lebensweise, 
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Sittaa oadl Eiarichtmigeii cluiralilvUirt ün4 eadlieh dat wnchmtücV am 
dcMea Be»chreibna|f von deoi Zuge dei Alexaader mim Ammonstempei 
bri Arrian. 111. 3: 9. beipmchea hat ; in dem Programni der Ii5herei 
UeaUchule des WaUeohaii«ee eiae jibhandluag u6er den fransänUcheM 
SpraekunUrriehi tob dem Intpector Zicmamn [1638.60 (30) S. 4.J , wur- 
ia Zweck, Ziel uad Giarichtang dieiee UaterricbU in Realschalrn Da4 
dessen Abstufang darch 5 Classen anseinandergeseixt i^C. 

HBiDBLaano. Das im vorigen Jahre nntef dem Titel : ^ntiquarii 
CreuzeüwU nvaiot oeterei Romamot famiUarum imperaiorumque vsque ad 
GordiaHum I. recensuit J. j4, Brummer^ Lyc. Professor, [1838. 5L S. 8.j 
erschienetfe Programm des dasigen Lyceums bildet eine Fortsetzang za 
dem Programm des Jahres 1836. In beiden nämlich sind die io dem 
Antiquarium Creusertanam , einer Stiftang von Creuxers Scbölero, vor- 
handenen alten Mänxen anfgexähU and veraeich net, und bei jeder die 
Stellen ans Eckliel, Mioonet, Rasche a. A. angegeben, wo nian sie be- 
schrieben oder abgebildet findet , und awar in dem erstem 150 Mnnzes 
griechischer Stämme und Städte und einiger anderer Völker dea Alter- 
thums, in dem letstern 262 römische Munsen. Beide Verzeit:hni«ss 
bringen fast nur bekannte Stücke und geben daher wenig Ausbeote. 

KöL!T. Am Friedrich-Wilhelms-Gymnaiiiqm ist dem Olicrlehrer 
Ho8$ das Prädicat Professor beigelegt, am katholischen Gymnasium dff 
Oberlehrer Dr. U^Ülmmnn mit einer jährlichen Pension von 450 Hthiro« 
in den Ruheitand versetzt, und seine Stelle dem bisherigen Lehrer am 
Gymnasium in Ci.bv£ Dr. Kiesel übertragen , auiserdem der Schiilamts- 
candidat Bone als Lehrer angestellt worden. 

KöKiGSBBRO in der Neom^rk. Im Gymnasial-Programm des Jah- 
res 1838 hat der Oberlehrer Dr. Pfefferkorn eiae Abhandlung : Die Co- 
lonieen der AUgriechen , [34 (26) S. 4.] herausgegeben y welche eine be- 
queme und übersichtliche geographische Schilderung dieser Colonies 
im Osten, Westen und Süden von Griechenland enthält, und im Osten 
zunäohst die kleinasiatischen am und im ägäi»chen Meere und auf Cy- 
porn, dann die in Macedonien und auf der thracischen Küste des igei- 
sclien Jtteeres und am Hellespont, endlich die an beiden Seiten der 
' Propontis, dea Bosporus, des Pontus Cnxinus und der Palos MaeetU 
gelegenen , im Westen die Colonien in Unteritalien , Sicilien und an- 
dern Inseln und Küsten des westlichen Meeres und im Süden Cyrene 
u. s. w. geograpbibch so beschreibt, dass ein rocht verdienstlicher Ab- 
riss vom Ganzen geliefert ist, der aber wegen bescliränkten Raumes 
nicht auf tiefere und Specialerörterlingen eingeht. 

KonrsTAKiz. Im vorjährigen Programm des dasigen Lyceums hat 

der Director und Professor Lender als Fortsetaung zu früheren Pro- 

-ramroon [s. NJbb. XXII, 362.] Beiträge zur Geschichte des bürgerlichen 

'teaa der Stadt Constanz im \littelalter [1838. 38 S. 8.] herausgegeben, 

rin er die Entstehung der Stadt aus dei^ von Constantinus Cbloms 

J. 309 n. Chr. erbauten Castrum Constantia ableitet und die äassere 

»schichte derselben bis ins 15. Jahrhundert verfolgt. 

LoMBAiiUKi. Lyceca werden in den deutschen Provinzea der östrei- 
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chificben Monarchie jene dem Unterrichte gewidmeten Anstalten genannt, 
welche mehrere Facaltätstudien umfassen, aber nicht alle UniTenitäUcurte 
-begreifen, norh das Recht antoben, Doctorgrade zn Terleihen. Il|er- 
landes ist ihnen ein beschränkterer Begriff eigen, und man begreift nn- 
ler denselben die Vorschulen com höheren Unterrichte, welche die 
Curse , die von allen den höheren Berufstndien s^ch Widmenden sn- 
rpck gelegt werden müssen, enthalten, ohoo dass sie sich auf jene 
Berufstndien selbst ausdehnen ; sie sind demnach gleich bedeutend mit 
den philosophischen Studienanstalten der deutschen Provinzen *), Die 
Lyceen wurden in der Lombardei in Folge des .Gesetses der italieni- 
schen Republik vom 4. Septbr. 1802 errichtet, welches den gesainmten 
öffentlichen Unterricht regelte und den einzelnen Abtheitungen dessel- 
ben ihr gegenseitiges Terhaltniss anwies. Dem obenerwähnten Ge- 
setze znfolge^ entstanden In allen Departementslianptorten der Lom- 
bardei (welche den wesentlichsten Theil der italienischen Republik 
ausmachte) Lyceen* Diese erhielten , nach Errichtung des italieni- 
sehen Königreiches eine verbesserte Einrirhtnng durch die Decrete vom 
14. Man 1807 » 15. November 1808 und 15. November 1811. Mit dem 
ersten dieser Decrete wurden im Königreiche 8 Lycepn (wovon 4, die 
jedoch ausserhalb der Lombardei lagen, mit Convicten) organitirt, 
das zweite enthielt den neuen Schniplan , womach alte im Königreiche 
vorhandenen Lyceen ohne Convict nach der Organisations - Vorschrift 
des erstercn Deccets eingerichtet wurden, und mit dem dritten wurde 
ein gleichförmiges Vnterrichtssystero für alle Gymnasien und Lyceen 
des Königreichs vorgezeichnet. Hierdurch erhielten die Lyceen der 
Lombardei folgende innere Einrichtung. Die Verwaltung und Disci- 
plin leitete einer der Professoren , welchem der Titel Heggente bei- 
gelegt wurde; die Curse an den Lyceen waren zweijährig, und es 
gab ihrer fünf, nämlich: 1) Geschichte, Geographie und Anfangs- 
grunde der Lehre von den schönen Künsten , 2) lifstitntionen der Lo- 
gik, der Moralphilosophie und des gemeinen Rechtes, 3) Elementar- 
Algebra und Elementar-Geometrie , 4) Anfang^gnlnde der Nator\«is- 
senschaften , d. i. der Physik im Vereine mit der Chemie und den Ele- 
menten der Naturgeschichte, 5J theoretischer und praktischer Unter- 
richt im Zeichnen. Das erste Jahr des Lycenicnrsns war gleichförmig 
für alle Schüler und umfasste die Institutionen der Logik und Moral- 
philosophie, Geschichte, Geographie und Anfangsgründe der schönen 
Wissenschaften , Elementarmathematik und Anfangsgrunde des Zeich- 
nens ; im zweiten Jahre hatten jedenfalls alle Schüler gemeinschaft- 
lich den Vorlesungen über die Elemente der Naturwissenschaften , und 
über die Geschichte und schönen Künste beizuwohnen , nebstdem aber 



'*') Laut der a. h. Entscfaliessnng S. M. vom 9. November 1816 sind die 
Lyceen im lombardisch- venetianischen Königreiche philosophische Studien- 
anstalten , und das Studium der Philosophie ist in denselben gleichförmig und 
ganz so einzurichten , wie es für die philosophische Facnltät an den beiden 
1. V. Universitäten vorgeschrieben ist. 
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ittOMten }«iie, die eich 4oni h^h^ren Städiniii der NatarwiMeiitcliaftoa 
widfoetea , daa Zeicttnen forUetaeo , und die fär die RecfaiswusensclMif- 
ten «ich Vorbereitesdea die Institationen dee g«üneioeo BechU hören, 
die AnCnahiiie der Sehnler erfolgte nach einer nnrnelcgelegton Fruffuag, 
sa welcher nur jene Schüler nngelaiien wurden , welche nach vollen- 
deteni Gymnasialcarte die Endprüfung mit gutem Erfolge aben tandea 
and die jMifente d'ammjtiione erhalten hatten. Auch bei dem Anelritte 
•OS dem Lyceum wurden die Schüler einer Endprüfung au« allen 6e- 
genittänden untersogen , und , wenn lie darin bestanden , mit der pa^ 
tente d!mnminione für die Universität versehen. Das Local für die An- 
stalt hatte die Gemeinde beicuschaffen und im Stande ra erhalten , der 
übrige Aufwand wurde vom Staate bestritten^)« Im Beginne des Jalip- 
res 1814 waren in den sieben Departementen des italienischen König- 
seiches , Welche die hentijge Lombardei nmfasslen , acht Lyceen » näm- 
lich die Lyceen von S. Alessandro und di Porta Nuova in Mailand, 
ferner jene in Bergamo, Drescia, Como, Mailand >aadSondrio, von 
welchen indess einige nur er^t decretirt , aber noch nicht eingerichtet 
waren. Unter der österreichischen Regierung wurden diese Lyceea 
gana auf den Fuss der philosophischen Studienanstalten , wie sie in 
den deutschen Provinzen bestehen , gesetit , und mit den übrigen füi^ 
den öffentlichen Unterricht vorhandenen Anstalten der Monarchie in 
Einkhing gebracht. In Folge des in dem Erlasse Jer K. K. Studien - 
Hofcommission vom 20. October 1824 enthaltenen npuen Stndienplana 
für den philosophischen Curs ward unterm 30. Juli 1825 das Discipli« 
nar-Statut für die K. K. Lyceen und pbilosophischon Studienan^^alten 
bekannt gemacht, welches noch gegenwärtig als organische Vorschrift 
für diesen Zweig des öffentlichen Unterrichts gilt« Nach demselben 
theilen sich die philosophischen Studien in 3 Classen , wovon die erste 
die obligaten, die zweite die freien Studien und die dritte die Special- 
•tttdien in sich begreift. In den Lyceen und philosophischen Studien« 
anstalten wird in der Regel**) nur der Untecricht iii den beiden ersten 
Classen ertheilt« Jenes Statut behandelt in drei Capiteln die Zulassung 
lu den philosophischen Studien , die im Verlaufe derselben, so wie bei' 
den Scbolübungen und Semestralprüfongen zu beobachtende MethMe^ 
endlich die Vur«cbriften hinsichtlich des Betragens und der moralischen 
Aufführung der Studenten* An der Spitze eines jeden Lycenms steht 
ein Director, welcher die Studien leitet und die Disciplin überwacht; 
die Zahl der Professoren beläuft sich in iJieu Provincial-iiyceen auf 6, 
in Mailand hiiigegen an jenem von S.* Alessandro auf 9 , und am Ly« 



♦) Hierbei ist jedoch zu bemerken , dass vor dem Jahre 1796 in den 
lombardischen ' Städten philosophische (oder F^yceal-) Schulen bestanden, 
deren Unterhalt duich Legate oder sonstige Privatstiftungen gesichert war ; 
das gesammte Vermögen dieser Anstalten wurde aber mitteist Decretes vom 
7. Juli 1805 eingezogen und dem Staatsfonds zugewiesen« 

*) Hie von macht nur das Lyceum von S. Alessandro in Mailand eine 
Ausnahme, da mit demselben eine SpeciaUchule der technischen Chemie 
vereinigt ist. ^ 
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Pf am di Porta Nhotii anf 7» Der-Ljeealciirt ist tweij&hrig; wAlirmid 
defffelben werden fünf obligate Lebrg^geofltäade vorgetragen, Dfunlicli: 
Religioösnnterrirht, theoretische und Moralphilonophie , reine Elemea- 
tarmatheaialik , lateiniifche Philologie nebst claMitcher Literatur und 
Fhyeik in Verbindung mit Matliemntik, an welche »ich vier freie Lehr- 
gegenttände anftcliiieMen , Natnrge8i;hichte, allgemein« Qefchichte, 
Zeichnen und deutsche Sprarhe upd Literatur* Voa den obligafeii Ge- 
genständen ist nur der Beligiontnnterrichft und di« lateinisch« Philolo- 
gie beiden Jahrgängen gemeiqschaftlich; ausser diesen wird Im erstOB 
. Jahrgang« theoretische Philosophie, und reine Mathematik, im tifei- 
t«n^, Moralpb|losophie und Ezperimental - Phjrsik rorgetragen. Die 
fr/Bien Gegenstande können im ersten oder swehen Jahrgange gehört 
werden *) f und haben einen «injährigen Cnrs , mit Ausnahm« der 
dentschen Sprache und Literatnr, .welche dufch einen awei- bis drei- 
jährigen Curs fortläuft Von den freien Gegenständen wird hlos di« 
Unirnrsalgoichicht« und die deutsche Sprach« und Literatur an allen 
Lyceen gelehrt und «rster« von dem Professor der Philologie vorgetra- 
gen; dem Zeichnen ist eine besondere Lehrkansel nur im LjceunTvoa 
S. Alessandro in Mailand gewidmet, für die Naturgeschichte .aber h«* 
stehen Lehrkanaeln in den beiden Ljceen von Mailand und in jenem 
von Mantoa , so wie ausserdem mit dem Lyceum^von S« Alessandro in 
Mailand, wie bereits erwälint, die SpeciaUdinle' der techmsch«B Che-» 
mie vereinigt ist. Zu lelaterem Lyceum gebart, nebst dem gewöhn« 
liehen plijisikalischen, ein Cabinet für Experimentalcheroie , so wie «In 
meteorologisches Observatorium und ein botanischer Garten; gleicher 
Weise ist mit dem Lyceum von Mantna ein botanischer und agrarischer 
Garten verbunden. In so fern als die K. K. Universität in Pfivia gleich- 
falls die philosophischen Studien in sich snhiiesst, muss bemerkt wer- 
den , dass daselbst die £ahl der freien Gegenstände poch viel umfassen- 
der ist , und letatere nicht minder den Studenten der eigentlichen Ly- 
ceen , wenn sie auf die Universität kommen , zugänglich bleiben , da 
die bezüglichen Vorlesungen auch während der eigentlichen Berufsta- 
dien besucht werden können ; so sind mit den philosophischen Studien 
an jener Universität noch folgende freie Gegenstände vereinigt; Oester- 
reichisch« Geschichte, Pädagogik, Landwirthschaft , historische Huils- 
wissenschaften , als; Archäologie und Numismatik, Diplomatie uad 
Heraldik (letztere beiden nur mit halbjährigem Curse) , Aetthetik und 
Geschichte der Philosophie, Unter den freien Gegenständen selbst aber 
giebt es mehrere , welche für gewisse Kategorien von Studenten obli- 
gat werden. So müssen alle jene Studenten , welche ein Stipendiom 
oder einen Stiftungsplatz gemessen , die Naturgeschichte, die Univer- 
salgeschichte und die Padogogik hören; auf gleiche Weise haben ein 
Zengoiss beizubringen; a) über den absolvirten Cnrs der Pädagogik! 
die Bewerber um die Stelle eines Gymnasial- und Lycealprofessors, so 



*) Doch wird für den eisten Jahrgang Naturgeichichte und für den 
zweiten die Uaiversalgescbicbte besonders empfohlen. 
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^1» jene am die Befähigung sam Priirat-Gymnasialunlerriclite , H) aber 
die UniTersal- und die österreichische Geschichte: diejenigen, welche 
sich zn den strengen Prüfungen behnfs der Erlangong des Doctorgra-* 
des in den Rechts - nnd in den philosophischen Wissenschaften melden, I 

e) über die letztgenannten beiden Gegenstünde samnit der elassisciien 
Literatur, der griechischen Philologie und der Aesthetik: die Bewer- ' 

her um die Befähigung zum Privatunterrichte in den Humanitätaclae- 
flen , eben so jene uro eine Lehrkanzel der Hnmani^ätaclassen oder der I 

Philologie, Geschichte, cliftsischen Literatur und Aestbetik an einer 
philosophischen Stndienanstalt , d) über die' Naturgeschichte: jene, 
welclie sich zu den strengen Prüfungen der Ingenieure, Baumeister i 

und Architekten melden*). Zur Erleichterung des Studiums dieser 
Lehrfächer wird den Studenten , welche ein Stipendium oder einen 
IUI entgeltlichen Stiftungsplatz geniessen , der Genuss dieser Wohlthat 
auch nach vollendetem obligaten Curse noch durch ein ganzes Jahr zu- 
gestanden , wenn sie während desselben die Vorlesungen in einem oder 
dem andern jener Gegenstände hören, so zwar, dass diese mindestens 
15 Ständen die Woche ausfüllen. Das Zeichnen ist für die Ingenieure 
zwar nicht obligat, es wird ihnen aber insbesondere empfohlen. 

[Berlin. Voss. Zeitung.] 

LuDwiGSBiTBO. Dem Professor Dr. Possart ist in Anerkennung 
seines geographischen Werkes über Schweden und Norwegen von Sr. 
Maj. dem Ködige dieser Reiche die grosse goldne -Medaille mit der 
Aufschrift: Ulis quo f um meruere laboreSy verliehen worden. 

MüNSTsa. Diedasige Akademie hat zU Anfange dieses Jahres den 
Privatdocenten der orientalischen Sprachen Dr. Kalthoff und am 6. Fe- 
bruar den frühern Professorder Botanik und jetzigen Medicinalratli Ur, 
Frans fFemekink durch den Tod verloren. Dagegen ist der Gandidat 
des höhern Schulamts Schijyper zum Lector der französischen und engli« 
sehen Sprache ernannt, der Weltgeistliche Jnton Lutterheck von der 
theologischen Facultat zum LicentiHten der Theologie creirt , dem or- 
dentlichen Prof. der Philosophie zugleich die Professur der Beredtsam- 
keit, mit dee. Verpflichtung ein Semester um das andere öffentliche Vor- 
, trage über Pädagogik zu halten, übertrogen worden, und der Prof. 
Dr. Frans IVlniewsky hat die ihm übertragene ordentliche Professur 
[s. MJbb. XXIV, 234] am 25. Juli wirklich angetreten und zur Antritts- 
rede durch' ein Programm De SophocUa j4ntigonae cantico ehori iertio 
eingeladen. Von demselben Gelehrten steht vor dem Index lectionum 
per menses aestioos a. lS3d*'hahendarum die kritische Erörterung aua 
demselben Chorgesangn, und im Index lectionum per menses hihemos a* 
1838 — 39. habendarum hat der Professor nnd 'Doctor der Theologie 
Ant Berlage über die Behandlung der Dograatik auf katholischen Uni- 
▼ersitäten geschrieben, lieber das dasige kön. Gymnasiam ist im Aug. 



*) Diejenigen freien Lehrfächer , welche an den einzelnen Lyccen nicht 
zum Vortrage kommen, können von den Candidaten , die sie zu hören ver- 
pflichtet sind , während der nachfolgenden Univelrsitätsjahre besucht werden. 



4i J. wen dirai Diraetor Rrof. Dr. JV« &. llX«ii<nmw» 4er fsv^amtigm 
JukrtAerwki (47^(22) 8. 4.] tenia«§»g«beii w«rd«a, aaeli lüretctMOi loi 
LMfe dw Sebuljabr«! SS Sdiiitor tfttr VslVergllif ««ttatt^ii watd^ii^ 
midi'iiitdbiii<l C«e|iii tfer 4 Clattett obtorlNiupt 814:(tUi End« def • Sdnil-t 
jiilir» 9flKB> Sdiiler iMten; veleli« Tdii 18 Haupt - abd 4 INthl«br«n<; 
8 Priceptorea and 2 Schalarnttcaadidatmi airtetvieht«! wUrd«». Qe^ 
«tiwbea ifti im Jaavar di«tet Jabm der Gebfilfe beinr GeMftganlen^ctM 
JliA.^edl6reeb, weebalb eeltdeni der Proreetor Dr. H^en» d«n Getang-*' 
valertiehl aUeia be«or|^ ; aad etalt det ebeafaltt iai Jaaaar veritorbe- 
aea Lahrarf der fraas. Sprache aod Pr{Taid#ciMteir*bei 'der Akademie 
Dir« Htim. kmtlkeff^ von dem eine barae Biographie S; 48 f. mtigeCheilC 
wM'y bt der Leeter bei der Akademie Lcop. Sehipper'iäf diesei'Lebr- 
faeh angeetelll werden. Die in dto geaanatea Mireiberiebte eathal^ 
' leae -wlMeiksebaftlicIie Abbaadluag let Aberechriebea : C9mm€htatkt d€ 
mahträ oecrnrnHvi «am imßnitipo «pall f^atflaet, eerlpdü ^uii.' I^iflmg{ 
Pliil. Dr. et Ord. Sop. Praee., tind liringt «ine' airtgfeteMinete Unter'« 
avebting aber dtM grammatiteiie Wesea diatoer'CenvCrQoiienik. Der Verf^ 
begtatit leiae ' Erörtern ng ' mit der Aafidlilvng"arid:pi'öfüng mehrere^ 
tfodefvr DeolnogireHnftche, welche WaebfHMih^ Wöltncr; 9^^hAniS} 
Uanbaldt) Bopp, Töpfer, Gembard, Haaeeü.At'aargeitetlt ba%^n,' 
imd etelll eeiae elgeae Uaterinehaag'ttoC^le-'Graadlage^, das« die latef«* 
mdie» Sprache, wie die grleeblseli^, 4rfibed deppetlea Crebraoch deg' 
Acentdtiirt, admlicfa einea direetea and indtMecea , *"««ile# a^beM Hletd^ 
reinen Obj«cl«aecaeatt« aoch' elaea t^geaanilldkr Aecttfatfv dOr Ifiniii^hS 
ader4er entferaleren Beslelhing hat ^^iiad doet-eie^b^ide' Act!H9fitli¥6 kk\P 
Ttkkidm Verbaro , sowie tiea iadirecten aneh mit eoKchtoM Verlren reri»ifl-' 
det «. welche cigentlidb keinea A^casati^ rcj^erea. ' DtfraiM 'lA gtfoP 
gerty daci in der Coaitrae^oa 'dee'^AecvealiH cam infiaMVo^bcfrtfWn^ 
aiae Vd^biiidoag dieter beidea AectttHttre elatllliide ^ «ad dbst In ^A«-^ 
sen wie Docce fc «orlfrcre aad jufreo'fe eertftcre der ln8oitir*ff6r dV^n In-« 
dirrcteitf und te fdr xdea di treten , In dem Satae y#k*i9fof«ler' d^abf^rpÜe« 
tiai naa^aoai fuiB$e aber^'treffir dew dlredea arfd Orpbciila'tdti*HI«a Iw- 
dirbctaa Accaeattf', ia dea^ Satte gwvdeo teA^tre der AecuealiV f« nad- 
der Ihialtlr iifgleich rörindirectlB AMeeatife> ia dem Satse A* S^t¥aü' 
dooeiur etm^dnim der lafinltir ctfe f^rilea Naminlitir nad denm r#r deA* 
indireclea Accntatif aaaasefaen tcl ^nd' da§ «olotzt genannte VcrhfiHnl«!' 
andt. im: SAtaen wie /netaa^ eH vtnciVf civcf« etaltlhidei fKe'Mög^-» 
^lichkelt *ad Dnrcbfihflnirkelt-dieier DeatüntgtHreffe^welet' Hr. Pi aiP 
den rertchkidebea Formen and Gei&ltangea dee- accodativi com 'InfiAl* 
tire naeh^ ood-aeigt aicht nur, weicdies^ltf J^dem einielnen Pelle dei^ 
iiuKvecte Aecmatir Mt,.<eoadeni 'wewe-'aiich gewöhnlieh fthaKche Er* 
eebeinaagea dieiea ladtrectea Aecaeatlr« ia andern Sötten and Wendua-' 
ges der Sprache antaf Öhren ; weehtolb aihcb 'Mdite AbhaadAing , abge- 
neben ro« dem Hanptrecültat j eine tdhr •wichtige Sprach erörterütig 
bleibt, weil in Wkt manolterlei ErtchelniMfgen'derSpraehe recht glücklich 
behandelt eind. OoeEiaaelne hier aneaoi^hen aitd Weiter nachtnweidCn, 
erlaubt .der Raam eben to^wenlg^: attf- ebiaelae kiMne frrthötil«r utt^ 
». JmUH. f. ^kU. a. Am4. §4, Krii, BikL Bd. XXVH. lifi 3. 22 
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•cUePit AttffiMniigM ft«rsiitählBQ Mn4 m wM^rWgwi, foadeni wir mfif* 
f6M wag«» 4ß* Kffitere« aaf dU Aliluin4liuig ftflbit verweifea , wo imtn 
der «iiCnurkiMlie Later MMh da« Leiitere to« felbat fladaa. wird. Di« 
gaaa« ErartoniagiwaiM de« Verf. ist aielit aar so pepaitr gaiialiaav 
daM eie eelfc«« für dea Scliäter leiobt Tergauidlieli kt, iaadera eatwik- 
kalt attdi dia feweaaeaea Reaaltato io eiafieli aad aalarlicii , data 
•le die bisherigen UntoriHiebttagea Aber das Wetea dea Aeeaeaftin eani 
iafioitira weit überrag fe aad eiaea Bildaagagaag deaielbea atfehweiety 
dea Diaa für dea einfaebqa EatwickelvBgigaag der S^raehe allerdiaga 
leiclit aiegiidi aad aageneeeea aeaaea darf. Die gegebeae Brlriiraage* 
weise eeCat aichl die graese leghehe Scliirfe dee Deakeaa varaiM, Wal- 
ciie «laa aaeb dea Erklaraagtrenai^ien Aaderar d^n eialachea BSea« 
■ebeageitte bei der.er«(ea Bildaag der Sprache ilatereehlebea mttia» 
aoi dea vorgeechlägeaea Bildaagagaag begreiflich ca fladea. TgL BÜbb»' 
].VIiI, 24a. ViebMehr ict, aebald maa aagiebC, dau der GebMaeh dea 
iadbreetea Aoeaeatire eehaafnih ia der Spraebe geweeea.ieit der dar* 
ave abgeleitete Eatwickelaagtgaag de« Accuiativi caai iafiaitiro dena 
Vortgaage eiafaeher and aalurUeher Spraehbildung , recht aagemeaeaa»* 
Deshalb ist aaeh dia Abhaadlaag der Beachtung derSprachföracher «ad 
Schahmaaer Ia gaa« basaaderem Grade so eaipfehlea« Ob sbrlgeaa 
der Gebraach de« Aceasatlf i eom iaflaitiro sich wirklich i» der aaga« 
gebeaea Weise isatwickelt habe, das Ist freilich eiae aadere Frag^ 
welche man aar beaatwortea köante » weaa sich der EatwiekelaagsA 
gaag der lateiaischaB ader griechisohea Sprache bis aa dea Uraaf&a- 
gea aarackveifolgea liasse , wa maa dea Gebraach jeaer Sprachferat 
ebea erst aas dem Vorhaadeasein des ladiredea Aecasativs eatstehea 
sähe. Nimmt maa indess bei dieser OatersoGhaag aach die deatsdia 
Sprache au Hälfe , ia welcher dma wohl S&tae» wie ick «eke tk« lr#ai- 
aiea, kh AeJMS Um gehen ^ airgeads aber dea Gebrauch eiaes ladisectea 
Aöcusatirs hat , dana erscheiat auch plie Erblaraagswei«^ des flrav Fai-> 
stieg noch aa käastlich, aad erregt «berhaupt das Bedeakea, dam der 
BBgeaoroipeno iadirecte Accosativ doch etwas sa Abstractes aa sich hat,, 
als da^maa seine Ansbildaag ia der Sprache vor die Bildaag des-Ao* 
cosatifi eam infinitiro setseo durfte. Unsere deutschen Sitae ick 9^k4 
ihn »ekFeihen^iekfimde Um liegen^ a. a. dgl. f&hrea vielmehr aaf dieVer^ 
mathaog, es- möge die Bildung des Accasativi eam iafieltivo aas dam' 
syataktischen Gesetse der Gleicbstellnag des Pradicals oder A^jectivt 
mit seinem Sabstaativo hervorgegangen sola, iiatte maa sich eioBMi'' 
gawoliBt FMco fMitrcai aegr^um sa sagen ,* sa war der Gobargaag an 
Ftdeo jMrtrem degratare (wo daaa paircm and aegrotar« augleioh Ob« 
jectsaccusative^sind) daram nicht schwer, weil man voa deta Gofähl,« 
da««^ ia megrotnn das Pradicat aegteiu» enthallea sei , aa dem Gebrauch 
geführt wurde, dieees Prädikat mit dem Acenmtlv paireim in glekhee 
Verhältnis« aa setxea. Vaa diesem einfachea Urgebraache aber, aa 
dem der Sata Fideo pairem atgroifiwiem eiae Art^ von Mittelglied giebt, 
mag sich daan freilich die Constructioo de« Acausativi eam iafiaitivo im 
Fortsehcriten ihrer Aasbildaog mehr aad mehr eatfernt aad aosgedehat 
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InAeil, to «ftfii'ifitMliBini^iraelitfcliitt km, toW AeemmUhrwläilMm 
•amawenikn, dai sich aof jea« «rtte Form ttidil ' sarAcUahren tfiMl^ 
•anaeni Hnr Hütth dia Annahme dea laawüdiaa ia dar Sprache aai^a» 
hildeten iadiraeten Hecniativt erblirt werden kaaa. [J.] 

NantK. Am Gymaasinni kl 1a die darch den TM;dee Lehrenl 
fteffde erledigte 4. LehrtlaHe der Lahrer Dr. FHUek^ Ia die 6. der 
Lehrer Otto, Ia di^ 6, dar Beliglanslehrer ScJbieeweMt, ia^dle Y. der 
Lehrer KaHmer anfgeraekl vad die aehte dem SebolanittcaadldaCea 1^1- 
coiauM Sdumidt fiberträgen wardea« 

PoTiniM. Am datignn Gymnaeldm lii Ia die dnreh den Abgang 
dea Colhiboratore KÜn^ebeH erledigte Stelle dar Collabaratär Ruhf'^ 
mund , In defte« Stelle der Collaborator Biüäer aafgerilckt, der Schul- 
amitcandidat Jilexm BiätmHnm alf Callabarator aea aagetCdift , aiad de» 
Oberlehrer Üfeifer dat Pradicat PrafeMor beigelegt worden« / 

SÄAnaaCeKa«. De^ fteichealehrer Bla am Gymaatfam'iW iobIH 
aiaer j Ahrfithea Penaian In den Rahettaad vert etat wordea. 

Sai^zwbdbi.. Während das an Michaelis 18^ herausgegebene 12^, 
Stack der Rtiüadüng$ichr(ftem des Gpnna$ium» [2& S. 4!] aar deii ge- 
wAfinlichen Jahresbericht Enthalt, in welchem' unter Anderem ^de tÜif 
dns Gymnadute nea angeschaffte Orgel beschrieben wird; sastehÜ'M 
dem aa'Osterti Mto erschienenen dreisehnlen SlAcb dteser fiinia Jungs- 
•chrif ten [54 (9i) 'S. 4. J statt einer Abhandflang t • ämutA, lUadh lift. 
XJt/ir., LaUnit v^ihnM interpretatu9 est F, f$r,GUemttnn^ toHtecior; 
eine alcht recht gtelnngene metrische tJebersstiang In lateinischen Bfe^a- 
meiern. An den in den Schulnachrichten milgethelltah Anstn^ anlT 
dem Minlste^lrescripl vom 24. Octbr. 1887 Ist ii6 Öemerbung ange- 
kninpft,dass das Eli^eatarschnlwesea Salswedels nicht In dem Zustände 
sei , die Knaben bis au Ihrem lt. Jahre saweit ausxubitden , wie' es Jii' 
ji^nem Rescript ffir die Aufnahme ins Gymnasium ▼erlangt wird l unit 
dass demnach , weil auch eine besondere Vorbereitungsclass'e ni< ht ein- 
gerichtet werden Iconntc, Ton drei Gymnasiallehrern ein interSniisti- 
«ches Privatinstitut cur Torbereitong der Knaben , welche das Gytuna-^ 
slom besuchen wollen, erdifnet werden mttsste. Dos Gj^mnasiünr war 
im Schuljahr 183t und an Ostern 18S8 von I8S, au Ostern i8S0 von 
189 Schälern fn 6 Classen besucht. Ans dem LehrercollegiuiA, welchei' 
der Rector Professor Danneily der ConrCctor 6^liemimn, de/'^ubrectoV 
VTHte^ 4er 9ttbconttcior Bietefeld , die Gymnasiallehrer ^emfl^eiiimna, 
Br. l^nclt^lmcmn, Dr: Panneif und Dr. Hafta und der Steich^nlehrer 
IToIJf bildeten, ist seitdem der XeWer Dr. DanRcil verstorl)$n» def 
Lehrer Ör. Haft» 'in dessen Stelle anfgerfilBbt und der Schnlamtscan- 
dldat Dr. Kai'llmmanitel Gerhardt als uatdrster Lehrer provisorisch aoge^ 
itellt worden. 

SoBAu. Im Programm des dasfj^eti Gymniksloms vom Jahre 1838 
hat der Rector Dr. j^äter ausser dem gewohnlichen Jahresbericht eine 
mathematische Abhandlung, Persfiedhae reciiUneae pars prior [20 (1^) 
S. 4.] herausgegeben. Dai Gymnaiiura war ia ^ Classen von 8$ Scha- 
lern beflieht 
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StRf LiiiiA||. ßai . ini OUgber die««« :Jabte«. f qciil«;!]^^ .J*I(K^ 
pragraipm de« dii8if;ttii Gj'ninnMitiii^ .[StrttLii^n^, g«dTf.,Jb;^ Slfucke, 3j^ 
(24jS.,g;^^|4.J eflh|il(die AlfiiE|B|dlufg:,D« J«UfU(t, jp^{MD/iA('o> .et, mori- 
^ui tertftit _.H. j^ul«e,.jf|i. Dr. , . riBj^g .*qr!Sif£gec4 l^ei^tagfii^iurr 
weiteren ,CI)aroV(«riBiib (le^, Julian, woduicb dj« ft^gf, ifie.de»ellif 
all Gegner der C^hridleii xa ,,beurlhei|^i^ w' t':>Mi; "^.B'1)i>^)"'''lS"fS 
gebraclit werden loll. Der Verf. hat za diesem 2v,ei;ko jq .g^ei^wär- 
tiger ^hrill fpe^if Julian* el^'lv^ov'V'Ptn An^icbte^ ^bcr GoM upd die 
Welt ugd^ übi^ da^ V.Afh.äJtniM der Hensclion sur Gotl^it. a|i<| dfwie^ 

■or^t^ltij^e ^«Jliilder^n^ tpiper, Lcbeniif eiie ^ Si((eQ.iDi)d ^TyQ^ndeii fin- 
gen lauen ,~ u/fi cPilliKh sein Verruhien gegeadif f^tUl^t^ (jlt^r^ltlrfi^ 
w|^ ^,ipi^,,^l>)iaa[ltifn£ empGfli|t ^ii^. doro^ .ffi^hei Q^ellenijfvdiiiin, 
licHtnneDe IVürqng ,y^d.üb,^r/lnjbUii^lw ,.l(,lafQ padXf''''M%(« F^A'^IM.W 
d«f G^,i^qn,i, Vi^' a)(vr,,.tru(E defu.ilii^,(ie ditf Material lurBeiirr 
tj^e''>!f¥ ^' J^I'>i>",*.'>l'M^ndig.dnr|(elegt j^u linlien «e)i^|u(, ^Ij^ ^aclia 
'li!?'*«!*}', ''/??! if^'i^'' ."'.'"■'F^i EnfscHieidonj;. ; Da iiBin|ipl>.,^<|i.l<a'>> W , *«h 
WT' fi-^«'"^^'' ^V."'' *;i'ri8^(itliui»,ch»ral(lfli:i«ir^ ir*K''W,Ä»J!!fA»il'»-W 
■^ine j[^Uli^e ^!ld«nj[ nfsiit tief geang aargefaatt. ii^t^^^nft^int, i», 
aeine^q Anficliten i^bcr Go^, Welt ^nd M^strhef ajU fiif f^^ i;e(|iiif|t', 
liger ^t^Gid^is|i:lieT Phj)a«jiitl) , , der tellitt Ein^pln^^ , W^^r ,weiU| a'f 
*.''^^:. Hr.'^ .F'i^ftnO'^^ a"=h ^=WätIien der pbrifftll^tW . 'f'=^W 
l;ei;a USX ue teilen^ ,111 chl^ ,, ^ 411eii» da er ab pi}fisi, fnytgfi/i w,(trdf ^ 
iit, ■« war v(>r A'lefP m ,UQl^rtl^l^ ^ .wB|cIfea, Graft, l^«'' KfiMtili«* 
er Ten der chfi^tlichea Le.hra beeeijefi ha^^... Gq|q|R9»är>ig|,Bd>eiat 
«jr Dämlich w|e ein, Uanii su, lMii|de|if| Dn4,f|n ^urtj^uileii, ,tdt;r T^m 
^^rp GliFiglefilhiun nur eine oberl1ÜGh|icl)^ Jf^nnlipiff hat,., Dud doir 
■elbe.bio^ nU ein Be.unuf;;e»telllee |iliiIof(ivhi.jGii(:t Sj^tfm j)nis(eli|, da^ 
er i^it Bl^n^erlanbten Millrli) b|-l|änij>r«ii uiifl deiw igQgeif^bfr.ai:.^«^ 
Wahr^i^t oder dych, di<i gleit|i ric'litige Weifl^^it fsine« |tl>.^v£9P!if steten 
^hre^,6leme»gc((ent^niac|ie^.iTil>. Milsgle ninnibip aber, eine tioCe,« 
Kenntniu de» ^|i^ig(ciilhii|«8 xuar.)ireiben ^ f^tlH ,«rürdea ■ frniljfb. ipan-. 
^he «einer jphilai0[ihisc^ca|Etür(erifng«n au ,AI,beruti^{eo \terflca,.uo4 
^ .erichisne^^ann entv,e^e,r all ein ftarrainniger .lleuc^f^« ,.^^^«', 
■n« irgend »(nji,!» .Grunde der.beMern Weitboit iiiclit Eii^AaK^C"'''"^ 
^ill,'.Adv,ä f'ti^f^ ^'^ yfnhfUe\t. oicbt i^^^ ypf^leheif 

undsubauri ii;!, «lyd J>las,aa<;hbetet\ vb* ftrMi^ d<^ 

aamali^enli' ijpMe üher dje <|;otl)),eif „u^,d ,ihr,,yerh^U> 

■Wi anr Wel ""'.^'t.. Pt: ^9}t: »if^ 4»'«!' »«¥! ^pih 

•tändigrn E Sacbe nnch bettiiamter darlboD, .ii|ji«rf p« 

qbjle« Ji(li«ni.Abiieig;iing ge|j«|i dtif ,Cbt)if,entluini, •iii,b<~i««in Willen 
öder aiu mangeMiarier £rloonlni«a und BeurtheifuogifiJii^h^f^ hetvac7 
f fgangen ist. — Du« Gjranasium var im Sotuiljnfif va.» Bliqhoelift 
' 18ä8 bj« daliio 183» lu Anfange nnd .E,Dde Vfn ZSTSchäJcfa .iieti^hl 
Dnd eatlie» 9 Sebülei aar Üuiver*ilät. Dai teil drei Jalirt^ .ffarerÄn-, 
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"itrt ^mtehtite Leitrertfollegintii begfün^ aosdeni Utreclor Dr. S. iVizse, 
dlcill ConrccttirTrof. 0r. fVI'Criaiief/^em länbrWor Dr. nerm. Schulze. 
flen öfil<^tlicKen Lelirerit" Dr. iteiriA» Äosier, JoJ^.'von änifrer, ift. E, 
E. Zober t /. K. FtacJitr. Dr. /. '!9V.' tt^, Tetsciilee and JT fV. y^. Wetz 
nnd fftfn aiiig4erordenfTichc'n'LAFer^^.y. /l^ Arug^eMann'« J^r. Gust. von 
tmüiufin iintf Muilldirecro^ D. C. Pi ttichir. Vgl. NJbb. XVir, 240; 
Aus dein Jahfegbedchte der Anstalt: sfnd rioch folgende Beinerliungeii des 
Dii^ctors beacbtensverth: „^lah Kat Msiirciten die BemerHahg machen 
irollcn, iVasii dio äeliriftlicheh 'I^■ufuhgäarbc7ten der pro roaturitate exa- 
Initiirlen Schaler deshalß maÄgethafter au^gerafleii tliid, als sich nacl^ 
dem Standpufikfe ihrbr* Redtit^issii cfV-trarteti liessy trell die ihotbw^'eD- 
Vfglf^lt, die Arbeit onter strenger Deaüf^ichtlgiing anaafertigen , etwas 
f^ndes ond den öeUt CTiii'enge^des 'an sich trage. ^ Im Allgemeineo 
halte Srh diese 'Wahrn(!hiiiang fdr irrig', 'wegen des Tertranten Ver- 
ikfilfnigses. In wefchem der ar1ief(end6 Schofler td * seinem die Aafsichl 
fahrenden Lehrer steht, allein es wird tngegeben werden müssen, 
dass jene Behäaptang in einzelnen Fälleti gerechtfertigt sein mag'. Da 
itiiA die ganze Prüfung nichts Anderes hexweckt, als die ürmittelung 
4er Kenntnisse dieser JQnglinge, wie ^le wirklich sind , so hahen wir 
einer etwa möglichen Befangenheit durch Gewöhnnng an das Verfah- 
ren Torzuheugen gesucht, und lassen de^^lmlh unsere Primnnsr Jähr- 
lich einmal einen lateinischen und einen deutschen Aufsatz unter gerade 
derselben ernsten Beaufsichtigung und überhaupt mit 6cobachtunjg der- 
sefbeh Formen anfertigen,' wie 'für das Maturltätsexnmen vorgeschrie- 
ben -Ist. Eine zweijährige Erfahrung hat diese Einrichtung nur alt 
zweckmässig erscheinen lasseh.'* — »«Vm mir die Uebersicht über die 
Leistungen unserer Schüler In der lätciniseheii Spra'cho zu erleichtern, 
habe ich ausser den ordnnngsmaäsigen Inspectlonen und iKevIsionen, 
deren Anzahl man auch fibertreiben kann , seit mehrern Jahren fol- 
j^ende einfache Einrichtung getroffen. Jeder Ordinarius giebt mir etwa 
ffei der Mitte eines jeden 'H&lbjahres ein' Verzeirhniss derjenigen 6 
Schüler , welchen er die sichersten Kenntnisse im Lateinischen zutraut. 
Ton diesen lasse Ich dann in einem besondern Lehrzimmer ein für sie 
entworfenes sogenanntes . Extemporale schreiben , tforrigiife dasselbe 
selbst nnd mache es hinterher in eirter nnserer Confcrenzen zum Ge- 
genstande ' näherer Besprechung. Es Ist erfreulich, wenn sich bei 
polchen Gelegenheiten dun^h Vergleichting früherer Jahrgähgo Fort- 
schritte herausstellen; auch haben wir hierdurch von Zeit zu Zeit 
Mängel in der Abstufung unserer Classen zu erkennen uhd nach Kräf- 
ten still zu beseitigen Gelegenheit gefunden. Für die Schuler ist es 
dabei billig zur Ehrensache geworden , unter diese bessten Lateiner 
recht oft gewählt zn'werdeh. In den beiden obern t^lassen wird das 
üxteinporale von allen Schülern geschrieben ,. doch kommen nur die 
vorher mir angegebenen Sechs zur speciellen Beurtheilung. '* [J.] , 
ToROAV. * Das fftr den Schtnss dei Schuljahres . zu Ostern 183$ 
bestimmte, aher später ausgegebene Jahresprogrnmm des dasigen 
G^mnasinma [1838. 44 (14) S. 4 ] enthält als wiiienschafüiche Abband- 



342 Sclial- i|ii4 JUniT«r4Ufitiiiaclirichi«n» 



liiiig: f^dbularmm Am^jdairvm fwfomHrk eidegU cantcripiarum reUquia9 
eeUegU et tUuHravU J. H. Kuochiu§^ Ph. Dr., «iaon fcrititcheii Kftch« 
trag ^ der von deintelben Gelehrten 183^ la Halle besorgten Ausgabe 
▼on Bqhriae fqbtdat et fahulamff fra^hen^h Jwedvni metricae /«6vla- 
rum Aetopiaftm reliquiae. Der Verf. hfit nAmlich in der gegeowärti- 
gen Abhandlung die 16 metrUch^n Fragmente äsopischer Fabeln nun 
Snidas, welche den Anhang au jener Ausgabe bilden» der Reihe nach 
DiU grosser Grlehrsainkeit erörtert» und kritisch, sprachlich und sacfa-* 
lieh erläutert. In dem von dem ^ectot; Professor MüÜw angehängten 
•lahre&berichte über das (Symnasium ist ausser anderen reiolien Mitthei- 
lungen auch ein umfassender Ansang. au< der Miiiisterial - Verfügung 
▼om 24. October 183t enthalten. Das Gymnasium hatte im Schuljahr 
1837 9 Schuler nur Universität entlassen nnd war In seinen 5 Cias&ea 
an Ostern 183$ vor 155 Schülern besucht, welche von dem Rector 
Professor Maller In 1|, den Prorector MuUer in 20, dem Conrector 
Dr. Sttuppe , dem Subrector Dr. Arndt und dem Subconrector Rothmanm 
In je 22 y dem Cantor Breyer in 4, dem Collaborator Dr. Handricie in 
22 , dem Collaborator Dr. Knocke in 17 , und ,dem Zeichenlehrer Preu-* 
ler in 4 wöchentlichen Lehrstunden unterrichtet würden. Tgl. NJbb 
XX, 238. 

TüBiivonn. Zur akademischen Feier des Geburtsfestei Sr. Maj. 
am 27. September, womit das Sommersemester hier au schliessen pflegt, 
lud dieses Mal Professor Ewald mit einem Programme (32 S. in 4.) 
ein, worin er das, was Fleischer (Lips. 1831. 4.) für die Dresdner Bi- 
bliothek geleistet hatto, für die hiesige Universitätsbibliothek leistet 
Er giebt nämlich darin ein Fcr0e»c&ntss der orieniaUschen Handsckrifleu 
dertetben , welchem ich Folgendes entnehme. Die durch ihre pracht* 
volle Schreibart kostbarste ist jCod. 146 , eine Handschrift des Afor« 
Nelfochim von Maimonidei — dieselbe hebräische Bearbeitung des ur- 
sprünglich arabisch geschriebenen Werkes dnrch Ben-Thibiion, die 
Buxtorf ins Lateinische ubersetst, hat (Basel 1629) — -, sehr zierlich 
mit einer Menge von Arabesken geschrieben. — Cod. 1785. „Nachricht 
▼on einem bei Joppe in Syrien gefundenen merkwürdigen Grabsteinn 
(Mit der Inschrift: Simon Petrus Jesu Schüler ruhet hier). Aus dem 
Franaösischen. Riga den 16. Oct. 1830. Von Graf Mellin. '* Eine My- 
itification. Ausserdem noch 2 unbedeutendere. So viel ton den fte- 
6räiflcAen und aramäischen, IL (&• 9— -14) ^ro6Jscfte Handachriftenm 
1, Koran, Zwei vollständige Exemplare, wovon das eine aus dem Jahre 
984 d. H. schön und deutlich, dat andere klein nnd alerlich ist (für» 
1828 u. 206 des Handschriften -Katalogs). Sodann ein grosseres Bruch<« 
•tuek vom 13. bis 22. Theile reichend (Nr. 11.) und swei kleinere ana 
neuerer Zeit (Cod. 1853 n. IflT}, — 2. (S. 10—12) hlamische Ctou- 
heno- und Rechts 'Kunde, Cod, 1855. — Bruchstück einer islamischen 
Dogmatikf — ohne Anfang und Ende. Das S^uck enthält Erklärun- 
gen über die rechte Art des Gebets, der äusseren Reinigungen des 
Glaubens. Spätestens au^ dem J. 1685. — Cod. 12. ein vollständiges 
4logmatisches Werk, „und die einaige «ntcr den hiesigen oiftb« Uand^ 
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idiriflM, veldie ilm ABtoerlMml'cH 4m wtfSto» forlyMchrillMieB Ge*. 
Ittbrton länger feMela kaao. '^ Titel : 41« »«Skisse 4— GeMtee»/« walir^' 
edieUilich ideaiitch mü Nr; 20B der^Mrab. Randfclirr. ia GoliMi« Tiel- 
Uiclil auch mil Nr. 81« 145. 300. iler Dretdaer Sammlaag. Die Ab- 
Mbrifl bi mU lebr flacliliger Hand gefertigi oad Teai J. 86# der U. — 
Cod. 1716 bl aiil Moarltaaitciimr Sehrifl gesdiriebea (im J. 19W d. 11 ) 
alMr oaiiedeateBdea labalte. S, Crraaiiaoliscfte H^erke. Nr. 186Y enU 
btU die drei nater dea Ambera teil dem 12. Jahrb. aai bäuigstea ge- 
braacbtea konea Lebrböcbcr, Gcfebr. IMS d. H. mit aierlidieA Raad- 
beaierfcnagea, — Cod. 18S1* Eia Bach aber die Biegnag gewiMer 
•rabiflcber Wörter, labalt anbedeatead ; die IJaad earopaisch. 4) Er- 
^arnkbrngm- Cod. 1819. Eiae aicbl eefor torgfaltige Abschrift der Ma- 
^daiea Hariri*! mit Erläatemagea km Rande and awitcben dea Zeilea. 

— Cod. 1850« Eiae aachlaMige Abecbr. der y,GeMhlchte dee Schmidt 
BAbem»^ aageUicb sa 1001 Nacht gehörig, mit der roa Habicht (Vebt. 

'der Nächte, Bd. Xil, S. XXIi a. XXI]]) angeftthrlea aber «cbveriich 
ideaticch. — 111. Per»i8eh€ HauäHsbti/t^n. Aasser 2 anbedeuteaden , Cod, 
1858. «^dai Vögelgecprach **' eiae« der altestea and 0cbiintten Gedichte 
der Per»er;,aoch aicht herausgegebea. Die Hand «sdirift eine der be« 
•tea nad altestea" (vom J. 887 d. H ), obwohl nicht «eiir gut erhalten. 

— In Cod. 214 eia aiclit gaaa volliit. Maaosc. von Saadi't Gnli^ldn. — 
C. 18S7. Eine Art commentariut perpetun« %u dem*elben , von flnchti- 
ger pert. Haad getchr. — C. 1856. Ein Gedicht Hitifln de« Jangern, 
geechr. im J. 1085 d, H. , mit ^Zoaätsea and Varia alen von der Hand 
oiaet Eoropaert» EadlichXod« 1759. Kcilflchriflea von K. Bellino (voa 
Grotefend bereits beaatst)..— IV. Jndiscke. (S. 17 -*-28.) Cod. 1878 — 
1888. Biete machen die Sammluag ant, welche im Sept. 1888 der 
Mittioaar Häfrcrita bei teiaer Aawetenheit im Vaterlande der biet. Bi- 
bliothek schenkte , and die eine antehnii«:he Stelle einnimmt anter dea 
Sammlangen inditcher Handschriften in Deutschland. Alle di^se Mä- 
aatcrtpte eatbaltea Saatkrit- Werke ia bengalischer Schrift and kamea 
la ailf Bäadea aa. Bd« 1. .enthalt die Bhagavad-GitA. Stammt aus 
diesem Jahrbnaderi. Bd. 2. 8. eathält dat aoch oagedroekte Bhdga- 
vata Mahd-Purdna (Buraouf bat die Herausgäbe angekündigt) ,* doch 
nicht gaaa volUtindig. Bd. 2. (284 Bläller) enth den achnten Skandha 
nad itt vom J. 1819, Bd 3 aaf 309 Blattern Skandha 1 — 9 nnd vom 
sebataa eia Stück (swolf siod et im Ganzen). Bd. 3 ist vom J|, 1814. 
Bd. 4 ist voa grotter Wichtigkeit. Er enthält 13 Gedichte , meist 
Inedita« die sich aar Aufnahme in Saaskrit-Chrestomathiea vortrefllicb 
eigneteot tie sind didaktischea, erotischeo, mythologitchea Inhalts. 
In Betreff des Näheren mast natürlich auf dat Programm selbst (S* 20 
— ^ 22) verwieten werden. Auster dietea 13 um&ittt dieser Bd. noch 
ein weiteres prosaisches Werk über die Gebrauche der indischen Reli- 
gion auf 12 Blättern, welches nähere Untersnchung i|nd Herausgabe 
irerdiente. Bd. 5 — 9, filrnf sehr starke llondschriftAi , siod für Jeden, 
der sich mit der Njäja- Philosophie liiescfaaftigen will , voa grosser Be<- 
deutung« Doch sind die meisten in sehr uaordeatlichem Zustande. Nur 
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Bd. 7 estliäll' ein tolUauMÜge«. Werft ahtr 4ea loglfdieii MO«» bbA 
Bd* 9 «ine gleidhfalls voll«täii4ige Schrift über die Todteogebrftiiclie» 
(s. S. 23"— ln>; . Bd. 10 eine last volbtiurdige indische Granmatik nud 
endlich Bd. 11 eine sehr sclidae im J., 17d3 gegchriebene Handsehrift 
eines der am häufigsten in Indien gebrauchten (and olidi. gedruckl€i»y 
grammai. Werke über diu Sanskrit, an welcher nicbta fehlt». ^ — Vif 
Türkitche ua4 Talarische HaniUchnften. Van der ersteren Art ficehe 
Gebethncher ^ theihTeiüe arabisch mit beij^efüg^en tnrkischen ßrläote* 
rungoa und Ziisätaen (Cud.^208. 205« 209. 2U. 212. 1851.) ym der teil- 
te rn awei , wovon die ei«e. — ein' kleines llncli auf 100 sehr sciHiialeii 
BliUtclieu (Cod. 210) — - sehr wichtig ist, weil dergleiehen so äusserst 
selten siad und dieser gnoee Zweig asiatischer Literatur bis jetit sehe 
wenig bekannt nnd bearbeitet ist. Darum ▼erspricht auch Ewald, an«* 
derswfi eine, ausführlich ere Bcschreibnng sn geben«. Die letste der 
aufgeführten Uandscbriften ist eine von dem längst verstorbenen Prof. 
Kehr ans der sehr seltenen Urschrift gefertigte lateinische Uebersetsun^ 
des beruhroten Tagebuchs von B|ibur (Cod. 1727). l4tf Gänsen besitat 
die hiesige Univer»itäts)lHbliothek nach dem hier gegebenen VerzeidH 
nisse 42 orientiilische Mauiiscripte, nämlich 4 helirätsche und nnimäi« 
sehe, 12 aralii»ulie, 7 persische , 11 indische und 8 türkische und ta- 
tarische. — Durch k. Verfugnag Tom 2. Qct. d. J. ist Dr. Kboetl in 
Milaingen , bei Herrenberg , früher Professor in Zürich an die. Stelle 
des nach iLiel abgegangenen Dn J. A, Dorner aum ordentlichen Prof., 
der evangelisch- theologischen Facultät ernannt worden. Derselbe hat. 
aber Kränklichkeit halber sich auf ein Jahr den Rücktritt in seine hie« 
herigo Stellung vorbehalten und wird seinen Posten erst an Ostern 1841^ 
antreten. —^ Der als Belletristiker unter dem Namen C. Rehhold be-. 
kannte Dr. C. R Ko$iUn hat sich als Privatdocent in der juristischen Fa«- 
cultät hier niedergelassen y da Kanzler v. Wächter wohl noch längere 
Zeit an Wiederaufnahme seiner Vorlesungen verhindert sein wird. Die 
durcli Prof. v. S^keurlens Ernennung aum Obertribunalrathe erledigta 
ordentUclie Professur in derselben Facultät ist noch unbesetxt, «— Vcm. 
den Vorlosimgen, die im Winterhalbjahr 1839/40 hier geholten werden,- 
dürften für die Leser dieser Zeitschrift folgende Interesse haben-: ' Prof« 
Dr. Jäger: Kleine Propheten , 5 Stnnden, Bnch der Weisheit, 2- St., 
Interpretatiuns-Uebungen, 3 St.«. Hebräische Grammatik, 4St< Prof. Dr» 
RU^ta^d Arabische Gniinmirtik Uv Literaturgeschichte, 4 St., Persisches ver^ 
gjicben mit dem Sanskrit, 4 St. Ausserdem Vorlesungen über einselne 
Schrr. des A.T. — Prof. IFvlte arabische Sprache, 2 St., Hebräische Ar« 
cbBologie,4 St. — Prof. Tafel So^hoclis Oed. Col.4St., Hornz! Satireiv 
4 St Auserlesene Odoo des Pindar. — Prof. Dr. i^f^alä Aesrhyli Choeph«- 
und Soph. Rlectra , 4 St , die Frosche des Aristophaiies und den .Stiles 
gloriosus des Plautos , 4 St.r — Oibliothekar Dr. KeÜer giebt in einer 
wörlientliciicn Stunde einen Abriss der den tschen Grammatik mit ver« 
gleichender BAcksicht auf altere und neuere verwandte Idiome und hält 
Vorlesungen über Shakespeare. - — Prof. Pcscbler franzosische Conver«' 
sntionsstuade ^ französische Literatur , cngli«cUe Sprache. **- Prof. Dr. 
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V. SigttaHLngSk^ ft S|. -^ fjft Hr. fimig UiimrMlgeteiiiclit» , ft 
fit — WiHieliMftifltdirector J^Ml EnMongi * nnd Unterrichftlelir«, 
O^Sl. — Prüf. Dt. ä; P&. fVacftcr prabtitelie PbüotOpbie, 4 St., AnthnM 
pologie, 4 St., Phiiosopliie dier Gfwchieht«, 2 St. — fVof. Dr. HM Eie* 
ilivnlar-MatliriiNitik/ 5 St.-, Aritlunetik, Algebra ismI Trig^namatri«^ 
& St., höhere Analyfn, 2 St. — Prof. Df, J^iörrettbtrg hnhere AnalyM«, 
ft St., aaaljtitcba Tbeoria dar llimaiaUli£rpar, 8 St. — Dr. 0/ter* 
^imger Geomatri« uad Phytllc , ja 4 St. — >- Hep. ReuBcble aB4l7ti9r4ia 
Gaomelria^ S — & St. -^ Jm pkiloiagUplm^ Seminar laitat dliefttial dte 
latainifclia Abtbailfiap^ Praf. TafH nad wird Taa. Amial. II. III. arldaraii 
laatea , aacli dia Sliläbaagan kitan« Dia griachiscba Abthailang' ba« 
targt Prof. If^afa, indam t Lneiaat Tanr» arIcMra« läit t imd dia 
grieohiirJien StSlfibnagcn laitat — Im ReofleArer-Scmioar leiC^ Prof« 
i/aifg die hiitorStfclian Uebangan V Prof. Nirrenberg die phyMltativrlicit, 
Prof. Quenatedt dia Uebongao über Mineraiogia vnd pbj«il(ati«ciia Grn^ 
grapbia, eadlich Prof. Petc&ier die fraasotijicban Sprach- imd Stil- Do* 
biingeö. Den Religiontaiiterricht ariheilt dem prota«tanlii»eba« Thetia 
Dinkoanf S^tnlokr^ dem katbaliicben Priratdocent Graf, — Prof. 
Hpffmann nnd Fr. fUektr tlod auf Urlaub abweicad ; Letaterer liat eioa 
Rei»e nacli Italien naternammaii , am da kanitgaecbiclitliche Stfidiea 
an betrtibra. — * Am 6. November wurde die gewobolicba jährlioba 
Prti«TerthHliing an dia Studirenden vorgenommen. Philologische Auf« 
gaben wurden swei gelÜMt: I) de Pomponii Melaa naCaJibnt , patria, 
aetate, libra, Ton T/r. Prctsel^ Zögling deft arangeK^eben IScmiaara, 
2) Da epigraromatii Graeci indole et natura, iiablla timul ratione antbo« 
lagiarum graecarum aarnroqua historiae , von ^. Vogümaxm^ phil. eind« 
Neu wurde gpgeiien ran der Verwaltung der FrtihtrrUek von Pahnsthen 
iSii/tvng für höhere PkUologie (Prot. Tofe()i Et werden netie Untenw- 
ebnngen über lloras gewfintcht, in welchen 1) über das Leben nnd den 
Charakter de« Dicbtcre , 2) aber den Geist seiner Poesieen , 3) übrr dia 
Zeit der Abfassnng der letsteren gearthcilt wird. Von den übrigen Auf* 
gaben sind nachfolgende interessant: 1) Rvangelisch »Ikeahgische Fa-« 
enlfnt. !Wi»senschaff liehe Aufgabe: lieber den A/oRfani«muf» 2) Ao» 
t/io/r«cA-fAeeiogiscAe Facttllut. Wissenschaft liehe Anfgaba: Die baii(ii-> 
sarlilichsten Versuche der neuesten Philosophie, die Idee des Goflniaa' 
scAen specolatir zu begründen, tollen am Leitfaden dea kirchlichen 
Glaubens nncli dem Mansse ihrer Wahrheit grpräft und in Bezug auf das 
Fnadament und die Stufe der Erkenntnis« ▼erglichen werden mit dam 
I hristolbgisrhen BegrilF, der sich ans der .dialektischen Eatwickalung 
dar dogmatisch festgestellten Elemente desselben ergiebt. 8) Jurisiischt 
FacnlÜt: Das für unsere Kenntaiss de9 raralschen Rechts Wichtige, 
welche in deu im laufenden Jahrhundart neu aufgefundenen Stücken aua 
Cieero'g Schriften nnd den Scholieti zu denselben sich iindet , soll < in 
geordnetem llaberblitke nachgewiesen und mit Benatzung der bisherigen 
Literatur juristisch erläutert werden. Auch wird die vorialirige Frage 
wiederholt: Wie verhalt sich dia KAWosigkeit dei deutschen Rechts aur, 
romifthen Infamie? ^- 5) Pküoaaphiiche FacuUät. Kaue Aofgaba: 
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tw9 gtümiXUbm VAUkmmg Met AHea aad Bedleotugmi 4er IfMaciH 
M«ncMef«iuf|^ m SaMtkrU^ mal Huduidit Mif 4m verwaadteii Sproehaa. 
Z«|;l«icli wir4 4ifl Anrgabe v»« voriges Jabr wirderbolt: UUterucli«- 
Lriti^clie UptersiMiiiiiig über Same^umiaikQm mi4 ^Ut» Ten B/blo« mit be<* 
teiiderer BncliMelit auf diea i^AaU derFregmenie^nad def Wa^eafeM*« 
acbea Boelie«« G) Die tUuUmpink^ckaflliche Facaltäi woaicfat eise 
huitaritch-kritMdie Abhandlaag äImt Ur»praB|f , GniMUiUse nn^ Folge« 
dei deotockea Zollvereiaa mit veffi^teicheBiler iinck«icht aaf die Zotl- 
»jUeme aaderer earopäi«clier Staaten ; eadli^h die Verwaltaag der 
FAni'Bi9eköß* difpeierteftea fkiftumg (Prof. Ltutg) eiae lii« toriacb * 4o^ 
natiMlie Darvtellaag det Recbt^-VerlMkniMOi der EralMi^chöfe ia der 
katbalitohea Kirtdie. — Da BötUgtr» Smbima aoeh durcdi Becker« Gal- 
le« aidiU weaiger al« eatbelirlicli geworden Ut und doch am BacMiaa" 
del keia fixemplar davoa nebr so babea hiy «o fattte die Fae«'«clM 
Bacbbaadlang dabier den fiAt«chiaM , eiue aeae Ausgabe an veran«ti^- 
tea aad PreC. JVmls halle sieb bereit geseigt, dieselbe darcb die aeae» 
•leaTorscbaagea aa vermebrea and* aa verbeseer». Auf eiae an die J. 
IS. CittlaiKcbe Bucbliaadlua« in Stuttgart, als jetaiger lahaberi» des 
froberea Göcdietiscliea Verlages er^ngeae Aafrage , ob vielleicbt sit 
eiae aeae Aoegabe der Sabiaa beabsicbtage, warde geaatwortrt: v^vor« 
Iftiilig aicht.*^ Docb scbeint uaterdesseo die ganae Saebe ins SUidkea 
geraiheo au 8«*ia. AUerdiogs aoch erwäascbier wäre es, veua^dio 
aeae Bearbeitnag Hr. Becker (aacb Vollendaag Deines Tfoeageaes) äber- 
aahne, •» dass wir daou von Baier Feder eine abgeschlossene Barstet- 
laeg des Privatlebeas der Alten liätten. — Das aeneste Heft vo» Mem. 
^Biü^ers woHeaiftcTgiscbea Jakrhüekem (Jahrg. 183S, Heft 1) eathitt S. 
M — 47 eiue Abhaadtaag des Pfarrers Magtmmm aber die Kircbe s« 
Breaa iia Ober-Aait lieideabeini , ' welche mehrere Sehi^iftsteUcr aach 
dem %^orgaage des Audr. Mlhammer ans Breaa (ia «Maeoi Cooinientar wm 
Taciti Germaaia, Amberg iMl.) fär eiae römische erklärt hattea, eiae 
Aaetcht, die aber Hr. ÜL widerlrgt. Daan S. 48 — 6» eintfn sehr lehr- 
reichea, dea vorigea vervoUstandigeBdea Aitfsata des Bomdekaa eoa 
JaaaMma aber die grotesken Bilder aa mehreren alten Kirchea nad Ka- 
pellea. S. 66 — 89 eine^bbaadlung von Prof. Puuly aber das Alter 
der Thurme au Be«igheiro. Herr Paoly hatte diesen Tbnraiea ia einem 
fraberen Auftatae römischen Ur«pmng beigelegt; diese Ansicht nimmt 
er aber jetat, aaclidem er die Thnrme einer nochmaligen fj^eaanea Ua- 
lereaehnag aaterworfea, wieder aoräck und schreibt ihre Erbaaaag äwm 
Hohenstanfea aa. Dagegea hat ihr römischer Ursprung einea Verthei- 
diger in dem Ueraasgeber der wiirtembef^g Jahrbb. gefaadea,^er Hoa. 
Paaljs Beweiiie kritislrt (S. 8» — ».). Endlich findet sich S. 161 — 
263 4er vierte Jahresbericht des RtUweUer arcftdoIegMcftea yereku , eat- 
haltead : 1) eioea Aafsata vaa fV« «. Alberti ober die Aaffiadoag voa 
AUerthMaeni. ia der Gegead voa Rottweil m den Jahrea 1887 nad 1868. 
(S. 161 — 173). 2) Ueber die Heaeaprooesse in Bottweil, von Prof. 
Iiadbga6er (S 174 — 186). 8)*ReGben6cliaftsbericht des Aasschnsaea 
(S. IM ~ 263). Der erstere AofsaU beuchtet anerH (S. 161 — 176) 



fibcr die mtdgtimkitatm r9mS9ekem AUartliiiiMr. Man hatte die lii#lierl{^ 
Stelle der Nadigrabangen auf Hodimaaero fär des Aed^ablicii Ter» 
Jatffea niiitfiea, weil aa eiaer tieferen Stelle der Aniiohe einige aene 
Gebinde aafgef&iirt werden Mlltea, «ad naa» elie dies getdiali, die 
Kaehgrabnogen dort foraciuneit wallte. Ilaa kaa aacb bald auf Fnn«- 
damente Toa bedeatendem Umfaage , faad mehrere aoai Thril leliöBe 
Gefä«f e , doch alle mehr eder weniger aertrümmert, Stücke anai TheU 
•d^r feinen Glaset , Fibela^ Städte Metall a. dgl. , doch aichte vea Ihh 
sonderer Bedeutnng» Müasea aber nehrere aas der €U»t des Trajaa^ 
Aatonin nnd Anrellns, .vva Silber and £rs (s. S. 168). £aae noch 
reichere Ausbeute gewährte ein im Semlaer 1837 vier Stondea tou Rotl- 
weil gemachter Fond. £s fand sich nämlich in einem Torffelde 1^ 
bis 2 Schuh tief im Abraum aber dem Torfe eiae grosse Menge Mnn« 
sea , worunter sehr seltene (wie die von Galltenus mit dem Ueverse*: 
Pttdicitia, die von Valeriaa mit dem Reverse : Aeterailate aiigg. , die 
Mnnaea von Com. SaloninoS| vion Piso und Marios) , die su»aiumen<v 
gebacken uad wie ia Rolleo verpackt aaiofeehen waren ; ausser ihoea 
nicIiU Bemerkenswerthes« Sie sind S. 163 — 161» aufgesählt üie 
Reihe beginnt mit dem Jahre 247 und schlicsst mit dem Jahre 28&* 
Zweitens ceUUche Alterthnmer (S. 170 — 173). Maa kam nämlich auf 
einen celti«chen B^rähaissplati , dessea Aasdehnung noch nicht erhiÜ- 
telt ist. Die Lelchoame liegea 5 Fuss tief; die Länge des Graben 
richtet sich nach dea Korfiera , die durcligäogig voa mittlerer Grosso 
sind. Der Kopf liegt nach Osten. Neben einigen Särgen faaden sich 
Stucke von Gefässen aus roÜMm Thoae, demjenigen, der sich auf Hoch« 
mauere findet , ähnlich; auch Haaraadela, Haad- uad Ohrea-Riogey 
Glasperlea , eine Fibula voa Broase , dea riimischen vollkommen äbn« 
lieh, von geschmackvoller Form. Endlich fand sich (S. 172 f.) auf 
den Feldern bei Aachen, in der Nähe von Donauescbingen , ein Ring 
aus sehr reinem Golde, ' nur aa eiae Frauenhaod passend , geschmie« 
der, nach vora ia eine Schlange endend, deren Kopf durch ein Ria- 
gelchen ,. der unter diesem liegende Schweif dagegen durch 4 nilmä- 
lig an Grosse abnehmende Ringelchea repräsentirtt ist« . Seh weif und 
Kopf sind gekerbt, das Uebrige ist glatt. 

WaiuAA. Das dasige Gjmaasinm hat für dea lu Ostern 1S8S 
eingeführten neuen Lehrphin [9. KJbb. XXUI, 246 ff.] swar die seit 1826 
bestehende Classeaeintheilnng der Schüler In 4 Hanptclassea mit je 2 
Abtheilongen beibehalten, aber die Einriditung getroffen, dass die 
obere Abtheilung der drei ehern Classea , uad »war Oberprima Ia 16, 
Oberseconda in 17 , Obertertia ia 15 wöchentlichen Lehrstunden , voa 
der untern Abtheilung wesentlich getrennt ist und nur in den ubrigea 
Lehrstunden ipi( derselben gemeinsamea Unterricht erhält. Die Sohn- 
lerzahl betrag im Schuljahr 1838 — 1839 an Aafange und Ende IM 
"(nach Ostern 1839 nur 133), und nur Universität worden 16 Oberpri- 
maner entlassen. Das lu Oitern 1839 herausgegebeae Jahresprogramm 
enthält Qvoestionam PEnfontäirttm s|i6c<meu /. Commentotiones daos con* 
bnent tu h'^nna de rep. VIII, 1. et IV, d. von dem Consistoriahrath uad. 
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Direktor Dr. /lug, dflthilf Otmhorä. [16 (td) S. gr. 4.] Von der sn* 
ijr«t genannten Stelle weitt der Verf; d; 3 — -Ö' darchrniltff&hrliclie 
und grand liebe Enlrternng des Zdraniinenlinn^s änd dnrch treflTetide 
Andeiitnngen nber die Kiinet, mit weictier Plm^ teine DinKigen onge- 
legt liMl^ g«gna Stollbaam nacb, d«9i die Worte d«8 Glankon p. 51^. 

ding« in Beiiehnng anf die Erurterangen in den frühem fiüdiem , nnd 
Bwar in Rdcitsittht «nf die Aa^einanderieUnng uher* den gemeinsebaft* 
Ürben Benft« der Weilier nnd Kinder, weiebe SokMtes anfange« fibe^- 
geben will, ge«ngt sind. Das gewonneae Efanptresnitntist iiiTotgiftif* 
den Worten ausgesprochen : ,,Tnntanii Socrates eopiani cOmniodoriim ex 
Uta eonimnnione ad sbigulos cnstodes et nd reropuMictiiu rediiridant?nni 
ennmerat, ot enm Glanco p. 471i C. monent , ne itaracnior sit ejng 
qoaestlonis, qnani se suseepfiirnm eise dixerit, quo pacta pOssit ea tei* 
▼itas, qnam optimaio ac felicise^iniaui finc^rit, in hmninnm societato 
constUni. Haec tgitav lex , qnaro non nioltom abcrat, qiiin'S'ecrtites, 
libro quarto praetermissam , etlani qninti principio propter ▼rrecimdiaiR 
reticeret, postqnom lerata nteta expticnfa est et moltis verliis landata, 
falls Glauconi ? idotur esse , iit ipso Socrate auctore possit initio octav) 
libri dicere y , in ea esse eansam inaioris felicttatis. Ex hac enim lege 
ob«Mrto Bumroi nrooris et concentns splendore et civitas et hominis Tita 
Tiden debeliat illiistrnta, pnicriorque ex illa omnitiin bonorum couimn- 
Kione eradere rcspnhiica , et excetlentior clvinm earitas, quam ex su« 
periore secundi , tertil , qnarli liliri sermono ac detcriptione civilatlr: 
^iia re sie comparata, quis* Riiretar , quod Ghitico octavi libri p. &4d. 
C. ea, qnae qninto libro disseruerint , sie repetit, i»t dicat Socmteni 
V. p. 449. j4. qno loco quatuor depravatae ciritatis forroas describere 
«oeperit, inelioreni potulnse referre et eivitatem et honiinent. Itaee 
Glauconi sntis es#e videbaotnr: non enini de^ebat, qnae Socrates sin^ 
cero animo eonfessiis erat , repetere enmqne dicere istam legem prae 
pndore opprimere silentio maluii^se ^ quam praestantiorem , qui ex in-^ 
feqoenti serroone apparuerit et civitatis et hominis statani explicaro» 
liaecigitnr verba xal Tavctt, tos i'oinotg, nceXltt» (tt Bx^^ itnuv noXiif 
T£ xofl ttv^^tt Glauco non de suo, at S^tallbaumins suspicatnr, addidit, 
neqoe sunt nnllo sermonls loco confirmMa, sed appnret, ea , qnae So- 
crates de bönornm commnnione praeterire Yolaerit, eoactns tarnen pre- 
eibus exposuerit, tantnm aflTerre ad bominis Tirtatem ac felicitatem 
ponderis, ut, si amici passi enm essent de ^e grairissima tacere, pinri- 
mam Tideretur de perCeiHae iinagiriis apecle detract&m magnifl(!entiae. 
Coniunguntur aatein hac Glanconis Toce daae res non eodem tempore 
eognitae: qnarura altera in eo est, quod amiols tum , cum Socrates ad 
pravas civitatis formas transgrederetur , satis erat certom^ posse Socra- 
tom illam conimunionis legem , quam libro IV. praetermittendam esse 
dixeraty expticare (^f ov Blictlp) i alterum hoc est, quod Glauco e poste- 
riore Socratis sermono perceptaai laudem communioois adiuoxlt verbfa 
Kttl rafvtt, coff l'oix«$j netXXiio, Sciebat enim nunc, com octavo libro 
quinti raemoriam ropeteretj quantam , qnaraque praeclaram rem So- 
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fMn^'M BMfii^MliniM^t^', . DU EriM«ni*g der »irfU«» SMU N fibi4«» 
i^Hilirii : Ün iieligi4Jiii».8acrpmiiiqtt« nttmo in «plinia« cHilatis'sianiU» 
cr##]^iM#yM^A«»8ti4«l;iidav nlid enlhäk «ttfe «nr^fällig« NftohwoiMing 
4er«H««ifli^««i«.iir<ilidie Flui» äfeer die^oi Gegen^aBd i« 44^g Böclierii 
wam SAi^Ni jVfi^^MlIigcA hat •^^ Zar tfie^'äftvii^ F^icindetfdali^kwefe 
Ci!iQBC«tNi9 aa 4wk Sür^mtfdbm.SiiH^r drf Wei«iMirS4c]|0iü/Gyn»)iMi»ina» 
nMriag,il|f|(»«fm flriiK(f 1^4. lud Dr. karlPoMe^ Ptfaff#*«#r dar Ga^ 
■^idifa «nd.deaivcliaii.Lilefaliir am groff^bersogl. Gyaiaatiami, ancli 
Radalilear.def.lMfdigaa .£altua|(, dnrcb «in denUehe« P»flifffamili aini 
nBier .dtm .TJM: . Hh^pH^din^m* I).I/e&ei' di« £iKttdßA*ciiii»|r *«» SoiA6^ 
clrMfiftm P&il0clet . JadieMm ,;i»J^e« Müdv um emtn Jmnggn .Gtldu^ 
im^^ «riader Veff.4aii|aia Fwin «inos didaktisclieii Briefe« altgrfacsta 
AUbandluag'abaisiifbviebao hal'^ triad dia Aatidit llermaan« nad der a«^ 
dafp . Intern ^akP» ji$$ß licraikle« aia daan ai ataehJba.^ri , vcrvorfeli 
«ad die'DeJianylliicg a« lif^rdndea tarsiMiit, iätt^»,ßs9kr Otrukü» HittnanlM 

ondata Ol« ^' nwkkidtiß 'jOdy9aeU9 aei. >tei .30, Oalaliotfrlaieffladitf 

9tad|-Weifaar^daliil|jiiii.daröC|jäbrigeii AmtflthiUigkc^Sr* Cxcollaa« 
d«»^^«atMiiiai«tflia9 Fftihrn^^voti i^^ci» valoliaia aaah tfa« ^ymaaainNi 
9|iii|./(a«falii|«aaipia'A(aak«naiclia daraabringea^ Ute« graebab Ja abi 
Btaa..li4e«ai^(diea SiAraibaa daa Cansiaiarialratb.aad IMreaiar Dr.: Gmw^ 
kmnlri w^al((be#Mlaii Tital/übrtft rk^iiliuähiMimo'VfHUenUmmo.d^l UUerU - 
alt de ff^fiiMtlB 4»!$^ aieriOiwaia;. Garale CmUkba^ de-RMsA^ ii&eiro tet 
raüi 0e;ty{^9i«mmi% mtm^m^pMi^ eeaut*aeeidar«a 44t XXKd laeam Ocfa« 
frt»a4M«i4 UXkCCQXXXlX* tkMrmmU piU vvtis pro eabilo jiime«|MilM.gra- 

» : , '. r.. :. » . . 1. ; ' .. ♦ ■ . [J.at P.] . J 

. W«f9a, 'JDSaza dem vorjabrigea Pragramoi dea dailgea Gjma»- 
Hwna g^b&t%ga.Ablmttdlaiigk: '£/^e6er de« IhUerriM tu lier frmmMHmht^ 
Sßruck^*nufiG§mnm$ivni^0n dem ProfeMbr aad- ilircctair deMelliaii Xk.ß»- 
aöb^i i# aitel^.#ie beeeadere Sfihiift.|0;dMu B|iclibiia4el [Wceel, Bek^ 
kaisaha^SueUbaiidl« 28^. 28 S* gn jB«] galiOiiimea«iand.eotb$tt aiiia 
ailart baaahtaa«F«rliM BatfbtfiV'tigaag .diaaer.Sprarbe dU Lehiigegcii9 
llaifdtiBiiAfdea GjüHiHl^i^a« w.aldia «m eo.apalir beroekficlitigt »y <#erri 
dal^ Ter#ent^) ja meli v. dae FnuHiMsl^cba Ja. de« Gelebrteaecb«»leii: ubaAr 
iMltt|4r'bttberi.aiae ati matariella Mad aawdrdige Steliiiag' geliabcbal^ 
vad:ja iHiabr.tpaB a«»frdiagfi .daeialU^ .gana aoa Jbaaaaa veWIrängen 
baaiibt. «MeüaB iit. . Der Varf. .bai ejnlteitangsircisa die Hammiiiifia 
aad Dedai<l(aa,- ireUba dieeem Spraduiaiarriclite ; eatgagencCandea, 
fi4(lb»t aafge«abU aad« deren KichliglceU dargniba«. Vm aber die Wleb«^ 
tigbeit diese«: Iiebrabjeatei fttf die Gymeasiea au » lewt i«ea , gölit der-« 
«elbe voBjder Tau Ibm «elbetiedem Pragraiafil dea Jaltre«. 1^23, über 
da« frtßim .'der-i.GjfnummUbUdung^ gerecbifertigtan Grandan^icItC aa««) 
da«« die um^asfcfade Eatwickaiaag ^er geic^ttgen Aalagen d««- Mea«chea 
'«am^bl an iiad.für uthf adar in ideal«« and tibi|o«a|ilii«eber Breichaag, 
ale-avahiii'.Beattg aaf dii« aa««erii Ver|ialUii««e« dater deaea der Mo^cli 
gabatea i«t ; ader ia saalar and.bi«torkcber Hiatielit, fär die'. Aufgaba 
de« ge«ammlea, GjmaaeialBaiarriebla aassuel^ aei, Datab. Ut daa« 
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^ FirSrfiniiiijp gekiiftplti daat 4at Ff »«Miclie J fe t dii e » g«ltligi«l 
Krifle bctcliäftig« ttttd olbe, welehe darcb JSpnushtUidleii fiberbsopl bii4 
dnrdi iU dkr altea elaititobeK Sf^che» intbetOiiäl«re avfg^MMel ver-^ 
iliB ) iihd* dansellMii OegenMti s«r Maltenprache- maclia , wfo j«net 
d«aiiM€b «l«o für die ideale Ansbildong darcham eh^li Mi gal a« litaa«^ 
chea «ei. t¥«it Köher alrar «telie ilir Bildiuigfiraftk ia aealar odef 
praktticlier Betiefiung , weil tie al« RefMräflentantia dar Cii4liiatiott 4ew 
moderoen Welt den 6ei«t des äaftern earepftitcheii Lebant auMpreelitt 
und darstelle and in Ihrer Litemtar . die- Weltanschaiinag des !& «od 
eta«s Tkeils des 19. Jalirhanderts «ieht mir am reinsten und ▼^llkooi- 
mehsten abspiegele, sondern diese Weltanschäanag In Baropa über- 
haupt ercengt i ausgebildet und verbreitet -habe , demnach aas ihr dla 
lleranbüdong der iusseren Gestalt and des Inneren Lebea« der lÜenH 
riscIieaCaltor in der Gegenwart am deutliehsten arkanat wevdea keafte. 
So wie im Mittelalter die lateinische Spracba dadurch, dasa dl« 
Kirche und Religlen gewlssermaaseeii ia Ihr wunelle uad diu naua €ul^ 
tur Westeuropas von Ihr ausging» das Haaptifhrobject dar Schule« 
wurde ^ so se) in den letatea S Jahrhunderten die frauadsisehe Sprach« 
die Tr^erin der Cultur geworden und müsse daher aU Vartraterhi dar 
neuern CiTilisation in den Kreis der Unterrichtsgegenstände als wesent- 
liches Lehrmittel eintreten. Fiats für ne lasse sich gewiaueu » wemi 
man die Zahl der lateinischen Lehrstunden nicht iber die Gebuhr ver- 
grossere und nicht täglich mehr Wissenschalten in den Kreis der Lehr* 
gegenstände» hineinstopfe. DadieGymnaslea nur Vorberei(Qng«aaslal<- 
ten für höhere Ansbildnng des Geistes sind, d. h. auf die Wissenschaf- 
ten Torbereiteo , nicht schon diu Reenitate derselben geben, so. durfeo 
nach des Verf. Ansicht alle Wissenschaften auf der Sdiule blas durch 
die Elementar Muthematik vertreten werden , und Philosophie , anga» 
wandle •^fathemotilc und Natarwissensehaften sind für das höhere La*^ 
bensalter aufzusparen. Die Rangordnung der frana. Spruche bestimmt 
er dahin,' das» das Erlbmen des Lateinischen in Sexta, des FranaSsi-» 
sehen in Quinta, des Griechischen in Tertia beg{nne> uad duss man- 
io Quinta , Quarta und Tertia wachen tllch drei, ia: Secandu uad Frim» 
wöchentlich awei Lehrstunden dem Framid8isehen> kuweiso. Das Ziel 
des Unterrichts roiisse bei alleo aettern. Sprachen sein , dem SchAler dla 
Fertigkeit im Verstehen , im Schreiben und im Sprechen derselben bei- 
anbringen. Es ist nicht nothig , dass wir hier das Versfiadige , Tref- 
fende und Gewichtvolle der im Auszage mitgetheilten Aasichten de» 
Verf. und den daraas herTorgehenden Werth des Französischen als Bil^ 
dungsmittel für die Gyroaasien weiter auseinandersetzen, da seine 
Schrift für weitere Beachtung sich von selbst erapllehlt« Aber um der 
allgemeinen Wahrheit willen lässt sich nicht Tcrbergen ^ • dass doch die 
Vorzöge der französischen Sprache etwas zu hoch gestellt, und die da^ 
neben hervortretenden GegensAtze gar nicht beachtet' s|nd. Nament- 
lich Ist der Ideale Bildungswerth derselben ubertchatzt. Denn wenn 
sie^ttoh dieselben geistigen Kr&fte beschäftigt und übt, wie die latei- 
nische und griechische Sprache r «e steht doch ihr Eiufluss auf deren 
Entwickelung in einem ganz andern Verliältniss uttd.einer von dem Ein- 



flflMM JmiM! gäm Tw wM r i ^mn AMnfaü^. Der l n w pt t i i i ii ll e fci le .M^ 
Jawgtwrtii 49tr tHmUeh— nud bwon^ert 4«v ^^vtcelriaclieo 8praciM Ifir 
die geiftiige KutwicMnng' der Jugend lievteht darin , diiM einerieltt !• 
ykuMk die tieeltefce Antcheoimg und die NtmiefgiiBg tam eencreften Aef« 
faeten md Amfirdfea jiller Gedanfcea and UrÜMile Tarfcerrtcfcend teti 
«nd daeatadenieif« eiien k$ Felge dtener HinaeigjMg anr sinnllclien 
Welt von den geistigen Hvftften de« Menacliaa der Vervtand den gröMten 
Einflnat aaf niiaS&tae nad Bildnngen derSpradie und anfalle Prednete 
der Literatar geiliit vnd dem nach deavelhen die gronee Vemtäadlich« 
lieU, Eiafadilieit nnd KatärücMieit^eiBgeiprigt'liat, wodnreh tie mhtn 
für die Bntviclialottg det einiaclien nnd »innlicli antcbanendea jagend* 
Hellen Geiste« so nngenessen nad Inldengsreioli sind. Allerdings srkeini 
nnn din fmnnesisclie Spratfke Ton der iinnliclien nnd iMnrreInn Adsrhan«* 
■n^weise der alten Welt weit meliT «ngeaeinimen an lialien , als irgend 
eine andere nodeme Sprache Bnropas; allein tcben der 'Umstand , dast 
•in aas der gegea die griechlsclie weit afcstracCerea lateinbcken Spracbe 
liorTergegangea ist, aad aocb mekr der Einflnss des CbristenthiAis, 
dnffeb welehes beinllea Vellmra die Richlang anm Uebertinnüehea nnd 
Abstracten nnd in ollea Literatarea derselbe« ein gewaltig^ Einwitw 
ben des Geföhls and Oemnths anf Verstand aad rribeil herrergerafen 
ist, hat aoch der Sprache nnd der Literatnr der Fianaosen ein Gepräge 
anffgedrackt , welches binsichtiich der Einfacbheit , Verslindlichbeit nnd 
simklicben AoflksMingsveise weit hinter dem Alterthnta sorfickitehtp 
darnni aber eben nach fnr die Jagondbildang weit weniger braachbar 
ist. Die moderne Gemnthswelt hat vor dem Altertbnm ihre vielen aad 
groBSea Vorfeöge , aber alle Oedaniren nnd Vrtheile , welche unter deaa 
Einfldsse der Gefühle und Ahnangen einer höheren anbegreiflichen 
Welt nnfgefasst nnd antgeprdgt sind » können nicht die Klarheit nnd" 
Begreiflichkeit haben, welche in -den alten l^prachen auf die Eot- 
wickeln bg des einfachen Knaben - nnd Jünglings -Verstandes se wohl- 
th&tig einwirkt , und der Unterschied des sogennnntea Romaatlsciien in 
den neuem Literaturen ron dem Classicisrous der grioishisch-römiechen 
Welt beraht hauptsächlich anf diesem Umstaade. Die gennuere und 
tiefere Erörterung der Sache hätte Hrn. B. vielleicht allgehalten, der 
fransosischen Sprache Im Unterrichte den Vorrang vor der grieehisdiea 
aniowelsen , und wurde anrh fiberdem In der Gegenwart recht wehU 
thätig sein , weil unsem Renischniminner awar immer mehr einsage-^ 
stehen anfangen , dass der Uaterricht in den sogenannten Realien nicht 
den Einflnss auf die iatellectuelle Entwickelnng des Geistes übt, wel** 
chen man frfiher davon geträumt hat , aber doch immer noch diese In- 
tel lectnelle Bildung durch die neueren Sprachen in gleichem Grade tu' 
erstreben hoffen , wie sie das Gymnasium auf der Grundlage der altea 
clflSMschen Sprachen eraielt. Was nun aber den sogenannten realen 
oder praktischen Bildnngswerth der fransneisrhen Sprache anfangt, so 
schlägt Ref. denselben ebenfalls recht hoch aui nnd wünscht däbc^ 
recht sehr eine be«sere und tiefere Unterrichtsweise fnr dieselbe in dcte 
Gymnasien , meint abtfr dennoch , es werde auch bei ihm», noch gar 
Manches von dem abanhandrln sein , was Hr, B. für dessen Nachwei- 
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nÄg ¥«rge1viig^» inl« Ittde«8' w«tl «r eliea di«Mr Sf raclM eineirbMMnl 
Elnüm* M den GyniBMitn verMhaffm will, •• l«l «• jodofAlfo bester, 
dusier dieses. Werlh eher bu hAdi td» stt nieilrig aageflcblegen bet« 
^^D9mJmkfiAerk*i über dmi^^kt^ahr 1838 —1889 mI «k Abba»aiiing 
beigegeben 3 IMrrSnuifiicn IntohrfßUHin JCaeCen, erklärt r^ra De. Fhd* 
ler, kmi^Pfefoteer Bm GymnaeiaiD. . MÜ einer lUhegra|ftbirteB AbbH« 
dang. {Wef^l-1839. 20 <30>& 4»] , welche manak eioe Fortdetanog «« 
ien'^OB'deaiütlliea Gelehrten'!« Jahre 1824 tierau^gegebenea RämUtheti, 
Denkmälern der Gegend von JITonten vnd IFeeel betra^btan > bann. 0er 
V<ert eraäblt darin aneret das ScbickMil der.«eift drei Jahrha äderten in 
und bei Xanten, ausgegrabenen lahlreichen remi«cliea Inschriften , and 
affbldrt dann Idaf rdnit^cbe Gkab^ ond Votivsteine, welch« noch Ttanf 
»•Xanten- aufbewahrt- werden und auf der.beigegebeäen lithogra]ilMrien 
Tafel angleicb mit etnem liegteneaätelne ninl eiiietn Leigientadler abg«K 
bildet Mad. Die artta dar- bSer behandelten Steinintohriften balle Hr«» 
F^berahrta den erwähnten romiäehen Denkmälern S. 139 flV erkläH 
ihhI i&r eine valtfetändige Inecbrift gehAlten, während er jalctuachN 
wefetv daM eil) nitr eia Rraehat&ek nnd geaa^aader« an denten»3tfti -^ Ven 
den-ubtigen Inschriftohftetnen sind awei mit AbhildnagenVerseben, alte 
aber ihrem Inhalte naeh nicht befoedera wichtig,' und nur interesaaal 
gewnrden durch die reichen und gelehrten geegtaphiecheB ,<liktoriicbea 
nnd antl^imrischen Erärternngen, mit welchen Ür> F; ihre Erklärung 
ausgettaltet. hat , und wodurch die gaufee AhhandJnng an einer eehr be* 
aehtongawerthen wird. Sie \U in eMi^r< kleinen Ansahl von EiEemfla- 
ren audli ki den BncblMiiliel gekamnuehund in der BeckeiMohen Bnch- 
baadlung in Weflel zu habea. -r- Da« Gymnasium/ war in.selnen y Clai« 
•en au Anfijinge des genannten Schnljabre van 132 'und: am .finde Ton 
124 Schilern beftucht und entltesi 7 Schaler aar Uaiveriitäl. Jm Leh<& 
rerpersenal s|it keine Veränderung vargegaagen', anifier'dase der Ober-* 
klnrer Or« Fiedler durch kon. Gabinetoardre Tam' 21. Januar d« J. sniu 
kon. Profeisar ernannt worden ist ^). [J.] 
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*> Beiläufig sei bemerkt, dass-das Pradioat eines Gymn&sialfyrofessoni 
Hl preussen gewöhnlich durch däa Miaisterinai der ^isUiclien « JVIedivtnal ^ 
und Unterilclitsanaclegenheiten ertbcilt wird, und dass der, unmUtelbar von 
nein Könige erthelUe' Professortitel eine höhere Aaszeichnung ist, und den In 
haber im Bange einem ordentlichen Professor der UniversUäte.f gleichstellt, 
und Ifam die Grlaubnies giebt , sich kdnlgrichen Professor neunen zu d&rfen. 



Vorläufige Notiz. lofa finde für nothig, den tesern der 
NJbb« einstweilen anzuzeigen, qass ich mir vorbehalte an seiner Zeit 
über die NJhb. Bd. 27. 11. 1. S. 112. mitgetheilten Nachnchten dem lite- 
rarischen Publicum einen vollständigen und mit den nötliigen Nachwei- 
sungen, versehenen Beriebt nber das , was hierbei m.eine Person be- 
trifft, zu erstatten* 
. Zj«rickau, d, 5. Nov. 1839. Dr. Eleriel^Vi^tiot. 
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Kritische BeurtheiluHgen» 



Foocke Hohsen AfuIIer , Dr; u. Prof. am Gymnas. zu Brandenbarg a. d* 
^ II., Elemente der Arithmetik und Algebra^ in 
System^ Commentar und Antoendungen^ als 
Lehr - und Ueliungsbnch fär die midieren Classen höherer Leli^n- 
stalten und znm Gebrauche für Hauslehrer^ dargestellt von etc. 
Potsdam 1639. gr. 8. 

Die Arithmetik bot noch Tor wenigen Jahrzehnden das merk-- 
würdige Beispiel einer Wissenschaft dar, die in ihren höheren 
Theilen bereits sehr ausgebildet war und eine grosse Zahl abso« 
lut wahrer Sätze enthielt, während die Elemente derselben zum 
Theil auf mangelhaften und unsystematischen oder wohl gar fal* 
scheu Grundlagen ruheten. Vielleicht wäre dieser Uebelstand 
noch ferner unbeachtet geblieben, hätte nicht die 'Analysis zu 
mehreren so sonderbaren und tiefliegenden Widersprüchen ge^* 
führt, dass man, um letztere zu lösen, gezwungeuiwar bis in 
die niedere Arithmetik , ja selbst bis zu den Elementen der Zah- 
l'enlehre zurückzugehen. Dabei kamen denn in diesem Theile der 
Wissenschaft so bedeutende Ungenauigkeitcn und so offenbare 
Irrthümer zu Tage, und das ganze Fundament zeigte sich so 
morsch, dass man sehr bald zu der Ueberzet^gung gelangte, dass 
mit blos partiellen Verbesserungen hier nicht geholfen sei, dass 
es vielmehr einer Tölligen Umbildung der niedern Arithmetik be- 
dürfe, wenn das Gebäude dieser Wissenschaft von allen Seiten 
her sicher fundirt werden solle. Diese JVothwendigkeit in ihrem 
ganzen Umfange und ihrer vollen Starke erkannt und zugleich 
den Weg zu einem strengen, systematischen Aufbau der Arith« 
roetik klar vorgezeichnet zu haben , ist voroehmliph das Verdienst 
Martin Ohm's. Es scheint jedoch , dass die von ihm selbst ge- 
gebene und (wie dies bei einem solchen Bahnbrechen fast unver« 
' meidlich ist; noch unvollkommene Ausführung seiner Ansichten 
in Verbindung mit ihrer Neuheit der Verbreitung und Wilrdrgong 
derselben wesentlichen Eintrag gethan und es häufig veranlasst 
habe, Schaale und Kern seiner Arbeiten als in wissenschaftlicher 
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HiiwMii fiddisteheiid zu betracliteo. Dean obgldcTi seit Ohms 
neocr Qrnndie^ng der Arithmetik bereits eiue ziemliche Reihe 
von Jahreu Tcrftosseii ist, so behalt doch ein grosser Theil der 
jährlich erscheinenden Lehr - und Hsndbiicher dieser Disciplin 
immer noch die ältere, mangelhafte Art der Abhandlan«: bei, wah^ 
rehd ein anderer Theil wenigstens auf unerfreuliche Weise zwi- 
schen dem Alfea und Neuen schwankt, und nur die Minderzahl 
entschieden den neuen Ansichteu fol^ und einen strengten und 
durchaus consequenten Aufbau der Arithmetik aus deren natür- 
lichen Gnmdlagen erstrebt. 

E» lasst sich aber das Wesen dieser neuen Behandlungsweise 
der flauptssdie nach auf zwei Principe zurückfüliren. Das erste 
derselben besteht darin, dsss man als Grundlage der gesammten . 
Arithmetik in materieller Hinsicht durchaus ni^elter nichts als die 
6rundvorstel)ungen der Einheit, Vielheit und Allheit, und in 
formeller Hinsicht nichts als das allgemeine logische Identitätsge-^ 
setz sammt dessen unmittelbaren Folgerungen zulasst und damit 
allein den ganzen Bsu der Wlssens^chaft nach Form und Inhalt 
ToUfuhrt. Die Arithmetik erhält dadurch von aussen her zu 
ihrem Objekte blos die BegrifTe <der Einheit und des aus Theilen . 
zusammengel^etztcn Ganzen und für die mit diesen Objekten vor- 
zunehmenden Operationen die bekannten Grundsätze, dass das 
Ganze dem Inbegriffe seiner Theile identisch, dagegen , einem 
einzelnen Theile oder eiiiem aus mehrern derselben gebildeteu 
Partialganzen nicht identisch Ist. Mit diesem Gegebenen hat sie 
sich zu begnügen und bleibt fortan ihrer eignen schaffenden 
'Kraft überlassen. — Wie nun aus der Betrachtung entweder der 
blossen Aufeinanderfolge oder der blossen Menge der zu Partial- 
und Totalganzen verbundenen Theile einerseits die Combinations* 
lehre, anderseits die Quant itätsjehre entspringt; wie letztere die 
Vorstellung des Ganzen iu die Vorstellung der aus Einheiten be- 
stellenden ganzen Zahl umwandelt und , indem sie entweder die 
Zahlen an sich oder die durch Zahlen ausdrückbaren Beziehun- 
gen der Dinge ausser uns betrachtet, wiederum in Zahlen- und 
GrÖssenlehre zerfällt; — dies Alles hängt mit dem oben erwähn-, 
ten Fundamente der Arithmetik auf das Eugste zusammen , kann 
aber hier nicht welter ausgeführt werden. Was aber auch bei 
dem Vorwärtsschreiten auf diesem unermesslicben Felde dem 
^Geiste des Forschenden sieh an neuen Bezieiuingen und Vorstel- 
lungen aufdrangen mag ; — nie dürfen dieselben in die Wissen- 
schaft anders eingeführt werden als mittelst bestimmter ein für 
alle Mal festzusetzender Definitionen , aus dcifen dann ihre Matur 
und ihre Eigenschaft durch consequentes Schliessen zu entwickeln 
sind. Wenn demnach durch Uetlexionen, die ganz ausserhalb 
des Gebietes der Arithmetik liegen , arithmetische Gesetze ent- 
wickelt oder Eigenschaften von Zahlformeii aufgefunden werden 
Hüllen, wie dies so häufig in der Lehre von der Null, dem Un- 
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' endlichen , rniag;iiiiren u. s. w. gesclifeht , so muM dies von dem 
neuem Gesichtspunkte Biyn Bh durchaus falsch bezeichnet wer- 
den. Und dies ^escltieht gewiss jnit vollem^ echt Denn wenn 
selbst ein solches Einmi^rhon fremdartiger Dinge in die Arithme- 
tik die Irrthumer und Fehler nicht liervorbrachte, die es wirk- 
lich hervorgebracht hat, so widerstreitet es schon jedem BegrilTe 
.eines wissenschaftlichen Systems, Resultate in dasselbe aufzu- 
nehmen, die nicht reine Folgerungen aus dessen Principien allein 
Find. Die Arithmetik nniss vielmehr ihr Gebäude auffnhi>en , un- 
bekümmeit, ob und welche . Beziehungen es ausserhalb ihrer 
selbst geben mag^ die ihren Gebilden entsprechen. 

Das zweite Princip, das die neuere Behandlung der^rithine- 
tik von der altern unterscheidet, bestellt in der strengen Beobach- 
tung der ^egel, den Resultaten arithmetischer Operationen auf 
der einen Seite nie eine ausgedehntere Gültigkeit heizuleg.en, als 
sie nach den gemachten Voraussetzungen besitzen können, auf 
der andern Seite sie aber auch nicht für specieller zu halten , als^ 
fIc ihrer Natnr^nach wirklich sind und namentlich mehrdeutige Re- 
sultate nicht als eindeutige zu betrachten. Obschon auch dieses 
Princlp noch keineswegs überall cousequcnt durchgeführt wird, 
60 hat es sich docli einer bei weitem grösseren Anerkennung zu 
erfreuen gehabt , alsdaser^te, was freilich nicht zu vorwundern 
ist, da die durch seine Nichtbeachtung in der Arithmetik entstan- 
denen Irrthiimer zu deutlich auf seine Uncntbehrlichkeit hinwei- 
sen. Wie viel aber dessen strengere Befolgung der Wissenschaft 
geniUzt hat, ist zu bekannt, als dass es hier noch erwähnt zu 
werden brauchte. 

Wenn nun aus dem Allen sich zur Gniige ergiebt , dass die im 
Vorstehenden charakterisirte >Behandlungsweise der Arithmetik 
nach dem heutigen Stande der letzteren als die einzig richtige 
und systematische betrachtet werden rauss, so stellen sich die 
Forderungen, die man an ein Lehrbuch der Elemente dieser Dlsci- 
plin zu machen hat , ganz von selbst dar. Es können . dieselben in 
pädagogischer Hinsicht keine anderen sein , als: Klarheit und Biui- 
digkeit des Ausdruckes, möglichste Uebersichtiichkeit des Ganzen, 
Fernhaltnng überflüssigen Details und Hervorhebung des wirklich 
Wesentlichen; in wIsFenschaftiicher (liiisicht dagegeir wird man 
vornehmlich strenge Durcliführung der oben er>vülhnten beiden 
Principien verlangen müssen, d. h. naturgemässe Zerfallung des 
ganzen Stoffes in einzelne Abtheiinngen , eiserne Consequenz in 
der Festsetzung und successiven Erweiter^mg der arithmetischen 
Grundvorstellungen und Grundoperationen und Präcision in den 
De6nitionen und Beweisen. — Nach diesem Maassstabe ist daher 
der Werth auch des vorliegenden Lehrbuchs zu beurtheilen. 

Zuerst nun rauss Rec. mit gerechtem Lobe das eifrige Be- 
mühen des Verfassers erwähnen, seinem Werke die grösstmög- 
lichste Uebersichtiichkeit und Klarheit zu verschaffen. Es ent- 
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liiilt dasgelBo in zwei für Quarta und Tertia bestimmten Lehrcars^n 
die AHtlimetik von iliren Elementen an bis zu den einfj^clien und. 
quadratischen Gleichungen und nnkfasst also das, waV gewöhn- 
lich unter 'dem Namen der niedern Aritlimetik und Algebra be- 
griffen wird. Nachdem der Verf. in einer dem Ganzen voraus- 
gehenden Einleitung zuvörderst die allgemeinen Grundbegriffe 
der gesammten Mathematik und die hieraus hervorgehenden 
Hauptabtheiiungcn dieser Wissenschaft gegeben hat , entwickelt 
er im ersten Capitel des ersten Cursiis zuerst die speciellera 
arithmetischen Grundbegriffe , lehrt dann Cap. 2 und 3 die ein- 
fachen Rechnungsarten^ in ganzen unbestimmten Zahlen und in 
einfachen Zahlausdrücken und zeigt in Cap. 4, wie bestimmte 
Zahlen mittelst des decadischen Systems durch Ziffern ausge- 
drückt, und wie die Grundoperationen in bestimmten Zahlen 
durch Zifferrechnuhg ausgeführt werden. Diese ersten 4 Capitel 
bilden demnach ein Ganzes^ dem sich nunmehr in Cap. 5, 6 u. 7 
als neues Ganze die Lehre von der Theilbarkeit der Zahlen und 
von den gemeinen und Decfmalbrüchen anschliesst. Dieser fol- 
gen in Cap. 8, 9 u. 10 die vier Species in benannten Zahlen , so 
vvie die Verhältnisse und Proportionen nebst ihren praktischen 
Anwendungen, und den Beschluss machen in Cap. 11 die Mecha- 
nismen der Quadrat- und Cubikwurzelausziehung , Regeln über 
das Rechnen mit Potenzial- und WTirzelausdriicken und Bemer- 
kungen über Incommensurabilität und Irrationalität. Den zweiten 
Cursus hat der Verf. ausschliesslich der niedern Algebra be- 
stimmt. Er entwickelt im ersten Capitel zuvörderst den Begriff 
und die Eigenschaften entgegengesetzter Zahlen, wobei auch des 
Imaginären beiläufig ecwähnt wird, geht dann in Cap. 2 ii. 3 zu 
den Operationen an und mit ein- und mehrgliedrigen Ausdrücken 
über, und trägt hierauf in Cap. 4 die Auflösungen der einfachen 
und quadratischen Gleichungen vor, in Cap. 6 aber die der Glei-, 
chuugen mit mehr als einer Unbekannten , während Cap. 5 die 
Anwendung der Gleichungen zu Lösung von Aufgaben enthält. — 
Schon diese Art der Eintheilung zeigt, dass der Verf. bemüht ge- 
wesen ist , das aufgenommene Material möglichst übersichtlich zu 
ordnen, l^ermit aber sich nicht begnügend , hat er zur Errei- 
chung dieses Zweckes ein noch kräftigeres Mittel angewandt. Es 
ist nämlich durch das ganze Werk hindurch der Stoff jedes einzel- 
nen Capitels einer abermaligen Trennang unterworfen und in den 
eigentlichen Text nur dasjenige aufgenommen worden, was in 
der That einen wesentlichen Bestandtheil deS( Systems bildet und 
in demselben durchaus nicht entbehrt werden kann ; alles dage- 
gen , was blosse Erweiterung des Systems enthält , ingleichen die 
Uebungsbeispiele und Aufgaben sind in besondere Abschnitte ge- 
bracht^ die dem Werke als Anhänge folgen. Was sonst endlich 
dem Verf. zur Erläuterung und vollständigeren Begründung des 
eigentlichen Systemes nothwendig schien , das hat er in Anmer- 
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Innren ond niit kleinerer Schrift den betreffender Stellen unmit« 
telbar bef^efägft. — Diese* von deni Verf. auch anf dem Titel 
durch die Ausdrucke : System » Comm^ntar und Anwendungen^ 
beseicbüete Trennung und Vertheiiung, des Stoffes^ die theiiweise 
auch in andern SchrIfCen di<yser Art versucht, in vorliegender 
M)er mil einer ganz besonderen Consequens verfolgt worden lal, 
verbreitet ttb^r das Game eine Klarheit und Uebersichtlichkeit^ 
die es dem Schüler ausserordentlich erleichtern muss y den Blick 
frei über der iMasse des Details %\\ erhalten und das Wesentliche 
von dem minder Wesentlichen zu unterscheiden. Hierxu kommt 
endlich noch eine im Gänsen deutliche und prSctse Sprache , die 
sich eben so von lastiger Breite wie von dunkler Kurse des Aus- 
druckes fem halt und dem Schüler das Wesen der Sache über-* . 
all klar und bestimmt vor Augen legt. Nur die ersten Capitel 
machen in dieser Hinaicht bisweilen eine Ausnahme , indem na^ 
, mentlich mehrere der in ilmen vorkommenden Definitionen so vn-^ 
bestimmt ausgedrückt sind-, dass ein mit der Sache noch nicht 
Vertrauter über ihren wahren Sinn ungewiss bleiben kann; auch 
scheint Recensenten die Einleitung^ selbst fiir Schiller der oberen 
Classen, noch nidit plan genug verabfasst su sein, obwohl er 
^les dem Weile am wem'gsten sum Vorwurf machen möchte, da 
er aus eigner Erfahnuig weiss ., wie ausserordentlich schwer es 
]«t^ Gegenstände der höheren Abstraction so vorsutragen , dass 
selbst nur die reiferen Schüler keine Dunkelheit mehr finden. Je- 
denfalls ist das vom Verf. in diesem Punkte Geleistete schon sehr 
dankenswerth. 

Bei diesem eifrigen Bemühen des Verf.,aber, seinem Werke 
die grösstmögllchste Verjständlichkeit und Ueberaichtlichkeit so 
verschaffen , ist es doppelt zu bedauern , dass derselbe sich Ab- 
weichungen vom consequenten und strengen Gange der Darstel- 
lung erlaubt hat, die einem glücklichen Erfolge jener Bemühun- 
gen wesentlichen Eintrag tliun. Je bereitwitüger Rec. die oben 
erwähnten Vorzüge des Lehrbuchs anerkennt, desto, weniger 
kann er auch verbergen ,^ dass ihm die hier gegebene Darf tellung 
der Arithmetik In wissenschaftlicher Hinsicht bedeutende UnvoU- 
kommenheiten zu enthalten scheint. Es sind nicht Einzelheiten^ 
auf weiche Rec. ein grosses Gewicht legte, ja er muss hier gleich 
im Voraus bemerken, dass das Buch im Einzelnen eine grosse 
Menge sehr schätzbarer und zweckmässiger Dinge enthält; eben 
so wenig sind es auch die Definitionen und Beweise, die Recen- 
senten zu obigem Urthoile veranlassen: denn diese müssen , mit 
einigen unten näher zu erörternden Ausnahmen , durchgangig als 
gut angesehen werden und der Verf. dürfte sich nach Rec« Dafür- 
halten in diesem Punkte noch ein besonderes Verdienst dadurdi 
erworben haben , dass er sich von der erst in neuester Zeit auf- 
gekommenen Sacht frei gehalten hat, alle und jede auch noch so 
einfache arithmetische Schlüsse durch seitenlange sogenannte 
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Aber nicht nur vom Standpunkte da Systeftia aus bildet dleae 
Vermischung der Zahleiii - und Grösaenlehre einen wijkiiclicii 
Blangel dea Torliegcnden Lehrbuches^ sie ist auch der Bestimmt- 
heit des Ausdruckes sowie der Klarheit und Pebersichtliclikeit 
des Gänsen oft hindernd ent^ef^en getreten. Wollte der Verf. 
sich jederaeit bestimmt ausdrücken^ so muaste er an allen den 
Stellen ^ in welchen er Zahlen und Grössen sngleich behandelte, 
das Objekt der Betrachtung mit dem Ausdrucke: ,, Zahlen oder 
überhaupt gleichartige Grossen ^^ beseichnen. Da er dies aber 
nicht immer Uiut und oft, ohne entsetzlich weitschweifig zu wer- 
den, auch nicht thun kann, Tielmehr hiufig Mos von Zahlen oder 
hlosTon GröisSen spricht, oder auch das Objekt gar nicht nShcr 
benennt, so bleibt der Leser nunmehr ungewiss, ob das lle$ultat 
der Untersuchung für beide Art^n von Objekten gilt oder nur für 
eines« So helsst es, um nur ein Paar Beispiele anzulTilircn^ in 
§ 12 Zus. 2: „ist einer der Addenden gleich ^ulU so is^t die 
Summe dem andern gleich, a4-0 = 04-a = a;'"' und in § 16 
Zus. 3: ,iDie Differenz zweier ^ Zahlen ist NulU a — a =s 0;^^ 
^b beides aber neben den Zahlen auch für Grössen gilt, bleibt un- 
gewiss* und scheint sogar verneifit werden zu müssen, da diese 
Zusätze sich ausschliesslich auf Zahlen beziehen , wahrend die 
Hauptsätze ton Grössen spreclien. Ein anderes Beispiel bietet die 
Vergleichung von § 14 u. 17 mit §21 n. 28 dar. Die ersten bei- 
den enthalten die Regeln der Verbindung von Gleichungen und 
Ungleichungen durch Addition und Subtraction, die letzten beiden .. 
die entsprechenden Regeln für die Multiplication und DItIsiou, 
und beide Male ist unerwähnt geblieben, ob die Gleichungen und 
Ungleichungen Zahlen oder Grössen enthalten. Da nun aber die 
den Regeln beigefügten Beispiele im ersten Falle blos Grössen, 
inv zweiten dagegegen blos Zahlen enthalten , so wird der Schüler 
noth wendig darauf geführt, diesen Unterschied für wesentlich zil 
halten und die Gültigkeit der Regeln darnach zu bebxliränken. Ilöi t 
er aber, dass die Hegeln für Addition und Subtraction sich, auf 
Zahlen und Grössen zugleich erstrecken, so wird er verleitet, das 
Gleiche auch von den Regeln ftir Multiplication und Division vor- 
auszusetzen. Dies führt aber für die Multiplication zu einer 
offenbaren Ungereimtheit, welcher auch durch die vom Verf. zu § 
21 gegebene Anmerkung: dass die Multiplicanden auch Grösseii. 
sein können , nicht hinlänglich vorgebeugt wird. 

Dergleichen Ungeuauigkeiten Hessen sich noch mehrere an« 
führen; doch mag Rec auf dieselben kein grosses Gewicht legen, 
da sie sich durch den Lehrer leicht beseitigen lassen. Eine weil 
uachtheiligere Fplge der oben berührten Vermischimg besteht dar- 
in, dass die Grössenlehre dadurch so sehr zerstreut wird, dasa 
der Schüler keine gehörige Uebersicht derselben erhält« während 
ihm auch das reine Bild der Zahienlehre getrübt wird ; dass ferner 
an mehreren Stellen, wo die Gesetze der Zahlenlehre sich nicht 
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fonz allgemeine und eirenge Beweise rcclitfertig^n sii .wollen. 
Was das Torltegende Werk vermissen lässt, das ist voruehmlicli - 
eine systematisclic ArcliitelctooUc des Ganzen und strenge Conse^ 
qiienz in der Eiitwlclcelaiig der Terschiedenen* Zalilformen durcli 
successive Erweiternng der GrundYcrsteliungen und Verallgemei- 
nerung der Grundoperationen. — Die wiriiliclic Existenz dieser 
Mängel wird Ree. bei Durdi^ehung der einzelnen Capittil specieti 
nacliweisen; zuvor muss er jedoch einiger (Jebeistände > erwäh- 
nen^ die wegen ihres Einflusses auf einen grossen Thäil des gan- 
zen Werices bei der Besprechung von Eigenheiten nicht schick- 
lich Platz finden können. " ^ 

. Vor allem Andern gehört hierher die ducch das ganze Lehr- 
buch hindurchlaufende stete Vermischung der Zahlen- und Gros- 
aenlehre , die so weit geht , dass ein beträchtlicher Theii der 
arithmetischen Grund- und Lehrsätze (z.B. die über Addition und . 
Subtraction n. s. w ) für Zahlen speciell gar jiiclit entwickelt , son- 
dern gleich für die Grössen aufgestellt werden. Freilicli.kann der 
Verf. fnr ein solches Verfahren die Masse der gewöhulichen 
Lehrbucher anführen , tlie allen Anforderungen an eine systema- 
tische Behandlung zu genügen glauben« wenn sie etwa die Pro- 
portionslehre und höchstens noch die vier Species in benannten 
Zahlen von der reinen Zahlenlehre absondern. Nichts desto we- 
niger aber muss eine solche Anordnung als irrig bezeichnet wer- 
den. . Denn da die Zahlenlehre, wieder Verf. in § 15 der Ein- 
leitung selbst sagt, die allgemeinste aller mathematischen Disci- - 
plirten ist und ihre'^Resaltate daher allen andern Theilen der Wis- 
senschaft zu Grunde zu legen sind , so folgt schon hieraus ^ dass 
dieselbe in einem systematisch geordneten Vortrage rein aus sich 
selbst dargestellt und von aller Beimengung fremdartiger Dinge 
frei gehalten werden muss. Dies erscheint aber als durchaus 
nothwendig, wrenn man erwägt, dass die Gesetze der Zahlenielute 
in den meisten Fälieiv.auf die Grössen ganz unmittelbar gar nicht 
angf^wendet werden können, dass eä hierzu vielmehr erst einer 
vermittelnden Betrachtung bedarf, die die eigenthiimücbe Natur 
der Grössen berücksichtigt und die Gesetze der Zahlenlehre dem- 
gemäss modifidrt. Schliesst man daher von quantitativen Bezie- 
hungen der Grössen auf die ihnen zu Grunde liegenden Gesetze 
der Zahlenlehre , so ist dies stets ein Schluss vom Speciellen auf 
das Allgemeine, der logisch immer unzulässig ist und selbst im 
günstigsten Falle nie mehr als eine brauchbai^e Induction liefern 
kann. Selbst dann , wenn alle quantitativen Beziehungen ider 
Grössen von so einfacher Natur waren , dass ihre Identität mit den 
entsiprechenden Gesetzen der Zahlenlehre unmittelbar einleuch- 
tete, — selbst dann wurde eine solche Schlussweise noch ver- 
worfen werden müssen, weil die Existenz dieser Identität sich 
doch nur durch eine isolirte Darstellung der Zahleulehre nachwei- 
aen Hesse« 
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Aber nicht nur vom Standpunkte däSystetes ans bildet diese 
Vermischung der Zahlet^ - und Grösaenlehre einen wijkiichcn 
Slangel des Torliegcnden Lehrbuches , sie ist auch der Bestimmt- 
heit des Ausdruckes sowie der Klarheit und [lebersichtliclikeit 
des Gänsen oft hindernd ent^e^^en getreten. Wollte der Verf. 
sich jederzeit bestimmt ausdrücken^ so musste er au allen den 
Stellen ^ in welchen er Zahlen und Grössen zugleich behandelte, 
das Objekt der' Betrachtung mit dem Ausdrucke: ,, Zahlen oder 
überhaupt gleichartige Grössen ^^ bezeichnen. Da er dies aber 
nicht immer thut und oft, ohne entsetzlich weitschweifig zu wer- 
den, auch nicht thun kann, Tielmehr hiufig Mos von Zahlen oder 
lilos Ton Grössen spricht, oder auch das Objekt gar nicht näher 
benennt, so bleibt der Leser nunmehr ungewiss, ob das Ue$ultat 
der Uutersuchnng für beide Artpn von Objekten gilt oder nur für 
eines« So heisst es, um nur ein Paar Beispiele anzul'iiliren, in 
§ 12 Zus. 2: „ist einer der Addenden gleich ^ull, so i^^t die 
Summe dem andern gleich, a4-0 = 04-a = ap^ und in § 16 
Zus, 3: ,^Die Differenz zweier ^ Zahlen ist Null, a — a ==? 0;^^ 
^b beides aber neben den Zahlen auch für Grössen gilt, bleibt un- 
gewiss * und scheint sogar verneiiit werden zu müssen, da diese 
Zusätze sich ausschliesslich auf Zahlen beziehen, während die 
Hauptsätze ton Grössen spreclien. Ein anderes Beispiel bietet die 
Vergleichung von § 14 u. 17 mit §21 u. 28 dar. Die ersten bei- 
den enthalten die Regeln der Verbindung von Gleich» ngeli und 
Ungleichungen durch Addition und Subtraction, die letzten beiden .. 
die entsprechenden Regeln für die Muitiplication und Division, 
und beide Male ist unerwähnt geblieben, ob die Gleichungen und 
Ungleichungen Zahlen oder Grössen enthalten. Da nun aber die 
den Uegcln beigefugten Beispiele im ersten Falle blos Grössen, 
im zweiten dagegegen blos Zahlen enthalten , so wird der Schüler 
iioth wendig darauf geführt, diesen Unterschied für wesentlich zu 
halten und die Gültigkeit der Regeln darnach zu beschränken. Höi t 
er aber, dass die Itegeln für Addition und Subtractioii sich auf 
Zalilen und Grössen zugleich erstrecken, so wird er verleitet, das 
Gleiche auch von den Regeln für Muitiplication und Division vor- 
auszusetzen. Dies führt aber für die Muitiplication zu einer 
offenbaren Ungereimtheit, welcher auch durch die vom Verf. zu § 
21 gegebene Anmerkung: dass die Multipltcanden auch Grösseii, 
sein können , nicht hinlänglich vorgebeugt wird. 

Dergleichen Ungeuauigkeiten Hessen sich noch mehrere an« 
fuhren; doch mag Rec» auf dieselben kein grosses Gewicht legen, 
da sie sich durch den Lehrer leicht beseitigen lassen. Eine weil 
uachtheiilgere Fplge der oben berührten Vermischirag besteht dar- 
in, dass die Grössenlehre dadurch so sehr zerstreut wird, dass 
der Schüler keine gehörige Uebersicht derselben erhält, während 
ihm auch das reine Bild der Zahlenlehre getrübt wird ; dass ferner 
an. mehreren Stellen, wo die Gesetze der Zahlenlehre sich nicht 
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iiiiwltlflfc^r auf die GrMsey sawendoi I mbbc i i , jBe ^en l etgt cf g u 
csi^flpredieiideB moüficjiteB Gesetse keia«!! Fittim ^efnaden liabea 
•md dam endikli in die Zahlenlehre «elbst bteweilen AeAeicifmai 
«■d ErittenBigea ein^^etreleB «Ind, ^Be thells otolrt in dieo^be 
gehören ^ thelk «n andern Orten md anf andere Weise iidttea 
mmacn wnr S pi a ch e k a n w a e n . Sa feUt z. S. fnr die Multiplicadaii 
der GnMsen der Fnndaraentakats^ dan das Produkt einer Zdd und 
Gnme nngdoidert bküit^ wem aitt ^ SSnkeilAenenmm^ der 
leti^eren auf die erste iilMsliagt ; cten aa iirf; vnei aahid. ^^fieben, 
daas |ede Grame ak da« Pradnkt oner unbenaantea Zalii In Sire 
ESn iici tabeneanang lietracditet werden kann <, v. s. w. Auf der an- 
dern Seite aber kann es 1t.ec. eben ae weni^ ihr nwedcmisBig ha^jea, 
daas 4Be der Gr aa aeaiciw'c aUda ang^barmde Cnteraclieidm^ awi- 
acdMn Messen md n^leu in § 25 n. 26 auf die Zahlen nngewen- 
det and die OIvuian «nbenannter Sidüen nk ein Meaaen dargeiAeüt 
wird« Da der eiwihate Unta^adiied amie Entetebnng iedi^fidi 
darin findet ^ dass in dem Fradukte einer Sabl nnd einer Ckosae 
beide Fdctnren nicbi mehr gieichartig sind ^ alaa anch die beiden 
mw der Midtipfioation entapria^enden inreraen Reebnun^^aartini 
nickt mehr völlig ideutnck sein können ; aa nmaa die ^ig'e Ihir- 
ateliung der DKimn naibenannter Zahlea den Sciidler nfvthwendi^ 
^"erwirren. Bie nifbere Erertemn^ dea Meaaens luid TheUeus 
luttte., aelbfit vom Standpunkte des Verf. an«., entweder anr l^m- 
aian benannter Zabien ^eaagen eder der Lehre Tanten VediÜt- 
nsaen md Proportionen varan^esidiidct werden mnaaen. 

Aber aoch weit bedenUicber ala dieae B Aan dlnng der Dlyi* 
lAan acbdnt Recenaenten die Im aw«ten Abacbnitte des 9.C)a^- 
tcds g^e^bene Thenrie der ZakleTtpropertionen m aein. Es aei 
fem von ibm^ 4em Verf. ans der Auftiabme dieser Lehre eiaen 
Varwnrf machen oder den Abschnitt seibat ak mang^elhaft be- 
«nd»nen au mollen ; denn alle unsere Lehrbiitiher stimmen hierin 
mt dem Torliegcsnden ul^erein und sprechen von den Proportionen 
aimdien nnbeuaniften Zahlen so unbefangene ak ob die Noihwen- 
di^ek derselben ^r keinem Zweffei unterläge. Aber eben diese 
Nothwendigkeit ist es., von deren EsLi^enx Reo. aicfh diirdhau« nicht 
iiberaeog'ea kann. Dass die Veihsttnisse und Propositi«Mien in Be- 
eng auf€irds8en sich nicht nur nntaUch^ sondern selbst nothwendig 
erweken, lanmt er unbedingt ein ; allein diese Betrachtung ans der 
GroBsenkhre in die Zahleidehre an nbertrageo, scheint ihm nldit 
Bor gans wil&üfarl^idi.) sondern anch sduidllch an aran« — Hat man 
gpdidrt^ dass a. B. der Qnotient dic^nige Zahl aet^ die mit dem 
Kwar muhjplicirt den Dhidendns hervorbringt., was soll man aicii 
dam mter dem geometrischen Verhäfttnisse aweier Zahlen den- 
ken ^ wie kommt >man darauf, £ese neue Beneannng cnnanrähien 
fnr tanetk Ck^enstand ^ d«- ak <{notlent bereits volktandtg beaöch- 
iiet istt Wo neigt «idi ferner in der Zahleni^ne^ne aaher^or- 
atechcnde Widrigkeit der einfiM^iea Differem - md ^notioalen- 
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^idifiiigm, iIb6B man die NodiveDdigleit dnsaiie^ uen^ toa 
besonderen Namen der Proportionen m belegen t Wamm ^iH man 

b 

die Aofidrnci^e a + b, n.li, a\ ^a oad log ^a nkl^ aiidi als Ter- 
bikuiwe, die Glekiiraigcsn a + b =^ c + d ^ a.b = c.d<»a^ = 
c'^^.fi.w.»ci^a]ich akPr8pMtionengeUenlaaBeB.t In der Tliat, 
ooll hier der Grotscniciire nicht ein gtUE angebnhriicher EinfliuH 
anf die weä allgeoMinere Zahlenlefare eingenHUBt m^erden , ao liuBst 
«ich anf aUe dieoe Fragen nidils Befnedigendefi antworten nnd die 
EInflihrang dieaer Betnciitong^sweise In die Zahlenlefare bleibt rcän 
iRiIlkltiiriich. AJkar aelb«f; abgesehen hiervon, was enthält denn 
cüne aoldie Proportiouiehre Wichtiges t Znerit and ea einige 
Sitae iAer die Qoo tie n ten, die aber so einfach aind, das« sie n«a 
den bekannten ESgenaiAafttti gdbrochener Zahlen nanuttelbar gi»- 
folgert,, nbo auch mit diesen Eosammen am awedfmawingBten vorge- 
tragen werden können; sodann aber enthalt sie etwas allerdings 
Widriges, närnüd eiioen Tkeil der i^pedellen Kecsiiltate ^ die 
nmnottsd« Yerbindnng meiwerer Gl^i^unf^en oder üngieii&mi. 
^en dmvh die aritfametisciien Gnmdbperaüonen ableitet, wenn 
die Glieder der ersleren sowohl ganze aU auch gerochene Zah- 
len dandelien. Die ToUstandIge Zusammenstellung aller dieser 
Besttkate bildet tat die absoluten Zahlen dasselbe , was die Lein« 
von den Gl^dinngen in gewisser Hinsidit fär die algebraischen 
Zahlen ist, und sollte d^er als eine nothwendige Propädeutik der 
letataren In den Lehrbüchern sorgfütig ansgeföhil wenioi. Leider 
wM dieser Gegenstand noch immer so ganz und gar Ternachläs- 
dgt , dass selbiä unsere besten Lehihndier nur Bnichstncke davon 
enthalten. Eüne Proportionslehre nnbeoanuter Zahlen Ist aber 
hieran gans nnbrauchbar, da ae ihrer Natur nach nur einen ge- 
lingen Theil Jen«' Resultate umfassen kann ^ ja sie wirkt selbst 
schadÜdh, weil sie durdi den speciell^i Gesidbtc^unkt und die 
besondere Fonn , unter wcldie sie die Sätae bringt^ die allgemein 
nere Bedeutung derselben rerbirgt. — Aus diesen Grthideu mtiss 
Bec. die Verhältnisse und Proportionen in der Zahlculelu*e fiir 
^mziidi unbrauchbar halten. Ihr ESodringen in diese Dlscipiiu 
orhreibt »ch auch noch aus den Zelteu her ^ wo die Arithmetik in 
i^er Kindheit war nnd eine grosse Menge von Aufgaben in der^ 
l'h^ falos darch künstliche oft mühsame Verbindung von Verhalt- 
nissen m lesen vermochte. Ueberhirupt aber ist an bemerken, 
dass die geimietrische Proportion (um welche es ^ch doch 
eigentfich nur handelt.) selb^ in der Gross^eln'e vornehmlich 
erst dadnrdi ihre hohe Wichtigkeit erlangt, dass die beiden in ihr 
gM^ gesetsten VeihälUusse aus verschiedenen Grqssenarten ent- 
stehen dürfen, weil es eben hierdurdi erst möglich wird , die In 
der Natur und im Leboa stattfindende quantitative Abhängigkeit 
img^ekhnrtiger Dinge In Bedmung zu nehmen. Dieser Haujj^ 
viHtheil der Grossenproportion^ verliert aber für die Zahlen^'o- 
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Portionen gl^icli alle Bedeutung , da bei den letzteren voii einer 
Ungleicbartigl^eit der Glieder niclit die Rede sein kann. Es dürfr 
ten^daher aucli aus diesem Grande die VerhältniMe und Propor- 
tionen lediflicli der Grössenlehre suzuvreiaen sein. 

Von weit ^erin^erem Belange als die unterlassene Trennung 
der Zahlen - und Grössenlehre sind 2wei andere Ab%veicluingea 
vom streng systematischen Vortrage, die Reo; der l^iirze halber 
gleich hier nocli zur Sprache bringen will. Es betreflPen dieselben 
nSmIich die Behandlun*r der Lehre von den Potenzen und die gänz- 
liche Auslassung der Combinatorik. — Dass die Lehre von den 
Potenzen, Wurzein und Exponenten in einem Lelirbuclie nicht 
mit einem Male so vollständig vorgetragen werden kann , wie die 
Lehre von den vier niedern Zahlformen , glebt Rec. unbedtngt^zn. 
Die hierdurch nöthig werdende Trennung und Vertheilung der be- 
treflPenden Lehrsätze scheint ihm jedoch im vorliegenden Falle 
nicht ganz zweckmässig ausgeführt und das Gegebene an unpas- 
senden Orten eingefugt zu sdü« Der Verfasser hat nämlich erst 
am Schlüsse des 3. Capitels , nachdem er bereits die 4 Species in 
einfachen ZAlausdräcken durchgegangen hat , den Begriff der 
Potenz und die Sätze a" . a™ = a"+" und a" : a*" = a'»-" für ganze 
Exponenten gegeben. Dann kommen die Potenzen erst wieder im 
]|1. Capitel, also am -Schlüsse des ersten Lehrcursus vor v wo der 
Begriff der Wurzel , . deren Grundeigenschaften , so wie die Re- 
geln des Radicirens entwickelt werden. Das Exponentiiren , oder, 
wenn man lieber will, Logarithmiren ist ganz mit Stillschweigen 
übergangen. Rec. mag diese Art der Trennung nicht geradezu für 
unzweckmässig erklären, da die Unmöglichkeit einer streng con- 
sequenten Durchfuhrung des Gegenstandes der Vefschlederihqit 
der Ansichten freien Spielraum lässt ; das aber scheint ihm unzwei-- 
felhaft, dass beide Abtheilungen der Potenzlchre in dem Buche 
an ungehörige Plätze gekommen sind, denn die erste derselben 
gehört nicht in das 3., sondern in das 2. Capitel , das der Entwik« 
kelung der Zahlformen bestimmt ist, und die zweite Abtheilung 
hätte, so weit sie allgemeine Theoreme enthält, dem Ende des 
dritten Capitels beigefügt werden , die Regeln des Wurzelans* 
Ziehens aber unmittelbar auf die Decimalbrüche folgen müssen. 
' Dadurch wäre zugleich der Vortheil erhalten worden , in die Pro- 
portionslehre nicht nur die Bestimmung des geometrischen Mittels, 
sondern auch den Begriff der Incommensurabilität sammt den sich 
darauf beziehenden Sätzen aufnehmen zu können, statt dass dies 
Alles jetzt am Schlüsse des IL Capitels abgesondert zur Sprache 
gebracht wird. — > Ueberhaupt aber hätte das Ganze gewiss eine 
bessere Gestalt erhalten , wenn der Verf. die Begriffe von Potenz, 
Wnrzel und Exponenten oder Logarithmen sammt deren Grund- 
eigenschafteu zusammengestellt und dem 2. Capitel beigefügt, die 
Potenzirung , Radicirung u. s« w. einfacher Zahlausdrncke aber/ in 
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das driUc €apitct aufgenomnicn bitte. Dann erhielt der Scbii1«^r 
am ersten Orte die SSusanunensteiluD^ der Satze: 

L IL IK. 

a -f b .= b + a, a • b = b . a^ •** ^ b,« 

(a + b) - b = a, (a . b) : b = a, /(a»)=a, b*::b=:a, 
(a — b) + b = a, (a : b) . b = a, (/"a)' =a, b*^»'=a; 

(wenn der Kurze halber durch :: das Exponentliren einer Zalil^ 
tturcii eine andere bezeichnet wird ) , am aweiten Orte aber die 
Sätze 



(a + b) + c = (a+c) + b 
(a . b)'. c = (a . c) . b 
(a>)- = (a^O b 



etc. 



(a + b) . c = (a . c) + (b . c) 
(• H- b) : c = (• : c) + (b : c) 
(. . b)« = (.«) . (b^) 

KäTb = Ka . Tb etc. etc. 

b^ide Male also systematisch ausgebante, vollständig geschlos* 
sene Ganze, wodurch ihm das Verständniss und das Behalten 
dieser so unendlich wichtigen Sätze um ein sehr Grosses erleich- 
tert worden wäre. Diese Art der Darstellung war aber doppelt 
uothwendig, wenn der Schüler über die Natur der 7 Gnindope- 
rationen^ ins Klare kommen und zu dfer Einsicht gelangen sollte, 
dass* und warum es nicht mehr als eben 7 solcher Operationen 
gebe, ein Gegenstand, der nicht Mos in wissenschaftlicher, son- 
dern auch in pädagogischer Hinsicht höchst wichtig ist und daher 
keinesweges mit Stillschweigen zu übergehen war. 

Was endlich die gänzliche Ausschliessung der Combinatorik 
anlangt , so kann der Verf. sich hierbei freilich auf alle vorhan- 
denen Lehrbücher berufen, von denen niclit ein einziges Inner- 
halb der von dem Verf. behandelten Lehren auf jene Disciplin 
Uücksicht nimmt. Gleichwohl liegt das Irrige dieses Verfahrens 
unmittelbar am Tage. Der Satz, dass der quantitative Werth 
eines ans Theilen bestehenden Ganzen von der Anordnung dieser 
Theile unabhängig ist , bildet die Grundlage aller arithmetischen 
Betrachtungen und ohne ihn würden wir eine ganz andere Arith- 
metik haben. Nun ist aber derselbe mir in dem Falle unmittel- 
bar evident, wenn sämmtllche Theile des Ganzen vollkommen 
identisch sind, wie dies z. B. beiden durch Wiederholung der 
Einheit entstehenden ganzen Zahlen der Fall ist. In jedem an- 
dern Falle aber muss der Satz erst erwiesen werden , und die 
Mathematiker thnn dies auch wirklich, indem siezeigen, däsa 
die Ordnung der Posten in einer Summe ganz willkührlich ist. Ihn 
jedoch einen solchen Beweis vollständig und überzeugend zu füh- 
ren, muss man vor allen Din^n im Stande sein, die sämmtlichen 
verschiedenen Anordnungen einer gegebenen Zahl von Elemen* 
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ten aufsustellcn , damit man gewiss ist , bei dem Beweise keine 
derselben ausgelassen zu haben. . Daraus aber folgt ganz noth- 
wendig, dass wenigstens die Lehre Tön den Permutationen der 
Zahienlehre Torausgehen muss. Es würde dies auch längst ge- 
schehen sein, wenn man nicht die Abweichungen vom herkömm- 
lichen Gange dies Unterrichts so sehr scheute ; doch geben einige 
der neuesten Lehrbiicher bereits sd viel zu, dass combinatori- 
sehe Betrachtungen undUebungen mit dem Schiller gleich beim 
Beginn des arithmetischen Gursus anzustellen seien. Soll jedoch 
hieraus ein wirklicher Nutzen erwachsen, so müssen dergleichen 
Uebungen auch durch das Lehrbuch unterstützt und 'geregelt 
werden. Ueberhaupt aber durfte die Aufnahme der Combinato^ 
rik in die Elemente auch Toiii pädagogischen Gesichtspunkte aus 
sehr zu empfehlen sein , da diese Disciplin ganz besonders geeig- 
net ist , Ordnung in den Kopf des Schülers zu briilgen. 

Von diesen Bemerkungen liber die Anordnungen des Stoffes im 
Allgemeinen wendet sich Rec. nunmehr zur Beurtheilung der Aus- 
führung der einzelnen Materien. — Was zuvörderst die Einleitung 
betrifft, so wird man die Entwickelung der allgemeinen Grundbegriffe 
. der Mathematik gewiss nur loben können, allein die damit zusammen- 
hängende Abtheilung der einzelnen mathematischen Disciplinen ist 
unvollständig geblieben. D^ss Combinatorik und eigentliche Qnanti- 
tätslehreais die beiden Hauptbestandthcile der Mathematik einander 
gegenüberstehen, hat der Verf. völlig erkannt und namentlich die 
erstere in § 6 u. 7 recht treffend skizzirt. Dass aber die Quan- 
titätslehre sich in Zahlen- und Grössenlehre imd letztere wieder 
in allgemeine und besonder^ spaltet, und dass die besondere erst 
als einen specielien Theil die Geometrie enthält, das scheint dem 
Verf. entgangen zu sein oder wird wenigstens von ihm gänzlich 
ignorirt Dadurch erhält nun. die gewöhnliche aber irrige Ein- 
theilnng der Quantitätslehre in Arithmetik und Geometrie , wie 
sie auch der Verf. in § 17 giebt , den Schein der Zulässigkejt, 
indem man sich des verschiedenen Ranges dieser IJnterabtheüun- 
gen und des durch ihre Coordlnirnng begangenen Fehlers 
nicht mehr bewusst wird. — Uebrigens vermag Rec. auch nicht 
einzusehen, warum der Verf § 17 in der reinen Mathematik bioa 
die Vorstellung der Ausdehnung zulassen , dagegen die nicht we- 
niger fundamentale Vorstellung der Bewegung ausgeschlossen 
wissen will. Die Mechanik besitzt eine ganze Reihe von Sätzen, 
die sich eben so wie die geometrischen aus UrvorsteUungen des 
menschlichen Geistes entwickeln lassen , ohne concreto Betracht 
tungen zu Hülfe zu nehmen. — Die am Schlüsse über die Sätze 
der Mathematik so wie über die verschiedene Natur der Beweise 
beigebrachten Bemerkungen , ingleichen die den einzelnen Para- 
graphen hinzugefügten Erläuterungen sind ^echt gut und zweck- 
mässig abgefasst; namentlich verdienen die leytzteren den Namen 
Commentar im vollen Siime des Wortes. 



» • 



i^m 



Muller: Rlemenfe der Aritkoietik und Algebra. 367^ 

In ilem nunmehr folgenden e^ten Capitel des ersten Curaas 
^iebt der Verf. ziier8t den BegrifF der Zahl und erorteri dann die 
Zahlenbildung , wobei er nicht blos die Cardinal - sondern auch 
die Ordinalzahlen beriicksichtigt , die für die Arithmetik durch- 
lius nicht 80 anentbehrlich sind , als man gewöhnlich glaubt. Der 
in § 2 gebrauchte Ausdruck : ^,^ie Einheit schlechthin (einmal) 
wiederholt gedacht, heisst Eins oder das Erste , ^^ ist wohl nicht 
genau und sollte besser heissen: ,,die Einheit schif^chthin (ein* 
mal) gedacht, u. s. w.^^ Eben so wenig richtig ist es zu sagen:' 
yt die Einheit abermals wiederholt und mit Eins verbunden gedacht^ 
heisst zwd, fiirsich allein, das Zweite; ^'-besser müsste man 
sagen: ,,die Einheit u. s. w. verbunden gedacht, erzeugt die 
(Vorstellung) Zwei, für sich allein betrachtet aber heisst sie das 
Zweite.^** Was ferner in § 4 über benannte und unbenannie 
Zahlen oder vielmehr über Grössen und Zahlen gesagt ist, hat zu 
wenig Schärfe und Bestimmtheit; da es aber mit der bereits oben 
besprochenen mangelhaften Unterscheidung der Zahlen und Grös- 
sen unmittelbar zusammenhangt , so enthält sich Rec. weiterer 
Bemerkungen darüber.. Eben so wenig herausgehoben ist der * 
Unterschied zwischen bestimmten und unbeßtimmten Zahlen , der 
doch für' die ganze Arithmetik so höcht wichtig ist; was am 
Schlüsse des § 6 darüber bemerkt wird, reicht eben hin, den 
Schüler mit der Existenz dieser, Verschiedenheit bekannt sa 
^machen. 

Alle diese Mängel erscheinen jedoch mehr als Ungenauigkei- 
teil und haben im Ganz|en auf das richtige Verständniss der be« 
treffenden Gegenstände keinen se^hr nachtheiligen Einfluss. Für 
weit bedenklicher dagegen, ja für wirklich fehlerhaft muss Rec. 
die in §^5 Zus. 1 gegebene Definition der Null halten. Es heisst 
hi^r nämlich: „das Rückwärtszählen findet vorläufig sein 'Ziel 
dann, wenn auch das erste Glied wieder verlassen wird und gar 
keine Zahl mehr bleibt. Will man dies Ergebniss ausdrücklich 
bemerken, so geschieht dies durch das Zeichen (Null). Die 
Null ist nun freilich keine Zahl mehr , wohl aber ein Zahlaus? 
druck, und zwar eki Ausdruck, dass ndan sich alle Wiederholung 
der Einheit als aufgehoben oder die Einheit nicht wiederholt den- 
ken soll. ^^ Es mag nur im Vorbeigehen erwähnt werden , dass 
der Ausdruck „die Null zeige an, dass man die Einheit nicht tr/e- 
der halt zu denken habe/^ sprachlich falsch Ist, weil damit nicht 
alle Zahlen überhaupt, sondern nur sämmtliche von der Zwei an 
iiiclus. ausgeschlossen werden. Aber auch abgesehen hiervon, 
wie kann ein Zahlausdruck, d. h. ein durch eine arithmetische Ope- 
ration erzeugtes specielles Zahlenresultat , ohne eine solche Ope- 
ration aus der blossen Vorstellung des Nichtvorhandenseins der 
Einheit oder vielmehr aller Quantität hervorgehen 1 Das blosse 
Vor- oder Rückwärtszählen in der Reihe der natürlichen Zahlen 
wird der Verf. selbst wohl schwerlich für eine arithmetische Ope- 
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ratloii erklären rni>?en. Wenn er daher den absoluten Mangel der 
Quantität durcli das besondere Zeichen ausdrucken wollte, so 
lag ihm ob z^ zeigen , dass diese specieile Gattung des Nichts in 
der Zahlenlehre wh'klich vorkomme und durch einen bestimmten 
Zahlsausdruck Torgesteilt werde« Ohne einen solchen Beweis 
aber das eingeführte Zeichen sofort als einen Zahlausdruck zu 
definiren, ist gänzlich willkührlich. — Es ist aber auch diese 
ganze Definition der Null als quantitatives Nichts falsch^ weil der 
eben erwähnte BegrilT ^änzlidi ausserhalb des Gebietes der arilh- 
metischen Grundvorstellungen Hegt und bei wirklich strengem und 
consequentem Schlioijsen sich in die Zahlenlehre durchaus nicht 
einfiihren lasst. Freilich wird «das letztere von dem Verf. ohne 
allen Ansfbss bewirkt^ indem er § 12 Zus. 2 und § 16 Zus. 3 dio 
Sätze aufstellt: a-|>0=:a und a — a = 0. Den strengen Beweis 
davon ist er aber schuldig gebliehen und möchte auch schwerlich 
im Stande gewesen sein ^ einen solchen zu liefern. Nach' des 
Verf.s eignen Worten (§ 15) heisst Subtrahiren: eine Zahl ange* 
ben, welche zum Snbtrahendus addirt den Minuendus herfor- 
bringt. Fragt man^ daher nach der Zahl, welche zu einer gege- 
benen hinzuaddirt diese selbst h^vorbringt, so ist die einzig zu- 
lässige Antwort: ^^es lässt sich keine Zahl angeben^ die diese - 
Fordenmg erfüllte, ^' Im Sinne unseres Verf.s aber müsste 
die Antwort lauten : ,, diese Zahl ist das quantitative Nichts. '^ 
Dass beide' Folgerungen sich sehr wesentlich unterscheiden und 
namentlich die letztere ihre Prämissen gänzlich verlSsst, braucht 
Rec. wohl nicht weiter auseinander zu setzen. Bedurfte es aber 
noch einer Untersuchung darüber, welche von beiden die richtige 
sei, so würden die aus ihnen hervorgehenden Consequenzen au- 
genblicklich die Entscheidung liefern. Die erste Antwort stellt 
die Differenz «weier gleichen Zahlen als einen Ausdruck dar, der 
von den allgemeinen Regeln der Subtraction eine Ausnahme macht, 
weil die bei dieser Rechnung stillschweigend zu Grunde gelegte 
Bedingimg, dass der Minuendus grösser sei als der Subtrahen- 
dus, nicht mehr erfüllt wird, lieber das Wesen dieser specielleir- 
Differenzform folgt hieraus also gar nichts und es stellt sich hur 
die Nothwendigkeit heraus, alle Resultate arithmetischer Efcit- 
Wickelungen , in denen solche Formen vorkommen/ als singulare 
Fälle zu betrachten , deren wahre Bedeutung mittelst einer be- 
sonderen Untersuchung festzustellen ist. Von diesem Stand- 
punkte aus kann es daher nichts Befremdendes haben ; wenn Aus- 
drücke wie (0 : 0) oder " einen wirkh'chen Zahlwerth involviren. 
IVollte man dagegen die zweite der oben angeführten Antworten 
zulassen , so hätte man es nicht mehr mit einem selbst nur spe- 
ciellen Zahlausdrucke, sondern mit der blossen Negation aller 
Quantität, also mil; einem Gegenstande zu thun, der,' weil er eben 
Nichts ist, auch inpir keine quantitative Beziehung treten kann. 
Jedes Resultat daher, das die Null enthielt, wih*de damit allein 
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ein Element seiner gansen oder iheilweigen Nichtexistenx in sich 
tragen uud Ausdrucke wie 0:0 oder 0^ wirren als Operationen mit 
Nichts und an Nichts t51iig sinnlos. Nach dem Allen kann Rec.^ 
nicht umhin, die hier gegebene Definition der Null als irrig zu 
bezeichnen. — Am Sclilnsse des Capitels hat der Verf. die Ver- 
g^eichungszeichen und die allgemeinen Grundsätze über Grossen- 
Wgleichung ziisammengestelit, wobei rnhmend erwffhnt werden 
muss, dass die ersteren nicht wie gewöhnlich blos einzeln, 

, sondern auch in ihren Verbindungen zu je zwei betrachtet werden. 
Endlich hätten hier auch die Regeln über den Gebrauch der Pa- 
renthesen einen Platz finden sollen; die blos gelegentliche JSrwäh- 
mxng derselben bei der' Addition kann Reo. nicht billigen. 

Das zweite Gapitel ist ausschliesslich den einfachen arithme- 
tischen Gnmdoperationen bestimmt und bildet demnach 'die 
Grundlage des 'ganzen Werkes ; allein gerade dieser Abschnitt hat 
Rec.^am wenigsten zugesagt, so reicfi er auch an einzelnen zweck- 
*mässigen und- schätzbaren Bemerkungen ist. Dass das Ganze 
ditrch die Auslassung der Potenzen unTolIständ Ig geworden , hat, 
Rec'bereits oben erwähnt und muss dies überhaupt hier billiger 
Weise unberücksichtigt lassen. Wenigstens aber hatten nun bei 
der Entwickelung und Charakterlsirnng der vier unteren Grund- 
operationen die grösste Deutlichkeit, Schärfe und Concinnitat er-, 
strebt werden sollen f allein eben. hierin iasst der Verf. manches 
au wünschen übrig. Schod die Hauptdefinitionen der Addition 

. imd MultiplicaCion sind nicht gut ausgedrückt.- Es helsst nämlich 
in§ 10: ,, unter der Summe zweier Zahlen (oder überhaupt 
gleichartiger Grossen) Tek^teht man die Gesammthcit, zu der sie 
als Einzelheiten zusammentreten,^^ und ferner in § 19: ,, unter 
einem Producte irersteht man einen Zahlausdruck, in welchem 
sich eine Zahl , der Multiplicator, auf eine andere Zahl (oder 
Grösse überhaupt), den Alultipücandus, als auf ihre Einheit be- 
zieht. ^^ Rec. sieht nicht ein, weshalb in der ersten Definition 
der' unbestimmte Ausdruck Gesammtheit statt des bestimmten: 
„Zahl oder Grösse^*' gewählt ist, da es doch ganz wesentlich ist, 
dass die; Operation allemal ein den Posten gleichartiges Resultat 
giebt. Eben so möclite das Wort „zusammentreten^^ nicht ganz 
passend sein , da dasselbe die Art der Vereinigung nicht genaa 
genug hezeichnet. Aber noch weit unbestimmter ist der in der 
zweiten Definition gebrauchte Ausdruck, dass der Multiplicator 
sich auf den Multiplicandus als auf seine Einheit ftezte^y denn 
hiernach könnte wegen der schwankenden Bedeutung des Wortes 
„ beziehen ^^ fast jede quantitative Relation zweier Grössen als ein 
Produkt angesehen werden. Die mangelhafte Fassung heider De-^ 
finitionen rührt offenbar daher, dass der Verf. durch dieselben 
Zahlen und Grössen zugleich hat umfassen wollen, ein Verfahren, 
das nach dem oben hierüber Gesagten als ganz unzulässig er- 
scheint. Nicht weniger ist es ferner zu missbilligen ^ dass der 

N. Jahrb, f, PHL u. Paed. od. Krit, Bibl. Bä. XX VIl. Hft. 4. 24 
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Terf. üe Benefmimgeb ^Patten iumI FaMiirai^ ilen Defiailmea 
l^leich siwchlieflst^ tfU ob es gewiBver Maassen bkM tob der Will- 
knhr der Mathematiker abbinde, dergleicbeii Namen eiBxaf obren. 
Da beide Bezelebmingen mir dbdnrch soläs««^ werden, daaa sowohl 
die Sammanden ala auch die Faktoren onter sich ^ani gleicher 
Matnr sind and daher in der Summe oder dem Frodokte mit ein- 
ander Tertanseht werden können , so dürfen auch jene CollektiT- 
namen nicht eher ein|^efiihrt werden, als bis die betreffenden 
Lehraätae nber die Ordnung der Posten nnd Faktoren Torgetragea 
sind. — Wenn übrigens der Verf. in § 13 den Beweis des Satzes 
A + B ^^ B 4- A damit herzoateüen glaubt, dass er sagt: ,^wenn 
sich A 4* ^ ^" ^ + A yerSndert, so än^rt sich nur. die Form, 
nicht der Inhalt Die Gleichheit besieht sich aber eben nur auf 
den Inhalt ; ^^ so bewegt er sich offenbar in einem Kreise; denn 
derEatz soll eben erst, wie schon oben bemerkt wurde, die Un- 
sbhängigkeit der Quantität eines Ganzen yon der Anordnung sei- 
ner Theile in Gewissheit steilen. Der Beweis des analogen Satzes 
ab =: ba ist dagegen richtig gegeben; nur glaubt Rec, dass er 
in der allgemein üblichen Form, bei welcher man mit einem ein- 
zigen Schema der Einheiten tou ab ausreicht , dem Schuler noch 
TC^tandllcher iit als in der Torliegenden Form , welche zwei 
Schemata, für ab und ba , anwendet 

Was die Sabtraktion nnd Dirision anlangt, so sind die zu 
beiden gehörigen Definitionen streng nnd richtig abgefasst; da- 
gegen hätte efweit scharfer hervorgehoben werden sollen, dass 
beide Operationen eigentlich doppelt sind und nur wegen der 
oben berührten Gleichartigkeit der Posten und Faktoren als ein- 
fach erscheinen. Denn das in § 1^ fiber die doppelte Subtraktion 
Gesagte lasst den wahren Grund der Sache nicht erkennen , iind 
bei der Division hat die schon oben erwähnte Einmischung der 
Begriffe von Massen und Theilen den richtigen Gesichtspunkt zu 
sehr verrückt , als dass er durch die in § 26 gegebene doppelte 
Methode des Dividirens wieder hergestellt werden könnte. 

Ganz unzureichend hat der Verf. ferner einen Gegenstand 
behandelt, der seiner grossen Wichtigkeit halber als Schlnssstein 
dieser ganzen Lehre zu betrachten ist, nämlich die Erörtening 
des Wesens der durch die vier Grnndoperationcn hervorgehenden 
Zahlausdrücke. Dass einer, mittelst einer bestimmten Rech- 
nungsoperation zu lösenden Aufgabe möglicher Weise durch mehr 
als einen Zahlwerth genügt werden könne, und dass es also 
nicht zulässig sei, die aus den Grundoperationeii entstehenden 
Zahlausdrücke ohne Weiteres als eindeutig zu betrachten , hätte 
schon nicht mit Stillschweigen übergangen werden dürfen; da dies 
aber gleichwohl geschehen, so musste nun wenigstens die Nach- 
weisung der Eindeutigkeit jener vier • Zahlausdrücke so speciell 
hervorgehoben werden , dass der Schüler in ihr ein llauptmoment 
der ganzen Untersuchung erkannte. Allein auch dies hat der 
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Verf. Dicht gethan. Denn die Eindeutigkeit der Summe erwähnt 
er nur ganz beiläufig in § 12 bei Lösung der Aufgabe, zwei Zah- 
len zu addiren, und die des Produktes wird gar nicht erörtert; 
bei der Differenz und dem Quotienten dagegen ist die Eindeutig- 
keit in den Zusätzen zu § 16 und 26 zwar erwiesen worden , er« 
scheint jedoch in einem falschen Lichte , da der Zusammenhang 
beider Stellen darauf führt, dieselbe als eine Folge der Identität 
der zwei Subtraktionen und Divisionen zu betrachten. 

Eben so wenig ist der zweite hier zu erwähnende Umstand^ 
hervorgehoben, nämlich der Unterschied in der Ausführbarkeit 
der Subtraktion . und Division beliebig gewählter Zahlen. Die. 
Sache ist'kurz diese. Da MInuendus und Dividendus ihrem We- 
sen nach nichts anderes sind als Summe und Produkt, so müs- 
sen sie nothwendig grösser sein als Sabtrahendus und Diviser. 
"Will man also irgend zwei Zahlen von einander subtrahircn oder 
durch einander dividiren , und die Operation soll nicht schon an 
sich unausführbar sein , so muss vor Allem zuerst diese Grund- 
bedingung erfiillt werden. Ist dies nun wirklich gescheiten ^ so 
kann zwar die Subtraktion jederzeit vollbracht werden , was auch 
für Zahlen gegeben sein mögen , und das Resultat derselben ist 
stets eine bestimmte , den gegebenen gleichartige, mithin abso- 
lute ganze Zahl ; die Divi^on dagegen wird gleichwohl immer nur 
in einzelnen Fällen wirklich ausgeführt werden können und nur 
in diesen eine bestimmte ganze Zahl zum Resultat geben ; in den 
meisten Fällen wird man die Operation nur anzudeuten vermögen. 
Will man nichts desto weniger die Resultate auch solcher Divisio- 
nen als Zahlen betrachten , so muss man sie als eine neue Zahl- 
form den ganzen Zahlen entgegensetzen und den Begriff von Zahl 
so erweitern , ^dass er beide Formen umfasst. — Dies ohngefähr 
sind die Schlüsse, die hier anzustellen waren und auf solche oder 
ähnliche Weise hätte auch der Verf. den fraglichen Punkt erörtern 
sollen; denn bei der unendlichen Wichtigkeit desselben für den 
streng systematischen Aufbau der ganzen Arithmetik ist es durch- 
aus nöthig, das wahre Verhältniss der Sache so bestimmt und 
so vollständig wie möglich vor Augen zu legen. Es ist daher auf 
keinen Fall zu billigen, dass der Verf. alles, was im Vorstehen- 
den hinsichtlich der Subtraktion gesagt worden i^t, gänzlich über- 
gangen und das die Division Betreffende nur beiläufig in einem 
Zusätze zu § 26 erwähnt hat, wo er von dem bei den Divisionen 
vorkommenden Reste spricht , was ohnedies sich mit einer streng 
logischen Folge der einzelnen Sätze nicht recht vertragen will. 

Endlich ist es Rec. auch aufgefallen, dass der Verf. am 
Schlüsse des^Capitels, wo er in § 29 die vier Grundrechnungen als 
Operationen erster und zweiter Stufe charakterisirt , die zwischen 
beiden stattfindende vollkommene Analogie gar nicht erwähnt, das 
hieher Gehörige vielmehr erst am Schlüsse des dritten Capitels 
beigefügt hat. Bei einem Lehrbuche hält es Rec. für zweckmäasig, 
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jene Analogie tchon in den Grandgesetaen der irfcr niedeni R^ch- 
miDgnrteniiachziiiccIsen, weil der Sdinler dadoirch einen Faden 
erhält, der ihm die Auffindung der Gesetze, nach denen Zahi- 
ansdrueke durch die 4 Speciea yerbunden werden , bedeutend er- 
leichtert. — Neben den eben besprochenen Mangeln findet sich 
aber im vorliegenden Cepitel auch mehreres recht Gute. Hierher 
gehören Tornchmlioh die Erläuterungen über die Wirkungssphä- 
ren der Operatioosaeichen , so wie die in so Tieleu Lehrbüchern 
fehlende vollständige Aufführung der Gesetze , nach denen Glei- 
chnngen und Ungleichungen zu verbinden sind. Auch die Bemer- 
kungen über die Addition und Subtraktion der Grössen , ingleichen 
über das Messen und Theilen müssen an sich für recht zweck- 
mässig eraditet werden. 

Im dritten Capitel stellt der Verf. die Lehrsatze zusammen, 
die aus der Verbindung je zweier der fünf -Üinge: Zahl , Summe, 
Differenz 9 Produkt und Quotient^ durch eine der Tier Gnmdope- 
rationeo entspringen. Zu dem Ende bildet er ein Tollständiges 
Schema aller zu berücksichtigenden Fälle und vertheilt die letz- 
teren dann unter folgende drei Rubriken : 1) Addition und Subtrak- 
tion an Summen und Differenzen ; 2) Addition und Subtraktion von 
Produkten , Multiplication von Suramen und Differenzen ; 3) Mul- 
tipli<^atio1i und Division an und mit Produkten und Quotienten. Ob- 
gleich diese Eintheilung nicht alle im Schema aufgeführten Fälle 
umfasst, so würde es doch unbillig sein , dieselbe zu tadeln, be-^ 
sonders da der Verf. die einzelnen Abschnitte sehr zweckmässig 
ausgeführt hat. Indessen hätte sich auch dieser kleine Mangel 
beseitigen lassen , wenn der Verf. sich blos auf Verbindungen einer 
Zahl und eines der vier llcchnnngsausdrncke beschränkt hätte ; 
denn dadurch konnte es vermieden werden , dem Schüler Fälle 
vorzuführen, die eine eigentliche Auflösung nicht zulassen , wie 
dies z. 13. bei der Aufgabe a . b ± c . d der Fall ist, während man 
die Freiheit behielt , alle diejenigen Sätze , die dieses Hinderniss 
nicht darboten , den eigentlichen Hauptsätzen als Erweiterungen 
beizufügen. . Die Beweise dieses Capitels zeichnen sich durch 
eine lobenswerthe Strenge aus. Neu war Rec. der Beweis des 
Satzes (a + b) + ro = (a + ni) + b = a + (b -j- m) ; er grün- 
det sich auf die Zerlegung der Zahl m in ihre Einheiten und deren 
snccessive Addition und ist hier um so mehr an seinem Platze ^ da 
der analoge Satz (ab)m = (am)b = a(bm) ebenfalls durch. Zerle^ 
gung des Faktors m In seine Einheiten bewiesen wird. Bei der 
Ausdehnung beider Sätze aber ajif eine beliebige Anzahl von Po- 
sten und Faktoren macht sich der oben erwähnte Mangel der Per- 
mutationslehre sehr bcmei^klich ; der Verf. hätte hier wenigstens 
etwas über diesen Gegenstand sagen sollen , damit doch der Schil- 
ler die Ueberzeugimg erlangte, dassder Beweis wirklieh auf alle 
Anordnungen Rücksicht nehme. — Dem Schlüsse dieses Capiteis 
sind noch der Begriff der Potenz, sammt zwei dieselbe betreffenden 
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Lehrs&tsen bei^efu^t wordem Auch in der Defiflttion dieser Zahl- 
form tritt die.Cnbestimmtheit herTor, die schon oben bei der. 
Definition des Produktes gerügt worden ist. Es keimst nämlich in 
§ 60: ,^eine Potenz ist ein ans zwei Zalileu,. {Ixponent und 
Grundzahl, besteheilder Aufdruck, in welchem der Exponent 
sich auf die Grundzahl als Faktor bezieht ^^ Dies i^t aber äocb 
selbst dem Verf. zu dunkel gewesen , weshalb er unmittelbar hin* 
zufügt : Vi d. h. angiebt , wie oft man mit der Grundzahl die Ein* 
heit . und das jedesmalige Produkt wiederholt zu muUlpiicireu 
habe. ^^ Gewiss wSre es bei weitem klarer uijd richtiger gewesen, 
wenn die Potenz als : ,, ein Produkt so vieler unter einander und 
der Grundzahl gleicher FaktoVen, al^ der Exponent Einheiten 
enthalt,^ definirt worden wäre. Indessen bleibt diese Dunkel- 
heit des Ausdilicks ohne weiteren nachtheiligen Kinfluss; weit 
Weniger ist dies der Fall mit der Einmischung der Einheit in den 
Begriff der Potenz. Wenn man ^ wie dies der Verf. in § 50 thut, 
ein Produkt als eine Summe gleicher Posten und demgemä'ss eilie 
Potenz ais ein Produkt gleicher Faktoren darstellt, so ist in det 
That gar nicht einzusehen, weshalb die Potenz unmittelbar dar* 
auf als ein Produkt gleicher Faktoren in die Einheit erklärt wird. 
Es kommt dadurch in diese Zahlform etwas ganz Fremdartiges 
und von der Analogie der Summe und des Produktes Abweichen- 
des, was für seine Aufnahme nicht einmal den Drang der Nothwen-^ 
digkeit anzuführen vermag. Im vorliegenden Falle ist freilich der 
Grund dieser Einmischung leicht zu entdecken , denn er liegt ganz 
offenbar in des Verf. unrichtiger Definition der Null als quantita- 
tives JNichts , wodurch die Gleichung a" = 1 völlig sinnlos wird, 
da eine mit gar keinehi Faktor und an keinem Faktor Torgenom- 
mene Multiplication nicht die Einheit sondern eben Nichts gicbt. 
Hätte der Verf. die Null als Differenz zweier gleichen Zalilen de- 
finirt, so gab ihm sein zweiter Lehrsatz a" : a"* = a"""^ für n = m 
den Werth von.a'^ ohne Weiteres.^ Das aber ist eben die unglück- 
licheFolge willkührlicher Abweichungen vom streng systematischen 
Gange, dass sie im Fortschreiten zu immer neuen Wiilkührlichkei- 
teil zwingen. — So kurz sich aber auch der Verf. hier über die 
Potenzen verbreitet hat, so hätte doch der Satz, dass a^ und b^ 
nicht mehr gleich siird , völlig bewiesen und nicht mit einer blos- 
sen Frage in der Schlussanmerkung abgethan werden müssen. 

Das folgende vierte Capitel ist dazu bestimmt, die Darstel- 
limg der Zahlen durch das dekadische System zu lehren und die 
Regeln zu entwickibln, nach denen die vier Grundoperationen in 
bestimmten Zahlen durch Zifferrechnung ausgeführt werden. Nach 
den theoretischen Sätzen , die der Verf. in den früheren Cq)iteln 
gegeben hat , erwartete Kec. hier eine bei weitem strengere Be- 
gründung und genauere Nachweisung der Gültigkeit dieser Ke- 
geln ; das Ganze ist jedoch nur so gehalten , wie dies etwa in 
einem guten Rechenbucbe der FaU sein müsste, denn der Ge-. 
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brauch der Poleoxen Ton Zehn in der Form 10* , lO*, 10* v. b. w« 
limsi sich ali AbkunuD^ oberall einfahreo nod setxt kt^iaeswegs 
die aU^emeioe Arithmetik vorao*. — Et» würde iodewen nnbiUig 
«dii^ mit dem Verf. darüber zu rechten, dass er nidit mehr hat 
geben wollen ; jeder Lehrer pfle^ «ich nach seinen «peciellen Be- 
dfirfniMea xn richten nnd es scheint überdies, dasses in des Verf. 
Absicht gelegen habe, alles Praktische nor kurzen behandeln 
und mehr zu skizziren aU wirklich auszuführen ; wenigstens sind 
die Capitel iiber die Decimalbruche , die Tier Species in benannten 
Zahlen und die Proportionsrechnungen ganz auf die nämliche Wei- 
se bearbeitet. Was übrigens un vorliegenden .Capitel gegeben 
Ist^ ist gut und empfiehlt sich durch grosse Klaiiieit; auch fehlt ea 
nicht an einzelnen schätzbaren Bemerkungen , wie z. B. die im 
Eingange Torgenommene Erörterung der nothwendigen Eigenschaf- 
ten eines guten Zaiilsystems , und die Darstellung der Rechnungs- 
arten selbst enthalt för den Lehrer manchen brauchbaren Wink. 
Besonders aber muss es Rec. herausheben , dass der Verf. die 
Multiplication nicht blos in der gewöhnlichen steigenden <, -son- 
dern auch in fallender Anordnung ausznfohren lehrt , ein Gegen- 
stand , der fQr die Rechnung mit abgekürzten Decimalbruchen so 
höchst wichtig ist und gleichwohl in den meisten Lelirb&chern 
fast immer Ternachlässigt wird. — Sollte Rec. hinsichtlich des 
Ganzen noch einen Wunsch aussprechen , so bestände dieser dar- 
in , dass der Verf. schon hier darauf möchte hingewiesen haben, 
dass die wirkliche Ausfuhrung der inversen Operationen im Vor- 
aus berechnete Tafeln voraussetzt, ans denen man entweder die 
Tollstfindige Lösung oder wenigstens die Data zu successiver Üb- 
sung der betreffenden Zabienaufgabe entnehmen kann. Es ist 
diese Voraussetzung in ihrem ganzen Umfange bei den zwei unte- 
ren Operationen der Subtraktion und Division freilich nicht abso- 
lut nothwendig; aber schon bei den höheren Operationen des 
Radicirens und Exponentiirens wird sie unerlässiichcr und in der 
Anaiysis völlig unentbehrlich. Da sie demnach durch die ganze 
Mathematik hindurchgeht, so ist es gut, wenn der Schüler 
gleich von vorn herein auf sie ausdrücklich aufmerksam gemacht 
wird. 

Das fünfte Capitel, das die Theilbarkeit der Zahlen behan- 
delt , zerfKIlt In drei Abschnitte , von denen der erste die Prim- 
zahlen nnd das gemeinschaftliche Maass, der zweite den kleinsten 
Dlvidutis nnd der dritte einige Kennzeichen der Theilbarkeit deka- 
discher Zahlen zum Gegenstande hat; das Ganze umfasst sonach 
alle Sätze , welche in der nächstfolgenden Lehre von den Brüchen 
zur Anwendung kommen. Den Eingang des ersten Abschnittes 
bildet die Feststellung der Begriffe von l*hcilbarkeit und Thciler, 
uud diese hätte Rec. gern anders motivirt gesehen , obschon die 
Definitionen an sich richtig sind. Aliein abgesehen hiervon muss 
Rec. diesen Abschnitt für einen der gelungensten des ganzen 
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Werkes erUarea. Jeder Lehrer kennt g^ewiss aus Erfahning die 
Schwierigkeit, die die Aufrasaung und das Verständnisa dieses 
Gegeoatandes dem Schüler zu verursachen pflegt ; diese Schwie- 
rigkeit aber hat der Verf. durch selue Anordnung der Sätze, durch 
deren Ausdruck in Worten , ja theiiweise selbst durch unraittel- 
bar beigefii|[te und auf die allgemeinen Zahlzelclien bezognen Bei- 
spiele um ein selir Bedeutendes zu mindern gewnsst. Nament- 
lich ist die Auflösung der Aufgabe , den grössten gemeinschaftli- 
chen Theiler zweier Zahlen zu finden, dadurch gar sehr erleicli- 
tert worden , dass der Begriff der Bestreike eingeführt wird , als 
einer Reihe von Zahlen, von denen jede drei auf einander fol- 
gende Glieder den Dividendus , Divisoi^ und Rest einer Division 
bilden. Indem so der zur Lösung der Aufgabe erforderliche 
Rechnungsmechanismus isolirt zur Betrachtung kommt, wird die 
Natur des letzteren dem Schüler weit klarer und der Beweis der 
ersteren weit einfacher , als wenn beide ungetrennt bleiben. — 
Weit weniger befriedigt das, was Im zweiten Abschnitt über den 
kleinsten Dividuus gesagt ist, denn die beiden diesem Gegenstande 
gewidmeten Paragraphen enthalten weiter nichts , als was jedes 
Rechenbuch über das AufBuden des kleinsten gemeinschaftlichen. 
Nenners mehrerer Brüche vorzutragen pflegt. Besser wäre es je- 
denfalls gewesen y der Verf. hättß erst sämmtliche einfache und 
zusammengesetzte Theiler einer Zahl anzugeben gelehrt, denn 
ohne die Kenntniss dieser Aufgabe wird dem Schuler die Lösung 
der obigen Immer dunkel bleiben. Auch hätte es wohl eiifer Be- 
merkung verdient, dass das Produkt beliebig gegebener Zahlen 
jederzeit ein Dividuus derselben ist. — Der letzte Abschnitt 
dieses Capitels entwickelt die bekannten Regein, nach denen die 
Theilbarkeil dekadischer Zahlen durch 2,4, 8, 3, 9 und 11 zu be- 
urtheilen ist und bietet nichts besonders Erhebliches dar. 

Nach diesen Vorbereitungen geht nun der Verf. im sechsten 
Capitel zu den Brüchen über. Die Art, wie dieses geschieht, so 
wie die ganze Grundlegung dieser Lehre wird man am besten aus 
des Verf. eignen Worten § 91 ff. entnehmen. Es heisst hier näm- 
lich : „ So wie man durch Multiplication einer Grösse A mit einer 
Zahl 2^ 3, . . n das Doppelte, Dreifache, nfadie dieser Grösse 
einhält, so gewinnt man umgekehrt durch Division einer Grösse 
mit einer Zahl 2, 3 • . n die Hälfte, das Drittel oder ntel, über- 
haupt aliquote Theile dieser Grösse. — ^ Man bezeichnet diese 

Theile durch \^ ^, , . . „• ^^ — „Da die Einheit als wlllkührlich 
theilbar vorausgesetzt wird , so kann man sich auch von Ihr ali- 
quote Theile denken, wie Hälfte, Drittel, ... ntel, welche man 

ebenfalls durch -^, ^ • • q bezeichnet. Ein solcher Ausdruck eines 
aliquoten Theiles der Einheit heisst ein Stammbruch. ^^ — „ Ein 
Bruch ist ein aus zwei Zahlen bestehender Ausdruck, von denen 
die eine, der Nenner; einen aliquoten ThcU der Einheit bebtimint. 
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uf weldica licb die andere , der Zahler , ab anf üire Euihefl 
besidit ^^ — ^Man pfle^ dea Betriff der Zihl dahin au erwei- 
tern , das« aneh der Brach in Uim enthalten ist, ond nennt dann 
die eigentliche Zahl, in der blslier festgehaltenen Bedeutung, 
ganze Zahl, um sie von der gebrochenen Zahl an nnterscheidea 
Die Brüche Hud aber $ch6n Ferbindungen zweier Zahlen^ und 
gleichwie Produkte^ Quotienten u. #. ir. Zqhlauadrüeke, 
die sich sämmtlich aus der {ganzen) Zahl als ihrem gemein- 
sehaftliehen Elemente büden.''^ — Bec. will es übergehen, dasn 
der Verf. auch hier wieder mit dem Speciellen, der Grösse, be- 
ginnt und Ton ihm anf das Allgemeine, die Zahl, xurnckgeht. So 
viel eriielk aber aus dem Vorstehenden deutlich, dasa der Verf. 
Bruche u)id Quotienten von einander unterscheidet und sie vor- 
läufig als nicht identisch betrachtet, weil er sonst beide Arten 
Ton Zahlansdrncken einander nicht so entgegensetzen könnte, 
wie er in der am Schlüsse angeführten Stelle thnt, und weil^er 
die Unterscheidung des Bruchstriches und des DlTisionszeichens 
so lange festhält, bis er die Identität der zugehörigen Zahlfor- 
men dargethan zu haben glaubt. Ist dies aber wirklich des Ver- 
fassers Meinung , wie reimt es sich dann hiermit , wenn er gleich 
von Haus aus den aliquoten Tlieil einer Grösse oder der Einheit 
als ein durch Division entstehendes Resultat definirt? und woher 
weiss er überhaupt auf einmal, dass jede Grösse oder die £inheit 
durch jede beliebige Zahl der natürlichen Zalilenreihe wirklich 
dividirt werden kann , da er doch selbst früherliin in § 27 Zus. 5 
dergldchen Divisionen als in den 'meisten Fällen unausführbar 
bezeichnet hat 7 — Offenbar sind hier zweierlei Arten ^ zu der 
Vorstellung von Brüchen zu gelangen , mit einander vermengt 
worden. Einmal nämlich kann man den Bruch als die durch xfik- 
ausführbare Divisionen -hervorgehende Zalilform betrachten , und 
dies scheint der Verf im Sinne gehabt zu haben, als er den ali- 
quoten Theil eines Ganzen durch eine Division entstehen liess. 
Dann aber kann auch der Bruch unmittelbar aus den Gnmdvor- 

« 

Stellungen der Arithmetik als eine Art noth wendiger Gegensatz 
zur ganzen Zahl abgeleitet werden. Indem sich nämlich der 
menschliche Geist eine Mehrheit von Einzelheiten zu einem Gan- 
zen vereinigt denkt, kann er das Bewusstsein entweder auf die 
bereits vollendete oder auf die erst werdende Vereinigiitig fixiren. 
Im ersten Falle entsteht ihm eine einfache Vorstellung^ nämlich 
die des Totalganzen, in der Arithmetik ganze Zahl genannt; im 
zweiten Falle dagegen entwickelt sich eine zusammengesetzte 
Vorstellung, nämlich die des Partialganzen ^ sei dies nun eine 
einzige oder ein Inbegriff mehrerer Einzelheiten, und dies giebt 
in der Arithmetik den Bruch^ der nun in seinem Zähler die Quan- 
tität des Partialganzeu und in^sciuem Nenner die des Totalganzen 
ausspricht und hiernach sich also als eine abgesonderte Art quan- 
titativer Vorstellungen kund giebt. Diese Bctrachtulig hat dem 
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Verf.^ wenn ihü |teo. anders riditig Tersteht, bei dem vorge^ 
schwebt, was er im fernem Verlaufe über die Natur der Brüdie 
gesagt hat ; wenigstens stimmt die von ihm gegebene Definition 
des Bruches hiermit ganz gut jBusammen. . Nacli dieser Aosiciit 
sind auch die Briiche und Quotienten von Haus aus keineswegs 
identisch undv ihre Eineribiheit muss^ daher förmlich erwiesen^ 
werden. Stdtt dieses aber wirklich zu thun, hat der Verf. sich 
in § 93 mit der Bemerkiuig begnügt: ,,dass aus der Erklärung 
eines Bruches sich unmittelbar ergebe, dass dsr Stammbruch der 
Quotient der Einheit durch den Nenner sei, d. h. ^ ^^ 1 : n,^^ 
wodurch er also wieder auf die erste Ansicht vom Wesen des^ 
Bruches zurückspringt. Wie m^n demnach auch diese ganze 
Stelle des Buches betrachten mag, immer bleibt in der Kette der 
hieher gehörigen Schlüsse ein Sprung zurück , der die Brüche als 
in das System willkührlich eingeschoben erscheinen lasst. — Ab- 
gesehen von diesem Mangel ist jedoch die fragliche Lehre im 
Ganzen gut aiisgefüfart, namentlich die Ausdehnung der im zwei- 
ten und dritten Capitel von den ganzen Zahlen gegebenen Lehr- 
säta^e auf die Brüche kurz ' und bündig bewirkt. Die Aufgabe 
aber, mehrere gegebene Bruche auf eiuetlei Benennung zi| brin- 
gen, hätte ausfimrlicher und nicht blos für Zahlen-, sondern auch 
für Buchstabeiibrüche erörtert \^erden sollen. 

Unmittelbar an die Brüche schliessen sich im nächstfolgenden 
siebenten Capitel dieDecimalbruche an. Auch hier kann dem Verf. 
das Lob nicht entzogen' werden, das Ganze recht übersichtlich 
geordnet und das Einzelne recht zweckmässig ausgeführt zu ha- 
ben, allein eine streng wissenschaftliche Begründung der Lehre 
fehlt und koitnte auch nicht gegeben werden , weil dazu das Ca-' 
pitei über das dekadische Zahlensystem ganz anders hätte müssen 
abgefässt sein. ..Besonders zu rühmen ist es aber, dass diesem 
Abschnitte eine ausführliche Anweisung über das Rechnen mit 
abgekürzten Decimalbrüchen beigefügt ist, ein Gegenstand*, der 
seiner grossen Wichtigkeit halber schon in einem gründliclien 
Rechenbuclie nicht fehlen sollter Zwar ist das Ganze mehr em- 
pirisch und von einer Bestimmung der Fehlergrenze , selbst wo 
eine solche mit Leichtigkeit erhalten werden könnte, kommt gar 
nichts vor; indessen hält es Rec. immer noch für besser, in der 
Darstellung dieser Lehre weniger streng zu verfahren als sie ganz 
wegzulassen. ^ 

Die folgenden drei Capitel sind ausschliesslich den. prakti- 
schen Rechnungen gewidmet. Reo. kann sich hier um so kürzer 
fassen , da die Weise der Behandlung mit der des vierten und 
siebenten Capitels ganz übereinstimmt und die Ausführung etwas 
besonders Bemerkenswerthes niclit darbietet. Doch erfordert es 
die Gerechtigkeit gegen den Verf. auch hier darauf hinzuweisen, ' 
dass im Einzelnen viele zweckmassige Bemerkungen und ErörtCT 
rtingen gefunden werden und dass durch Trennung der eigent- 
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4ichen Projfortionslehre Ton derea praktischen Anwendungen fnr 
die Uebersicht des abgehandelten Stoffes sehr vortheilbaft^ ge- 
sorgt worden ist. Unter jene Anwendungen hat Rec. mit Ver- 
gnügen die einfache Zins-nnd die Reduktionsrecbhung aufge- 
nommen gesehen. 

Im letzten, eilften Capitel des ersten Cursns holt nun der 
Verf. aus der Lehre von den Potenzen das nach , was im dritten 
Capitel übergangen worden ist. Wenn nun auch Rec. gleich im 
Voraus zugesteht, dass dieser Gegenstand seiner Natur nach hier 
nicht mit voller Aasführlichkeit zur Sprache gebracht werden 
konnte, so durfte er doch billig erwarten, dass nicht das Radi- 
^ciren allein, sondern auch das Exponentiiren vorgetragen und die 
verschiedenartige Natur beider Rechnungsarten sowie ihre Grund- 
gesetze vollständig entwickelt und wenigstens in dem Umfange 
abgehandelt werden würden , wie dies im zweiten Capitel mit den 
vier Specljes geschehen war. Dies ist jedoch keineswegs der Fall. 
Denn nachdem im Eingange der Begriff der Potenz noolimals auf-* 
gestellt worden ist, werden zwar die beiden aus ihr entspringen- 
den inversen Operationen angeführt ; allein ob und warum, diese 
nunmehr verschieden sind , erfährt der Leser nicht , so wie über- 
haupt das ganze Exponentiiren von nun au auch nicht mit einem 
Worte weiter erwähnt wird. Somit aber bleibt es dem Schüler 
ganz unbekannt, dass diese dritte Rechnungsstufe die höchste 
und letzte ist , und man dürfte sich nicht wundern, wenn er con- 

sequent fortgehend in dem Ausdrucke a eine vierte Rechnungs- 
atufe erblickte. — ^ So wie ferner im zweiten Capitel die Snbtrak^ 
tion durch Vor- oder Rückwärtszählen in der Reihe der natürli- 
chen Zahlen und die Division durch Zertheiiung des Dividendus in 
gleiche Posten oder durch wiederholte Subtraktion des Divisors 
zu bewerkstelligen gelehrt ward , so hätte auch hier gezeigt wer- 
den müssen , wie man das R&diciren durch Zerlegung des Radi- 
canden in seine Primfaktoren und deren Vereinigung zu gleichen 
Theilprodukten , das Exponentiiren aber durch wiederholte Divi- 
sion der Grundzahl in die Hochzahl vollbringen muss. Wenn sich 
dann ergab , dass diese Operationen nur In den wenigsten Fällen 
wirklich ausführbar sind , selbst dann, wenn man nicht blos^anze 
Zahlen, sondern auch ächte oder unächte Brüche in der Auflösung 
zulässt ; — alsdann waren diese unausführbaren Operationen als 
der Ausdruck einer neuen Zahlforro zubezdchnen, und die Mittel 
anzugeben , sich dem wahren Werthe derselben bis auf jede be* 
iieblge Grenze hin zu nähern. Dies alles ist jedoch vom Verf. 
nur unvollständig erörtert worden. Das Wurzelausziehen durch 
Zerlegung des Radikanden in seine Faktoren wird gar nicht er- 
wähnt ; ja der Scbiiler könnte aus der Anmerkung zu § 178 sogar 
den Schluss ziehen , dass ein solch einfaches Verfahren gar uiclit 
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existire . Hreil an dieser Stelle das Radiciren durchaus Ton der 
Kenntiiiss der Gesetze abhängig erklärt wird, nach denen sich die 
Potenz aus Thellen der Grundzahl zusammensetzt. Ferner ist 

n 

der Beweis, dass der Werth yf^^ wenn a nicht von der Form b" 
ist«, durch keine der bis jetzt vorhandenen Zahlformen dargestellt 
werden kann, blos für die Falle iv=== 2 und n = 3 geführt wor- 
den , ohne der jiUgemeinheit dieses Umstandes mit einem Worte 
zu erwähnen; ein Verfahren / das Rcc. durchaus nicht billigen 
kann , weil dem Schüler dadurch eine für das richtige Verstand- 
niss der ganzen Lehre höchst schädliche Lücke entsteht. UebH- 
gens ist der vom Verf. in § 179 Zds. 4 für diese F\lle' gegebene 
Beweis nicht einmal vollständig, da derselbe blos nachweiset , dass 
die Quadratwurzel aus einer Nichtquadratzahl weder als ganze 
Zahl noch als Bruch existiren kann , hierbei aber noch die Mög- 
lichkeit bleibt, dass sie als eine aus beiden Formen gemischte 
Zahl existire. Auch war der Umstand , dass eine solche Wurzel 
jederzeit zwischen zwei aufeftiander folgenden Gliedern der na- 
türlichen Zahlreihc liegt, allgemein nachzuweisen und nicht durch 
ein blosses Beispiel zu erläutern. 

Noch weit weniger aber kann Rec. die Art billigen, wie der 
Begriff der Irrationalität in die Zahlenlehre eingeführt wird. Ganz 
auf dieselbe Weise, wie in der Lehre von den Brüchen, geht 
der Verf. auch hier von den Grössen aus, bestimmt zuerst. den 
Begriff der Incommensurabilität und trägt diesen auf die Zahlen 
über , indem er sagt , dass Zahlausdrücke , die gegen die Einheit 
incommensurabel seien, Irrationalzahlen genannt würden. Da 
wirklich bewiesen wird (§ 191), dass Quadrat- und Cubikwurzeln 
in diesem Sinne des Wortes irrationale Zahlen sind , so lässt sich 
gegen die Richtigkeit des Verfahrens in materieller Hinsicht 
nichts einwenden; allein für systematisch kann Rec. dasselbe 
nicht halten , aus den Gründen , di» er bereits oben gegen diese 
Einmengnng der Grössenlehre in die reine Arithmetik angeführt 
hat. — Endlich' hätte auch nicht unerwähnt bleiben sollen,, dass 
das Radiciren in jedem Falle nur einen einzigen bestimn^ten Zahl- 
werth giebt, mithin die Wurzelausdrücke eben so wie die übri- 
gen Zalilformen innerhalb des bisher untersuchten Gebietes nur 
als eindeutig erscheinen. 

Wenii aber der theoretische Theil dieses Capitels von Män- 
geln nicht frei gesprochen w;erdcn kann, so ist der praktische desto 
gelungener zu nennen. Denn nicht nur zeichnet sich die Darstel- 
lung der gewöhnlichen Mechanismen der Wurzelansziehung durch 
Einfachheit und eine ganz besondere Klarheit und Anschaulich- 
keit aus, sondern es ist auch die nach der herkömmlichen Me- 
thode höchst lästige Ausziehung der Cubikwurzel so vereinfacht 
worden , dass Rec. das vorgetragene Verfahren unter allen ihm 
bekannten fÜF« das sicherste und scbnell(ite erkläreh muss. Es 
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beruht dasselbe ganz einfach aaf der Foriiiel (a + hf ss a^ + 
(Sa^ 4* ^'^ + ^^) '''9 ^^^ A^^P B^^ geschickt dazu angewendet 
wird, aas jedem vorhergehenden Sabtrahcndiis den nächst^ fol- 
genden Di?isor durch leichte Kopfreclinung zu bestihimen« Zu 
dem Ende werden die drei Glieder da^, Sab und b' afbgesondert 
berechnet , was jederzeit leicht bewerkstelligt werden kann , und 
ans ihnen nicht bjos die Summe (3a^ -{- Sab -f- b^) gesucht, son- 
dern auch, indem man sie der Ordnung nach mit 1, 2 und 3 nmU 
tiplicir^ und die erhaltenen Produkte addirt« sogleich der Werth. 
Ton (Sa' + 6ab + 3b') oder 3(a -f- b)% d. h. der nächst folgende 
Divisor gefunden. Ein Beispiel wird die Sache anschaulich 
machen. 



a' 



7- 

5641993 

512 1 



3a'^=fl92 
6ab= 96 
3b' = 12 



970 



163 = 8267 



1-52 993 
19 2 . 

48 . 
. 4 



= 3 

= 3. 

^2> 



8', erster Divisor 

8.2 



19 684 
39 368 



20172 
2952 
108 



13 625 970 
2 017 2 . 
14 76 
36 



2046828 



2 031 996 
12 191 976 



= 19684.2 

= 3 . 82*, zweiter Divisor 
= 3 . 82 . 6 

= 6' . 

= 2031996.6 



1 433 994 163 
204 682 8 
17^46 
49 



= 3. 
= 3. 

= V 



826% driUer Divisor 
826.7 



204 856 309 
1 433 994 163. = 204856309 . 7. 



• 
Was das Yerfaliren doppelt empfehlenswerth macht, ist, 
dass es uiclit nur stets eine leiclite Revision der Rechnung ge- 
- währt, sondern analog anch auf höhere Wurzeln als die dritte 
übertragen werden kann. Namentlich lässt sich hiernach ein Me- 
chanismus für die Ausziehung der fünften Wurzel ableiten-, der 
gleichfalls nicht mehr als blosse Kopfrechnnng erfordert. Dem 
Schlüsse des Capiteis sind theils Lehrsatze über die Rechnungen 
mit Potenzial - und Wurzelausdrücken beigefügt , theils Erwei- 
terungen der Proportionslehre , die vornehmlich io der Einfüb> 
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f 
mng der incommeosnrabelii VerMItnime und in der Beatimmmig 
ctes geometrischen Mittels zweier Zahlen bestehen. Ree. hat da* 
bei weiter nichts zu erinnern-; nnr das glaubt er bemerken zu 
müssen, dass fast alle über das Rechnen mit Radicalaiisdrüclcen 
gegebene Lehrsätze sich ohne Schwierigkeit auöh für höhere 
Grade als den dritten hätten entwickein lassen. 

Indem Rec. die Benrtheilung des ersten Cursus hiermit 
schliesst und sich zn der des zweiten wendet, kann er, uro die 
ihm gesteckten Grenzen nicht allzusehr zu überschreiten , sich 
nur noch einige Bemerkungen erlauben , die mehr die allgemeine 
Grundlegung der hier Torgetragonen Lehren als deren specielle 
Ausführung betreffen. Bs dürfte dies um so mehr genügen, da 
der Verf., je weiter er vorschreitet , das Einzelne immer praciser 
und strenger entwickelt und aus dem Vorangehenden bereits die 
Ueberzeugung gewonnen worden ist, dass es nicht sowolil^die 
Behandlung des Einzelnen ist, was Anstoss erregt, als vielmehr 
die systematische Begriindang des Ganzen. ^ 

Der erste Piinkt, den Rec. hier näher beleuchten muss , be- 
trifft die Einführung der . entgegengesetzten und der Imaginären 
Zahlformen« Ganz ühereinstimmend mit dem frühern beginnt der 
Verf. auch hier mit den Grössen, erwähnt, dass eine Grösse .von ^ 
der Beschaffenheit, sein könne , dass sie zu einer andern hinzuge- 
fügt oder Verminderung derselben hervorbringe , und leitet dar- 
aus die Nothwendigkeitab, demgenäss auch eine Erweiterung der 
natürlichen Zahlenreihe (unter der nun auch Brüche nnd Irratio- 
nalzahlen zu verstehen seien) eintreten zu lassen. Diese Erwei- 
terung aber werde dadurch bewirkt, dass man iiii Rückwärtszäh- 
len bis hinter die Null zurückgehe und so' eine der bisher be-' 
trachteten entgegengesetzte Zahlreihe erschaffe. Von da aus ge- 
langt dann der Verf. durch eine, nicht näher nachgewiesene, 
Schlussfolgerung in § 199 Zus. 2 zu dem Resultate, dass entge- 
gengesetzte Zahlformen durch den Ausdruck 0±a dargestellt 
worden und entwickelt hieraus mit Hülfe der im ersten Cursus ge- 
gebenen Lehrsätze die vier Species so wie die Potenzen und Wur- 
zeln alg ebraischer' Zahlen. Bei Erörterung der letzteren- erwähnt 
er in §'205 Zus. 3, dass die Frage nach der Quadratwurzel aus 
einer negativen Zalil als fiit^eretim^ zurückgewiesen werdest müsse, 
und dass Ausdrucke, die eine solche Operation verlangten , un- 
mögliche oder imaginär^ «genannt würden , im Gegensatze von ' 
den reellen, deren Werthein irgend einer der drei Grnndopera- 
tionen bestimmbar seien. Indem dann der Verf. inr § 206 auf die 
durchlaufene Bahn zuräckblickt, macht er darauf aufmerksam, 
dass durch Einführung der entgegengesetzten Zahlen nunmehr 
auch die erste Operationsstufe eine selche Verallgemeinerung er- 
halten habe, wie sie du^rcb Einführung der Brüche für die zweite 
Stufe^ bereits frühe^r erlangt worden sei , und dass erst jetzt die 
Analogie zw&chen den Operationen heider Stufen, die bis]^ eine 
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Lücke gehabt, wieder voUstandig geworden sei. Denn jetzt 
entsprächen den Ausdrücken 0, -f" ^^ ~* ^9- ^ + ^) ^ — ^ ^^^ ersten 
Stnfe die Werthe l, 1 . a, 1 : a, ab^ a : b der zweiten. 

Wie man sieht, hat sich der Verf. in der Darstellung dieses 
Gegenstandes fast durchgehends an die jetzt herrschenden An- 
sichten gehalten^ und ist Ton denselben nur darin abgewichen, 
dass er den Begriflf der entgegengesetzten Zahlen Ton aussen her 
in die Zahlenlchre hineinträgt, statt ihn aus letzterer heraus zu 
entwickeln. In der That findet man in den meisten unserer bes- 
seren Lehrbücher der Arithmetik die Behauptung ausgesprochen,, 
dass die sieben Grundoperationen in ihren drei verschiedenen Stu- 
fen auch drei verschiedene Gegensätze der Zahlen erzeugten, 
nämlich den der positiven und negativen , den der ganzen und ge- 
brochenen und den der rationalen und hrrationalen Zahlen. Selbst 
der sonst so scharf unterscheidende Ohm theilt diese Ansicht und 
stellt in seinem Systeme der Mathematik sogar multiplicative und 
divisive Zahlen auf , die das Analogön der additiven und subtrak- 
tiven sein sollen. Eine genauere Untersuchung des Wesens die-* 
ser Gegensätze zeigt jedoch eine solche ZusammensteUung und 
Paralielisirung derselben als gänzlich unzulässig. — Wie schon 
oben bemerkt wurde, liegt es in der Natur des Begriffes der Zahl, 
dass die Summe grösser sein muss als jeder der Posten, und dar- 
aus ^folgt, da ein Produkt eine specielle Form der Summe, und 
eine Potenz eine specielle Form des Produktes ist, dass beide 
Beziehungsweisen grösser sein müssen als jeder der Faktoren, und 
als die Grundzahl. Die Unmöglichkeit aber die inversen Opera- 
tionen der zweiten uhd dritten Stufe mit zwei beliebigen. Zahlen 
jederzeit auch dann auszufuhren , wenn letztere jener Grundbe- 
' dingung vollständig genügen, führt bei der zweiten Operations- 
fitufe zu den gebrochenen und bei der dritten zu den irrationalen 
Zahlen und die nähere Untersuchung beider Arten von Zahlaus- 
drücken giebt zugleich das höchst wichtige Resultat, dass doi^ch 
sie auch diejenigen Rechnußgsresultate dargestellt werden, die 
man erhält, wenn man den Dividendus oder die Hochzahl kleiner 
annimmt als resp. den Divisor und die Grundzahl. Sollen^ dem- 
nach die sieben Grundoperationen sammtliclr einen gleichen Grad 
von Allgemeinheit erlangen , d. h« sollen die Operationen der bei- 
den oberen Stufen mit jeden zwei Zahlen ausgeführt weräen^ 
die man überhaupt von einander aubtrahiren kann^ so fällt da- 
mit die oben erwähnte Grundbedingung für jene beiden Stufen 
von selbst weg und behalt bios noch für die erste Stufe Gültig- 
keit. Ganze, gebrochene und irrationale Zahlen reichen dCher 
für diese Verallgemeinerung voUstä'ndig aus , sind aber diizu auch 
durchaus nothwendig. — Dies alles zusammengenommen bildet 
jedoch nur die erste Rangstufe in der Verallgemeinerung der 
arithmetischen Operationen; eine zweite weit höhere Stufe er- 
steigt man, wenn die obige Grundbedingung auch noch für die 
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Snbtraktion anfgehobeD wird. Dies führt zu zwei neuen Zahlfor- 
men, 6en negativen Jind imaginären ^ mit denen die Arithmetik 
den höchsten Gra^ der' Aligeroeinheit erreicht. Es zeigt sich' 
aber zwischen den Erzengnissen dieser zweiten und dem der er- 
sten Rangstufe der höchst wesentliche Unterschied, dass diese 
blos die Quantität alteriren , wahrend jene der Quantität eine 
Qualität beifugen, und diese Verschiedenheit it^t kq tief eihgrei- 
fend , dass Ton dem Augenblicke an , in welchem die negatiTcn 
und imaginären Zahlformen in die Arithmetik eintraten, diese 
selbst eine ?on der vorigen gänzlich verschiedene Gestalt annimmt. 
Während ganze , gebrochene und irrationale Zahlen immer noch 
rein quantitative Vorstellungen ausdrucken und daher bestimmte 
ÜVerthe derselben mittelst der Ziffern irgend eines Zahlensystem 
mes, ohne alle Hülfe von Operationszeichen^ bis zu jedem be- 
liebigen Grad nahe dargestellt werden können , so führen die ne- 
gativen'und imaginären Zahlformen besondere Eigenschaften der 
Quantität ein , welche , da sie i\ein operativer Natur sind , auch 
durch Operationszeichen allein sich ausdrücken lassen. Die Ge- 
gensätze des niedern Ranges geben daher immer nur absolute 
Zahten^ d. h. Zahlen , die sich blos auf die Einheit tin sich als 
auf ihr gemeinschaftliches Maass beziehen; die Gegensätze des 
höheren Rttn^es dagegen erzeugen benannte Zahlen^ d. h. Zah- 
len , deren Maasseinheit mit einer bestimmten Eigenschaft be- 
haftet ist; die ersteren könnten d^her Zahlformen schlechthin, 
die letzteren schicklich Zahlgrossen genannt werden. 

' Wie dem aber auch sei, so erhellt nunmehr wenigstens so 
viel mit Sicheriieit , dass die vom Verfr vorgenommene Paralieli- 
sirnng der entgegengesetzten Zahlen mit den ganzen und gebro- 
chenen unzulässig ist , weil sie durch Coordinirnng ganz heteror* 
gener Dinge den richtigen Gesichtspunkt gänzlich verrückt. Da 
sie aber der Verf. für zulässig gehalten hat, so darf nun auch die 
Art nicht Wunder nehmen , auf welche er sieh über die imaginä- 
ren Grössen äussert. Schon die Herleitnng derselben aus der 
Potenzlehre scheint Recensenten nicht richtig zu sein , so allge- 
mein dies Verfahren auch ist. Wenn man die Einheit der imagi- 
nären Zahlgrössen als Quadratwurzel aus der negativen Einheit 
definiit, so ist nicht einzusehen^ wesshalb die vierten , achten, 
sechzehnten u. s. w. Wurzeln aus dieser Einheit nicht ebenfalls 
als besondere Modelle imaginärer Zahlenreihen eingeführt wer- 
den, denn z. B. die vierte Wurzel aus einer negativen Zahl lä'sst 
sich auf den ersten Blick weder durch die Form ± a noch durch 

s 

± yf — a darstellen ; \yenigstens miossten solche Modelle neben 
der Form'j/ — 1 aufgestellt und so lange beibehalten werden, bis 
deren Zurückführung auf ^ — 1 bestimmt nachgewiesen wäre« 
Aber auch abgesehen hiervon, so wird durch die gewöhnliche 
Ableitung des 'Imaginären die richtige Einsicht in das Wesen der 
Sache ersdiwert und theiii^eise verdeckt. Das Ausziehen der 
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Qnadrat^vimel fordert Tor Allem die Zerlegang in zwei Fakto- 
ren von gleicher absoluter Quantität , ein Gegenstand , der for 
das Imaginäre ganzlicli bedentnngslos ist , so dass. die Definition 
der EHnheit desselben als yf — 1 hierdurch zu viel nmfasst. Die 
imaginären Zahlgrössen müssen nach Recensentens Ansicht idei* 
mehr .an die Multipiication und Division vorgezeichneter Zahlen 
angeschlossen und aus der doppelten Aufgabe abgeleitet werden, 
sowohl eine positive Zahl 'in ein Produkt zweier ungleich 
gezeichneter^ als auch eine negative Zahl in ein Produkt zweier 
gleich gezeichneter Faktoren zu zerlegen^ denn lediglich auf 
die Vorzeichen und nicht auf die Quantität^ der Faktoren kommt 
es iuerbei an. Qass aber die gewohnliche Herleitung des Imagi- 
nären nur auf die zweite Aufgabe Rücksicht nimmt und die erste 
ganz mit Stillschwelgen übergeht , ist em- wesentlicher Mangel, 
der sie nach Rec. Ansicht als verwerflich darstellt — Wie aber 
der Verf. behaupten kann, dass die Frage nach der Qmidratwur- 
zel aus einer negativen Zahl abs ungereimt zurückzuweisen sei^-, 
ist . Rec. völlig unbegreiflich , wenn er nicht glauben soll , dass 
der Verf. das wahre Wesen dieser Dinge so wenig beachtet habe, 
dass die dem gemeinen Sprachgebrauche entiehqte Bedeutung des 
allerdings unpassenden Namens ,, unmögliche Grösse ^^ im Stande 
gewesen sei, ihm den richtigen Gesichtspunkt so arg zu verrücken. 
In der That müssen , wenn man so verfahren will ^ sammtliche 
Verallgemeinerungen der arithmetischen GrnndVorsteilungen als 
ungereimt zurückgewiesen werden, und es möchte dem Verf. 
wohl in einer wahrem Bedeutung des- Wortes unmöglich sein, den 
Beweis zu fuhren, dass das Verlangen 7 von 3 abzuziehen Ter- 
ständiger sei als die Frage nach der Wurzel aus ( — 1). 
« Ein zweite:^ Punkt, den Rec. hier zur Sprache bringen muss, 
betrifit die Unterlassung einer speciellen Nachweisung darüberi 
ob die Resultate der Grundoperation^n in vorgezeichneten Zah- 
len ein- oder mehrdeutig sind, denn die Bemerkung des § 207. 
Zus. 4., dass die Quadratwurzeln wegen des doppelten Vorzeichens 
mehrdeutig seien, reicht für das Ganze durchaus niicht hin. Der 
Mangel dieser Untersuchung ist bei einem Lehrbuche doppelt zu 
beklagen , weil der Schüler dadurch gleich von Torn herein zu 
einer Sorglosigkeit im Gebrauche algebraischer Formeln verleftet 
wird, die ihm beim Fortschreiten zu den hohem Theilen der 
Mathematik grossen Nachtheil bringen kann. 

Endlich drittens kann Rec. nicht umhin , noch den Wunsch 
auszusprechen, dass der Verf. am Schlüsse des dritten Gapitels, 
das die algebraischen Operationen an und mit mehrgliedrige» Aus- 
drücken behandelt, darauf möchte aufmerksam gemacht haben« 
dass ganz analog der eigentlichen Zahlenleixre , die Addition und 
Subtraktion algebraischer Ausdrücke jederzeit ausfübrbar ist, die . 
Division und Radicirung dagegen nicht immer geschlossene ResuU. 
tategiebt, und dass, wenn dies^ Operationen nichts desto weht* 
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ger ausgeffibrt werden 4 eine neue Form alf ebmisishor Aittdrucke 
entsteht, nämlieh die Beihen^ welche deii fortlaufenden Deci- 
mall^üchen entaprechen^ und ibrerseit« in recurrirende und 
transBcendente kerfallen ^ so wie diese sich in periodische und 
nicht periodische' thcilen. Bin Beispfei eider transscendenten 
Reihe hätte aber der Verf. an^enbiicklich erhalten ^ wenn er ^ie 
in § £25 gelehrte Ansziehung der zweiten Wurzel ans dneiii volU 
ständigen quadratischen Ausdrucke ganz einfach auf ein Binom 
übertragen -hätte« •— Diese .Paralielisirnng hält Rec. für eben so 
nothwendig ^ wie die zwischen den drei Stufen der Grtmdopera- 
tionen^ weil dadurch erst eine anschauliche Verknüpfung der al« 
gebraischen Rechnungen mit denen der eigentlichen Zahlenlehre 
Termittelt wird« 

Andere Bemerkungen Ton geruigerer Wichtigkeit wie z. B. 
über die Umformung algebraischer Ansdriicke in § 228, das Aus-' 
scheiden gemeinschaftlicher Faktoren in § 229, die doppelten 
Wurzeln quadratischer Gleichungen in § 238^u. s. w. müssen we- 
gen Mangel an Raum Wegbleiben. 4>agegen erfordert es die Ge- 
rechtigkeit gegen *den Verf. , noch ausdrücklich zu bemerken, 
dass die drei letzten Capitel dieses Curses ganz Torzüglich ans^ 
gefallen sind, in Be^ng auf die Klarheit der Darstellung sowohl 
als auch deren Kürze und Elegans^. Letztere zeichnet namentlich' 
die im sechsten Capitel gegebene Aiiseinandersetzung des Wesens 
der drei bekannten j^iiroinationsmethoden aus. Fiir das Vorzüg- 
lichste aber halt Rec. die im fünften Capitel torgetragene Anwen- 
dung der Lehre von den Gleichungen zur Losung .von Aufgaben ; 
denn die hierzu ertheilten Anweisungen sind so zweckmässig uad 
so praktisdi und dabei auch wieder so präcis und bündig, dass 
sich das Buch hierin nnsern besten Lehrbüchern zur Seite stellen 
kann. 

Was endlich die dem Werke beigefügten Anhänge betrifft, 
so sind sie vom Verf. vornehmlich dazu bestimmt, mit den Schü- 
lern der nächst höheren Classen durchgegangen zu werden und 
diesen zn einer Repctition des in der vm'hergehedden Classe Ge- - 
lehrten zu dienen. Sie enthalten daher ausser einer grossen An- 
zahl blosser Uebungsbelspiele hauptsächlich einzelne Erweiterun- 
gen der im Systeme vorgetragenen Lehren , mitunter aber auch 
wesentliche Ergänzungen derselben, die ihrer Schwierigkeit hal- 
ber jn der niederen Classe ausgesetzt werden mnssten. Blosse 
Beispiele und Aufgaben enthält der Anhang I und VU^ eEsterer 
zum 1., 2^ und 3. Capitel des ersten Cprsus, letzterer zupf % und . 
3« Capitel des zweiten Cnrsus. Der Anhang II dagegien giebt zu- 
erst eine kürze Darstellung der Weise , auf welche Griecben und 
Remer die Zahlen bezeichneten und lehrt dann die vier Grund- 
rechnungen'^in Systemen von beliebiger Basis ,^ so wie die. Ver- 
wandlung dekadischer Zahlen in solche mit vorgeschriebene 
Grundzahl. Am Schlüsse werden noch subtraktive Ziffern «nd! 

iV« Jmbrh, /. Phil, u, Ac4. »tf . Krit, BibU Bd, XX VII. Hft. 4. , 25" 
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deren Gebniiicli ei^ahnt. So iateressani aber auch dieser Ge- 
genstand iat^ 80 kann ihn doch Rec. in einem Lebrbnche nieht 
recht 'zweckmSasig'finden; gewiss würde die Auseinandersetenng 
der Vortheile, weiche der Gebrauch der dekadischen Evganznn- 
gen gewährt^ hier mehr am Platze gewesen sein. Im Anhange If I 
folgen als Erweiternng des fünften Capiteis im ersten Cnrsiis noch 
diejenigen Lehrsätze , welche zur näheren Erörtenmg der Neu- 
nerreste und Nennerproben erfordert werden ^ so wie die letztere 
seifist. Angehängt ist noch eine, dem Anscheine nach nur wenig 
bekannte Methode^ die Theilbarkeit einer Zahl durch einen der 
Faktoren 7^ 11 oder 13 zn benrtlieiien. Es berulit dieselbe auf 
dem Umstände , dass 1001 =^ 7 . 11 . 13 ist ^ nnd einer hiernach 
aus den Ziffern der Zahl Torzunehmenden Bildung dreier Quer* 
stmimen ; da jedoch in den letzteren die einzelnen Ziffern ab^ 
weohsehid positiv nnd negativ %vl nehmen sind , so wird das Ganze 
dadurch ziemlich weitläufig. 

Nur unbedeutend ist, was im Anhange IVüberSystemsbriiche 
nnd Kettenreihen so wie über Decimalbriiche als benannte Zahlen 
gesagt worden ist. Dagegen f&llt Anhang V eine wesentliche Liicke 
des eilften Capiteis im 1. Cursns ans, indem er die Uebe'rtragung 
der im2.tind3.Capltel entwickelten Gesetze der vier Grundopera- 
tionen auf die Irrationalzahlen bewirkt« Es geschieht dies da- 
durch , dass die letzteren als Grenzen ron Näherongsreihen dar^- 
gestellt und aus den Eigenschaften dieser diq Gültigkeit der bei«^ 
den Grundgesetze der Addition und Multiplication über die Ord- 
nung der Posten nnd Faktoren auch fi'ir diese Arten Ton Zahlen 
nachgewiesen wird^ woraus dann die übrigen Sätze von selbst 
folgen. Der Torstehende Beweis ist übrigens wegen seiner Kürze 
und Präcision als ein sehr gut gelungener zu bezeichnen* Beige- 
fügt sind diesem Anbange noch einige Lehrsätze über incommen-^ 
Burablc Grössen , die Tornefamlich den Zweck haben, die Zuiäs- 
sigkeit Ton geometrischen Proportionen zwischen denselben dar« 
zuthun. Bei der Art, wie derYerf. zu dem Begriffe der Incom- 
mensnrabilität gelangt und Ton ihm zur Irrationalität übergeht, 
kann Rec. nicht recht einsehen^ wozu diese Untersuchung noch 
dienen soll , da ja ohnedies die Uebertragung der Operationsge^ 
setze der rationalen Zahlen auf die irrationalen bereits bewerk- - 
steliigt worden ist. Nur dann wiirde er die Torstehende Erörte- 
rung für zweckmüssig, aber auch für nothwendig halten müssen, 
wenn der Begriff der Irrationalität systematisch aus der Zahlen- 
lehre selbst entwickelt worden wäre; denn in diesem Falle allein 
bedarf es einer besonderen Nach Weisung, dass der Exponent 
eines incommensurabeln Verhältnisses eine Irrationalzahl ist. 

Der Anhüng VI, zum ersten Capitel des zweiten Cursus ge- 
hörig V enthält ehie sehr vollständig ausgeführte Untersuchung 
über den Grad der Approximation bei Rechnungen mit abgekürz- 
ten Decimalbrüchen. Das Ganze ist , wie sich Ton selbst Tcrsteht, 
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r«ili liljgdbniiscti bfehänüelt ütid hiftht namehllich in ^n HBeVeisen 
«tnancherlei Eigeiithüliiliches dar, worüber Rcc gifa noch ein 
t^aar Wüiie beifiigen Wi'irJe^ wenn er niüht durch den Bäunrzn 
sehrbesc^htankt i^rare^ Demjenigen^ der geivohnt ist bei derglei- 
chen Untersuchungen die äusserte Strenge »i verlangen^ moch- 
ten einzelne dieser Beweise vielleicht nicht ganz genfigen ; Refc.^ 
der diesen Anhang mehrmatd mit aller Aiifhaerk|$alnkeit dtirchgc;- 
gangen hat, muss ^lägegen bekennen, dass die ganze Art der t)ar- 
Stellung ihm für ein Lekrlnich völlig ansreichend und Angemesseti 
erscheint, und ^äss die Lektüre dieses ganz'en Abschnittes Ihm 
jenes Gefühl der Befriedigiing gCwShi'that, dass die Kennt niss-^ 
nähme jeder ihrem Zwecke entsprechenden Arbeit herrorznrtr- 
fen pflegt. 

Im letzten uiid achten Anhänge endlich giebt del* Verf. säu- 
erst die B^zontsche Eliroinationsmethode so wie einige Kunst- 
griffe,, um die Elimination bei Gleichungen zu bewerkstelligen^ 
die den dsweiten Grad iibersteigen , und fiigt dann zum Schlüsse 
noch eine kurze Theorie der harmonischen Proportionen bei^ l)ie 
B^zoutsche Methode hatte nach ihrem eigänthüm]ichen'*Charakter 
wohl schärfer hervorgehoben werden sollen , als dies durch die 
blosse Anwendung derselben auf zwei uiid drei Gleichungen ge- 
schehen ist; Im Uebrigen muss das Gegebene als zweckmässig 
«anerkannt werden. 

Indem nun Rec« scin^ Beurtheilung hiermit schliesst, kann 
er nicht umhin , noch einmal sein Bedauern darüber auszuspre- 
chen, dass ein Werk, das Im einzelnen so viel Gutes und Tr^ff-' 
lidies enthält , durch V-erzichtleistung auf den streng syst^^mati- 
schen Gang der Darstellung sich freiwillig ifuf eine .weit- hiellrigere 
, Sitnfe gestellt hat, als es sonst einnehmen würd^. Der Yerf. 
scheint offenbar gefürchtet zu haben , dass eine völlig Wissen- 
Schaftliche Behandlung des Gegenstandes dem Lernenden zu 
schwer sein möchte , und hat ihm daher durch Aufgeben dersel- 
ben das Verstandniss zu erleichtern gesucht. Es dürfte jedoch 
sehr zu bezweifeln sein , dSss der beabsichtigte Zweck damit 
wirklich erreicht werde ; denn nach Rec. Erfahrung ist es gerade 
eine unbeugsame, wahrhaft eiserne Consequenz im Aufbau der 
Arithmetik , welche dem Schüler das Studium derselben wesent- 
lich erleichtert und den besseren Köpfen wirkliches Interesse an 
dieser Wissenschaft einflösst. Die Langsamkeit, mit welcher 
allerdings im Anfange fortgeschritten wird, ist durchaus nicht für 
einen Mangel dieser Behandlungsweise zu halten; denfi theils 
kann die Niederlegung der^Grundprincipien des ganzen wissetf- 
schaftlfchen Gebäudes nicht sorgfältig genug bewirkt werden,* 
theils wird auch jene Langsamkeit, durch die damit gegebene' 
Möglichkeit eines späteren sehr schnellen Vorwärtsschreitens 
rdchlich aufgewogen. Uebrigens aber ist es ja allbekannt^ dtfss 
jede Erkiehterung) die man der Jngend auf Kosten der logiseheif 

25* 
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Strenf^eandderWalnlieit aniTenciiaSai sudit, nicht ntir.ihr^ 
Zweck rerfehli, sondern aach spiterhin am so grossere Schwieii^^ 
Leiten und Dunkelheiten herbeiführt Da nun das vorliegende 
Jahrbuch sich ron diesem Fehler nicht frei gehalten imd nament- 
lich d^n grössten Theii der TÖllIg abstrakten. Grandvorsteilaqgea 
der Wisüeosrhaft nicht durch rein geistige Operationen entfdk* 
kelt, sondern aus der Betrachtang concreter Dinge al^eleitet hat« 
so kaiiti auch Rec. dasselbe als ein durchaus lirauchbares und sei* 
nem Zwecke entsprechendes nicht anerkennen. 

Anton ISr et Schneider. 



Tiberii Hemsterhusii Orationen et Epintolae. 
€«illegtt et Z>ar. Ruhnkenii Elogium Hematerhu- 
sii fiiaiqne et alioram annotationes addidit atqae epistolam ad 
Jac. Geelium a se fcriptam praemisit Frid, Traug. Friedemann. 
' Editio secnnda mnlü« partibof aacta« Weilbiurgi in NaMovia^ 
•amtam fecit ac Tenumdat L. Ae. Laus. 1839. LXXII a. 180 S. 8- 
(21 Gr.). 

Seit einer Reihe von Jahren gehört Hr. Priedemann an den 
thätigsten und rüstigsten Schriftstellern auf dem Gebiete der 
deutsehen Gymnasiaiwissenschaften und zu den edelsten^ Vorkam-» 
pfern flir die. In unserer Zeit so hart angegriffene Philologie. 
Die'Tier Bände seiner Paränesen enthalten einen Schatz der treff«- 
liebsten eignen und fremden Abhandlungen aber die wichtigsten 
Gegenstände der JugendMldung , seine deutschen und lateini-. 
sehen Schulreden zeigen uns ihn im Kreise seiner Schüler mit 
rastloser Thätigkeit für das Gute und Schöne, seine Beiträge zur 
Verfassung und Verwaltung deutscher Gymnasien beurkunden 
das eifrigste Bestreben die widerstrebenden Ansichten auf diesem 
Gebiete zu vermitteln und seine christlich * religiösen Andeutung ' 
gen wie seine Ausgaben Melanchthonischer Reden sind spre* 
eilende Zeugnisse für seine tiefe Ueberzeugung von der Heilig- 
keit des Cliristenthums und der Nothwendigkeit einer religiösen 
Erziehung unsrer studirenden Jugend. Mit nicht geringerem Ei- 
fer hat er für einzelne Theile des Gymnasial- Unterrichts gewirkt« 
so für die Weckung und Beförderung eines guten lateinischen 
Ausdnicks durch seine eignen lateinischen Schriften und durch 
die Ausgaben der Briefe Ruhnken's, der kleinen Aufsitze Wyt- 
tenbach's und der Lebensbeschreibungen Wy ttenbach's , Morus, 
Reiske's , Christas und Gellert^s , die nach Inhalt und Form 
gleich empfehlenswerth sind , so in seiner nützlichen Anleitung 
zur lateinischen Verskunst fiir di^e so lange auf deutschen Gym- 
nasien zurückgesetzten Uebungen", so in seiner philologischen 
Handbibliothek, ja selbst die von Hrn. Drocs angelegte Sammlung 
mehrstimmiger Gesänge für höhere Uoterrichtsanstalten hat er 
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Infi; Vorreden begleitet, die- Toa umfiigsendeii hymnologischen 
.Kebntnissen zeugen. 

Fi'ir Hrn.- Friedemann's Bestreben die stiidirende Jugend 
mit den 'Erseugnisse solcher philologisehen Sohriftstetler , die 
w^it grosser Meisterschaft in der Form zugleich ein unverrücktes 
Streben nach dem Edelsten ynd Schönsten Terbinden, bekannt zu 
machen , spricht auch das Torliegende Buch. Schon im Jahre 
1822 hatte Hr. Friedemann zu Wittenberg die Ton Valckenaer 
im J. 1784 heraiisgegebenen Hemsterhuisiscben Reden und das 
Elogiqm Hemsterhusii ohne weitere Ausstattung abdrucken lassen. 
Die Verbreitung des Buches hatte indess. manche Hihdernisse ge- 
funden und so glaubte der Herausgeber, da an ihn von ehiem an- 
dern Verleger die AufTordernng einer zweiten Ausgabe erging, 
dieselbe nicht von sich weisen zu dürfen. Diese Ausgabe ist niin 
weit reichlicher mit literarischen und sprachlichen Anmer*kungen 
ausgestattet, mit einer Rede vonHemsterüuys und einer Anzahl be- 
reits gedruckter und ungedruckter Briefe vermehrt worden. Aber 
einen ganz vorzüglichen Schmuck hat sie durch eine Epistola Hrn. 
FriedemanrCs an den berühmten Jac. Geet in Leyden erhalten, 
über die wir zuerst sprechen wollen. 

Afannichfache Verbindungen mit jetzt lebenden holländi- 
schen Gelehrten , namentlich mjt Geel imd Bake , s^wie die 
ehrenvolle Mission des Briefschreibers hn J. 1836 nach Luxem-, 
bürg, um hier im Auftrage des, Königs der , Niederlande das 
Schulwesen zu organisireA — ein Geschält, dessen sich Hr. Frie- 
dematm zur höchsten Zufriedenheit des genannten Monarchen 
entledigt hat *) — veranlassten öftere Besprechungen mit hollän- 
dischen Gelehrten über das Wesen der Fliilologie und ihre jetzige 
Stellung zu den übrigen Wissenschaften. Eben dieser Gegen- 
stand macht den Hauptinhalt des jetzt zu erwähnenden Send- 
schreibens ans. Der Verfasser zeigt zuerst die Nothwendigkeit 
einer philosophischen nnd historischen Grundlage für die Philolo- 
gie, sodann die Wichtigkeit der philologischen Kenntnisse für 
jeden Gebildeten , weil kein anderes Volk so nachhaltig auf all- 
gemein menschliche Cultur einzuwirken vermocht hat ak das grie- 
chische und römische Volk , er erwähnt dann die verschiedenen 
philologischen Richtungen und bedauert den S^reit>, der sich zwi- 
schen sogenannten Sprach - und Saeh- Philologen erhoben h^t, 
weil die Wissenschaft doch nur eine und dieselbe ist. Von da 



*) Die Nachriebt im Converdat.-Lezlcon der Gegenwart (11. 224), 
dass ,} sein Schulplan wie der in Weilbnrg mehrfachen Tadel gefunden 
habe^* bernhl durchaua auf einem Irrthume und liecse eich — wenn 
hier der Ort dazu wäre — durch authentische Nachrichten als falsch 
erweisen. Mao vgl. auch Friedemann'9 Vorrede zur zweiten Abih^iung 
des, vierten Bandes der Faranelen, 
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wendet er sich su den Philologen des Lehrstandes. Die Anfor- 
deningeii an sie sind grbss^ sie sollen mit und in der Welt haben, 
fast keine Richtung der Zeit soll ihnen ganz fremd bleiben , sie 
hcissTen sonst Pedanten und Stubensitzer. Hr. Friedemann zeigt, 
dass man in diesem Stande keine doctore» 9Cav66q>ovg et mxva- 
yaO'oüg verlangen dürfe, wozu den yielbeschäftigten Lehrern alr 
lerdings keine Zr'eit bleibe. Aber er fordert mit Recht, dass sie 
sich nicht zu weit zurückziehen sollen, dico (dies sind auf S« 
XXtl. seine Worte) eum nuUft in re tiranem ac rudern ^ nee pe- 
regrinuwTatque hospitem esse dehere , sed muUarurn rerum iu- 
cuuda quatiam varietate adspersum ^ 'ita ut quaedam^ iarnquatn 
sua^ possideatj cetera ^ tamquam aliena^ libaverit. Die 
Lelirer sollen also auch Tom öffentlichen Leben sich nicht ganz 
entfernt halten , hervorstechende Richtungen der Zeit dürfcii- 
iniren eben so wenig ganz fremd bleiben, wie der christliche 
Prediger heut zu Tage mit der blossen Theologie nicht mehr aus- 
kommen kann> wenn er gedeihlich wirken will. Von Seite der 
Lehrer verdienen auch die Schüler eine solche Rücksicht. Ea 
est , heisst es auf S. X^IV. , cum recentiorum > tum antiqua- 
rum lilerarum omnis vis et natura^ ut ^ si rede velis munere 
assi^naio fungi alque id^ quod profllearis^ nasse ac teuere^ 
neutra pars alter ins ope carerepossit^ sed^ ubi iunctis 7nani- 
busineedant^ eo accuratius^ doctius^ elegantius omnia fiant. 
Eine solche literarische Verschmelzung des Alten mit dem 
Interesse des Tages , eine Erhebung der jugendlichen Gemüther 
a;um Guten, Schönen und Gesetzmässigen , endlich. eine Warnung* 
vor allen unbesonnenen Urtheilen und vor der Vermessenheit nn« 
reifen Politisireiis-kann den Lehrern und Vertretern der Philo* 
logie bei flenen , mit welchen sie zusammenleben , nur Vortheii 
bringen '^), Viele werden anders über sie denken lernen, wenn 
sie wahrnehmen , wie auch der Philologe an den verschiedenarti- 
gen Instituten und Interessen, welche ganze Nationen bewegen, 
Antheil nimmt, ohne siqh über die Schranken zu erheben, 
.welche die Verhältnisse ihm einmal angewiesen hieben, oder sjeinea 
^iniluss auf die Schüler zu fremdartigen Dingen zu benutzen. In 
den deutschen Freiheitskriegen sind die Lehrer vieler preussischer 
Gymnasien mit ihren Schülern in den Kam|>f gezogen , sie waren 
^ins in der Liebe ^t\m Vat^rl^nd und im IJasse gegen die Uoter«* 



^) lif. f. JfS'MQioo^s Abhandlung im Leobschützer Programm vom 
J. 1834.: „in wiefern kann i|nd ninss di^ Schule die firdclieinoiigea 
und Verh^ltDiMe der Qogenwart berücksichtigen, '' Die Worte Tüi^ 
mann'« aus seiner Schrift: „Ueber die Restinimung des Gelehrten und 
seine Bildung durch Schule und Universität*' in Friedeaiann'« Paränesen^ 
//l. 103/. enthalten"^ viel \yahrei und Geistreiches, sieben aber^ doch 
wohl manches Fremdartige in den Kreis der Schule. 



^ 
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druelcer desselben ; aber alle poliiischen Gedanken blieben ihnen 
fremd und Jahu's Lobtedner selbst*) haben es anerkannt, dass 
die politische Tendenz ^ welclie er in das Turnen gelegt hatte, 
ihm selbst sowohl als der von ihm geleiteten Jugend nachthei- 
lig geworden sei. Es ist wahrlich für einen beliebten und be- 
redten Lehrer nicht schwer, die Jugend zu fanatisiren, und darum 
spricht auch Ilr. Friedemann gegen jedes Uebermaass. T^onn. 
dass er weder der Hinneigung zn gewissen modernen Richtungen 
das Wort redet,- noch jenen Ultra- Liberalismus oder unklaren 
liepublikanismas , falls sich ja Einzelne aus dem Lehrslande- ^u- 
ihm verirren sollten, in Schutz nimmt oder jenen englischen Leh- 
rer l^ben wird , ^er seine Schüler für Wahlen und Reformen ein- 
zunehmen suchte **) '^ ^*s bedarf wohl keiner Erinnerung. 
Unsrer Jugend in den Gymnasien eine poUiische Erziehung geben 
zu wollen oder gar schon die Volksschulen , wie der Freiherr von 
Wessenberg**^) will, zu Werkstätten des constitutionellen Le- 
bens zu machen , erscheint uns als ein gefährliches Unternehmen. 
Wir haben vielmehr die Aufgabe eine fromme und christliche Ju* 
gend zu erziehen iu treuester Anhänglichkeit an den Landeslierrn 
und an das Vaterland und in Ehrfurcht vor den Gesetzen und je- 
der geordneten Form desselben. Diese Tugenden aber werden 
durch die PJiilologie genährt und gepflegt , das heisst , durch die 
grolisen Charaktere des Alterthiims und durch die Retrachtung so 
edler Muster und durch die Kraft der sittlichen Einwirkung des 



*) Wie de fVmc in Hwkrlch Miskhihal IL 278 /. 

**) Dr. Hawtors , Director der Etongchule, ein Geistlicher der 
Hocbkirche« machte nach dem Berichte in der Augi^urg, Mgem, Zei- 
tung 1839. Nr» 124. den Scholem iia April des genannten Jahres be- 
kannt, dass aaf das Gesuch Hrn. S. -G. Harcoart*8 zur Erinnerung an 
die Wahl dieses conservativen Gentleman*« für Buckinghamsliire ihnen- 
ein Fensum sollte geschenkt werden; denjenigen Knaben aber, die 
dein Mitbewerber desselben, dem liberslen Candidaten, Glück ge- 
wünscht hätten, stehe es frei« diese Indulgejnz absnlefanen. Und so 
betrachtet auch Lord Brougbam , wie mau aus Haumer^» Brirftu über 
England (//. 278 — 282) ergehen kann , die preussischen Schuleinrich- 
tuttgen blas als die Einführung der Lehre Tom blinden Gehorsam und 
non resistemce. M. vgl. dagegen Th. I. S. 76 f. des genannten Boches und die 
Vorschläge Thiersch'ena {Sur Veiat actuel de la Crece T. /. p. 153 — 
1.&5.);, welche die griechUche Jugend nicht aar republikanischen Ver- 
fassung, sondern zum gesetseiuässigen Gehorsam gegen die neue Mo- 
narchie führen. Wie eine solche Richtung durch die classischen Stn- 
dif^n gefördert wird , bat Thieraeh schon früher (ßber geUhrte Sehuhn L 
XQfi — 216) ausführlich dargetlian. ^ 

***) In der Yiorten Zugabe seiueff Schrift ,, die Elemantarbfrldaag 
des Volks'' (CoBstaux, 1835), 
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Lehrers; Wer der Jugend diese. Nahrimg nicht goniit und ^att 
derselben sie zum Hochmuth und zar Geringschätzung ^ es Be- 
stehenden verleitet, in ihr den Wunsch nach erträumten politi- 
schen Zuständen erzeugt und sie zu unUugen xRaisonnements 
über einheimische imd auswärtige Verhältnisse verführt , -der ist 
ihr schlimmster Feind und zugleich auch der des classischei^AU 
tefthums. Wer aber die ächte, wahre Philplogie kennt ond 
schätzt , der wird einen solchen Schwindel bei der Jugend nie 
hervorzurufen streben , er wird es im Gegentheii für seine Pflicht 
erachten, sie vor einem solchen auf alle Weise zu^ schlitzen und 
somit zugleich der Wissenschaft, welcher er sein Leben gewidmet 
hat, ihre stille Grösse und Erhabenheit ti\ bewahren. 

Doch wir kehren''zü Hrn. Friedemanns Epistel zurück. Die 
von uns im Auszüge mitgetheiiten Ansichten sind in elegantem La- 
tein vorgetragen und mit zweckmässigen Anmerkungen und.Ex^ 
c'erpteri aus ander^i Scliriften begleitet« Auch hier ist das Alte 
mit dem Neuesten verbunden worden und des Verfassers grosse 
Belescnheit bietet allen denen , welche sich weiter über die be- 
sprochenen Gegenstände unterrichten wollen, hinlänglichen Stoff. 
Auf eine sehr anmuthige Weise treten überall in den Briefen Ilrn. 
FriedemanvL8 persönliche Beziehungen zu Hrn. Gtel hervor^ der 
Besuch des letzteren in \^eilburg, die gemeinschaftlichen Excur- 
sionen und dßr Wunsch des ersteren eine recht innige Vertraut- 
heit zwischen deutscher und holländischer Kunst und Literatur 
entstehen zu sehen. Vieles Einzelne müssen wir hier übergehen 
und bemerken nur noch , dass der Ton des ganzen Briefes einen 
neuen Beweis gegen die abgiebt , welche^ wähnen ^.Nman-könne hu 
Lateinischen nicht gemüthlich schreiben. 

Dieser ßpisibla folgt ein lateinisches Gedicht,, welches die 
Schüler des Weilbnrgcr Gymnasuims Hrn. Geel bei seiner Anwe- 
senheit am 24. Jnl. 1838 überreicht hatten. Der Herausgeber 
liat demselben literarische Anmerkungen über die Schriften des 
Hrn. ^ee/ beigefügt, auf welche im Gedichte Riicksioht gdiiom-^ 
men war, und dadurcli manchen Lesern, welche die vielseitige 
Gelehrsamkeit desse^ben noch nicht kannten , unstreitig eine will- 
kommene Belehrung gewährt. Jetzt enthält auch das Convera,^ 
Lesicon der GegenuMrt (Bd. II. S. ß61 f.) einen biograpliischen 
Artikel über Hrn. 6eel^ der aus den besten Quellen entnommen 
ist, wie es denn überhaupt ein Verdienst dieses» vorzugsweise auf 
die Tendenzen der Gegenwart berechneten Werkes ist, dass 
trotz dem die namhaftesten Philologen in ziemlich ausführlichen 
Artikeln geschildert werden. 

Ueber die Vortrefflichkeit derHemsterhuisischen Reden elitt 
halten wir uns jetzt alles Urtheils. Diese sowie das von Hrn. jP/'re-' 
deman^ vorangeschicikte Elogium Hemsierhusii sind so oft und 
mit Recht beloht, dass wir darüber nichts Neues zu sageh haben. 
Pas j^lc^iutti HemsterhttBii enthält Hßrles literarische Nachwei- 
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snfigen! die Bemerkxmgen deis neuesten Heransgebers folgten hin- 
ter den Red^n und Briefen , wobei wir nur ungern die Benutzung 
der Reeension des Eiogium von K ^. Wolf vermisst haben, 
welche Hr. Friedemanii selbst aus Nr. ,11& dei* Allgera, Literat,-^ 
Zeitung -vina Jahre 1791. in Seebode^s Archiv für PhüoL und 
Pädqgog. 1. 3. iS. 557 — 562 hat abdrucicen lassen. Die Hem- 
sterhuysischen Reden sind nun folgende ! de Paulo Apoaiolo (S. 
1 — • 20) , de iinguae graecae praestantia , es ingenio Graeco- 
rum et motibus probaiä (S. 21 — 53), de literarum humanio- 
tum studiia ad mores emendandoa tirtutieque eultum ctmfe^ 
rendis (S»54 — ^.66)^ de mathematum et phüosophiae studio 
cumliteris humanieribus coniungendo (S. 66 — 81), in obitum 
Cafnptgii^ Fiiringae flu (ß. Sl — 103), in obitum Geo. Ar- 
«fl/rfi (8,106—122). 

An diese Redert sehliessen sich eine Anzahl nngednickter 
Briefe desselben Hemsterhuits (denn so^ nicht Hemsterhuys schreibt 
er hier seinen Mameii), die der Herausgeber aus der Ulmer 
Gymnasial-Bibiiothek durch- die Hrn. A/o«6r und Schwarz erhai- 
ten hat, aber erst nach dem Abdrncke durch Hrn. Dr. Böhmer 
in Frankfurt am Main benachrichtigt \«Tird, dass die sieben ersten 
^ schon im J.1794in Meusels Historisch- literarisch -bibliogrophi' 
schem Magazin abgedruckt waren; DafQr ist die Correctheit des 
.gegenwartigen Abdrucks nach den Ulmer Handschriften um so 
genauer. Alle diese Briefe «ind von Hfemsteriiuis an J. H. Leder- 
lin in den Jahren 1702 — 1710 geschrieben und voll interessanter 
Notisen über die literarische Thätigkeit beider Männer, die phi- 
lologischen Studien jener Zeit und die persönlichen Verhältnisse - 
einzelner holländiscber Gelehrten. Dabei bewährt Ifemsterhuis 
eine grosse Meisterschaft iiti Briefstil, aber auch ein fiir das 
Glück und Unglück seines Freundes sehr empfangliches Gemiith, 
sowie eine herzliche Theilnahme an den Schicksalen andrer ihm 
nahe stehender Männer. Wahrhaft rührend ist. seine Klage über 
GräviusrTod (S. 128) oder über den Verlust eines kleinen Sohnes, 
den ihm Lederlin gemeldet hatte (S. 131). Und so sieht man 
aus diesen Aeusserungen sehr deutlich, dass die feierlich-ergrei- 
fende Weise, in welcher er seine Trauerreden gehalten liat, au9 
einem aufrichtigen Herzen hervorgegangen ist , und findet wie* 
derum den Vorwurf widerlegt, als wären literarische öffentliche 
Reden bei solchen Gelegenheiten nichts anders als tonende Worte 
und hohle Phrasen. Nach einem solchen Urthcile könnte es be- 
fremdend erscheinen, dass Hemsterhuis auf S. 135 ganz kurz 
schreibt : afjlixit me nuper dilectissimi parentis obilus , wobei 
man sich an Cicero's ähnliche Worte ; pater nobis^ decessit a, d» 
IK" -RaL JXecembres (ad Attie. F. 6.) erinnern wird. Aber^ 
4iben so wenig als Cicero darf hier Hemsterhuis der Gefuhllosig« 
keit bQscliuldigt werden : atidi in ihm war etwas von dem antiken 
Geiste, weicher in Fri?atan^elegenheiteii Ic^lneHei'zeiisergiessuQ- 
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gen gestattete« nm so tiefer aber den Tod eiaes am die WisseQ-' 
^cliaften so Terdienten Mannes , ais Gravins war, ehiipfand ^ >vie 
Cicero den des Hortensius oder andrer aiisgeseichneten Zeitge«^ 
uossen ^). In andern Stellen kann Hemsterliuis wiedei: anmuthig 
scherzen, wie auf S. 131, wo er sich ais einen dvafpQodizoe b^* 
lächelt , oder wo er über 4es schreibfaulen Freundes Langsamlceit 
auf S. 140 klagt. Wir wollen die Stelle hersetzen , um zugleicli 
einen Beleg für den Ton zu geben, der in diesen Briefen herrscht. 
Bene habet, Lederline Amicissime, modo ne hie 
Tibi titulus sordeat; animum licet usque obdura-» 
veris et percailneris, hunc tarnen cjtlium a Te ad 
vivum revellam; conabor saltem. Tu quod Argen- 
torati inter delicias et publicos amicorum plau- 
SQs lautule vivis, quod iam abhinc sexennio Am- 
stelaedamuin reliqueris, qu^od longo locorum inter- 
vallo a nobis divideris, nos esse, stipites, fuugoa 
esse pntas, ut nullo nosliterarum ailoquio dignos 
esse censeas, ut veterls amicitiae raemoriam cob« 
temtam habeas? ut inter desideria li teraraim Tua - 
rum nos emori patiaris? non hoc Tibi sie abibit: 
ni veterem cuipam nova cura et officii diligentia 
p raestiteris, magnum Tibi malum esse "paratnra 
scito« Sed ioco remoto parum abest, quin Tibi 
serio irascar, quod tantae desidiae indortoias, ut 
repetitis etiam literis ad responsionem ^xcitare 
nou potuerim: quod si Tibi meam indiguatrionem 
averruncare atque amovere curae est, rescribes et 
qu idem quam priraum; quin i II ud ipsum, Te vete- 
ris amioitiaeoblivionem cepisse; scribe tainen et 
redieris in gratiam. 

Eine zweite llcihe Hemsterhuisischer Briefe bilden die, 
welche an Reimarns und Oessner mit Beziehung auf die Ausgajbe 
des Lucianus geschrieben sind uqd die Hr^ Friedemann aus dem 
dritten Bande der von Eyring herausgegebenen Gqssner sehen 
Biographia Academica Gottingensia hat auf S. 142 — 148 ab-i* 
drucken lassen. Die aufrichtige Theilnahme an Gessner's Arbeit, 
welche aus den Hemsterhuisischeo Briefen überall hervorleuchtet, 
machen ihre Lecture besonders interessant uad zugleich sehr 
erwecklich für jüngere Leser , die nicht früh genug können den 
Namen Gessner^s hochachten lernen. Das Ganze ist ein sphoner 
Commentar zu dem: Magnum eil laudßri a lauda(o viro^ EHn^a 



*) M. 8. zur Bearthoiltiiig der Cicero nlanischen Stelle Abek(fn^$ 
nütoliobefi Buch : Cicero tu aebien Briefen S, ^. 34, Diabei durfte auch 
wohl der eniphalisolie Gebrauch des nobie (vgl. PeriMOuiui ^\ik'$QWsi^ 
.^jnerf. HL 4y $.) ul^fil gan^; übers e^en worden^ 
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Brief an d^OrriHe hat Seebode aus dem Clas9ical Journal {d* dem 
Neuen Archive für PhiloL u, Pädag. L 1. <S. 148 f. abdrucken 
lassen. 

Die Jnhoiatio EdUorü (S. 148—161) Terbreitet sich über . 
die frühem und neuern Ansichten der holländischen Philologen, 
mit Berüclcsichtigung der neuesten Beurtheiler, namentlich Bern« 
hardy's^ über die Leetüre neuerer Lateiner, über die Latinitit unsrer 
Zeit imd das MissTcrlifiltniss der Mathematik zu den classi^f^en 
Studien. Möge namentlich in der letztem Beziehung Hrn. Frie* 
demann^a Wunsch , dass Hemsterhui3 Rede ^^ pleno saluberrimia 
praeceptis et summa auctöritate^^ (S. 160) auch jetzt noch viele 
Leser finden werde, in frfüllung geheii ! In. andern kurzem Be- 
merkungen werden literarische und linguistische Gegenstande 
verschiedener Art berührt*): das Sprachliche bezieht sich. auf 
das Ruhnken'sche Elogium , die Latinitit der Hemsterhuisischen 
Reden ist iHiangegriifen geblieben. Als Grund giebt Hr< Fiiede^ 
mann auf S. 151 Folgendes an. In Latinitate vel corri- 
genda vel tuenda muiti 6ol\ent singula vocabula et 
breviores quasdam dicendi formas ocoupari. Fi>eri 
potest, ut, etiamsi quis pr obatissimls et maxime ' 
Ciceronianis vocibus utatur^ tarnen nee periodi 
apte coSant, nee suis locis verba ponantur, nee 
colorem ttomanum, quem maxime quaerimus, ha- 
beat univ^rsa oratio. Ita nonnunquam phiiologi, 
qui in bis rebus scrutandis et observandis desa- 
dant, dicendi genere utuntur neo terao, nee satis 
liatino; contra^ qui ih minutis peccant, magi^ la* 
tine et elegantius oranino scribunt. Testimonib 
esse posBunt viri quidam clarissimi, academiAC 
Lipsiensis nuper doctores, in theoLogis Titiman^ 
nu8 ac Tsißchirnerus^ in iure consultis Haubol^ 
du8^ in philosophia Platnerus, Possum alios af* 
ferre mtiltos atque ex ipsis philologis^ sed nolo 
exspatiari loiigius. Ueber die Richtigkeit dieser Ansicht 
8. m. noch EichstädCs 4eprecat, Latinit. academ. (Jena, 1822) 
p. 6, , dessen Worte ich im ersten Ei^curse des von i^ir li^ausge- 
gebenen Briefes Niebuhr^s an einen jungen Philologen |iuf S. 
165 ff. zu commentiren gesucht habe* 

Als Anhang ist noch die in Valckenaer's Ausgabe nicht be- 
findlich^ Rede mitg^theilt worden , die Heinsterh^is nn d^n zum 



**) Wer ist der auf S. 158 ermähnte Vorsteher eines säcbslichen 
GvRHiasiQiDS , der in den MiscellatK CriU fol. IL P, X, p, ^1 sf* ein 
spectmen glo8$arii ^ntiqui cum noti» eäiiQris anonymi gegen die Görensi* 
sVhe Lntiaität herausgegeben bl^t'l F. A* Wplf galt |saerit fglteMil^h 
für den Verfasper. 
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um refibimiiB, inde Leydam profectjiiri. Quod quo 
die futurnin sit, constituere nondum possum. Nos 
.bcne valemus 8C mirificc delectamiir locoruin 
amoenitate, aqiiae aeriaqtie integritate, cibi po- 
tuaque magno cum appetitii aumti anaTÜate. Cu- 
pio te, itidem tit nes, et vaiere et deiectarii ^ae- 
pissime de te cogitans yideor te ambulantem ti- 
dere quatuor snb canum latellitio: tu fac^ ut om- 
nia ordine fiant, cijbus praebeatur triplex triplici 
generi satellitum: tr es plenae aqua ollae quo- 
tidie apponantur. Hie saepe mihi in meutem ye- 
nit illud in fine Elegiae Propertianae: Nunc tibi 
commendo communia pignora natos, Uaec cura et 
e inert apirat inuatameo. Quid facit Helen a1 tiuid 
Ilermione? quidLedal quid Clytaemnestra*)? quid 
tres reliqui aocii? tu et hos et Cobam nostrum 
omnium nomine salvtabis. Vale. Scripsi Novio- 
magi die Alartis 25. Aug., sed cras demum epistdia 
tradetur tabellario. Iterum Tale meque ama. 

Igt man nun auch sonst gewohnt Tom Hrn. Prof. Hermann 
in academischen Schriften seibststandige Untersuchungen und 
schätzbare Beiträge zur Kenntniss des griechischen und römi- 
schen Alterthums zu erhalten ^ so ist doch der Abdruck dieser 
Briefe WyttenbachVeine nicht minder werthyolie Gabe. Der 
gelehrte Herausgeber hat nicht unterlassen, dieselben mit literar- 
historischen und sprachlichen Anmerkungen zu begleiten^ die 
neue Proben seiner vielseitigen Erudition sind , auch im letzten 
Theile des Vorworts Wyttenbach's wichtigste Lebensumstände zur 
fruchtbaren Erinnerung fär die Commilitonea ornatissimi zusam- 
mengestellt und sie zur Nacheiferung Wyttenbach's, der als yier- 
zehnjähriger Jiüngling die UniTersitat Marburg bezog , tinter Hin- 
weisung auf treffliche Spräche alter Weisen ^ ernstlich aufgefor- 
dert« N 

£• 6« Jacob, 



■.« 



*) Mamen seiner Hunde« Die gleich darauf genannte Ceha (tonst 
Jacoba) war die Dienerin des Hause«. 
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tt4n i^rtäsgene We rke von Friedneh Uoffmann, Erster Biinil i ' 
PhysikaltMche Geographie. Ster TiteK* Physika- 
tische Geographie. Vorlesung^en ^»«hallen ao der Univer- 
•hät Sit Berlin in den Jahren 1834 und 1635 von Friedrieh Hoff- 
numn^ Berlin in der Nicolaitchen Bnchhandlung 1887« %L u« 620 
S. gr. 8« ^ \ 

Je mehr in allen Zweigen des Wissens eine gedanlcenToIleEr-- 
fassung des Gegenstandes die todte Masse abstruser Gelehrsam- 
keit verdrängt, desto mehr dringt auch dies in unserer Zeit in 
jeder DiscipUn angezündete Licht in unsere Schnlen ein. Die 
Geographie wird auch in denselben bald iiberati aufhören ein 
blosses Aggregat ziifSllig und verworren aneinander gereihter 
statistischer Notiz^ zu sein, sie wird ihr Kecht^ais eine auf die 
nicht blos empirische, sondern auch die intellectneile Anschauung 
des Erdkörpers basirte Wissenschaft immer mehr in Anspruch 
nehmen. Wie sehr wird doch durch sie der Geist angeregt den 
ewigen Gesetzen des grossen Baumeisters der Welten nachzusin- 
nen, wie sehr nimmt sie Phantasie und Gemuth in Anspruch!^' 
Ffir Lehrer^ welche mit wissenschaftlichem Sinne ihre Schiller zii 
einer gedankenvollen Betrachtung der Gestalt der Erde und der 
Einwirkung der Naturverhältnisse und Naturkrafte auf dieselbe 
anleiten, welche den Blick derselben erweitern und durch Yer-. 
gleichong der verschiedenen Erdform^n und Bildungsmomente 
ihnen eine Ahnung grossartiger Anschauung des Erdkörpers er- 
wecken wollen , wird vorliegendes Buch die trefflichsten Dienste 
leisten. 

' Friedrich Hoffmann , ein junger hoffnungsvoller frlihverstor- 
bener Gelehrter, dessen kurzer Lebensabriss dem Werke beige- 
fügt Ist, hatte als Lehrer an den Universitäten zu Halle and 
Berlin unter seinen Zuhörern Liebe und Begeisterung f6r seine 
Wissenschaft zu erwecken gewusst. Der literarischen Welt be- 
kannt durch seine geognostischen Schriften hatte er seine Studien 
besonders später den Vulcanen zugewancTt und ^tirch seine Beob- 
achtungen des Aetna , durch seine zuerst von ihm unternomme- 
nen und den Siciiianern mitgetheilte Beschreibung des 1831 aus 
dem Meeresgründe 5 g. Meilen von der Südwestkiiste Siciliens 
hervorgebrochenen Vulcans (genannt Corrao , Nerlta, Isola Fer^ 
dinandea, Graham Island , Hotham Island und Juli^) seinen Ruf 
weit fiber die Grenzen seines Vaterlandes ausgebreitet. Uebcr- 
massige Anstrengungen auf seinen Reisen und bei seinen Arbeiten 
machten seinem edlen Leben und Wirken im Jahre 1836 zu Ber- 
lin ein Ende« 

Friedrich Hoffmann gehörte zu den Geistern, welche mit 
einem universellen Blicke ihre Wissenschaft anschauen und zu 
demselben ihre Schüler zu erheben verstehen. Mit den ersten 
Gelehrten seines Fachs, mit einem Alex. v. Humboldt, Leop v. 
Buch n. A. in naher Beziehung, hatte er sich den hohen wlssenschaftl. 
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Standpunct derselben angeeignet ufid mit eüic^. nidverselleli 
Kenntniss der NatarwisseiischaFten ausgerüstet seine flüssigen 
und sorgföltigen besonders geognostischen ^obachtitngen unter- 
nommen. Als Lehrer .verstand er nun mit seltener Klarheit und 
auf die anziehendste Weise aus der Masse des geographischen, 
plijsilcalischen und naturwissenschaftl. Wissens das für den Sebü« 
1er Geeignete und Passende hervorzuheben und ihn so in das In- 
nere der Wissenschaft hineinzuführen , ohne ihn zu länge in den 
Vorhöfen derselben sich umherstreiten zu lassen. Darin besteht 
nun audi gerade das für den didactischen Zweck i^ Empfeblens- 
werthe dieses Buches , dass aus dem ganzen Complex der Natur- 
wissenschaften immer nur solche Aesuitate und Beobachtungen 
mitgetheilt sind , welche auch der in ihnen minder Erfahrene bei 
einiger Yorkenntniss fassen kan.n. Zugleich sind mit einer nihi- 
gen Klarheit, welche im sichern Besitz der Sache ist, die Re- 
sultate des jetzigen Standpuncts der Forschung »nd Wissenschaft 
über die physikalischen Probleme , tiach den Hauptaasichten 'der 
Stinunführer* dargelegt un^ benrtheilt. - So gewinnt der'- Leser 
ejneo bequemen Ueberblick. und wird dabei nie durch trockene 
unddürre blos^eFachgelehrsamkeitoderFormelwesenabgeschreckt. 
Für' Schulmänner namentlich, welchen es nicht vergönnt ist die 
grossen und umfassenden neueren Werke der Naturforscher und 
lieiii^enden zii studiren oder einzusehen , ist dies Werk ausseror- 
dentlich geeignet und zweckmassig, da sie aus demselben, wie es 
Ref. auch gethan, Vielerlei zu ihrem unmittelbaren Wirkungs-' 
kreise benutzen und auf denselben übertragen können. Per erste 
Band enthält das Allgemeine der physikalischen G^ogr. , Orogra- 
phi» und Hydrographie; der zweite Band, welclier dem Verf. 
noch nicht vorliegt, umfasst spec^eller die Gegenstände, deren 
Erforschung durch eigene Beobachtungen der Verewigte Jahrelang 
die besten Kräfte seines Lebens gewidmet hat. Darf man« auch 
an das Werk nicht den Anspruch auf die Strenge und Voltetändig- 
keit eines Lehrbuchs machen^ und trägt es eben auch den Cha- 
rakter von Vorlesungen an sich , so niöehte das grade kein Voir^ 
Wurf, sondern eine angenehme £igenthümliohkeit des Buches sein. 
Lehrbücher giebt es genug über den Gegenstand } aber lebendige, 
klare, anziehende wissenschaftliche Darstellungen wenig, und 
doch führen sie die Wissenschaft weit mehr ins Leben und in deii 
practischen Gebrauch ein. Mit Verlangen sieht Ref« der Fort- 
setzung der Herausgabe der nachgelassenen Werke Fr. Hoffmann*^ 
entgegen und macht seinerseits AUe^ welche sich fiir den ^e^ 
genstand interessiren , auf dieselben au£aierk$am« 

Dom Brandenburg a. H. ji. Schröder^ 
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Paräne$en f&r kürende JSngUnge aaff denfoehen Oyamaiten und 

UfiiT^rsitateii. Getaramelt und mit Annierkuog:en von Eriedrich 

Traugott FrledemaHn , Henogl.- NttM. Oberscliulnfthe u. s. w, 

4 Bände (der letzte in 2 Alitlieilnn^en , der erste in 2. Auflage). 

• Brauntcliweig, G. C. E. Meyer gen. 1827— S9« 8, 

Bibliothek parlatnentatiacher Beredsamkeit oder 
die politischen Redner aller Folker und Zei- 
ten» In xeit^cma8«cr Answalil. 2 Hefte. 51 npd 77 Seiten« 
Mit 2 Portrait^. Leipzig, Otto Wigand. 1833. a 

.Mustersammlung der Beredsamkeit. Pnr die Sefaulai 
und da« Lel»en. Herauigegeben Ton Dr. Fnedrkk Haupt. Aarao, 
Saner^nder. 188a 857 S. gr. 8. 

Einzelne Reden Ton Ferdinand Delbrück» Philosophie^ 1832. 
Gelehrsamkeit und Weisheit. 1834. Frohe Aus- 
sichten^ unter welclien die Rheioische Friedrich- Willielnia-Uni- 
▼eraität ilir vierurtddr|}i«fig8te8 Halbiahr beginnt. 1835. 

Eriunerung an S chleiermaeher als Lehrer» Redo 
bei dem Wuiilthäterfeste den Berlinifchea Gyiünasiaint am 21. 
Dccbr. 1836 geliatten von E. Boanett (jetoigem Dirootbr dei Werder- 
seben Gymnas^ aa Berlin). 

Die Anzeige 'der Faräne^en, einea Wejrkes, deaseii erster 
Band gleich nadb der Erfieheinong in so vielen dffeotUchen Blät- 
tern henrtheilt und empfohlen wurde , möchte überflüssig er- 
scheinen, nachdem das CJrtheil über dasselbe sieh bereits festge- 
stellt hat und Zweckmassigkeit und Werth desselben allgemein 
anerkannt ist, wenn nicht eben jetzt die zweite Abtheihmg des 
vierten Bandes ei^schienen wäre und die Jahrhücher für Phil, u* 
Pädag. hierin Gelegenheit und Anffordernng fönden das Versäumte 
durch wenigstens eine kurze Würdigung nachzuholen , die denn 
allerdings mehr eine Anzeige des reichen Inhalts als eine Benr- 
theilnng sein wird*. 

Die Absicht des Verfassers war nach dem Vorworte zur 2.* 
Auflage des ersten Bandes, „Lernbegierigen' und aufstrebenden 
Jiingl!ngeH.zur Ermunterung ihrer wissenschaftlichen Bemühun- 
gen und zur Befestigung ihrer moralischen Grundsätze geeignete. 
Abhandlungen und Reden verschiedener Verfasser in die Hände 
zu geben , ^^ obgleich er hofft, dass auch Kandidaten und jüngere^ 
und altere Lehrer aus seiner Sammlung Nutzen ziehen können, 
vrie er sie denn zugleich allen Freunden des höheren Unterrichts 
und den Behörden der Gelehrtenschulen empfiehlt; vom vierten 
Bande an hat er aber diesen doppelten Zweck des Wissenschaft- 
lichen und Moralischen fahren lassen , und eine besondere Samm- 
lung, für das Sittlich - Religiöse „^hristUchreligiöse Anregungen 
für stadirende Jünglinge aus den Schriften der bewährtesten 
Denker, Gottesgelehrten und Kanzehredner aller Confesaiotten, 

N. Jahrb, /. Phii. «. I^ed, od. Krit. BW. Bd, XXTJL B(ß,A. 26 ~ 
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Wdlbvrg 18S7. Bd. 1. << TenoBUltci; dea Pariiwsen aber fbrtm 
aar das' yiTiMeoachafltliche vorbehalte«, lodeaaen waltete auch 
schon m den ersten drei Banden das Wissenschaftliche bei wei- 
tem Tor, so dass der eiste Band fast gar ni«Ats eigeaüich Christ- 
liclireli^ösanregendes enthalt als etwa die Au&itae: Heiden- 
thum nnd Christenthnni, heidnische Schrifisteller far chrisdichq 
Ja^nd, und die Moral der Heiden, der xwette dagegen mehr, 
ilSniUch beinahe die Hflfle der darin enthaltenen nenn Ant- 
sitse: über die nothwendige Verbindung geistiger Bildung nnd 
rittlicher Gesinnung Ton Tsscfaimer, ?on dem Verhältnisse in 
welchem das EvangeKum Jesu und menschliche Grelehrsandcf^t 
mit einander stehen Ton Beinhsrd, über die Dnelle auf Umver- 
sitaten tou Reinhold, und dber die staatsTcrderblichen Richtun- 
gen der studirenden Jugend unsrer Zeit von Delbrück; in dem 
dritten: eine Predigt von Schleiermacher, „dass Vorzuge des 
Geistes ohne sittliche Gesinnungen keinen Werth haben, ^ und 
Warnung vor Theilnahme an geheimen Verbindungen auf Univer- 
sitäten von Steffens. Indessen haben sich doch auch in die 2. 
Abtheilung des ietxten Bandes vier dergleichen Aufsatze »über 
akademische Freiheit von J. G. Fichte, Rosenkf%nz, Delbrück 
und»Goethe, eingeschlichen, von welchen jder, letztere nur eine 
Zusammenstellung von Bemerkungen Goethe's in verschiedenen 
Schriften ist, di^ erstcren drei aber Reden und zwar vortreff- 
liche sind , so dass sie jedenfalls als achtbare Stellvertreter von 
eigentlich wissenschaftlichen Aufsätzen gerne gesehen werden. — 
Die wissenschaftlichen Aufsätze beziehen sich nun haapt- 
sichlich auf die Grundlage aller neueren Gelehrsamkeit, auf die 
alten Sprachen , und Ihre Betreibung auf Gymnasien und Cniverr 
sitaten, demnächst auf ihr Verhältniss im Unterricht zu den neu- 
eren Sprachen, besonders zn der Muttersprache und zu den Rea- 
lien« Gleich der erste Band beginnt mit zwei Auszügen aus 
ThiArsoh* Schrift, über gelehrte Schulen, „über klassische Bil- 
dung, und über die Methode der klassischen Studien/^ zu wel- 
chem ersteren der Herausgeber ausser Anmerkungen eine reiche 
Fülle von Nachträgen über Hamanltät und Humanitätsstudien, La^ 
tinitat, Gräcität, Werth der Sprachstudien für praktische Geist- 
liche, Heldeuthum und Christenthum, Naturwissenschafteil der 
Alten und Neuen, heidnische Schriftsteller für christliche Jugend, 
Moral der Heiden, Schuldisciplln in England und Deutschland 
und Forderui^; moderner Originalität durch das Studium des klas- 
sischen Alterthums hinzuthut, und darin die Ansichten unsrer 
grössten neuern Sprachgelehrten Wolf, Böckh, Pasisow, Bei:n- 
hardi, meistens mit ihren eigenen Worten giebt, wie denn von 
Böckh die lateinische Rede de humaiutatis studiis abgedruckt isit. 
Des kleinen Druckes Ist daher bei w^citem mehr als des grossen ; 
denn ausseir jenen beiden Aufsätz.en von Thiersch theitt der erste 
Band nur noch zwei mit, einen älteren kurzen von Geliert, von 
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den Fehlern der Stndfrendeh bel'di^ Erlernung der WfstenMhaf- 
ten, ubd ein gleichfalls kurzes Brochstflck aus SchelHng^s Rede 
über den Nutzen d^r Wissenschaften für den Staat.^ — Der twefte 
Band enthalt, wie schon vorher erwähnt, eine grössere Ml- 
schnng, niiiilicfi ausser den melir sittlichen AufsStzen föfgende 
wissenschaftliche :4lber die Bestimmung des Gelehrten ton Fichte,^ 
fiber encyklopidisches Studium von Gruber, Gber die Methode 
des akademischen Studiums von Schelling, fiber die Bedeutung 
des Studiums der griechischen Literatur för unsre Zeil ?on Teg- 
D^r , und über die kkssischisn Aiterthumsst^dien als HauptbU* 
dungsmitter zur CniversitiC ven Jalcobs. — Der dritte Band ist 
dagegen wieder fiist ganz der Philologie gewfdmet'durch die Auf« 
KStze: die Bedeutung der gelehrten Schnibildung ?on Gabler, 
&ber den Nutzen richtig getriebener Philologie in den Schulen tob 
Funk, über die fortdauernde Abhängigkeit unsrer Bildung Ton der 
klassisdien Gelehrsamkeit von Roth , über das Studium der AI- 
t^n als Vorbereitung zur Philosophie Ton Cretizer, über den 
Werth der alten Sprteheil, rorzügllch der griechischen, fQr die 
Gymnasial bildnng von E. F. Weber, über den fbrtdiraemifen 
Werth der altklassischen Studien und über* heutige Oymuashlbli- 
dnng Ton He^el, und über das Studium der alten Sprachen als 
allgemeines Bildungsmittel für die Roheren SiSilde von A. W« 
Rehberg, wozu denn der vierte Band noch einige AufsStze ahn* 
liehen Ifnhalts von SchriftsteUem andrer europäischen Völker, 
Ton Robert Peel, Rüssel, St. Harc Girardin^ van Heusde und 
abermals von Tegn^r hinzufugt uitd nach einiger von anderem In« 
halt, über Zweck und Mittel des Dnterriclites auf Gymnasien 
von Deinhardt, Studienplan der philosophischen Fakultfit auf der 
Kon. Preuss. Universität zu Bonn von Welcker, über das Klas- 
sische und Romantische, besonders in der Poesie von Bouterweck, 
Bohtz, Ancillon,^G. L. W.Funke ^ und Fr. Rtchtier, über die 
europäischen Verhaltnisse der deutschen Literatur von A. W. von 
Sdilegel, und abermals über Klassicismus und Romantidsmns, 
'mit besondrer Rücksicht auf die franzosische Literatinr von Mager 
(ein ausgezeichneter, selbst' Neues enthaltender Aufsatz) endlich 
zur Philologie zunickkehrend vinlt ^en Ansichten von Jacobs, Her- 
de;, Ch. G. Heyne, Goethe, Grünelsen und Whc well „über Na- 
men, Wesen und Werth der altklassischen Literatinr, ^^ scfallesst. 
— Und so ist denn hier in der That ziemlich Alles-, wenigstens' 
das Beste, über den Werth der alten Gelehrsamkeit vereinigt, 
und die Unerlässiichkeit des Studiums der Griechen und Römer 
dadurdi anf das eindringlichste dargethan, auch der Werth der 
übrigen Stndienf im Verhaltniss zu jenen, besonders iip de^ Ab- 
handlung von Deinhardt reiitich erwogen und richtig bestimmt. 
Dife altklassischc' Bildnng darf nie untergehen, sie Ist das Kenn- 
zeichen des Gelehrten, und giebt der allgemeinen Bildung eine 
tref fikhe Gnradlage , aberahrnothwendiges firforderniss derscl- 
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den Fehlern der Stfidirendeh bet'di^ EMemung der WiMienschaf« 
ten, utad ein ^letchfalls kurzes Brochntttck aus Schelliiigi^s Red^ 
fiber den Ntiteen d^r Wiraenscbaften für den Staat.^ — Der swefte 
Band enthalt, wie schon vorher erwähnt, eine (prSaaere BH- 
achnn^, niriilich ausser den mehr sittlichen Aufsatsen folgende 
wissenschaftliche: ilber die Bestimrann^ desGeidirten ton Fichte,^ 
über encyklopadisches Studium von Gruber, fiber die Bfethode 
des akademischen Studiums von Schelling, über die Bedeutung 
des Studiums der griechischen Literatur för unsre Zeil von Teg-' 
ndr , und über die kisssischen Altertbumasttdien als Hanptbil* 
dungsmitteF zur Cniversitit vtm Jakobs, -r Der dritte Band ist 
dagegen wieder fast ganz der Philologie gewidmet'durcfa die Aaf* 
ffitze: die Bedeutung der gelehrten Sdinlbildun^ von Gabler, 
ftber den Nutzen richtig getrie1»ener Plilloic^e in den Schulen von 
Funk, über die fortdauernde Abhängigkeit unsrer Bildung von der 
klasslsdien Gelehrsamkeit von Roth , nber das Studium der AI- 
t^n als Vorbereitung zur Philosophie von Cretizer, nl>er den 
Werth der alten Sprtehcil, vorzüglich der griechischen, fCr die 
Gymnasialbildung von E. F. Weber, über den fbrtdanemifen 
Werth der attkiassischeM Studien und über heutige Gjmuasialbii- 
düng von He^el, und über das Studium der alten Sprachen als 
allgemeines Bitdungsmittel für die Roheren Stfiiide von A. W. 
Rehberg, wozu dinin der vierte Band noch einige Aufsitze ähn- 
lichen ifnlialts von SchriftsteUem andrer europäischen Völker, 
von Robert Peel, Rüssel, St. Marc Girardin^ van Heusde und 
abermals von Tegn^r hinzufügt uifd nach einiger von anderem In- 
halt, über Zweck und Mittel des Unterrichtes auf Gymnasien 
von Deinhardt, Studienplan der philosophischen FakultSt auf der 
Kon. Preuss. IJniversItat zu Bonn von Weicker, über das Klas- 
sische und Romantische, besonders in der Poesiff von Booterweck, 
Bohtz, Ancillon,^G. L. W. Funkes und Fr. Richter, über die 
enropiischen Verhaltnisse der deutschen Literatur von A. W. von 
Schlegel, und abermals über Klassicismus und Romanticlsmns^ 
'mit besondrer Rücksicht auf die franzosische Literatur von Mager 
(ein ausgezeichneter, selbst' Neues enthaltender Aufsatz) endlich 
zur Philologie ztmrckkehrend jmit den Ansichten von Jacobs, Her- 
de;, Ch. G. Heyne, Goethe, Grimeisen und Wliewell „ über Na- 
men, Wesen und Werth der altklassischen Literattnr,^^ schlfesst. 
— Und so ist denn hier in der That ziemlich Alles^, wenigstens* 
das Beste, über den Werth der alten Gelehrsamkeit vereinigt, 
und die Uneriässlichkeit des Studiums der Griechen und Römer 
dadurch anf das eindringlichste dargethan, auch der Werth der 
übrigen Studieitf im Verhältnlss zu jenen, besonders ii|t der Ab- 
handlung von Deinhardt reiflich erwogen und richtig bestimmt. 
Dfe altklassische- Bildung darf nie untergehen, sie ist das Kenn- 
zeichen des Gelehrten, und giebt der allgemeineti Bildung eine 
tref ftfche Gnmdfage . aberatsnothwendiges Erfördenriss derscl- 
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. ben dürfen wir sie nicht mehr ansehen: die ^echische Sprache 
ist schon auf den meisten Gymnasien für die Nicht-Gelehrten ge» 
, strichen , die lateinisclie Icampft nocli ^ aber auch sie wird unter- 
liegen^ Wenn nicht bald eine zwecicmässige VerSnderung; irä Un- 
terrichte derselben eintritt, so dass sie nicht mehr so unverliäR- 
nissmässig viele Zeit wegrafft. — Dem Herausgeber der Parä- 
nesen sei aber wie überhaupt, so insbesondere dafür gedankt, 
dass er die Akten über das Verhältniss, und den Streit zwischen 
den Parteien des Flumanismus und 'Realiismus sorgfäUig und un- 
parteiisch gesammelt hat. Auf diesem Gebiete möchte desswe- 
gen für jetzt kaum noch eine neue Erndte möglich sein. Aber 
das Feld der Wissenschaft ist so gross , dass es ihm nicht an 
Stoff zu ^uer Fortsetzung seiner Sammlung fehlen kann, die 
dann auch ohne Zweifel des freundlichen Willkommens nicht min- 
der würdig sein wird als das bisher Geleistete. *■ 

Von der zweiten hier anzuzeigenden Sammlung: Bibliothek 
parlamentarischer Beredtsamkeit u. s. W. sind leider nur 2 Hefte 
' erschienen, Ton denen ^as erste Tier Reden, nämlich Ton Lud- 
wig XVI. König rbn Franln'eich , geh. am 4. Februar 1790 in der 
Nationalversammlung, Ton Bolivar bei üebergabe der neuen Con- 
stitution Ton Bolivia am 18. Jun. 1826, Ton Canulejus aus Liv. 

IV, 3. U.8. w., über politische Gleichheit der Stände, und von 
Friedr. von Crentz an Fr. Wilh. HL, Köu. y. Preussen, bei dessen 
Thronbesteigimg am 16- Nov. 1797 , das zweite fönt Reden ent- 
halt , nämlich von St. Etidnnes für die Emandpation der Prote- 
istanten in Frankreich, geh. am 23. Aug. 1789 in der französ. 
Nationalversaipmlung , von Macaolay für die Emancipation der 
Juden, geh. am 17. April 1833 im englischen Unterhause, von 
Karl von Rotteck, geh. am 17. und 21. November 1831 in der 2. 
Kammer derbadischen Ständeversammlung gegen den Ton der 1. 
Kammer verworfenen Gesetzentwurf über „Abschaffung der Neu« 
bruchzehnten , ^^ von Rbbespierre, geh. d. 10. Mai 1793 im Na- 
tioualconvent für die Begründung einer Verfassung, und die 3. 
Rede des Demosthenes gegen Philippos von Makedonien gel\. ,34^ 

V. Chr. Jeder Rede sind biographische und einleitende Notizen 
vorausgeschickt, das erste Tieft mit dem Bildniss Belivars ge^ 
schmückt, bei dem zweiten fehlt das dazu gehörige in dem vor 
mir liegenden Exemplar. Der Heraasgeber des dritten obenste- 
henden Werkes 

.Mustersammlung der Beredtsamkeit vu s. w. meint, dass diese 
^Bibliothek parlamentarischer Beredtsamkeit vorzüglich durch 
die allerdings nicht glückliche AuswahUder Reden verunglückt 
sei, ein Urtheil,. das ich nicht unterschreiben möchte. Herrn 
Haupt's Werk ist dagegen von mehreren Beurtlieilern scharf ge- 
tadelt, und^sö viel Nachsicht man auch mit einem ersten Ver- 
suche dieser Art zu haben geneigt ist, so hätte sich doch auch 
wohl von einem solchen mehr erwarten lassen. Dem Titel liacli * 
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sollte man Termntben, it»H die ^nie Beredtsamlcett nmfatst «ei, 
ieg finden sich aber fast nur politische und gertchtliche Reden. 
Sodann ist die deutsche Beredisamkeit ^r za wenfgf berucksich* 
ilgt , nämlich nur mit 4 Reden , dag^e^en mehr als doppelt so 
TieiejächWeiserische mufgenomraen aind, und nimmt TOn den 350 
Seiten des Buches nur zwischen 30 nnd 40 ein. Zu wenig be- 
achtet erscheinen auch die Griechen durch eine einzige Rede des 
Demosdienea, dieselbe^, welche in dem vorher angezeigten Werke 
steht^ dagegen die Reden der Naturvölker unter. Nr. VIT. gern- zu 
erlassen wären. Biographische und einleitende Notizen fehlen 
zwar nicht , selbst eine Geschichte der Beredtsamkeit findet sich 
. bei jedem der sechs berücksichtigten Völker, der Griechen, Ro- 
mer, Engländer, Franzosen, Deutschen und Schweizer, aber 
oberflächlich und unbefriedigend. Es ist daher sehr zu wunscheti, 
dasa der Verf^ das ganze Buch umarbeite, verbessere, ^ervoll- 
släudige ! 

Ich schliesse diesen Anzeigen noch die Erwähnung einiger 
einzelnen in den letzten J^ren im Druck erschienenen wissen* 
* schaftlichen Reden au , vor allen der von Delbrück^ von de- 
nen mir leider nicht mehr als die oben verzeichneten vorliegen, 
zu'denen ich noch eine vierte in den Paränesen neben einer von 
Rosenkranz über dasselbe lliema, den Zweikampf auf Universi- 
täten, stehende hinzuuehrae. Die Delbrücks<^ien Reden zdch- 
uen sich sämmtlich durch Elgentliiimlichkeit des Inhalts wie -der 
Form , durch Schärfe und Bestimmtheit der Gedanken wie des 
Ausdrucks, und eben so sehr durch sokratische Gesinnung wie 
durch sokratische Ironie aus. Besonders hat mir die zweite über 
Gelehrsamkeit und Weisheit (denn es sind deren zwei) sowie die 
„Philosophie^ betitelte gefallen« Ich erinnere dabei auch an 
eine ältere über Paul Sarpi, die besonders Jünglingen zu lempfeh- 
len ist. Man liest diese Reden nicht einmal, sondern zweimal 
und öfter, sie sind Kunstwerke. 

Es werden alljährlich viele gelehrte Reden in Deutschland 
von Mitgliedern der Aka4emien 9 von Universitätsprofessoren und 
^chullehrern gehalten , ujad ein Theil derselben auch gedruckt, 
zu denen auch Einweihungs-y Entlassungs- imd Antrittsreden etc« 
kommen.' Viele derselben sind inhaltsreich, die meisten auch in 
fliessend er und geschmückter Rede abgefasst, aber es fehlt an 
Eigenthümlichkeit, so dass ich unter den einzelnen mir vorlie- 
genden in Programmen enthaltenen nur die zuletzt aufgeführte 
von Bonnell „über Schleiermacher als Lehrer ^^jsowohl wegen des 
Inhalts als audi wegen der Darstellung auszuzeichnen wage. 

Bres^Eiu. Kannegiesser. 
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L^iifad^m für den er$t0m g9$ckUktUchBn Us- 

t9rriehi%9iQjwnanAmmwaA RMlfeclial«« vaa Hm J. Sveaunui 
MilgtteA d0t Icöaiyl. Päd«gog. Seniaart (ia Bcoftli^). Mk mm 
ITomd« von Dr. WUmwm^ KönigL Pirot iwd G^i^oiwial' Oirestot 
(det MiMhiaigjinaaiinBH ia OratUy)* BvetlMit Iie«p|frt> 1839. 
42 S. 8. 

So Tide Ldtfiden fftr den hbtorbehen Unterrtclit «ach ia 
den letsteo Jahren erschienen sind , lo fehlt es dodi , wenn ich 
nkht irre , in einem besonderen Bl^chlein dieser Art f^r den er- 
sten Unterricht^ denn jene Leitfaden berüdcsichtig^en gewöhn- 
lich die sHmintlichen 6 Chssen oder drei Stufen des Gjrmnasiums. 
Von einem fr&heren nnd viel gebrauchten dieser Art von Bredow 
^merlKwftrdin Begebenheiten ans der allgemeinen Wel%e- 

. schidite,^ das mir in der 13. Auflage vom J. 1^23 vorliegt ^ iin« 
lerscheldet sich das vorliegende durch noch grössere , g^ennnere 
Vereinieiung und Auswahl der Begebenheiten , und durch Her- 
vorhebung derselben in einseinen numerirten mit Ueberschriften 
versehenen kleinen Absclinitten. Cebrigens soll es nicht bios ein 
Leitfsden wiihrend des Unterriclits, sondern, um das JVach- 
schreiben unnothig so machen, das hberhaupt und -zumal in der 
untersten Clssse su verwerfen ist, wo die Mitglieder des raschen 
Nschschreibens gewohnlich noch gar nicht fähig sind, ein Wie- 
derhoinngsbuch sein, das, wie der Vorredner sagt, „nichts 
Veberflftssiges bietet, sondern worin, bei der grossten Kurze der 
Abfassung, jedes Wort eine Reihe von Thatsachen zurückruft, 
ohne das Kind doch zum mechanischen Auswendiglernen einer 
Lection zu veranlassen.^^ Und Yjeberfl'nssiges lasst sich denn 
auch kaum^etwas finden ; eher möchte man mehr wunschenl So 
hStte wohl die Buchdruckerkunst angeführt werden müssen, 
wenn sie, wie es scheint, fehlt; statt des ersten schlesischen 
Kriegs, S. 40., sollte es wohl „die drei schlesischen Kriege^' 
beissen , zumal für Preussen und Schlesien ; anchjdie nordamc- 
rikanfschen Freistaaten mit Washington und Franklin sind nicbt * 
erwähnt ; ich würde selbst noch die südamerikanischen , Bnss- 
land mit Alexander und Nikolaus nnd dem heiligen Bund i die 
englische Seemacht, die Constitutionen, Spanien^s, Griechen- 
lands und der Türkei neueste Ereignisse mit ein paar Worten 
und die eurppäische Pentarchie binzuthun, wodurch denn die 

jetzigen 77 Abscbnitte um einige vermehrt werden würden. Doch 
darüber werden die Meinungen getheilt bleiben^ Die Darstellung 
besteht zweckmässigerweise meistens in einzelnen Worten, der 
Druck ist deutlich und ziemlich gross, das ganze Büchlein em- 
j^fehfungswertlu 

Breslau. ' Kannegies8er. 
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Neues framtSsisch-deuisehea und deutsch-fran-- 
zosisihes Worterhueh. Von J. F*. Sckaffer. Erster 
Theil. Fränzoffneh-Dentifch XV n. 145i S. Zweiter TbeH. 
DentocH - FniDSöttflcli. Ertte Abtlietlaii^ ' A — J. XII u. 99il S. 
Zweite hhih. K-- R. €78 S. Dritte Alitli. S — Z. XII n. 786 S. 
HairaoTer Im Verlage dier Hatin'scheA Hofbachhandlung. 1834 — 
1888. Aoeh aoter dem Titel: NooTenii Dicticionaire fran^als-alle- 
niand et aüemaird • fran^ie. Par J. F. Sthaffer etc; 

In diesem Worterbtiche Terepricht Hr. Schaffer nach der auf 
, den einzelnen Titelblättern wiederholten Inhaltsangabe Folgendes 
zu bieten: 1) Alle gebräpchlichen Wprter und ihre verschiedenen 
Bedeutungen im eigenthunllchen und bildlichen Sinne, darge- 
stellt durch eine Menge tob Beispielen aus den besten Schrift^ 
stellern ; 2) die technischen Ausdrucke der Vl^lssenschaften und 
Künste ; o) die Benenmmgeu der alt€n und neuen Geographie 
und die Eigennamen der Personen ; 4) die Aussprache , wenn 
sie sich Toa den gewöhnlichen Regeln entfernt; 5) die Torzng- 
liebsten Synonyme beider Sprachen in einem besendem Wörter- 
boche; 6) Tabellen, welche die allgemeine und besondere Con- 
jugation der Zeitwörter, die lexikologische Bildung der Wörter 
und das neu -französische Mass- und Gewichts^ystem darstellen. 

Nach dem ursprünglichen Plane sollte das Wörterbuch die 
Mitte halteii zwischen den sehr ausgedehnten und den Taschen- 
wört^biichem , um nicht durch den Preis abziischrecken und 
doch auch nicht nur ein trockenes und für das gründliche Studi- 
um der-. Sprache unfruchtbares Wörterverzelchniss darzubieten. 
Allein der Stoff wuchs dem Verf. ganz eigentlich unter den Hän- 
den. Schon in der Vorrede zum ersten Theile sagt er, das 
Werk sei fast um die HSlfte umfassender geworden , als es dem 
ersten Entwurf nach hätte erscheinen sollen ; es solle aber die 
französische und deutsche Sprache in zwei massigen Bänden ent- 
halten. In der Vorrede zur ersten Abtheilung des zweiten Thei- 
les : Er habe eine Menge ProTincialwörter hinzugefügt und die 
Zahl der Fremdwörter weit über seinen ersten Plan hinaus Ter« 
mehrt ; es solle daher dieser Theil in zwei Abtheilungen erschei- 
nen. Der zweiten Abtheilung wurde die Nachricht beige- 
fügt: Das grosse Uebergewicht der deutschen Sprache übel* die 
französische, hinsichtlich des Woictreichthums, §^e deiH deutsch- 
französischen Theile , besonders In der letzten Hälhe, eine et- 
was grössere Ausdehnung, als der Verf. vermuthet hätte; es 
solle daher noch eine dritte Abtheilung als Schluss folgen. 

So ehreuToll dieses 'Anwachsen des Stoffes für den Eifer des 
Hrn. 'Seh» ist, so wenig erfreulich war es gewiss für alle diejeni- 
gen, weiche durch den Preis des französisch - deutschen Theiles 
(3 Rthtr.) und das ausdriiddiche Versprechen, ein wohlfeiles 
Wörterbuch zu erhalten, siab hatten bestimmen kssen, jenen zu 
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kaufen , nnd nun i^A genothi^ sahen^ t&v den xwetten Theil 
fast das Doppelte (5|Rthlr.) auszngpeben, ohne noch das Ter- 
aprochene Yerzeichnias der deutschen Synonyme iik Händen za 
haben; denn das dem - ersten Theile ang^eiiängte synonymische 
Wörterbfich kann doch ni^ht für ein Verzeichiiiss der Synonyme 
beider Sprachen geltet , da die deutschen nur gelegentlich unter 
den französischen Artikeln hier und da besprochen werden, ohne^ 
dass man sie vollständig hat, oder für sich aufj^uchen kann« Und 
welches Licht fällt dadurch auf den Plan des Ganzen , der nach 
der Vorrede zu der dritten Abtheilung des zweiten Theiles auch 
hief* unverändert sein soll, obgleich (nach deni Schlüsse dersel- 
ben Vorrede) die grosse Ausdehnung des deutsch -französischeil 
Wörterbuchs verbot, das in der Vorrede zum ersten Thelle (viel* 
mehr zu II, 1.) zugesagte Verzeichniss von historischen Namen 
beizufügen. Liest man' als Ent^schuldignng dabei , der Verf. 
habe geglaubt, diess um so mehr unterlassen zu dürfen , als eine 
grosse Anzahl dieser Namen im Werke selbst aufgenommen wäre, 
fio fühlt man sich veranlasst zu fragen , warum doch in einem 
Wörterbuch, das nicht zu umfangreich sein soll, einzelne Eigen- 
namen fiir den Fall , dass das gegebene Versprechen erfüllt wor- 
*den wäre, doppelt aufgefulirt worden und welchen diese Ehre 
^ zugedacht gewesen wäre? Darüber' erfahren wir in jenen beidea 
Vorreden : der Verf. habe sich im Wörterbuche selbst auf dieje- 
nigen beschränkt, von welchen Substantiva , Adjectiva und Zeit- 
wörter abgeleitet würden. Sieht man sich aber nach Einzelnen 
tim, so findet man wohl Aristoteles^ Cicero ^ Pluto ^ Plutarcbj 
Xenocratea u. a., vermisst aber, ausser Xenophon u. a.^ Sokra* 
tea und sokratisch gerade in der Abtheilung , bei deren Erschei* 
nen die Hinzufügung des besonderen Verzeichnisses, schon aufge* 
geben war, während das Adjectiv socratiqüe im ersten Theüe 
. Aufnahme gefunden hat. Ein fester Plan ist hier nicht zu ent*- 
decken. Nach des Rec. Ansicht, hätten (wie in der Votrede za. 
II, 3 kurz über die Eigennamen als Fremdwörter gesprochen 
wird) einige Regeln über die Gestalt der fremden Namen im 
Französischen aufgestellt und nur die geläufigeren , welche dieser 
Regeln sich nicht fügten, besonders aufgenommen werden 
können. 

Ist mm das Mi^verhältniss der beiden Thcile zu einander 
nicht zu läugnen , so verlohnt es sich der Mühe, die Ursachen 
desselben genauer zu beleuchten ; denn es ist nicht in Abrede zu 
stellen, dass manches Werk durch ein Abgehen von dem ur- 
sprünglichen Plan nur gewinnt. Wo dieses der Fall ist, mag die 
Inconseqnenz, welche darin liegt, immerhin übersehen werden; 
wo aber nicht, ist es Pflicht der Beurtheilung, sie zu rügen. ,. 

Hr. Seh. sagt selbst, der Stoff sei durch die Aufnahme vieler 
Provincialwörter und Fremdwörter in das deutsch -französische 
Wöi:terbu€h so angewachsen. Es. fragt sich , weni zu Liebe diese 
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aufgenotaim^ wurden sind^ Man k5nnte voU auch bei einem 
solchen Werke Ton'dem Verf. verlangen, dass er eine gewisse 

_ Bildungsstufe dabei Torzugsweise Ina Auge fasst'e ; doch wir wol- 
len davon absehen , und das ÜVörterbuch als ein aügenielnes Pkr 
Deutsche und Franzosen betrachten, wib es, nach den .in iw^i 
Spraclien beigegebenen Titeln und Vorreden ^u schliessen , Hr. 
Si^h. betrachtet wissen will. Von diesem Gesichtspnnkte aus 
kann man sich die Anfilbhoie eines Provincialismus, wie Spind 
für Schrank , dem Franzosen zu Liebe wohl gefallen lassen , der 
dieses Wort liörep und Aufschluss darüber wünschen könnte, ob- 
gleich er in ein allgemeines deutsches Wörterbuch eigentlich nicht 
gehört, ^ber es würde dann neben ^^da» Spind^*' nodb die Spinde 
aufzuführen sein , ^ind überhaupt wäre eine Granze schwer w 
finden.. Diese überschreitet aber gewiss die Aufnahme Ton Wör- 
tern wie Sir Ossein für Erdrosseln. Für den Deutschen, der 
solch ein Wort braucht, ohne das richtige zu kenneti, hat Hr. 
Seh. doch wohl nicht gearbeitet , und der, welcher es , wie Ree^ 
noch nicht gekannt hat ,' wird es eben nicht für einen Gewinn 
achten, es hier gelernt zu haben; für den Franzosen aber kana 
die Angabe eines solchen Wortes, wenn noch dazu , wie hier, 
die Bezeichming als Frovincialismus fehlt, nur zum Irrthum füh- 
ren , und Vollständigkeit in Angabe solcher Ausdrücke bleibt für 
ein Wörterbuch , wie dieses., das -nicht zu ^umfangreich werden 
soll , ohnehin eine unn^ögliche Aufgabe. Halte daher Hr. Scb. 
die in' der Vorrede znm ersten Bande aufgestellten Regeln festg^ . 

^halten, nur die durch häufigen Gebrauch allgemein bekannt ge-* 
wordenen oder von Gerichtshöfen eingeführten Provii^cialismen 
aufzunehmen, so hätte er ^besser gethan, wenn gleich das 
Schwanken in Betreff des Einzelnen dadurch nicht vermieden 

. w^r-dcn wäre. . . .^ 

Aehnlich verhält es sich mit^ den Fremdwörtern. Sie Uns 
einem deutsch-französischen Wörterbuche ganz zu verbannen, ist 
nicht möglich; aber vermindern lassen sie sich, und es könnte 
zu diesem Behufe wohl der Weg eingeschlagen werden , den. wir 
oben in Betreff der fremden Eigennamen angegeben haben. Die 
Wörter auf — iion und — teür könnten , Wo im Französischen' 
nicht ein anderes Wort dafür gebräuchlich ist, ganz weggelassen^ 
von denen auf ist n. dgl. die Veränderung in — iste u. s. w. auch 
im Aligemeinen angegeben werden. Es ist zwar nicht zu ver- 
kennen, dass das Wörterbuch dadurch nur an Kürze ^ und keines^ 
wegs an Bequemlichkeit gewinnen würde , und dass der Verf. iür 
seine Person die Verantwortlichkeit auf sich nähme, wirklich 
nur diejenigen Fremdwörter wegzulassen , welche nach den gege- 
benen Regeln in da^s Französische umgebildet werden könnten; 
indessen musste sich Hr. Seh« , wenn er seineu Plan in der ver- 
sprochenen Kürze durchführen wollte, wohl zu solchen Abkür- 
zungen verstehen. Wenn er in der Vorrede zu II, 3 sagt^. die 
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ilftiilie S | i ra€ > tf mI gtmte ttm die Amahl iffler griedMMlien 
vmI kiciaiidica Frendwdrter reidicr, ab die fraiixMnche, well 
tue dieK Wörter, die ia iSeter »1« iir tp n ln gKdt ihr uB^Adfgige 
belreditet wfirdea, iaJcMr ab Fremdling «n Aetpiv-aient Sa 
der Spniehe selbst hittea, und also sweinal rorfaandeo wit^ea: 
so befaaeptet er eiaerseits sa ^iel; dean, Terhielte sich dieses so, 
so wirea die Versociie, die Fremdwörter ^n% so Terhaoaea^ 
woM aiit besserem Bifol^ ^elnroat worden, and wir dorfea aar 
eiae Spalte bei Hra. Seh. darchgehea , nia eia ändert Verfallt- 
aiss m fiadea. Wif wiMea II, 1. S. 3i6. 8p. 1. Uater 33 
Freaidworteni, wddbe sidi dort roa Cent (in- pro Cent) bis Ce- 
remome fkadtn ^ bria^ea wir swei ^eogfraphiscbe Naaiea, die als 
solehe keio AeqolTaleiBt im Deatschea habea 'l^onnen , uad fanf 
fraazorische , aber aas dem Lateinisciien niid Grieefaischea her- 
f^enonaieoe Maassbestimmaa^n gar nicht in Berechnung and es 
bleiben doch aebea 13 soldbea, welche an andern Stellen theils 

^ ia elaem Worte theüs Ia eiaer Umschreibnag aaderswo ia dem 
Wirterbaehe ela wiridleh deatsches Aequivaleat haben , gerade 
eben so viele, welche wenigsteas Rec. nur unter dieser Benea- 
aaag gefunden hat, and zwar: CerUner^ eeninertchwer ^ cen^ 
iral^ Ceniralmasehme ^ Ceniralposüion^ CentraUehule ^ Cen- 
traherwaitung ^ Ceniraliiäi^ eentrifugal (die Umschreibungen' 
b^der Wörter aater „Mlttelpnakt^*' sind für die Zusammensea- 
sangen mit — kraft vol rechnen, welche desshalb nicht mit ge-*' 
sihksind), eeniriren^ Centurie^ Ceremonißl ^ wobei sich swar 
in Klammem die Verdeutschung Brauehgesetz findet , doch ohne 
sonst im Wörterbnche wieder vorzukommen. Die obige Behaup- 
tnng bedarf also in dieser Hinsicht eine Einschränkung, wahrend 

' andrerseits wieder su wenig damit gesagt ist , indem ausser an- 
dern. Gründen namentlich der Reichthnm an Zusammensetzungea 
der deutschen Sprache ein Uebergewicht giebt. Doch bitte auch 
bierin Manches abgekürzt werden können. Sofern es im Franaö-* 
sischen nicht ein besonderes Wort für die Zusammensetzungen 
gfebt , könnten diese vielfältig ^nter einem Artikel zusammenge-* 
fasst werden ; m,B.^ wenn man sich das Wort Buchernarr wegen 
bibliomane wohl als eignen Artikel gefallen lassen muss , bSttea 
doch Wörter wie Kleidernarr ^ Pferdena^r^ Spielnarr ^ wohl 
keine eigne Anfilhrung verdient. Die zur Umschreibung die- 
aenden Adjectiva hätten unter dem Artikel Narr mit ihrer Con- 
struetionswelse aufgeführt werden können. Dorthin hätte nfkAt 
wohl jeder schon für sich gewendet, wenn er keinen eignen Ar- 
tikel dafür gefunden hfitte , und efne Einleitung hätte auch hier 
Bom«Ueberfluss noch die etwa nöthige Anweisung geben können. 
Wörter, wie entesein ^ enigeiatem^ entküssen^ entvaterlanden^ 
Strotibaußh und andere tfaeils ganz einzeln vorkommende poeti- 
sche , oder auoh gemeiae Ausdrücke würde kaum jemand ver- 
missen , wea^j|ie fehlteo, - 
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Haben wir Uennit BadigeirfeBeo; de« Hr. Seh. 4»ei8^ ge- 
tbaii bab^n wnrile, «eioeo im ersten TbeiW befolgen Plan atren- 
f er featsobaiten , ao lat ferner lu betrachten, wie die einielnen 
Artikel an sich angeordnet sind. Was hierüber in der Vorrede 
siifn ersten Xheile Torkonunt: ^Jiedes Wort der Sprache ist an' 
irgend eine Idee g^nüpft, die es dem Verstände darbietet; aaf 
sdoen Begriff (im Französischen steht hier , wie oben fir Idee 
das Wort id^e) angewandt bat das Wert eine Bedeutung, welche 
die Mitglieder der Nation leicht auffassen , weil dieses der natür- 
liche und eigenthumliche Sinn des Wortes ist Der bildlich' 
Sinn eines Wortes geht hervor ans seiner Anwendung auf einen 
ahaiichen Begriff, den dasselbe nicht geradem, oder im ei* 
gentUchen Siune darstellt ^^ u. s.-4r.y so wie was in der Vorrede 
SU II, 3. S. DL f. über die Aufgabe, jedes Wort in beiden Sprn- 
cjien gleich und Ton gleicher Geltung anzugeben , sq lesen ist, 
verspricht nidit viel, und die Ordnung der Bedeutungen in den 
einzelnen Artikeln übertrifft die dadurch herrmrgerufene Erwar- 
tung keineswegs» Betrachten wir zwei einander entsprechende 
Artikel in den beiden- Theilen BaÜre und Schlagen^ oolumn 
bei dem ersteren nicht gebilligt werden, dass gleich aiiich batire 
quelguun ßwee la eanne ohne weitere Bezidiung folgt: batire 
le$ enmemia , während erst w^ter unten kommt batire le briquet 
n«dgl., ferner dass zwischen die susammengehöiigen Ausdrucke 
'batife la eampegne^ le bois^ laplaine^ und battre bien dupaye^ 
batire le pove eingeschoben ist battre lefer^ une tapisserie^ du^ 
papier^ du btd^ la beuare^ une dorne ^ la riviäre bat les nivrs 
de la ville. Warum ist hier Hr. Seh. nicht lieber der Anord- 
^nung im Dictionnsire de TAcsdemie gefolgt Y — Noch schlimmer 
aber sii^t es mit dem deutschen Arükel aus. Er beginnt folgen- . 
der Massen: „ Schlagen^ ▼. a. j. , init dem Hammer an die Thür 
— auf den Ambogs — {Bucbb.) Papier^ Bücher — sich an 
die Brust — einen mit der Hand ins Geeicht — Feuer — 
Münze ^ Geld — einen Nagel in die Wand — >- n. s. w. Erst 
nach Bedeutungen, wie, eine Brücke über einen Fluse scfda-' 
gen , einen zMm Bitter schlagen , eine, Ader -«- Oel — die Or^ 
gel, das Ciavier (1) — den Takt —den Triller — die Tromr 
mel •— Marsch, l*ärm sehlagen — • diese Uhr schlägt die Stun^ 
den — JSier in die Suppe schlagen ^-^ etwas durch ein Sieb — 
folgt, was im franzosischen Artikel obenan stdit, und hier in der 
angeführten Redensart : einen mit der Hand ins Gesicht sMo" 
gen, auch oben adion da war: ^, einen Schlagen — mit dem 
Stocke^^ u. 8. f. Das Schlagen der Uhr haben wir oben schon ge*-. 
habt. Erst gegen Ende des Artikels kommt nun wieder: ^Die 
^ VhrMhlägty es hut halb, drei Viertel geschlagen u. s. f. Hier 
ist doch keine Spur von ^iner Anordnung nsch 4er Orundbedeur 
tung des Wortes und ihren Verzweigungen nach den .versduede-^ 
neu Richtungen bili zu bemerken. Hier und da scheint es , ala 
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^ire das Princip der gramin)iti«chen Constrnction tZti Grande «^^e- 
Icg^t uad namentlich die Stellen geschieden^ wo das Object eine 

. Person, und w,o eä eine Sache ist; aber selbst ein» solche An-' 
Ordnung^ ist nicht darchgeführt, und es ist nur gut^ dass sich 
nicht viele so lange Artikel finden^ denn der gänzlichcMangei an 
logischer Ordnung wurde sonst auch auf die Beqnemlichke t des 
Gebrauches des Wörterbuches einen noch weit schlimmeren Eiu- 
fluss haben , _als es jetzt schon der Fall mt 

Die Ungenauigkeit in der Anordnung der^Bedenittingen im 
deutsch - französischen Wörterbuch machtidas Verzeicbniss der 
französischen Synonymen zu einer doppelt schlitzenswqrthen Zu- 
gabe. Rec. hat. den Buchstaben :^^ genau durchgegafigen, olrae 
in dem Gegebenen eine rügenswerthe Unrichtigkeit za finden. Er 
vermisst aber dabei den Unterschied von abändonner und quilter^ 
accabler und cambler , affection und indination , affranchir und 
ddlivrer^ ägd und vieus etc. (Der Artikel iiber die alt bedeu- 
tenden Wörter ist etwas ^ar> zu äusserlich gehalten: ^^Antiqi^e 
bezeichnet ein höheres Alter als ancien^ und dieses wieder ein 

^.höheres als tieus.'^ Bezeichnender sind die darauffolgenden 
Gegensätze, wo zu vieus noch neuf und jetme hinzuzufügen 
wäre. Einiger Maassen , aber doch nicht deutlich genug ^ geht 
auch daraus hervor , dass man, gegen die angegebne Regelt bei 
gleichem Alter les monuments antiques^ aber les anciens Grecs 
sagt, was im deutsch-französischen Wörterboehe iiait Recht anf- 
gefuhrt ist) ^ aller und marcher, ammener und apporter (diese 
beiden Wörter einander gegenüber zu stellen wäre gewiss besser 
gewesen, als unter por/er dessen Composita als Synonyma auf* 
zufahren) , amusement und, dtvertissement , anciennement und 
jadis^ autrefoisy arrogance und orgueil^ artisan und ouvrier^ 
astre und dloäe^ augure und presage^ asiome und masime. 
Die Hinweisungen fehlen bei den unter andern Artikeln bespro« 
ebenen Wörtern: bei antagonhte znf ennemi^ hei appaa auf a/- 
irails , bei apprehender auf craiadre , bei apprendre auf eit- 
$€igner<^ bei ariiculer mi prof^er ^ bei assister auf sdcourir^ 
bei aventure auf evenement, Diess zeigt schon hinlängUch, dass 
Hr. Seh. bei einer zweiten Auflage seines Wörterbuchs diesem 
Verzeicbniss eine besondere Aufmerksamkeit widmen darf, wenn 
es billigen Anforderungen genügen soll. 

Yoii den Tabellen, welche dem ersten Theile beigegeben 
8uid, ist die erste eine Table de'leiilogie, der auf einem freien 
Räume noch die Metrologie (Angabe der französischen-Maassbe- 
stinnmangen) eingeschaltet ist, an welcbe sidi eine lindere mit 
der Ueberschrift Formation des mots composds anschliesst. Die 
erste enthält die^Vor- und Nachsilben, vermittelst deren im 
Französischen von einem gegebenen Stamme Wörter gebildet 

^ werden , mit welchen freilich zum Theil ohne Kenntniss des La- 
teinischen, aus dem die scheinbar im Französischen abgdeitetea 
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Wörter nnmUtelbar entnommen ttiicl, nichts incnfio^n ist s Man 
«ehe nur auf der zweiten Tabelle fortifier^ aus welchem Worte 
* vermittelst der Endungen — ieur und "^iion forlificateur und 
foriißcation werden soll. Es hatten also die ächtfransösisclien 
Biidnn^ssilben allein hingestellt werden sollen , wie es , das e]|^en 
angeführte Verbum ausgenommen ^ auf der zweiten Tabelle gc« 
achehen ist, li^ei der übrigens etwas anderes zu rii^en ist. Hier ' 
hütet nämlich die Ueberschrift der einzelnen Coiumnen mois 
primilifs und derives. Unter der letztern Rubrik kommen mit 
Vor- und Nachsilben ''gebildete Wörter .vor, was nach französi- 
schem Sprachgebrauche niclit falsch ist; denn wir lesen z. B, im 
DictioHnaire de FAcademie: ^,Ie vcrbe eourir ei seU d^ives.'^ 
Falsch ist es aber, wenn auch die durch blosse Endungen gebil- 
deten Wörter hier unter die moia comfioses; gezählt werden. Man 
lese nur in jenem* Wörterbuche: ^^Mot compose, ' Mot forme de 
de^ux ou de plusieiirs mots joints ensemble. Fasseiemjys , ineon" 
väniani^ soutenir sont des mots compos^s.^^ Dass Hr. Seh. über 
den Unterschied zwischen Zusammensetzung und Ableitung nicht 
im Klaren ist, geht schon aus dem hervor, was er in der. Vor- 
rede zum ersten Theilo über die „ Zusammensetzung der abge* 
leiteten Wörter '^ sagt. — In der darduf folgenden Conjugations- 
tabelle ist es auffallend, da^s der Hauplüberschrift Tables de 
conjvgaüon generale et par tituliere des verbes die Unterabthei- 
lungen folgen : Conjugatnons reguliäres und Conjvgaiaon gene^ 
.rale. In der ersteren finden sich ausserdem folgende Uebel- 
stande:' 1) die 3. pers. sing, im pr^s. der 4' Conjugation ist 
fälschlich auf d angegeben, da doch dieses d zum Namen des 
Yerbums gehört. Und die Endung t dadurch abgestossen ist, so 
dass hier keine Endung angegeben werden kann; 2) die erste und 
zweite pers. plur. im pres. Ind. und conj. ist durchgängig doppelt ' 
aufgeführt; 3) die Ableitung des Futur und Conditionnel vom 
Infiuitif ist nicht hervorgehoben ; 4) die zusammengesetzten Zci* 
ten sind allzu kurz angedeutet, und überhaupt machen die vielen ' 
Abkürzungen die Uebersicht schwierig. In der Conjug. g^n^ralc, 
die eigentlich voraus gehen sollte , ist in der 3. pers. pres. auch 
der Fall nicht beachtet, wo das ursprüngliche t abgeworfen wird; 
ferner ist ,es unpassend , dass der Imp^ratif und das Partie, passd 
nur mit Strichen bezeichnet werden. Sic lassen sich beide an- 
schaulicher darstellen » wenn man , wie im Lateinischen amo^ 
— aviy — aiinn^ — ore, die Formen atme, aimai^ aime^ a%mer 
zu Grunde legt ; denn von^ diesen lässt sich alles andere ableiten, 
webn man nur die 1. und 3. pers. plur. im pres. sich besonders 
bemerkt zum Behuf der Bildung |des part. pr^s. und des imparf. 
so wie des conj. pr^s., und es braudit nichts doppelt aufgeführt 
zu werden; auch kann dann dem Infinitif das Futur und Condi- 
tionnel unmittelbar untergesetzt werden , und ^e» lässt sich Platz 
gewinnen, um die^usainmengesetzten Zeiten wenigstens mit der 
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enten FerMm toYfiirea mü dieandern BSndmif^en alle vollsühdig 
Wndiineii lu können, was für das WgKerbuch nicht ohne Bedeu- 
UiBg ist,. weif hier Anleitung gegeben werden aoll^ jede Form am 
dem Stamme sii bilden ; weaahalb hier auch die an aich ongirammati- 
gehe Weise in der dritten Conjngation —evoir als Endung gehen 
va lassen nicht getadelt werden kann, und so lange beibehalten 
werden mnss , als diese Conjngation anter die regeimSssigefr ge- 
Kihlt wird. An die TaUe de conjogmison giSn^nile schiiesst sieh 
die Table des verbes irr^liers an. Hier ist es angeeignet ,-dada 
die Hlnweisangen auf schon dagewesene Verben, s. B. J^lorre^ 
eomme dorre ^ unter der aaerst stehenden Rabr9c der Pirtici^n 
stehn; venir und r^goudre^ welche auch solche Hin Weisungen 
auf temr und ahsoudre haben-, sind wohl nur aus Versehen, der 
im Uebrigen angenommenen Weise nicht entsprechend, noch 
gans durchüectirt; falsch ist p/atV^ofH alrpartic. Tön ptaire nnd 
suraaie als imp^r. von surseoir: Warum Hr. Seh. Eclore^ aber 
INdorre und Chrre (eben so im Wörterbuch selbst, bei diesem 
jedocli mit demZusati: oa Cläre ^ ou C/^re) schreibt, i^ nicht 
wohl einausehen. Das Dictionnalre de TAcademie hat dbrehaus 
das einfache r. 

Die Tabellen der deutschen D^lination und Conjngation, 
welche dem iweiten Theile beigegeben sind, sind von^ ziemlich 
oberflSchlichen französischen Bemerkungen begleitet. Die schwa« 
che Conjugation gilt allein als regelmissige; dann folgt das grosse 
Heer der. sogenannten unregelmassigen Verba, ohne alle Be- 
leichnung des Zusammengehörigen. Eine solche hatte aber 
wohl, durch Zahlen oder sonst wie, gegeben werden können, 
wenn gleich das Wörterbuch die al^al»etische Ordnung verlangt. 

Sollen wir nun ein Gesammtartheil ober das Weric föllen, so 
kann es Tom Standpunkte der Wissenschaft aus, welcher allein 
hier zulassig ist, nach dem Besprochenen nicht sehr günstig ans* 
fallen ; wir müssen es vielmehr ais ziemlich unrollkomm^n bezeich- 
nen. " Anders stellt sich aber die Sache heraus , wenn wir blos 
auf die Brauchbarkeit desselben Riicksicht nehmen; denn der 
praktische Werth ist ihm nicht abSusprechen» Was wir als zu 
▼iel bezeichnet haben , berührt den ,^ welchem es nur darauf an- 
kommt, für die oben vorkommenden Wörter die entsprechenden 
Ausdrücke in der andern Sprache zu finden, nwv in so fern, als 
das Werk dadurch vertheuert worden ist ; der Mangel an logi- 
jeher Ordnung fäUt auch nur dem anf , welcher an strenge Wls- 
senschaftlichk^it gewöhnt ist Dagegen ist für den Gebraudi im 
Leben die Vollständigkeit des Wörterbuchs wohl in Anschlag zn 
bringen , da sich in Bezug anf Ausdrücke , welche den einzelnen 
Wissenschaften , namentlich den Natnrwissenschaften , und den 
Künsten und Gewerben angehören. Vieles findet, was man selbst 
in dem Dictionnaire de TAcadi^mie Tergeblich sucht, ohne dass es 
desshalb verwerflich wäre; die gewählten Beispiele schliessen sich 
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nWr fiMMevIbeag m jcBM Werl m^ w «hM rfft «If mnslteif 
sn betrachten sind ; auch hat Rcc in der Brilinui^ der daaefr* 
nen Wörter keine bedeutende Unrichtigkeit bemerkt Das 
Material Terdlent demnach nur Leb, und et wire dämm wkl wün- 
schen, dass es Hrn. Seh. gefielis, seinem Weike bei einer swei- 
ten Auflage eine mehr wissenschaftliche Fem in geben. 

Id. V» Jan. 



T o d e 8 f a I I e. 



Den 18. Hiii starb In HeiligeDbeil b«i Königsberg dar Snpsriatsadsnt 
Dr. Ohlert^ früher GjmnaftialprofMsor ia KöoigtiMrg» 

Den 20. Juli ia Jena der Privatgelelirta Dr. Gtmrg Beinruk wm 
De^9 68 Jahr alt nad^dorch eine Amahl psleniiMaber Sciuriftaa and. 
Aafsätse bekannt. 

Im August sa Pari« der all histörifcher n. belletristischer Sebclft« 
steller bekannte Charks MüUm^ früher Unterbililiiiibekar da* Priaaea 
Cond^y datiu Professor der Gesetsgebaag an der Schale doaPaalbaoBS,. 
Buletat Professor der altea Sprachen am I^cöa NapoltSon , geboren ia 
Lattich am 13. Sept. 17&4. 

Den 19. August In London der'Rechtsaawrit Edgmr Toyloff ein 
achtbarer (Belehrter und Geschäftsmann und aamentlich am laebtigar 
Kenner der deutschen Sprache und Literatar, gab^rea in der Graf- 
schaft Norfolk am 28. Jan. 1793. . 

Den 81. Aug. an Lensfield bei Cambridge der Professor der Bau- 
kunst an der k. Akademie m London ll^ü. fVilkUu^ im 61. Jahre, in 
der gelehrten Welt durch seine Anliqnities of Magna Graecia» 1807, 
eiae englische Uebersetzung des Vitrovius, 1813, und roohrere Ab* 
handlangen in der'Archaeologia und andern Zeitschriften bebannt 

Den 26. Septerobei^in den Gebirgen des Departements de l'Apri^go 
der Professor der Rhetorik am kun. College ia Tonlouso RM Pngin^ 
der mehrere Schulausgaben lat Classiker besorgt liaL 

Den 24, Oct. in Strassburg der Professor J. F. JSftrnMian am da- 
sigen protestfU) tischen Seminar, 81 Jahr alt. 

Den 3. Koy. an Columbus im Staat Ohio der Professor aad 
Vorsteher des deutsch- lutherisch- tbeölog. Seminars W, Stinmidi^ aaf: 
Würtemberg gebürtig, 36 Jahr alt. 

Den 6. Nov. zu München der Priester und Capitalnr. dea Ba- 
nedictiner- Stiftes St. Emmerich äa Regensborg fierti&ord iS/arfe, HUty 
glied der Akademie der Wissenschaften ^ durch eine Abhandlung über 
einen zum Andenken des Kaisers Decins-^od seiner^beiden Sühno er- 
richteten und io Wüten bei Innsbruck aufbewahrten Meilenstein (Augs- 
burg 1832. 4.) bekannt, im 73« Jahre. 
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Den 11. Nov. In Qirbtiaiiia d«r FirofeMor de« BorwegliehMi 
Becbti bei der Uoitersitat Henrik Stembmeh. 

Den 14. Nov* in Mnocben der aofserordentlicbe Professor der 
Medicin a. VorsUind def GemeiadebevolinÄohtlgten Dr. Lorenz Gmeiner, 

Deo - 22. Not. la Trient der Profesior der Geschichte am daii« 
gen Ljrceam. Jo&« BapL Gfarselti» > Verfaiier mehrerer geachichtlicUea 
Werke. 

Den 27. Nov. an Goldberg in Schlesien des Bcctor Karl Fried'' 
rieh MhUr, 31 Jahr alt 

Den 7. Dec. in Wnrsbnrg der ordentlichd Professor der Plii* 
losophie Dr« philoi. et theol. Andrea» McUf, nach fa«l dOjüluriger 
Amttthätigkeit, geboren in Biscbofsheim 1767. 

^ ' Den 11. Ddc. in Leipzig der Dr. p^il. fTiIft« Gölte 'ans Braan- 
schweig ^ Verfasser einiger phiiolog. und Philosoph. Schriften. 

Den 15. Dec. in Dillenburg der, Professor nnd Rector des dor- 
tigen Pädagogiums Justus Heinr, Dressier ^ 64 Jahr alt« 

Den 15. Dec. in Petersburg der General- Superintendent und 
Kircherrath der Intheriichen Gemeinde Dr. Ignä» Feislerf 83 Jahr 
alt - 

Den 20^ Dec« ^n Saalfeld der Lehrer der Physik nnd Chemie 
^an der hersogl. Gewerbichnle Dr. phjl. Franz GuUmuthSf Sohn des. im 
Frnlyahr 1839 Tcrstorbenen Hofraths Gut»muih9f im 24. Lebens- 
|ahre. 

Den 29. Dec. in Rom der gelehrte Archäolog, Adrocat An^- 
Umio ISibby^ Professor der AlterthumskAnde bei der Sapieniai Helle- 
nist der Tatican. Bibliothek , im 50. Lebensjahre, 

Den 30^ Dec. in Stuttgart d^r Professor Hocbitetter am Ober- 
gyronasium, 54 Jahr alt. 



Schul- and Umyersitätsnachrichteny Beförderungen oqd 

Ehrenbezeigungen.^ 

^ Aachbis. Das Programm des dasigen Gymnasiums vom J. 1838 
[53 (32) S. gr. 4.] enthält eine vohlgeliingeqe und verdienstliche Ab- 
handlung Ueberniederrheiniache Provinzialismen von Jos. Müller , Gym- 
nasiaUOberlehrer etc., worin der Verf. nicht nur die Provinzialismen 
der Umgegend von Aachen gesammelt and erklärt, sondern sie ansh 
unter allgemeine wissenschaftliche Rubriken sösammenstelU und auf 
bestimmte Gesetze aurnckgefäh^t, sowie mit ähnlichen Krscbeinnngen 
des Altdeutschen , Schweizerischen f Schwäbischen , Holländischen etc. 
verglichen, überhaupt wissenschaftlich behandelt hat. Er spricht 
nämlich zuerst von den Eigenthunilichkeiten der Aussprache und Be- 
tonung, dann von Artikel nnd Declinotion, von Pronomen und Zahl- 
Wort, von Verbum, Adjectivnm, Adverbium und Co^junction und von 
den Präpositionen I nnd schliesst mit einer leticalischen Sammlung 
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bMOBclerep AfttUgrmiiiiiiieii, die ticb den Mberen Rabriken nlclil qih 
terordnen lieMen» Die Erörteraog aller dieser EigenÜittmlicIikeiten 
ist sagleich etjrmelogitcb (nach ibrer Flexlen), «yntaklitch and lext- 
kalifcb, and das miCgetheUte Material gtebt vielfache Gelegenbeirsar 
Veiglelchnng oiit mancherlei EigenUiuniiichkeiien anderer deatschen 
Dialekte, öfters aftch inr Erdrterang allgemeiner Sprachorscheiaangen. 
Einen Ansang erlanht die Abhandinng nicht , and wir können dieselbe 
aar dea Sprachferschera aar weitern Beachtung empfehlen. Welchen 
Wertb dergleichen Dialektuntersnchnngen für die allgemeine Sprach- 
keantaiss habea, darauf hat der Verf. «um Theil ' selbst anfiaerksam 
gemacht , und es Hesse sich daraber leicht noch mehr sagen: Nament- 
lich wäre es vielleicht gnt gewesen y den besonderen Nntsen der Dia- 
iektkenntniss fiir die Orthographie heHrorxnheben , xnmal da ^ den 
Terf. hätte bestimmea können , noch mehr aber die Aussprache na^ 
Dtentlich der Consonanten und über die Abschleifnngen der Wörter 
Torsotragen. Für die Pädagogen verdient noch besondere Beachtung, 
was der Verf. in der Vorrede S. 6 f. ober den Elnflnss der Mundart anf 
den Gebrauch des Hochdeutschen und ober das unwillkürliche Ein- 
fliessenlassen dialektischer Eigenthümliclikeiten m die allgemeine 
Schriftsprache vorgetragen hat, Zorans er dann die Noth'wendigkert 
eines «igentliclien und besonderen Unterrichts in der Mottersprache für 
die Schulen ableitet. — In dem Jahresbericht über das Gymnasiora 
ist ausser den gewohnlichen Mittheilungen [vgl. NJbh. XXIV, 432.] ein 
vfUifiisBender Auraug aus der Ministerial • Verfügung vom 24. October 
1887 (den nUaa auch in vielen andern preussischen Gymnasialprogram- 
mea des Jah'res 1838 findet) und eine kurze Biographie des am 14, 
December 1887 verstorbeaea Lehrers Karl Richarz gegebea. " [J.] 

Baybbh, Im Studienjahre 1888/39 sind aa den königl. Studien- 
Anstalten folgende Programme erschienen ; in AMBsac : De vero Itn- 
goae latinae pretio rectaqne eam et docendi et .discendi ratione/ Con- 
tcripsit F. X HerniebergeTf Prof. 10 S. ; in AasBAcn: lieber Differena 
und Differenaial-Functionen von Dr. Joh, Bernh. Fiiederieh, Prof* der 
Mathematik, 16 S. $ in AsciiAirFBnBiiBG : Skisae der geognostischen Vor* 
hältnisse .der Umgegend Aschaffenburgs y. Dr. Kittel^ hje. P|rof. |V n. 
40 S. ; in A vcsauan am kathol. Gymnasium ; De aeqnationibns differen- 
tialibas ordinis primi et eondifionibus integrabilitatis. Scrips. P. Max. 
Saner^ Math« in Lyc. Prof. 59 S.; am Protestant. Gymnasium : Dis« 
sertatiode Aeschyli snpplicibns. Scrips. J,H. Th. Schmidt^ Prof. 84 S.; 
In BAinano: Historie academiae novae s. tertiae in Graecia floMutis. 
Particula L Carneadis Dialectica. Adct. Dr. M, Afnritnef, Philos. 
pref. In Lyc. 18 S.; in BAYBauTK: Pädagogische Bilder aus den Gedieh-* 
ten des Horatias van Dr. Held, Rect. a. Prof. 15 S ; in- Dilhigbii: 
Hanptmomente der Geschichte der Psychologie Von Dr. liubert Becker», 
Lyc. Prof. 17 S.; in EnLAircaii: Veber die Aufgabe des Uebersetzens . 
V. Dr. ITorl Schäfer^ Prof. 22 S. ; in FaavsnrG: Ueber das höchste und 
letste Princip der Moval. Eine moral-theologische Erörterung v. pr. 
MaxSiadUmmery Prof. dor Theol. 20 8.; ia Hop: Observatipaef cri- 
N. Jakri. /. Fkü. s. JPäd. od. Krit. BiJU. Bd.XX9\l, Hft, 4. 27 
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ticae im GkeMak «fliÜMM 4« bee^agfUHi 90^ Dr. X O» F. Gcb- 
Aoril, PM. 14 g.; ia Kn^ra»: I^^^«* 4«« UcUlgtliwBMr i« PaUUOiia 
T. Jdh. f o|/, BeligwiMicbffw. 14 8, | ia LAnonrrt Q«amaoM8 Virgi- 
liM^ie» Scripf. /m. SCraAMcr, PmC 8 8.; im USmcmmm mm tdtmm 
Gjmmmnma: Spednea mmmmmmUnmwmm ia ArittotolU librat de arte 
riMtarica •cript. £c««mL ;^pcii|r^« P"^- IV a. 40 S.f a« aeaea Gjai- 
aa«i^in: J. Kepleri epMtolaa felflctaa. £4.' a. C. h. Eiiln^ Prof. IV u. 
29 8. ; ia Hoanas^Aar: Vatiae lectiaaaa Salla«iiaaae es triba« Cod« 
M««. azeerptae. Partkalf iL IUI. a Dr. Joe* Cafcaagcircr^ Praf. 
18 8.; itf Kauaoaa a. 4. D.^ Dia rcgalärea Paljedar w. m^lfg. &Aipe>- 
der, Prof«-der Math. 3# 8«; ia BüJasaaas: Ueber geooieirwche Aafga- 
bea Ba4 derea Lataag vaa Dr. fä, IFecM, Prof. der Math. 14 8.; ia 
RBcaanvao: GescUchilicher fJeli^rUick der Stadiea-Aaslaltea ia Bay- 
era ▼• Georg M^to^paer, Hcct. a. ProC 108.; ia 8cBWBiaFijax : Syaiiwlaa 
ad aatitiaai cadicaai atqaa ea^eadatiaaoai epittalaraai L. Aaaaei Seae*> 
cae tcript. a. £adL /oa, Praf. 18 8.; ia 8PBY19: Die Vorsteher aad 
Lehrer 4e« Gymaattaaii der freiea BeichMtadt 8pejer r. <!• li»89 bia 
sunt J. 1801 w. Georg Jägtr^ liofralh, 7.8.; ia 8TaAvaia«: Die Bedea- 
tang der klattiochea Uteratar far .die Gegeawart ▼. ^ji<oa ^sdcIttAo»- 
•er, Prof. 10 8.; ia Wvazaiiao: tJeber dac VeriiälioiM der Philofophie 
aar •aperoataraliiticehea Theolagie v. Dr. Pr. X, AUen$perger, ProL d. 
Math. 33 8«; ia Zwaiaavcaaa: Collatia triaai codicfiai wm<w Ciceroat« 
de Amtcitia Moaa^easiaai caai exeoipia KobbiaaQ facta ab Ed, Dr, Fo* 
gel, Prof. 18.8« Alle diete Abhaadtang«» «od ia 4» gedrackft. Vo« 
der auf eiaen Lyoeam aad eiaer lat. Schale iiefteheadca Studieaaa*- 
«talt SB Pa8«au warde l(eia PrograRipi aiugegebea , dagegea iftt der 
Jabrenbericht der anter eintfm Lehrer üteheadea beidea plaesea/der lat. 
Schule au NautTAar a. d. 8. vaa folgeodeni Programne begleitet: 
Dtf potatio paedagogica« 8cript. a Georg llMer , 16 8. 4» 

Baauit* Am 1« oad 2. NoTember wurde {a Berlia aad ia def 
Mark Braadeobprg da« dritte Säcnlarfeet def ¥or' 300 Jahrea dprch 
Kurfürst Joaehiai IL eifigefulirtea feircheaverbeeseraog feetlich aiid ia 
der WeUe begangea , dait am 1. Noreoib^r die Feier für die Mark 
Brandenburg angeeetat war und besanÜertf in Spuadau, wo Kurfürst 
Joachim 1539 aa diesem Tage auerst das Abea^mabl unter beiderlei Gestalt 
geai^tsen hatte, HauptfestlicHbeiten stattfanden , der %; Kovember aber 
der glänzenden Feier des Festes in der Hanptstadt bestimmt war« Ab« 
geselien*¥on den allgeifieinen Festlichkeiten, welche in den Hall. 3ahr-> 
büchern für deutMshe Wist und Kunst 1839 Nr. 293 1. beschrieben 
worden sind , so war namentlich auch dea evangelischen Schulen eine 
besondere Vorfeier des Festes zugewiesen und wurde in den Gymnasien 
und Schulen Berlins durch besondere Schulacte begangen , die am 1« 
November, und zwar im- Berlinischen Gymnasium zum grauen KUstef 
Abends um 6 Uhr , ia dea ubrigea (t^tkw^eu und Schulen am Vormit« 
tag, stattfanden. Das Absingen entsprechender Gesftnge , der Vortrag 
eines Festgedichtes und eine Rede dei -Dir^ctors machten den Inhalt 
dieser Schulleterlichkeitan aus , an derau 8chlOMa nach «h dia vor- 
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BQgtichcren Schifer aad SchuleriäneD elile Denlraifime Im Namen der 
Stadt ▼ertheilt worda. Basoadare Eialadoagtprdgramma tind Toa daa 
Gymaasien aklit aatgegebea worden, wohl a1»er die Fettgedichto 
inehrarer gedruckt ersd)ienea« Aach wnrda für fammtlicfae Scfaulea 
ttad für alte eTangeÜtche Bewobaer der Stadt uberhaapt eine beaoa^ 
dera Sebrift: Xmn drUim Errnnerungsfest der Kirdien - Reformation iä 
der Uark Brtmdtntmrg [Berlia. Kraute. \% S. 8. 1 Sgr.] tum Verkauf 
antgeboten » la welcher ei'a karaer geidhicbtllcher Ueberbllck der Ein« 
fuhrnng dar Reformafioa aathaltea ist. Aa der Hanptfeier dea 2. No* 
▼einber« aahmea die Schulea am Vormittag in to weit Theil , als die 
Bireetoren und Lehrer der Gymnasiea und höheren Stadttchnlen dem 
Pettxage beiwohnten , welcher vom Colniichea Rathhaaie la die Sf.' 
Kieolaiklrchegiag, aad die oberea Gesangclasflea der Gymnasien TOt 
diesem Zuge her das LIedt ),Eiae feste Burg ist unser Gott,'* sangen. 
Dagegen wurden am Nachmittag die Schuter sämmtlicher evangeli'ichen 
Schulen durch ihre Vorstünde und Lehrer von den Schallocalen aus snr 
Theilnahme am Gottesdieoste la diejenige Jiirche geführt, zu deren 
Parochie die Anstalten gehdren« Zur bieibenden Ednnerong an dns 
ipest hat die Stadt eia Evangelhehes Säcular^ Stipendium begründet. 
Welches einem im Vaterlande geborenen Theologen, der durch ein 
rahmlich bestandenes Examen pi^o licentia concionandi sowie dnrch 
Promotion cum Doctor der Philosophie Ton der Grüner Universität 
eine vorafigliche wissenschaftliche Bildung bekundet hat , jährlich mit 
SOORthlrn« auf awei hinter einaader folgende JahVe^ unter der^Bediu* 
gang verlieheh werden soll , dass er nach Ablauf dieser Zeit Licentitit 
der Theologie werde. ^ Die CaiTersität beging die Feier ebenfallij aifi 
1. November dareh eine von d^m 'Rector MagniGcns gehaltene Fest« 
rede und durch Ernennung der Geheimen Rftthe Götze und Scholz und 
des Professor« Dr. Baumer nu Doetoren der Re6hte und der Predi/rer 
Coußrd und Lisco ia Berlin , des Generalsnp^intendenten Hesekiel in 
Altenburg, des Pastors Strauch und ^es Professors Krabbe in Hamburg 
SU Doetoren der Theologie. Das eigenthümliche Geprfige dieser Feiör 
bestand noch' darin, dass nicht nur die Festrede, sondern auch die Fest- 
gesange lateinisch waren, und darum unter Andern auch Luthers Kraft- 
lied; „ Eine feste borg ist unser Gott,** nach folgender laleini»clieu 
Nachbildung gesangen wurdcfi 9)Arx linnaDens noster est, Istolum quo* 
nitamur. Is oxplicat ex onTnibos Queis malis iroplicaniur. Nam cui 
semper mos , Jaro ter terret nos : Per astum , per vim Saevani levut 
aitim; Nil par In terris illi. — In nobis nihil sitiim est. Quo iiumiä 
perearous: Quem Dens ducem posuit. In facit ut vivainus. Sein' qnis 
hoc potestt Jesus Christus est, Qui dux -caelituin Non habet acinii- 
Inm f Is vicerit profecto« — — Sit muodus plenus daemonum ^ Nos cu- 
plaat vorare; Noa tiraor est, Tictoria Nil potest nos friisfrare. fleiu' 
dox saeculi! Invitus abi! In nos nil pbtes, Nam jndicatns es; Vel vo- 
cula te steraat «^ — Hoc verbnm non pessnmdabunt. Nee grutiam 
merebunt: In nobis Christi Spiritus Et mnnera vigcibunt. Tullant 
eorpus, rem Mundiqne omnem spera s Tollant! Jubilent! Non lucrum 

27* 
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biflc rerast; Mnebit v^gvMB wMm,^ Um BkM mg^fftMMiM i «i 
4iMer CmvenifAUfeier Ut fibenchriebtti: CiiMfrfi>. 4« OMgw Fi- 
celbo, «yaiffve m ttOkdam mmmgtUtmm «um* &f«|Mil Amg. SmUtr. 
[Berotiai, tjpi« fraCnuB Uagw. 59 8. gr. 4J, mU ciUbiU «iae mIit 
sorgfilCig« Untafvachiiog fiker dKeiea SecUrar s«r Zck 4ec Rflff«nM- 
tion , «ber ^en^ Lebes M«nt Sterbet ia Miaea Beite^gwi c«r Lite* 
raCar, betoniert 4e« 16. Jahrb., M. 11. 8C 11 a. 2. geaaaera Naeb- 
ricbfea BlifgeUieiU iiat, welche hier daiafch ergaaat aadi arweiieiC 
weriea, dIaM Hr. BL ▼eraebailkh da« IheelesMcb« Lebea aadi Wirkea 
Ticela schildert, aad a^rfabriich erirlerC, wie derietbe, 4afch eelaa 
SCadiea ta Wiiteaber^ aaat Aahiager 4er LatheriadMa Leiue ge- 
macht , ^afang« äl« Prediger ia Thäriagea aa4 sa Biiea»eeic lai Kär- 
breise far die Referoiatiea wirkte, aber echaa am letsterea Orte maa- 
eherlei Bedenlcea gegea die Latber^McIaachtheaeche Lehre erheb, 
aed wie er daaa aar katheliechea Kirche aaracktrat, aad aU Pfarrer 
in Eitiebea gegea die ftelenaatiea j^redigle aa4 wirble, ehae jjBdeeh 
efa rechter Kathelik sa teia. [i.} 

BBai.ia. Aa der daefgea UaiTertitiLt eiad im Jahr 1838 aar Er- 
langaag. der |>hiketophifl«3iea Dectorwfirde felgeade Abbaadlangea ge- 
dradtt ertchienea : H, Br&ggemimmus Difsertatie de arti« dialecticae ^^ 
Plate Tiam ad ccieatiam veri eibl maaivit forma ae ratiene« 87 S. 
gr. 8. ; H. de Sybdi Dimertatie de featibaa iibrt Jerdaais de «rigiae 
actu^ae Getariim. 45 8. gr, 8., eiae «ehr beachteaawerthe Abhaadiaag, 
welche die von EUeiuekmidt ia der Schrift de Oitregetheram et Visigo* 
\ thorum originibus CJeaa lfi85.) erhebeae harte Aailage der hitteri- 
fichen Zuverlämigkeit nad Gieubwardigkeit det Jerdaais darch die 
sorgfältigste Untersachaag über die Keaalaasse aad Qaellea dessetbe^ 
begruadet aad limitirt , aad die Ueberschatsang dieses IKsterikers aad 
seiner Schrift über die Gothea ia Sek, Freudem»pnmg$ paaegyristi- 
scher Commentalio de Jeraaade sive Jordaae «jasqae iibroram aatali- 
bns (Programm des Lycenms ia Freysingea. 18S7. 28 S. 4.) bedeatead 
herabstimmt; V* Schneider: CemmeaCatio de Veteram ia Aristephanem 
scholiorara foalibus capiU priora. Sondiae 48 S. gr. 8. ; Crnst. J^VesfCog : 
DiSff. de initiu scenicae poesis apnd Germanos« 70 S« gr. 8. ; AL dem. 
)^erger: Diss. de corva cateaaria sphaerica parabdiica. 30 S. gr. 4.; 
Maar. GorrltTe: Teleelogiae AHstotelicae lineamenta. SIS. gr. 8.; 
Gtfti. Chlebu9: De Lnciaae philosophe. 56 S. gr. 8. ; Adatk, Cyhtdiki: 
Dissertatio de belle cidli Saltano. 27 S. gr. 8. Vor dem Index lectio- 
niim fär das Winterhalbjahr 1838 — ^9 hat der Geh. Regierangsrath 
and Professor Böekh S. 3 — 12 den Anachreni^mas des Piato aa An- 
fange der Bacher de republica hiasIchtUch des bei der ersten Feier der 
Bendideia Im Haase des KephalOis , des Vaters vom Redner Lysias , ge- 
führten Gesprächs , nacligewiesen , nad die Abfassung dieser Bacher ia 
die 92. Olympiade gesetst, so wie die sehr gelehrte Beweisfahrong a. 
Begründung dieser Annahme In dem Index leotioaam für das Sommer« 
^ halbjahr 1839 S. 3 — 15 folgen lassen. [ J.] 

BoM. Im Jahresbericht fiber dai dasigd Gynnasiaffi vom Mun 



n» fBM» g9if. K etwftJL U (a) S. gr. 4 ] Iwt 4fr IKftcter IVi«. 
/•f. flfcrf t rwiii i tlMt l i at r AbhM^lapg 4Mi Mi^Ulejcial'EriaM, ymb 24« 
0«t«ker ISn M simriMer VolltliMligkeil aMracfcMi IsMea «b4 a«a- 
Hilkra S. 8-^ n. »Bl etllatoMc» Bwr i «» g — begMtcl , 4ie ier 
Bttvf tMdi« MMh Erau^HHiiig«» sa 4ie Elt^ni ümi y wi4 aanMBtlich 
iker 4i« verkelyrtea Rkktaa^ 4«r ktarfiefcM E^^Mg, Aber 4ie 
Stt^fcl, 4i« KMibMi sa iriUi aoi sv wMug ▼•rbOTaiM Sat G^maasiaia sa 
MagM^ aa4 ibmr 4ia aatbwaaAigca 6«g«a>iti* 4er Scbale 8«g«B 4*8 
»atefflella SirvWp 4er Seil redU vM Tfeffett4ee iia4 Behenieeaswer» 
IlMe ealUllea. p.] 

BsAmiaBB«* Den iai Aagael 4ee Mbree 1888 ertebieaeaea Pra- 
ferama 4ee 4aeigea Gyaiaaeiaaw [Bniaatbevg ge4r. b. Mattray. n (9). 
8. 4.] bat 4er Prafeiear a Arerter eiae AMbaa4laag JH w(j eectt ealff« 
apir4 Aeateraai bwgegebea , waria er aaapeatlieh 4ea Gewraadi 4ieeer 
Pertikel sar Beseidiaaag 4ee Zfikdafligea erertert , aB4 4aher aaent 
4te Stellea 11. 2», IfH v/eir idditmm^ imU^my II. e»49(i. f, 411. 04yw. 
1, 2291 IL 6, 852. 9, 898. aa4 li^ 497. be^ridbl , aa4 4aaa aatTAbrlidi 
aber 4ie Fanael «^ «r^e'eM* nui 6ni09m a. abel (»»4. 18, 259. 04. 
24, 451. U.'8, 199l 1« 848. PlaUrcb: ^faaeelt. Reai. ei 98. Sopbed. Oe4. 
Tjr. 49&) rerbaa4elt. Der Terf. bat ant allen Eifer 4arBacb ga- 
•trebt'y eiae grBa4litibera AaMiaaa4er»etiaag 4ietes Gebraacbe 4er 
Partikel aa liefcra ^ aie tie aach reiner Meiaang Daacaa aB4 Reel 
aaeb 4eai Vergaage 4et Eattath. aa 04jtr. 1, 22B. a4er Poeeaw aach 
4ea Aagabea raa Henaaaa sa SopbaeU Oe4. Tjr. 491. gegebea ba- 
bea ; alleia er bat 4ocb 4ae Rechte aicbt getreffea » wmI er 4ie raam- 
liehe aa4 teatpemle Be4eataag 4er Partikel la ecbaell aa8eiBaB4erge-> 
ritiea aB4 4ie erttere aicbt tcbarf geaag aargefas»! ist : irenbalb er 
aacb . keiaefweg» klar geauMbt hat , wareoi onUto ssukimflig beietea 
eall , a4er waram ia 4er ForaMi e^ihr arpoe«» wd oWff<jfl»/4ae let^tera 
Wort aotbwea4ig raa 4er Zakanfl aicbt tob 4er VergaDgeabeit aa rer- 
etebea eei. Dae Vertebea Ist gleich ioi Aafaage gemacht y wo er^o aar 
■lit 4eai leteiaiechea aale aB4 nff^stga mh mniericra TcrglicheB IbI, 
wfthrea4 jnre na4 priwra weit eher aar VergleichaBg gesogea wer4en 
Biatttea. Die wehre GraB4be4eataBg 4ieter latciflitchea Wörter ist 
TOB Hojfmmim sehoa 1829 ia aatera Ibh. VII, 29. nachgewieseB war- 
4ea« Dea Begriff eer habca 4ie Böner ia 4rei Tersehie4i9DaB Beale^ 
haagea ge4ii€ht, aad 4aher 4arch 4rei Terschie4eBe Wdrter, pro, aafe 
va4 •by beseichaet. Zwei Gegea§taa4e wer4ea aamllch sBaficbst to 
BB einan4er gestellt , 4ats sie eine Reihe bjl4ea bb4 beide , In Bewe- 
gang ge4achty aach Einer Riebtang biagehen werden y to 4ass aUo 
4er eiae voraa aad eber^ 4er aa4ere hiB(er4reiB aad später ist« Diee 
beseichaet nuaa 4iirch pro = eenia vor jemand , päd denkt eich 4a« 
bei 4ea ersterea GegenstaB4 , als 4eB Toraasgefaendea , gewfihalicb so, 
4Bse er dem hioter4relakoBinieB4ea 4eB Backen sn4rcht, an4 4ieser 
alsa mit seiaer Vavderseile aar die Backseiie 4ee ersterea aasehaat. Es 
eitst aa4 steht also pro domo , wer 4eBi Hanse 4en Rücken snkchrt, 
iui4 iB^4er Sduila ^tst der Pruniif pro Secnndoy weil, wenn nan eie 
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In HeilM «d4 CIIM gdMad doikCy i«r Eni« taa Xwflitai ▼•iMsaltf» 
nnd di^fv hiater joilM Räckta kt Dm weti^lUch« Merksal 4mk^ 
Uty da»f niui b«i dtai •Mtea Qggaartaad« da« «•rm oad oam «der 
das Abwenden feiner VordevaaUa iroa de» aweitea Qegeaitaad^^arharf 
Inf Ange Tafft, Ef befiadel aloh aiao JeaMwd |MtC deatan» AMer «Uai 
lEoHBC « wenn er nach ^eoftelbaa aageaUiekUah den RAekea aadvehte, 
•obald* nur die VerderieÜe de« Haneae iroa ihai ahgeaieadel iel, «ad 
f obnld , wenn man beide in gleicher RidUnag fortgeliaad daeble« tfae 
Hanf Toraa gehea wurde» • Beiaai^ ab«« ie i ««f ealjüobai Merluaalfdaea dar 
erf te Gegenftand dem aadera f eia AalliU oder feine Vorderfeilo>aiawea4o4j 
aad deafelbea aae iehl odei doch antebea iiaan. Der awe&to <v«^^a- 
fUtod wird daua alf uabowf^lidi, weaigflaae aSdU ab aach eatge^eu- 
gefeUter HiclUung bin fieb eatferpead fMacht, aad darf, waaa 
iluu aucb ^iae Vorder • «ad Iliatereeilo beil^, weaigaleae aicbt 
Hiater»ciie deui esftea aadrebea; viaUaebr wird er ffir ipowölwiich aiii 
der Vorderfeile aaeii ikn hiagewaad«^ Mia. Dabor betal nau mmie 
ar«f un4 anU deef , folbfl aal« dlfet oacnef (die fid^anr Seile gedr«hl» 
abgewendet, aber nicbl . angedreiil habea oder forlgehead gedaebl 
werden), befiadel fleh onl« urk$m «ad «a(« deaiuai» .wenn maa mit 
dem Gef ichl daraach hiagoweadel kl «ad biaela wHl« koflual ante «ai* 
p«ra<oreJB, wenn mau vor ihn hinirill. DeabI maa «ieb den Q«^eofla«d, 
der olwaf .oo/e «e bal, in eiaer VorwärUbewegnag , folfl der Ge^oa- 
ftanc^ ante «e ihm im Wege und kinderlieb « dof« er nicbl eer oder oor* 
an. kann, Haber fagl man onlfM-e v«a den» wekber fo vor den Zweilea 
g^hty dan diefer ihn an teiaer Vorderfelle (im Geeiebl)^ hol «ad darah 
ihn gehiaderl ift, felbal der vordere a« fffu, Maa bearhiat alfo dahei 
nicht, doff der erfle Gegeaftaad dea aweiton ftmUr fieb bal «ad aeihfl 
der vordere if!, fondern daff der sweile dea offle« aar fieb bal, d, lu 
man berechoel daa Verbällaifa beider Gegeoflaado a« eiaaadar vtfia 
sweilea auf, aichl aber, wie ee bei pni geeehiehl, ve« e^la«. Bei^ 
Zeitberechmiog dad ^alfo dif vor de« Gq|;eawarl va»»Bfgega«gaaon 
Ereigniff e j>ri«fa , weil fie ia de« ^leiehm&m ige« F«rlbew^giuig «IIa« 
Zeitb^ebeaheilea nach vorwartf hl«* der Gegenwart voiaagoho«; 
wollte maa fie mit aalcnora beaekhaa«, ao muffleo fie ia eioeaft .Ge-^ 
geosa^z zur Gegenwart gedaebt werde« «ad ihr gewkeermaaifea lie«i* 
loead enigegeniretea , daaa aie «kbl «uck auf den FUta .j^langa« 
kann, wo jene find« " Daher heiffl «ncli «aliymm, was ki der voffaaa» 
g;^gai>genen Vergaagenheit geweiaa ift, «od wa« die Cregaawarl «war 
vor f ieh »kbl aber aicbt felbfl hat. m^^ Pfä|^itie« ob >ajAUcb b»- 
zpicbnel eia VerhäUokf , wo eich zwei Gegeoatände gegenMitig fcbarf 
Q A^S® haben und fo au eiaaader ftaba«) da»« fie atfammen«laf«o« 
ii«fea, weaa ate uoh beide vorwärt« bewegen, oder .we«« irtnigrtene 
r eine vorwartf geht und der andore «(ehe« bleibt. OfreMU«i«ad ob- 
»f gebe» den kkuren Beleg daf«r. VgL VirgÜ. Awu K ^9^ ab.ll«- 
i|»9 g«sen Italien hip. Wefentllch ist alte bei «k dm feliarflia<.«Bd 
iSerade i[li«gerichtetfein auf einea-G^gen«|and, fo da«« maa. auf .da», 
«alben «ioiwea will oder «mi«», «ad nkht.bei ibA voafaflMgehaoj 
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Dmihb %eteiclniflt MKb •& ia i»t Bed««MB^ «<^/?M («IgeBtikb dt fil»- 
ssg* 0»f) aielil GinisA vb4 Urioiiw^, bot wiAeie» nuitt «kie HbbÜhii^ 
verrichtet, tosdleni-^M'V^rgwteckte t\t\y sot dleMett Erreiebon^ sie 
gerklitet Mt, oder viehaeiir AM Oeg < eeti i « lJ , s» ieeee» Befrieiigaog 
m«a sie viitertoMii««» k»#. Wie M» üo Kr^rtemng'dlee eiri'e» aa- 
laegt, •• wArtfW iteeell^ kl folse«#*r Weiee eiae lekr eiafaclie ge* 
weeea eeie. imi^m iMket ia ealaer Me^ »iu ftii lli ti iea iMetttaeg voa 
Aem betliBMieBAea Gegeaetaaia aaa «Ae^ Jtörte» ibm, AMfcrwArfe 
(r J fcfciwirt») , ea via sr^aa» aaeA aara \im aAer earaJrtf keilet;» Weaa 
Aanv o«f'a» aack l i e lBiJreia adar AAi i eaea ck keiseeB toll ^ ea kt Aiee 
nvr' ekia vaa» Aeateafcaa aatlekata Vaitaaidlatfg Aer B«MhiBgy weil 
vkr kal aWel Mateffeiaaaiar gakaaAca Gesekiffea aAer GageaetABAea 
Aie Beiiekoag ,va» avaitaa (letatea> aaa» arele» iaakea aaA Aeteaadi 
Aea Bweitea kkrter Aeai eretea Areki gekea kifeaa , vikreaA Aer Grie- 
che rem VarangeheaAea aae recbaet aaA AealBaeb Aea aweitea aach 
ktatea hie gefcen ^Ati^ folg^a Nwet. Bei- teia i ^ i f M fer BeetieinivBg wer* 
Aea Afeaaf einaaAerfalgeBAaa Kre tgaft wa akeMfalla-ale hiatereiaaaAer 
gekeaA geAacht, anA weil aMMi tbb Aar Aic^gfeawart alif recbaet» so 
imA T« Tc^v^m Aie fireigBlesay wälclie var Aer Gegeawart sehaü var- 
aae ttaA (Aie ▼araasgegaageBaa) , alsa Aia fruAiereB aAer yergaageBea, 
aaA Tee inUm Aief enigea y welche vaa Aer 4>ageawart aat aach"* ktatea 
kla «laA *, aUo Ate aachkaaiaveaAea aA^r' aakAaftigea« £hMi sa masa 
liei Aem ¥erk&ltaiM "vaa UnaeliA aaA Wtvhang , weaa maw Aattetba 
•iaelick aAer rianlick aaA alla Ia ^aer AafelaaaÄarfaige Aaakt, Aia 
Uraacke aie Ter Aeai TorliaaAeBeB Eresgaiss oAer GegeaitanAe als Tor- 
apagekeaA (aka aadi «eni Mi, ar^aaw) Aia' ^irlrasg aAer Palge*ah«r 
aie biaterAreiakaBnaeaA (alea nw^ Alftfea- In*', ea#a«i) geAachl werAea. 
Deaiaach keitef o^«# «foair» Mrl 6niii0& ▼aa- Aeai Saker : aae der 6e- 
g'cttwort ier Aas FeraaigegaBgen^ (Ale P^ttg0/it g ^ fM ) «acf in dnt IVindl- 
Htjnmtnd^ (Ate ZMnm/r) «eftaaea , aaA vea Aeia DeakiHr : air eiiidb «e- 
gearfaBife dm Vwtnt9^egongM€ (Aie Urtmekem} «aA .A^r iVacMeaNBcaAe 
j^ih WMeungtn oder Folgern) ftefrarftfeB«> ^iirA aanrilek aa eiBaai Oe- 
gaBitaaAa Aie Uriadke oAer Aie WirlHMig m Betrackt geaagea ; to let 
Aer GegeiiitaaA iellwfr in Aem ZatiaaAe Aer TliAt^lkeit geAlicht Diete 
TliA^^eit aber, afa Bawegaag gCBaaiaieB , boDe aar eiae Torwärti- 
f^ithenAa aein, anA mnss atio Aae, waa iie bewirbt, hinter ticb Areia 
kabea% BeAaablich kiaate rmb aar bei Aaai ZeitrerliäNalie sein, ab 
bei ihai vm oa/tne nicht aiMh Aia Terigaligeaheli beaeiefaaea «bdaatea. 
IVeil AerMeaech aiailieh knliebea eich salbit aieiiamer vAtwärtigehenA 
betrachtet , anA A^aeach alea Aer kaamieatlea Zeit enfgegeaschreitet» 
so pflagt nnHi allerAkigs Aia Vergaageakalt sehr aft als hinter sich lia- 
goaA sa beseickae*^ AlMa war eiaea sieh fortbewegeaAaa GegaiK 
shfaA'^besehea , aaA atso-atfah war Aie farfeifeBAe Zeit betradrtea will, 
AerblMbt sCehea aaA UMst Aas s« BetraahteaAa aa sich Tovnbergehea, 
oaA aan wirA nafurKeh aaehf Ale vaa ihai aas tarwaitsgegangoAe Zeit 
(Aia aach vorhablB, wpoeai) eiaa.varBberg# g abgeae AAer vargaageae, 
' Aia kanMaa^ Irt aatkwaaAig aaak aadi kküan hia (eWei»). £s 
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kMin d^RiMch nber die BedootaBg and richlig^ firkläniii^ dM«(potfi»a. 

. Qnia» ia Stellen , wie liiad« 18, 230. gar kein Zweilei obwniten , und 
, aach in Steilen wie II. 22, 19« tdatv idÖBiaa^ oxicotß Ut d«e iniacti^ klar, 
wenn ancli Hr« B. nickt eefort nJitonem fuiuram vßrilua es hätte über* 
setsen sollen , indem der sinnlidien Voi^stellang nach Yielmelir eine 
BnMe (Bäche) bezeichnet wird , welchp von der gegenwartigen That 
aas noch nach hinten aa ist, d« h« hinter ihr drein kommt. Eben eo 
ist II. 15, 497« der Sinn der Worte: ,» nicht «nwardig and nntsloslst 
der Tod dessen , der fürs Vaterland kämpft , sondern sehi Weib ond 
•eine Kinder werden -hinierdreiu (d, i. in Folge seines Todes) gerettet 
sein 9*\ ond aaf ähnliche Weise ist das 07t£a^ in allen Stellen aa de«- 
teiiy welche von Hrn. B. ^ngefuhrt worden sind.. — Bas Gymnasium 
war am Schlass des Schn^ahres 1837/iS von 203 Schalem besacht und 
hatte Im I^aafe desselben 20 Schäler aar Universität entlassen. [J.] 

BaasLAV. Die Einladangsschrift aa der öfEentlichen Präfang der 
Schäler des Gymnosiams aa St. Maria * Magdaleaa im März 1839 ent- 
hält eine DanteUung der mefftemaliscften Geographie für die obern 
Cymnasiaidaesen von dem Lehrer Dr. Friedr. Adrian Kocher [Breslaa 
gedr. b. Grass, Barth a. G. 1830^ 50 (43) S. gr. 4. mit 2 Figorenta- 
fein.] als Leitfaden fär den Vortrag der reinen raathematisohen Geogra- 
phie in den obersten Gymnasialclassea , worin diesellbe als Theil der 
Astronomie behandelt , daram voa 4er physischen Geographie streng 

^^schleden and nur als Wissenschaft von den räamlichen Beziehongea 
der Erde za den äbrigen Weltkörpern ^ von ihrer Gestalt, Bewegang 
and Grosse, von der aaf Ihr herrsehenden Zeitbestimmang, soweit sie 
§i«h auf regelnlässig wiederkehrende Himmelserscheinaagen grnndet, 
und von der Darstellung der Erdoberfläche auf künstlichen Erdkugela, 
und auf Karten , dargestellt ist. Der Verf. bespricht nämUeh zuerst 
die geometrische Anffassang der täglichen Erscheinungen and Voran* 
derungen am Bimmel and handelt in diesem ersten Abschnitt von der 
Kiigelform der Erde , dem Horizonte , Schei^l kreise, Aequater, Stoo- 
deakreisoi der Mittogslinie , den WjB^gegenden , der Windrose, der 
Ekliptik and ihrer schiefen Lage, dem Thierkreise, Weade* nnil Bo- 
larkreisen, von Breitenkreisen, Kölaren, Rectascenslon , Declina« 
tion, Stande vwinkel, Polardistanz, Polhöhe, Azimath, AlmobanUia^ 
rat, Parallaxe, Entfernang,^ Durchmesser des Mondes, der Sonne und 
der Planeten; bespricht dann Im zweiten Absitoitt die Erde, d. h. die 
mathematische Abtheilung- der. Erdfläche, g;eographiscbe Breite and 
Lange, Gestalt und Grösse der Erde, Bewegang derselben um ihre 
Axe und am die Sonne, Fi^nt 4er Erdbahn nod der Planetenbaliöen, 
den Grund des Zuräckweichens der Nachtgteichenpaakte , die Beleueh- 
tongsgränze, Klimata, Zonen and Bewohner; lässt dann Im dritiea 
Abschnitt die Erörterungen aber den Mond, das Kopemikaaische Welt- 
system and die Zeitrechnung folgen , and schliesst dann mit der Be- 
schreibang and mathematischen Berechpang der Erdgloben « Karten 
und der zur Darstellung von Erdflachea aaznwendenden Projections« 
methqden. . Die Erörterongsform ist so , dasa die nitgetheiitea B^ol- 
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tßUvmä LeliiMUie ilMmiU nMtlieiDaftutli be gniadid t, oder Tieliiielir 
dnrch ffortlmf«ade »aClieiiiftlMch« Theorie estwiekelt werden. Jedoch 
•iad die BerechMingeii and Demonttratioiieo nichl Aber den Kreis der 
nathenistischen Dieciplinea hioanigefBhrt, welehe iaden preoMlscben 
GjnuMwiea irorgetnigeB werden. Da da« Gaate aar alt Grondlege ffär 
aaadliehe Vortrage betUmait Ict and die mnad liehe Ererlernng dee 
Lehrers daia aoch gefordert wird » eo kann es alle^diags aoch In den 
•chwiorigerea Partieen Aherall für die Sehaler Torständlieh werden; 
•bgleieh ee Ref. sohelnen wlU, dass das Ganae fir ein Gymnasiom 
doch etwas an gelehrt «ad va oystematiseh gewordea sei. Das Gjoi- 
Msiaai war im Mära 1889 ia seinen 6 Glassoa von 828 Schnlern (nngo« 
lochaot IW Schaler der Eienoatarehissea) liesacht nnd hatte im Scl|nl- 
jähr 188S/89 aasammea IS Schaler mit dem Zeogniss der fteife aar 
Universität entlassen. Der Lehrplan ist so geordnet worden , dass die 
Gesammtsahl der wochenlliehen Lehrstnaden (s^hst mit Einscblnss de« 
Ifobräischen in den obemnnd des Singens nnd Zeichnens in den mitt- 
lem und^ ontern Ctassen) in keiner Classe ober 82 betragt« Der Untert- 
riebt im Fransösisehen beginnt in Untertertia, der imGriecblsebentchoii 
in Qnaata, nad diejenigen Quartaner, welche keinea.Tbeil daran neh-» 
aaen, erhaltea dafar besoadern Unterricht Im Rechnen nnd in .der 
dentschen nnd fransösisehen Sprache« im Lehrercollegium [s. NJbh. 
XXI V,^ 121.] sind keine Vefändemogen vorgekommen. — * Das Johree- 
Programm des katholischen Gymnasiums vom Aognst 1886 [48 S. 4k] 
enthalt S. 5 — 22 als Abhandlang £ffi/ges «6er de» JrigMeles Begriff 
vom höekslem G»fe, ois etoeilen TAetI der im Jckrt^riekU von 1882 eer* 
•ackten DartieUimg deneiben^ von dem^Oberlehrer Dr. Kruhl , worin der 
Verf. ebea so io analytisdier Weise , wie Anstoteles die Bestimmang 
des Begriffes «uffracht , den einseinen Besdmmongen des Philosophen 
nachgeht und sie endlich sam Gänsen vereinigt , beiläufig auch einige 
Ansichten von Michelet bestreitet. Die Abhandlang giebt daher, so- 
gleich eine Belenehtung der Aristotelischen Methode , und bildet dem* 
nach nicht blos die Fortsetsong sn der 1882 erschienenen Abhandlung 
tifter die Eikik des jiriOeUUef sondern auch eine Erganaung sn dem im 
Programm des Jahres 1888 heraasgegebeaea Aafsatse desselben Verl'.s 
De via ei.rationej qua jirieteiele» tnsvmni» boni nofiene taoenienda et 
d^scrifrcada nsus est. S. 28 f. ist eine lateiiusche Ode des Lehrers 6r. 
SUnner abgedruckt , welche von den Lehrern des Gymnasiums als 
Nanie auf den Tod des am 29. Juli 1888 verstorbenen ersten Professor« 
des Gymnasiums und Regens der Alumnen Franst Hautdorf autigegebea 
worden war, and eben so sind in den Sehulnnchrichten von ihm wie 
von dem am 22. Aug. 1838 verstorbenen Professor Felis Prndlo einige* 
biograpliische Nachrichten^ mitgethellt. . Schnler sohlte das Gymna> 
sium im Sommer 1888 snsammen 460 in 6 Cktssen , und hatte im gan* 
sen Schuljahr 22 mit dem Zengniss der Reife snr Universität entlassen; 
Die dem su Ostern lß88 erschienenen Jahresberichte des Friedrieh«- 
Gymniisioms .als Abbandlnng beigelegte Schrift: • FAyielogtae unstete- 
h'cae frapmuta odiiiit fVIdt Wiumer. Fara pnV. (Breslau gedr. h. 
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Gnwfy BsrÜi o. Conp. Ul u 99 S. 8.] eotlifilt ^Ine telir vatttlfaiüg» 
oadl wohlgeorioete ZuMflinMastellaBg daijesigf«« Stell^i» des Aiiitato- 
1m im ^rieeh. Urtext^ welche Bemerkae^en aber ^n «llgeaieieeii 
Tfaetl der Betaaik. eaihalteii, aed eoli' »iiftler dvreh eine sweite 
Semoilaiig^ derjeaigen SUlleo,sdie auf epecielle PflMMiiteode tiefa 
iMiielieo, ergaatt werden* Unter deai grieeh. Teste itelien die Va*- 
rianlea der bitiier benatslea Handtelirtfllea , «eniMiirt mit der Initi* 
•cliea'Aaslieote, weielie aae der Vergleieliaag ren drei aüen Aotga* 
ben and am der Oeaatsnng der altea CoaMfeataloreB de» AriBtetelee 
gevonnea worden ist, und aoi Scbiaie tfind in einem Ce nepet a» Fby- 
tetogiae Arieftetelicae die wetentüchea Lehren dee PiiileeoplMn ibev 
die Pflansen äbertiehllich dargettellt. Die Sebrifir gewftiHrt deamaeh 
in Verlrfndang mit HtnttktV» tergflltiger and gelehrter Coftnneiitotle de 
JrittoUie botanigo phiUmopho [Bretiaa 18X4. 4.] eine reeht tvUstöadfge 
Keaatniflt ron den arieteteliseheB Lehren aber die Botanik. [J.] 

Bans. Das Prograana des dasigea Gymaaslnm« vom Jahre 
1888 entliält eine sehr lelMndig nnd fait fmetiseh geseiirieiieae äb^ 
handlntog: d99 Gimekder 9Fi§$€n9ekmfl j von dem Oberlehrer K» SeMn» 
müder [Brieg gedr. b. Wohlfahrt. Sl (14) S. 4.] , worin der Verf. die 
Preiheit und das Bewnsstteln derselben als da» wehre Element dea 
Menseben im €legensats xnro Grnodelement der Natnr nnd^des Thie- 
res« das ia der Nothweadigbeit bestehe , aufstellt, dea Weg aar Er- 
langang dieser Preiheit in der SeÜNterbenntniss findet, die Selbstef* 
keanlniss mil der Erkenatniss Gottes sasammeastellt, und beide ia 
Religion, K«nst and Wiseenschalt ihre Befriedigung finden lassl, dann 
aberdarthnt, in welcher Weise alle drei aar rechten Erreichimg der 
wahren Freiheit aad des darauf begraadeten meascMIchea Giacks liia- 
wirken. Die Abhaadlaag Ist mit viel G^ist gescfirieben , besteht aber 
Yorlmrrschend in geistreichen Aphorismen aad Msst einen weitem la^ 
baitsaiMaog aicht gtft aa. Die angehängten Schalnachriciiten enthal- 
ten anoh einen knrsen Nekrolog des am {0. Avgnst'1888 ▼erstorbenea 
Direetors Dr. Frcedr« Sstateder, der, am 6. Octbr. 1770 in Eislebea 
g«bors»^ 1990 am latherischen Ojmnasima ia Haile, imd am 11. Apr. 
1804 als Reetor am Gjmnasiom in Brieg angestellt worden war, don^ 
nach eine fast SQjjahrlgo Amtsthfttigkeit erreieht hatte. Das Gymno* 
siom aäblte in» Sommer 1888 in 8 Classen 183 Schaler , and eatltese 
aa Miehaells deeselbea Jpihres 8 Sehaler anr Uairersitdt. [J.] 

DaFTscMbAna. Die aSehl der Stadirenden- beträgt wfilirend dee ge* 
genwirtigen Winterhalbrahres auf der Unlversitit In Baauif 1778, woron 
SOOAttslinder sUid, dSlTheologie, §28 Reehtswisseasehaflea, 488 Modi- 
ein, 898 philosophische Wissenschaften studiren^; angerechnet 488 
nicht Immatricalirte^ n^miidi 68 Cfairavgen, 140 Pharmacenten , 78 
Eieren dies Friedrich- WÜhelmtlostiltots, 180 Eieren der .medichiisefa- 
eMrnrgiscben MHitairakademie, 48 SIerea der Bauakademie^ 20Berg- 
elevea,^ 9 remsnerirte Schäler der Akademie der Künste, O^Züatlnge 
derGärtne^lehranstalt; ia- Bonn 881, woron 117 Andänder sind, and 
87 ««aagdlMba Theologio^ 80 ka«holisclie Theologie, 228JUGhti. 
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wbMBMlMrtoa, 11$ IkAida, Wt phXUm^lduhe Wuk9nMAMn «tä^^ 
4ir«»$ im Bmü-mM« 9hum tt Mkt }i»i— Ifi— lirte bMrer, dtrva 
1» d«r «VMgvUMhm, 156 a«r fcirtli«liselieB Theologie, 114 4cr Jo- 
riii^nideos, 128 der Medicia , 114 d«n pltUoMphitdiw Studien oMi«« 
g«ad} im BwbAMMm 8lft ^ Sommer Totimr SM), venister ,33 A«^ 
Idiidcr, 143 de« Umelogiidieiii, 31 de«. jorietiMliea , 33 den mediei» 
nhclMa, Zi de« pUlosophiidiea Stadien anter 33 Profemoren nnd 13 
IVit e tde ce n t ea ebUegend; in Fmmmvmm 316, dnrmtor TZ Antiander, 3B 
den tbeelngiMiwn , 133 dea Jariftiechea aad camemlietitclma , 93 4ea 
.mediciaieebea, 22 dea pMiMopkbekea aad pltfiaiegiMJiea Stadien ab» 
iiegead ; ia 6iBmBH313!| waiwead im Semiteer vatlwr 833 waiaaf dataater 
73 Aaelaadei aaweeead g e we i ea warea; ia Gömaaaa 316, iroraater 
213 Aaittader, 138 den TbeeUgie, 213 der ^ritpradeaa, lü der 
Medicin, 3fl |»iiile«epbiidier Stadiea befiktea; In iiAiiUi3S3, oima 
14 nieht Immatricalirte Zäherer, davoa 107 Aaeüader, 376 der thea» 
legitchen , 37 der jariNiMben , 131 »r m ed i dnimbea, 33 der pMle* 
•ephitcbea Stadiea licflieeeB; ia HaiaaMnaa 322, wavea 427 Aaelia- 
der eiad and 22 der -Theelegia, 334. dea Rechttwieeeaecbaften, 143 
der Medicin, 38 pbiloeophiieben Stadien [53 der CmaeralwiMenediaf. 
tan nnd der Mmemlagie, 29 der Philalegie} obliegen ; fai JaoA 463^ wavaa 
282 Aadiader, 153 der Theolagio, 181 der Reehttkoade, 36 der 
Heilkaade, 93 dea pbUaeapMsebea DiMsipllnea eieb widmen; iaKe- 
RieoBBaa 410, weraater 23 Aaeiaader aa# wavoa 119 tiMolagieeim,. 32 
jari«tiidie, 77 medicinimhe, 182 pbilampifaiiebe ftadien treiben; 
aamerdem aach 17 Cbirorgea aad 4 Pbarameeatea; ia Lmvne (bin 
tam 1 Oee; 1839) 986 (IS wraiger alt im Wiatar 1883) , weraater 
261 Aadaader eiad aad wavoa 271 dea tbealagiiidmn » 834 dea jnrieti- 
Mbea , US dea medieiniwhen nnd 83^den pbileeapbfaebea^ piiiialog^ 
eebea, nurtheamliceheB nad enmemIMMdken Siadiaa abliegea; ia Mi»* 
niiaa233, van deaea.4S Aufiäadernad, 74 Tbeoiegie, 137 Jampn- 
deaa, 3 Staate^idtenidbafteo, 03 Medids, 2S Gbarurgie, 11 Pbar- 
BMcia, 13 PhlMogie, 7 pbüatephiedm Wimeamhafftea •tadüea^ 9 
ewe nUgeoMiae Aatbildaag erstrebea ; ia Mtacaan 1443, woro» 133 
AneUadcr^ 136 Tbeologaa, 831 Jarietea ,. 1^7 M ad j ei n ery 443 indem 
pbUa»epliUcbea €amaa Steheade ^ 31 Gameralielea, 24 PWloiogea, 73 
Pharaiaeeatea, 8S Anshitdktea,. 34 FarttahadeaNtftea liad; ia Ra* 
f vaca 116 ond 18 niebi Immairiialirta SaUear^ waeaa S3 Tbeologaa, 
36 JarieloB , l2 Natariea , 16 Medkmer , 7 €bira^gea, 6 Fbarmneea- 
tea werdea wellen aad 1. Phtfemphir, 1 Matihenmlib itadwl; ia T«. 
Bifwan 729, wwm» 93 Aaslander, wüiread' im* Sommer variier IM 
(weranter 68 Aailander), im Winter 1388 aber 782 (mit^ 63 Aadaa- 
dera) aawaeead waraaf ia Wvameaa 447, weraater 93 Aaeündev* ^ 

QajkTH. Der Jabretberidit^ aber dae daiige faatbal* Gymaatiam. 
aar Aagnafr-Prafaag 1888 [Bveehm gedr. bei Gram, Barth a; €. 82 
(23> S. gr; 4.] y enthalt ale Abhaadlnng ekie vaa dam Directar JH. /et. 
Maitfr verfemte rergleie/temle ZaMnamentttiiaag der gelbjmiaa, att-, 
mtltei » «ad. aeafteeftlenitffbea HeeimalRm «n1 Cea/agaliaa /&' tedtik« 
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de» Gpnnaiivmg^ d. f. eine nbertichtlicbe Znmuntaw^ellnng md N»- 
beneinanderiiteUang Ton Paradigmen uu% den angegebeneo vier Abfla« 
fangen der denüchen Sprache« nämlich naor«t üeclinntione- Paradig- 
men der SubtftantiTa in eUrker ond echwaffher BpBgangtform , daon 
eben so die Declinationtformen sammt den Steigemngeformen der Ad- 
jectiva, sowie das Declinationeparadigma des Fürwortes er, tiey et» 
saletxi die Paradigmen der Verlm nach ihrer Tempos-, Nodos- «nd 
Personalbildnng und die sowohh Im Gothi«chen ond AllhochdonUchea 
wie im Mittel - ond Nenhochdeotschen herrortretenden hnoptsächlichsieB 
Aaomala. Die Terschiedenen Declinationen ond Conjugntionea ond 
die Torschiedenen Geschlechter der Hanptwörter sind gnngend beach- 
tet ond durch besondere Paradigmen klar gemacht, nnd eben •• Wi 
das allmäligo Abschleifen ond Abändern der Formen nicht nor in dea 
Tabellen angeieigt, sondern ontergesetste Anmerkongen machen dar» 
aof , wie anf manches Andere, noch besonders aofmerksam. Im Ver> 
gleich mit den FiexionstaboUen bei Ochmann-ond Ziemann sind dia 
▼erliegenden Paradigmen nicht nnr öbersiclitlieher ond anschanlicher, 
sondern nneh organischer ond Tollständiger , ond werden fiberhaopt 
recht gnt so branchen sein , am die wesentlicheren Grondifige der 
deotschen Wortbildong an den Fowwl^n der Decliontion ond Conjnga- 
tion sn aeigen. Freilich gehurt dann noch ein tüchtiger Lehrer, der 
aus eigener hinreichender Kenntniss der rerschiedenen Spracliperioden 
noch alfes das lo ergnnsen weiss , was etwa dasn dienen kann , om 
dem Schäler ein verständliches Bild ron dem Bildungsgange , der Wort« 
beogiing, ond namentlich ren dem, hier meist obergangen en , Laot- 
ond Buchstaben Wechsel Tomolegen. Beiläufig erwähnen wir hier noch 
mit einem Worte die in mehreren Ponkten recht coriose Orthogmpbio 
des Verfafsers. Da derselbe nämlich selbst Sprachforscher Ist , oad 
eine Grammatik der deotsdien Sprache herausgegeben hat; eo hätte er 
doch die vielen Inconieqoensen seiner Wortschreibong etwas mehr bo- 
achten sollen.' Wer einmal Pe k limtfion , jidJekiiOy Fokal o. t. w. 
schreibt^ der darf CcmjugaUtm^ Actent o. a. nicht stehen lomen, 
sondern moss sich to Dtklinrnzion , Konjugautm , Akueni o. •• w. ▼er- 
stehen ; nnd wer einmal das ck nicht dulden will , ond darum sannükk, 
gedrukki o. s. w« schreibt, der darf oigeotlich noch kein cA gelten 
lassen, ond mnss überhaupt ▼ergessen haben, dass das deutsche Volk 
diese Conseqoenamncherei nicht liebt, ond noch weniger die Richtong 
hol, fremde Nomen nach der deotschen Aosspracho omioformen. Wäro 
das Letztere nämlich ein Bestreben nnseres Volks , ao worden wir vor 
allen Dingen ons befleissigen ,* die ▼ielen geographischen ond hUitori- 
•eben Namen, welche wir in f renkler, oft nicht einnml in der oinhei- 
mischen, sondern in der franidsischen ond englisehen Orthogrophio 
beibehalten und darom selbst falsch nnssprechei^, nach deotscher 
Weise so schreiben. So lange wir aber hierin uns ▼on nndem Völkern 
abhängig machen , so lange seheint es für den Gelehrten die beste 
Consequeni no sein , wenn er bei den ans dem Oriechisthen ond Lntei-* 
BiidMi oataMBOMBra Wdrtani, fkUs •!• nicht otw» dwrehMi gwmuA' 



•Irt wor4«B «M, 4Se S^reibweiM 4Seter Spradiea MMbatt, Wm 
■•■ mlier die ▼•■ Hm. M. g«wililte SdMMil^Bog teuitck «nlangl , ■• 
•clMial not «liefe mil «ler Ferfcbmg aber devteche Dialekte oad mü 
4«B dtetmw aiwuleileiideft Getelsea iber «Ue BaclieUbesverwuidlaB^ 
8« weaigtlea vertriglidi %m eeia » ««4 wir geben darüber blee aa be* 
denke«, wae in de« Btriekt «n die MägU^der der llf«<«eften G«MI» 
e«be/k In Leipwig vom Jahre 18S7 S. 7. bemerkt Jet : 99 Aus dieten Dia« 
lekUanierseliieden ininn 4er lange Streit aber die Heeblecbreibaag den 
Manene aneeree Vaterlaadee allela eattdiieden werden, indem dte 
TenCtloMl (Laad des Teat)^er Fcnaken und Kiederlander, woher die 
Römer Ihr Tenfontn nnbmen^ bei den Schwaben [AleoMinaen, and 
fr&her i^ebl tchen bei den Getben] in TAnJIfcAInnd (Land dee Thait; 
n«Meen«> TbnjteroAn, TMMen) and Kenhechdcntecli in DemUehUOid 
oberging, and nnr von denen in TenlaeMaad verwandelt werden kennte^ 
weiche ein plattdeutichee Element in den Anfaag dee Wertet hinein- 
tragen «nd dabei nicht «alten, dam sie dann aach dea weit enteclüe^ 
dener hochdeatuchen Lant ttek C«tatt t«) in der Mitte wegechaffea 
mnMtea.'^ — Daa Gymnatinm in Glatn war im Herbst 1838 in eeinen 
OClaeeen von 149 Schülern heincht, and hatte ao Michaelis 18S7 6 
Oberprimaner mit dem Zengnim der Reife nur UniverMtat entlaesen. 

G&ocsAv. Das im Aifgott 1838 erschienen^ Jahresprdgramm dee 
dasigen kathelischea G^rmnasinms enthalt eine lateinische Abiuittdlnng 
De neholarum , qvae ßoremie AeaNmoram imperio Mktui esMiktrunt^ 
cendtfione [Glegaa gedr. b. Flemming. 40 (17) S. 4.] von dem P/refee- 
eer «Seidel and giebt eine fleimlge and äbersii^tliche Darstellang vefi 
dem Znstaade ond der Beschaffenheit der Philosephen - nnd Rheteren- 
idtnlen in Athen nnr Zeit der romischen Kaiser« Jedoch ist nnr das 
Allgemeine and Bekaante aasammengestelU, aad eine' weitere and 
tieCere Erforschung dee Gegenstandes nicht ▼orgenoromen worden. Dne 
Gymnasinra war im Sommer 1838 in seinen 6 Clnssen von 130 Schä* . 
lern, ia .Winter vorher von 180 Scfaälern besacht , and 9 Primnner 
hntten sich am Schlass dea Schntjahres aar Abitarieatenprufung go- 
meldet. [J.] 

Gotha« Im dasigen Gymnasinm worde am 2. November das SO 
jahrige Diens<jabiiäam des Profestors der Matheamtik Friedrich Kriee 
durch einen besondern Schnlactns and andere F.estlichkeitea und unter 
allgemeiner Theilnahme des henogllchea Conkistoriams, der Universi- 
tät Jena and mehrerer Schalen des fiaades , der aagesehensten Ein- 
wohner der Stadt nnd vieler answartigen Freunde und gewesenen 
Schüler des Jobtiars feierlich begangen* Se. Dnrchl. der Uersog von 
Cobarg'Gotha ernannte denselben cum Hofrath und übersandte das 
Patent durch den Geh. Bath aad Ober-Coasistorial-Prasideaten Frei- 
herra ven Sieitu Von SeiteD dee Gymnasiums hatte der DIrector aad 
Consistorialrath Dr. Se^ode darch ein Programm, weichet Sekelien sn 
Q. BoHiUiu Floeeat, 1. Heft [über Satir. I. 0. 104 — 109. ^ 8. 4 ] ent- 
halt, eittgeladeo uaA hielt ab Jabeltage etae Rede aber, die Wichtig- 
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keil d« mitlHiiiiatifcliea Unterriehft ffir die Jo^end^ildcBg^, der er 
^le Gltt^kwÖBtehe de« Lelirercellegians «n den Juhelgreii beifügte, 
werauf. dieser ielbft-in einer an Gett, die Behörden « Lehrerand 
SchAler gorlehteten Dankrede antwortete. Die- (Schiller, dea Gjmnft- 
flittu» nlterretelitea einen, filbemen Pokal Mmnit^ einem toteinifcheo 
nnd mehreren- denttch^a Gedteliten, luid beachlnaeen dea Abend ilee 
Tag^t mit einem Packelnngtr. ITon der Unirertitil in Jona erhielt der . 
Jnbilnr das Diploni alt Doetor deir Fbileadphie, tob dea Lehrern den 
Lyceume in Olirdmff ein von dem datlgen Director , Kirchenrath Üfrvh 
geMein gediehtotee latelniiehee Gedicht, eo wie vom Gymnasium in 
Gotha bellitt eine lateialadie Ode , welche der CoUahorator ir«lcker 
gedichtet hotte« Daf R^nlgymnaiimo in Gotha hatte an Ehren dee 
Tages ein betonderet Frogramni oreeheiBon lamea , worio der Ober- 
lehrer^ ^oitentlein wistei^schnftiiche ^denlnn^en £6er eme ewedbndtstge 
I/nterricAftmelAofie tn lier Chemie auf Sauden [18 S. 4.] heraasgegebOn 
hat Besondere fatereesant sind swei Omtnlationsscliriften , welche 
die beiden ältesten Frennde des Jabilars In Gotha, der Hofratb Fr* 
Jücpbt und der Prof. Chr, Ferd* Scftvbe , demselb^ir fiberreichten , dae 
erste nberschrieben: FtVo tihntrt JTriesfo, Tkorunetuif ordinis Rmeetini 
equiti^ • • • . solenmin . • • eeUbrünti^ßdo per L Onmo» amieo pie graiu" 
iatur F\r, Jacobe , ei vis äothanns [48 S, 8.]; das andere ein geschieht- 
lichei-fieadschreiben und l?rannerttn)^en an da» Jahr 1789 [S6 S. 8.] ent- 
haltend. Der Hofrath. Jacobs schildert in eeiner Schrift die wiclitigeren 
Ereignisse ans seinem eigenen und ans dee Jabilars Leben seit viehr 
als 50 Jahren , wo sie schön von der Studentenzeit her mit einander In 
freundschaftlicher Verbindung standen , and knfipft daran allerlei Ute- 
rarisehe nnd poUtisehe Beträchtnngen , die eben so durch ihre Wahr- 
heit nnd Richtigkeit, wie dnrdi die geistreiche and gemfithliche Auf- 
fassungsweise gefallen. Der Professor 4SGhnlse verbreitet sich fiber 
die politisclien Begebenheiten des Jahres 1789, den damaligen' Znstand 
Deutschlands und nanMntlich über die Vorfälle und Ereignisse, wel^e 
^ Bexieliung auf des Gothaische Land hatten , wo denn nach der dama- 
lige Zustand des Gothaer Gymnashims and Kriea Anstellung a)s Lehrer 
besprochen sind. Drei eliemange Schuler des Jubilars , die leiden 
Professoren' Jaeobi in Pf orta Und ^der Bnchhindler Frommaum In Jena, 
-fibergaben eine Gratn Int ionsschrift: Firottfaittri Kriteio ... p»e grotti- 
ianf ur C Jaeobi , j4. Jfkcobi , F. J. Frommann [Jena. IS S. 4.] , welche 
eine genauere Erörterung eines von dem Gymnasialdirector und Prof. 
j4ugu8i ia Berlin in Grelles Jahrhb. Bd. 17 S. 387 vorgetragenen geos* 
metrischen tiehrsatses enthält. 

GaBiFtWAi.n. Del der dasigoB Universität hat der Professor 
Sehomann In dem Indes $ehotarttm für das Sommerhalbjabr 1830 S, 3«- 
10 fiber mehrere Stellen ans Aristoteles Oeeonomicas nnd ans Phllodemos . 
nsQl iModM ital ta^ ihttnnegiäpetp Af^nrnp gegen* Gättlings Ansichten kri- 
tische nnd etegetisfhe Untersuchungen mftgetheilt and de» Oeeonomi- 
aas dem Theophrast vindicirt; Ini htdesf für dae Winterhalbjahr 1888— - 
30 S. 3 — IS mohrero Stellba aua Platarchi^Agii vu Cleomaaea mit Bo- 



fief«r4ecaBg«m ttiiJ Elir«»l»eselgBage]ii 



431 



mg a«f des Ind«« scliohiriini p«r bi«Bieni UM — ZIt uoi aal Siatow« 
c|)ifftolift critic« ta 4cf Z«it«cbrift f. d. AltoitliBiiitw. 1838 Kn d8 kri- 
tisch behandele; Bin Jn^tr (ur den Sommer 183B 8. ^-*- 8 eioe Üalet- 
Midiottg über lierodoL VII. 87. i^lgethtilt vad die Worte t^ ^HHfid» 
Vf/a ericlart, sowie arc^rer^^iV •latt ««trnf^i^^varbeffert; im iodsjr ffar 
des WjnCer 1837 — 38 S. S — 10 swei Sielloii «as' AMstopliaiiis Pro- 
sehen Prolog. 4a ii.. Vs. 1177 ff ericl&rt wul gegoo Fritiscbes fiiofille 
Uk Sehnte geaommen. " [J.] 

Ltiipsic. An der BKoolabehnle hot der Beetor Prof« ITorl ^Vtedr. 
.^tfug. ^o66e im Oelbr. 1839 QuoeaCionet GrommoficiM LaUnae ak Eiala- 
dnagssehrirt so einem Valcdicüonmeto [Leipt. 1839. 32 (23) S.. 8.]^ 
hera'nigegcben and darin aber die VerlNi def enentia der lateiniscIieB 
Sprache die Vermatboag aa begründen gesncbt, dasa die Idee und 
Venuilastnng aar Bildung dieser Verimlformea, aaa der griechisdiea 
Sprache in die lateiniseh« gebommen nnd durch die grieehisdioa Colo* 
nienin Uoteritalien i^ielietobt schon vor der Gründung Borns an den ita- 
liiM:hen Völkern übergegangen sei« Zuerst loüge man oamlieh die refleaivo 
Verba|bedeHtung^, als die Grundidee eines JMedium«, aufgefasst and 
danph die Pas»ivform de« Verbums beseichnel, nllm&Ug aber diese mi> 
flexive Oeaiehnng^o weit ausgedehnt liaben, dass^uan alle weeent^ 
licl^n Bedeutungen nnd Abstafongen des griechischen Medü in das la<f> 
teinische Deponens aufnahm , and dieses seinem Wesen nadi mit dem 
Medium der Griechen identisch machte. So sei denn das Deponens 
als besondere Verbalform neben dem Passivem ootstandea, aad möge 
arsprnnglich allerdings durchweg mit dem Bassivam in der Bedeutaag 
etwas gemein gehabt habea, was aber l»ei dea meistea Vorbea bald se^ 
verwischt worden sei, dass dieselbea ia Bedeutung und Coastrnctioa 
mehr dea Acliris abaiich wardea. Uebrigeas milge das In der ^Iteatea 
Sprache vorhandene Be^ilsstsein von dem Unterschiede der Bedeutung 
swischen den Passivis und Deponentibns sich überhaupt allmalig etwas 
verwischt und dadareh bewirkt faalien , dass in dem goldenen Zeitalter - 
der rora. Literatur eine grosse Zahl von Deponentibns veraltet und 
ausser Gebrauch gekommen ist nnd dass des Verbum lüehr und melur 
auf die mwei Formen des Aetivs und Passiv^ sich eingeschränkt liat. 
Doch sei bei den besBern^ Schriftsteilem die Erfcenntniss von der me-^ 
dialen Bedeutung dieser Depopentia wieder erwacht, und diese ^tätten 
nicht piur dfn Gebrauch alter Deponentia erueoert, sondern auch Be«L<t 
Deponensforitien gebildet. Eine ahnliclie Ansicht von flem Ursprünge 
und Wesen der lateinischen Deponealia i«t, wenn Bef. nicht sehr irrt,, 
bereits von Badiof u. A* vorgetragen worden % allein das eigenthAm» 
liehe Verdienst der gegenwartrgea Abhandinng besteht in der sorgfal- 
tigen Erörterung des Umet^ndes , dass , obgleidi Passivom und Depo-» 
lieos der äussern Form nach gleich sind , doch das Bewnastteia einer 
Bedeutungsverschiedenbeit klar ansgebildet gewesea sei , nnd dass dies 
auf di^ Abstufung der Deponentic und deren grössere oder geringere . 
Entfernnng von der passiven Bedeutung wesentlich eingewirkt hat»«» 
Um. di^so Abitafaog i^nd die daraus hera^uleiteade «besiece ClasMßci* 
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rang derselben mehr Iclar sn macheD, hat der Verf. S. 10 — 22 em reiches 
Verxeichni«t ▼on Verbb deponentibas und comroaniboi (Pritcian. VII(^4. 
pl376. ed. Krehl.)sdiaiBtQei|gcbtelU,und ▼ertpricht noch weitere Untersa* 
chttjigen über diese Verba Und ihre g^nanelre VntersiSheidnng nachfol- 
gen na lassen. Gegenwärtig hat 0r. N. in' Folge der äusseren Veran- 
tassung, dass am 14. September 1889 sein 23jahriges Amtfjnbiläura 
vontler Nicolaischnle und seinen Freunden festlich gefeiert wurde, 
•ich bewogen gesehen, 8. 23— 32 eine gedrängte Beschreibung seines 
Lebens mitxuthellen , worin er nafnentlieh seine Jfngendbildung und^die 
Umstände, welche ihn an dem Berufe eines Schulmannes geführt haben, 
•o wie die Hauptereignisse seiner Amtslanfbahn , d. h. seia allmäliges 
Aufrücken von der dritten Lehrerstelle bis sum Rector, die mehr* 
fachen Rufe an andere Lehranstalten und die ihm deshalb an Theil ge- 
wordenen Auszeichnungen und Gehnitsanlagen , ausfuhrlich erzählt, 
und näcbstdem noch die Momente und Richtungen seines Lebens an- 
deutet , welche für die richtige Beurtheilung seines Wirkens als Schul- 
mann au wissen nöthig sind, -s— Bei der Thomasschule hat der Rector 
Golf/r. SiaUbaum in der Einladungsschrift nur Feier des Jahresschlusses 
am 81« Deeember 1839 herausgegeben : Oratio m memoriam taecularem 
sacrorvm ememdatae religionit a ehihus Lipiieniilnts ante ho» treconio» 
mmos siisceptonim die X^iil, m. Maii h, a. tn Sekola Tkomana publice 
habita [1839. 16 S. 4.] Diese eben so beredt, wie in eleganter und 
fliessender Latinitat geschriebene Rede, welche Hr. St. bei Gelegen- 
heit des Jubelfestes der vor 300 Jahren in Leipaig eingeführten Kir- 
chenverbessernng [s* NJbb. X&VI, 226 fi*.] gehalten hat, handelt 'de 
causis quibusdam, cur doctrinavnm liberalinm inprimis vetevdm lin- 
guarAm ittndia Inda a tempore emendatorum sacrorum inter nostros 
laetius feliciunque efilorescere coeperint , und setat diese Ursachen ge- 
schickt und treffend^ auseinander. — Bei der Universität ist am Tage 
des Reformatio osfestes (den 31. Octbr.) die Verwaltung des Rectorats 
Ton dem ordentlichen Professor der medicin. Facultät Dr. B. ffeinr. 
Weber auf den ordentlichen Professor derselben Facultät und Geh. Me- 
dicinalrath Dr. Claru» übergegangen, und die von dem- letztern bei 
dieser Gelegenheit gehaltene und in leichter, fliessender und gefälliger 
Latinitat abgefasste Antrittsrede unter folgendem Titel gedruckt erschie- 
nen : Joh, Chr. Aug. Clari Oratio ad miimis Reetori» aeademici auspt- 
candniR habita d. XXXL Octobr, a. 1839. P^ae/o(us eet Godofr. Her^ 
mawnue, [Leips. bei L. Voss. 10 S. gr. 8.] Der Redner vorbreitet sich 
darin über die Grundbedingungen des Gedeihens der Universitäten und 
findet sie in dem Erstreben der Virtus et llbertas, quorum verbornm 
pVius moneat, quid cnrandum sit nobis , altemm quid noble cancedl 
velimns ab nliis, geht aber zugleich auch von der Entwlckelung dieser 
Begriffe darauf über, die akademische Jugend nachdrücklich zu einem 
ei^nsten, gründlichen und . wissenschaftlichen Betreiben Ihrer Studien 
an ermahnen und sie vor der materiellen und von wahrer Wissenschaf t- 
lichkeit entfremdeten Bichtang der Zeit au warneut Weshalb diese 
Rede im Druck erschienen sei , das hat der Hf • Pfof. Dr. Benumn in 
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4er Vorrodo Mlir richtig «nd trafftsd Im lolfwideff Weil« angegeheas 
„€eaib prveikiM nottrii vir exlmiaiy Acsdeanbo MilrM aase redar 
magnificofl, ut oeationeni ioetfodi magUtrata« caaisa babitam, fvam 
fit tantum y qui diGeoteni daditari afsent, detüaavcrat , ia pabltcfoi la« 
cem eoiiUeret. Sic caim et ego ai alü jadicalpniai , qaaa ille qoaai 
▼erucima et ^raTiMime , taut accomnedatictime ad teoBiNiran ratioaem 
diabftety aoa debere potlra. qai eam aadiifämaa aMoaria Caaetadi« 
ted perTeaire etia« ad aliaf, cive iUi coaiaaUMat cant 99^ sive ad 
aliam ioGlinareat lenteatiam. Nam honim altera« gaviiarae praevide- 
baraofl , alteris aatem tperabamac aUqaam de taae epiaiaab. Terilate 
dubitaiioaem laiectam irl» ci.videreat,. aostra io UaifartUate aoa sele^ 
pbilologosy ced eliam eoeviroc, qai ia alüe artibat daetriaisqae habt« 
tsmt^ aBtiqaaram iitteraram «tadia plarimi laeare prabeqaa ia iic cMe 
verntos, Noa MiniBC ita ambratici aat dar! , at Oraeei Latiaiqae «er- 
noaic ceientia omaem eraditioBeai coatuieri eztatimeiaBt ; Imme beae 
'•dmac , pLerammqae rejram , qaae ad vitae eanmoditate« reiqae pa- 
blicae proiperitatem faoaaty pecse cognitieaani acaoiqoe Jiodie etiam 
•iae alla parari istaram scieatia lingaaram : aed dnae Uuaea saat eaa- 
qae ■ammi momeDti virtotes , quiba« aatlqaaruoi Iiteraraoi stadia ita 
cenimendart iatelligiaias , tu at aoa videamar aln gravi caia damao 
carere peite. Earamaaa haec est, qaod mbil iaveairi potest« aado. 
cerifas et meUac iliam aDimi ealtum adipiscataHir, qai et.vere Uberalie 
dicendafi sit, et a^ate» etiaai ad caeteras daelriaae recte trafitaadae 
acaat atque oorroberet Kam, at brevi camplectar, qaoaiaai aililfit 
IneG expUcaodt hie aoa locas est, peregriaae atqae eaMrtaae Uagaaa 
aoa posaoat aisi iatenta meatis eogUatiaae coaditdt qaÜraa ti ia pae^ 
ritia diligeater eperam dare cogiaior, atatam aihU nae jadfciat aibil 
leviter agere ditciaiaa: Bimalqae qaae Graeei Ramaaiqae aeripteMi re- 
liqaeruat» aeteraa iiuat et iaioiatabilia recti, veri, palcri moBaaieatB, 
qaae quam per se aninids «apiant ac retineant, tan esempla prepoaoat, 
qoalia peti aoa poseaat ex aliifl miaiaieqae ex aestri aevi scriptis , qaae 
etiam si siat praettaatif sima , tamea brevi veterascaat , atque ia ex- 
emplitf Bomerari defiauat. Altera Graecae Ronaaaeqaa aativaitiilia 
^rtas baec e»t, qaod quam bQc tempare-attia typographicae et cchela« 
ram beoeficio aoa extgua Iitteraram scieatia per OBwem popatam dif- 
fusa sit , propemodum uaica res , qua qai doeti appetlaatar secerai a 
populo poasint, Graecae Latioaeque liaguae periÜa est« Oportet eaim 
doctos suam sibi proprtam lingaam habere, quo-ae qoae iater sese , 
diiceptaot cum imperita muUitudine commaaicata aaimos coaturbent^ 
falsi«qne opintQiiibus captos ad legem hbmaaaram diviaaramque coa« 
temptum adducant: cuiusmodi exempla aoper vidimus .tristissima.^ 
Qaod si, quod quidam saadeot, atque adeo de iadustrla facere .iastita- 
nnt, vel ot fieri neceste sit etiam aeleates efficiaat, Graecae et Lati* 
nae litterae aegligi atqae coatemai' perrexeriat , brevi tempore eo jper« 
veiiietur, nt indofäissimus quisqne, si modo aliqaa disceadi lacultato 
instructus sit, pro docto bfbeafar. Eiasmodi fauumiaes iara aaoc aoa 
rari sunt, ruitqoe illuc secuU lavitas, lüaita potias, quam qaidquara 
N.'^ahrb.f. FkÜ. u. Paed, od^Krü. Bibi, Bd, XXVII^ Hfl. 4. 28 
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vecte, nftqae ea, jfaWu mentia virei ezcola^tar ac roborentor , led 
<|iiilws ipectes qvMdam ■taltiplicb eraditioni« oslentetar, dkcere pae- 
rot iabeiw*^*). Vea den ukademUchdii Privatdoceoten ist bereiU im 
Somanr 1839 d«r Doetor juris Gutiav E, Ileimbaeh snm i^ässerordent« 
lidien-f rofeMor der Bechte ernannt worden $ und im November des- 
selben Jahres bat «ich ihre Zahl nm Einen yermehrt, indem der Li- 
cehiiat der Tbeetogie M. Wilh, Bnno IjhuhMr ans Leipsig sich durch 
dlFenlliche Vcrtheidignng «einer DissertaÜit histürioo-theologica De Jovi- 
niano ti VigUanUo pwfwrU doetrinae quarto et quinto taectUo antetigna- 
ni$, Aeeeduni nertnmUa de Sfoodo CkmgrenBi, [Leipz. gedr. b« Taueh- 
nita. 1888. 68 S. gr. 8.] «ich die Rechte .eine« Friratdocenten^ in der 
tbeolog. Facnliat erworben 'hat. Die Abhandlung selbst ist ein re^ht 
interessanter Beitrag atir Kirehengeschiehte und handelt mit/vieler Ge- 
lehrsamkeit Tondem Leben und den Lehren der beiden Mdnner und 
▼on den Schicksalen, welche sie selbst und ihre Anhänger hatten. 
Bas Einladongsprognunm der Universität . aam Bectorats Wechsel und 
cur Fei^r des Beformationsfestes enthält eine Commentatip in loetim 
FeniU ad Ephesie» epUtolae Capy IV. 1. eqq, von dem Dec^n der theol. 
Facnltat Dr. ivl, Fried. WUtzer [16 S. 4] ^ und sa der im neuen Jahr 
bevorstehenden Magisterwahl hat der Frocancellar der philosopb. Fa- 
caltät Prof» Gntfau Theed^ Feekner durch eine Commeniaiio de magne' 
tfsmo vanahili qui cbaitfbi (^) aeUone galvanica induciiwr [18Slh 19 S. 4.] 
eingeladen. Der Senior der Universi^t Prof. Dr. JSTarl GolÜoh' Kihn 
hat aar Ankoodigung einer mediciuischen Doctor- Promotion JpoUmui 
Cftteasts de orttcul»« rsponendts eommenfodonis cod. biblioth, Laurentm 
enOae Pars XU. [1839. 12 (10) S. 4. vgl. NJbb. XXII, 461. n. XXVII, 
97.] herausgegeben , nnd an zwei juristischen Doctorpromotionen er- 
«chieaen von dem Uofrath Prof. Dr. Theod, GuetLudw. MarezoU das 
Programm: Ej^ihcantnr üipiani et* PauU verha in fr, 15 § vlLfrr, 16 
et 17. D. Vil. 1. de usvfruetu, [1839. 15 (12) S. 4.] und von dem Ilof- 
i^th Prof. Dr. Cfeorg F)riedr. Puchta : rerisimilium caput VI. [1839. 16 
(14) S. 4.],' worin Lecttonum ex priorihus Gaii Ubris specimen enthalten 
ist. Von andern akademischen Gelegenheitsschriften erwähnen wir 
noch zwei jsnr Erlangung der theologischen Doctorwurde öffentlich ver- 
theidigte Dissertationen „ nämlich : De artibue, quibus Signum Crucie in 
SaerU Christianorum maberiem prac&uit, Commentatio theologicoj quam 
defendet M. Clor. CkrisL Frid. Sieg^Uut^ Diac. ad Acdem« St. 
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.*) Beiläufig erwähnen wir noch folgendes Epigramm , welches nach 
dem Erscheinen dieser Rede von dem Rector Nobbe an dem Hrn. Verf. 
derselben gerichtet wurde: „Claro Rectori et Oratori Magnlfico s. 
Nobbe," 

T« semper celoi medici darore nitentem. 

Nunc, 81 quid pQ(ero, Te mage, CLARB, cdam: 
Non quod inagiiifico clarescis munere Rector, 

Sed Quod dicendi clarus ab arte clues : 
Quod Tua materiem dicendi dictio clarat. 
Et dfclarabit munera Tocis opus. 



Beforderqngen und Ehrenbeieignngeii« 



435 



Tlioinae Lipslae , [Leipz. b. Reclam. 1889. 48 S. &] , die erste AIh 
theilung «iner umfassenden und gefehrten Untersachung fiber die sym- 
bolische Bedeutsamkeit des Kreuzes^ worin nach einigen einleitenden 
Bemerkungen de crucis signo, imagine symboHca in sacris Christiane- 
rnm, und de vi crucis sign! in architectnra quam vocant sacra Verhan- 
delt ist; und: Quaesiionum de poteslate ecclesiasficä specimen priifs, 
Dissert. inauguralis , quam . . . defendet HI. Car, Henr. Guil. Afcissner, 

. Subdiaconns ad aedeiu DivI Thomae, [Leipzig, Wunder, 1840. 09 S; 
ffr. 8.] , eine historische Uebersicht von der Ahsbildung der Kirchenge- 
valt während der .ersten dreizehn Jahrhunderte. Zum 28. November, 
dem Geburtstage des hochverdienten Directors des kün. Seminai's und 
der griechischen GeselboBaf t , Professors Dr. Goitfr, Bermann^ erschie- 
nen auch in diesem Jahre [s. NJbb» XXIV, S44.] eine lateinlsche'^ Gra- 
tulations-Ode: Godofredo Hermanno diem natäUm gratutatur Herml 
Fritzsehivs , Saxo [Leipz. gedr. b. Staritz. 8 S. FoL]^ und folgende 
Gndula^ionssclirift : Godofredo Hermanno ^ Viro perillustri , diem nata^ 
lern gralulatur Mauritiu» Haupt cum Socielate sua Latina, Insunt Obser- 
vaiionßs criticae* [Leipz. gedr. bei Breltkopf und Ilarfel. 1839. IV n. 
52 S. gr. 8.] Diese letztere Schrift enthalt schätzenswerthe kritische 
Erörterungen zu mebrern lateinischen Schriftstellern von 8 Mitglier 
dem der unter der Leitung des Professors Haupt bestehenden lateinT- 
echen GeselUchaft , nämlich S. 1 — 7: De vcrsibua nonnüttis Horatü 
acripsit Otto Kreusßler y Dr. Phil.; S. 8 — 15: De Carminibua nonnultU 
Anthologiae Latinae icripsit Theod, Doekner^ Dr. phil.; 8.10-^21; 
De versibus nonntAüa Tristium Ovidil acripsit Georg. Thomaa,' Dr. phil.; 
S. 25^30: De. loci» nonnüÜis Livii et Taciti acripait Cofir. Hermann^ 
S. 31 — 35: De veraibua nonnullia Lucreiii scripait Joannea Siebelia ; S. 
36 — 39 1 De locia nonnullia Ovidii et Juli» Caeauria acripait Car, Imman, 
Kützack'f S. 40 — 45 : De loci« nonnullia Ciceronta scripait 7\iisoe Zitier ; 
8. 46 — 52 : De locia nonnullia Hippolyti Senecae acripatt ^ud, Stephani, 
Die mitgetheilteii kritischen Beinerlungen lehnen sich meist an die 

. neuesten Bearbeitungen der genannten Schriftsteller an, und enthalten 
Verbesserangsvorschläge zu einzelnen Stellen, Welche theils aus Hand- 
schriften genommen , theils und zwar der Mehrzahl nach auf Conje-^ 
ctur gebaut sind. Der \^rth derselben ist natürlich verschieden ; in- 
dess tritt in den Erörterungen aller dieser jungen Philologen gründ- 
liche Bildung und gute Kenntniss der lateinisehen Sprache, sorgfältige 
Betrachtung der besprochenen Stellen, geschicktes Auffinden der 'in 
ihnen enthaltenen Fehler und Schwächen , Gewandtheit und Uebung 
in der kritischen Behandhing, bescheidene Mässigung im Urtheil her- 
vor, und die meisten empfehlen sich noch überdem durch Schärfe des 
Urtheils und durch eine gewisse Tiefe der Auffassung, Sie sind daher 
nicht nur etn sehr rühmliches Zeugniss von dem guten Zustande der 
philologischen Bihlung auf hiesiger Universität, : sondern verdienen 

. auch in rein wissenscliaftlicher Hinsicht allgemeinereBeachtung. Hr. Dr. 
Kreussler hat acht Stellen aus Horazens Oden besprochen, dabei wTÖ"* 
derholt ubei^ den Sprachgebrauch des Dichters allgemeine Beraerkun-> 
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gen gemaclit^'^nDd %. B. DI. 8. 27. das Asyndeton dona pr. cape laefus 
horae^ Unque severa gegen das eingeschwänte et and ac recht gut ge- 
schätzt, beiläufig ancb gegen das Anbangen des ^tie an eine Präpo- 
sition 9 was nur Sat. 1. 8. 141. Torköninit, in Bexug auf Bentleys Con- 
jecturen Öd. IIU 1. 40. a.UI. 6. 20. und gegen den 111.25. 7. yoa Beut- 
ley gemacbten Versus bjpermeter (den Horas nur im vierten Bucb Od. 
2. 22. und im Carm» saec. 47. gebraucht bat) gesprochen ; eben so III. 
19. 11. die WW. iribuB aut nevem tniscenUtr cymthis poctda in beacb- 

, tenswertber Weise erörtert; die schwierige, aber wohl unTerdorbene 
Stelle Epod. 5. 87. so corrigirt: Fenena maga^ numfaa nefasque, num 
välent c. h.vicem? Od. lll, 6. 23. das iam nunc, was ihm in Wider- 
spruch zu maiura virgo vthd am unpassenden Orte zu stehen scbeinti 
In pravis geändert, weil er die absichtliche Concinnität des Satzbaues in 
matura virgo et und tarn nunc et nicht beachtet and nicht gesehen hat, 
dass der l>ichter sagt: das Mädchen lernt schon als heranreifende 
4ongfraa, was man kaum spater von ihr erwarten sollte; Od. h 12. 
3L nam sie voUere an lesen vorgeschlagen , ohne weiter nachzuweisen, 
dass der Dichter dort nur sagen kann entweder se tsts der Götter WiÜe 
(die den Dioskuren diese Macht gegeben haben) , oder so i«ts ihr (der 
Dioskuren) IVille , nnd dass daher entweder di sie volttere gelesen wer- 
ben mnss, oder wenn "die andere Voraussetzung gilt, das handschrift- 
lich am meisten bestätigte guoa sie voL grade nicht mehr unpoetisch 
und anstossig ist als nam sie veluere. Hr. Dr. Döhner^ Jetzt als Hütfs« 
lebrer am Gymnasium in Zwickau thälig, behandelt aus Meiers An- 
thologia Tett^ Lat. epigrammatum et poeniatum recht sorgfältig zwei 
Epigramme des Luxorius, Nr. 338 und 366 und dann noch die Epi- 
gramme 1167, 1311 nnd 642, und schlägt beiläufig vor den Ters des 
Lucilius bei Nonius ¥• Cwnpemee p. 26. zu schreibeUf: Verrucam^ nae" 
viiin, ristum, dentem eminultun unum , und Ovid. Art« An^ 546. vix se- 
det et pressas continet ante iubas zu lesen« Hr. Dr. Thomas hat seine 
kritischen Bemerkungen zu Ovids Tristlen Yon Ansbach aus eingesandt, 
und in 14 Stellen derselben die von Merkel in seiner Ausgabe dieser 

' Gedichte aufgenommenen Lesarten zu verbessern gesacht. Allein er be- 
geht den Fehler, dass er das >on Merkel aufgestellte , nnd allerdings 
eben so wenig bewiesene wie von demselben selbst gehörig befolgte 
kritische Princip , als seien die meisten Handschriften dieser Gedichte 
interpolirt und, nur wenige fär die Kritik brauchbar, weder widerlegt 
noch auch befolgt, überhaupt über den Werth der Handschriften für die 
Kritik gar keine bestimmte Ansicht festgehalten hat. Daher bleiben seine 
Erörterungen gewöhnlich sohwankend , zumal da er auch auf den 
Sprachgebrauch nicht gehörig eingeht und z. B. Trist. I. 1« 112. hi 
quoque mit Merkel für lui lateinisch hält, dagegen I. 3. 4. das absoltit 
falsche tune quoque nicht gnü^end abweist; I, 3. 43. sjparsfs capillTa 

^ vorzieht aber nicht genug darthut, wie diess für eine allerdings ans 

»Schmerz fast verzweifelnde aber doch nicht ^uthende (furibunda) 
Frau passt; I. 3. 101. f. durch die Conjectur Ftvat^ ut absentem, quo» 
niam sie f ata tulerunt^ Fivat^ ut auxilio nihlevet usque suo, heilen 'witi, 



Bef9ril«raigeii uqA Ehrenbeieigonge^. 437 

oliae die id eioeni soTcKen 9atee böcbit fdisaioe IIHederholiing it% vir 
va% XU begründen; I« 1« 90. gegen die handschnfüicb am beyten be- 
gründete Lesart Icaria$ nomine fepit aqua» vorbringt, dass die andere 
Schreibweise Icafüs nomina fecit agtit» deiii Sj^racfagebrancbe des 'Ovid 

'nefar entspreche, obgleich in einem solchen Falle, wo zwei verschie- 
dene Formeln von ganz verschieden^a Denk- und* Vorstelinngiformea 
abhängen , Ton einem Sprachgebranch eigentlich nicht die Rede sein 
kann, zomal da die Stelle III. 4. 22. Icarua immenBO» nomine stgnet 
aquas darthut , dass dem Dichter auch die andere Denkweise geläufig 
gewesen ist. Gnt ist abef s. B. I. 2. 1. ntpersunt , I. 2. 23. adspicio 
▼ertheidigt , und auch III. 3. 21. Si tarn deficiam hippressaque lingua 
palato wahrscheinlich richtig hergestellt, wenii auch noch erst zh er« 

. weisen sein durfte, ob 0?id in solchen Fällen die Copula est auslässt. 
Hr. Klitzsch bespricht aufs Nene die vielfach angefochtene Stelle aue 
Ovid. Herofd. I. 103. f. Hoc facittnt etc. ond will das Distichon nach 
Vs. 112. gestellt wissen ; verwirft Heroid. 111. 132. die von Jahn auf- 
genommene Lesart Proesenti^ue oculoa edmonuitae ainu^ weil er gluck-^ 
lieber Weise die darin enthaltene acht - ovidische Lascivität nicht 
versteht, will Art. Am. I. 554. in media |>alt»<fe lesen , und behandelt 
dann noch zwei Stellen ans Cäsars gallischem Kriege. Die exegetischen 
und kritischen Erörterungen von 9 Stellen des Livins und 2 Stellen au» 
Tacitus Agricola, welche Hr. Conr. Hermann, seinem Vater al» Gebnrts- 
tagsgabe dargebracht hat, bewahren eine vielverspreehende Schärfe und 
Bestimmtheit des Urtheils , und die zu Livius IX. 19. 16. vorgetragene 
Coojectnr Equi tum sagittttB , saltus impeditos , avia commeatiitis loca 
etc. , wo man bei e^uitum siigi(tas an die Pfeile der parthischen* Reiter 
denken soll, ist eben so gefällig als leicht, wie auch XXIV. 45. 13. die 
Aonderang crudelitatem quoque pravitaii addidit durch Leichtigkeit sich 
empfiehlt. Leicht ist auch V. 5b 7. die Canjectur Quanto est nunu& 
operae tuerifacta^ aber freilich dem Sinne der Stelle widerstreitend, da 
Quantiim est minies ofl^enbar den Worten Qutim taut um laboris ex- 
httustuta Sit entspricht, und durch opera facta die bereits zu Stande ge- 

' brachten Belagerungswerke bezeichnet, werden. Wenn aber derVerf. be- 
merkt, dass bei dieser Erklärung das ge wichtvolle /octo falsch gestellt sei 
und Livius vielmehr facta opera tueri hätte sehreiben müssen ; so hat er 
blos nicht bedacht , dass Appias statt €es gewöhnlichen Gedanl^ens: 
Wie viel leichter ist es die bereits vollendeten Werke zu schützen, eben so 
richtig sagen durfte : Wie viel leichter ist es , die Werke als bereits voÜ" 
endete zu schiUzen^ und dass es nun eine ganz echt romische Wort- 
stellung ist, wenn /ac(a am Ende steht. Liv. IV, 41. 3. ist in den WW. 
quae pensitanda quoque magnis animis atque ingeniis essent das Anstossige 
des quoque richtig erkannt, aber durch die Veränderung dieses Wortes 
in quamquam die Schwierigkeit nicht beseitigt. Vielleicht hätte die 
Untersuchung gefruchtet , ob Livius hier nicht den Gebrauch der Dich- 
ter nachgemacht hat, welche bisweilen das quoque nicht zu einem em- 
zelnen Worte beziehen, sondern aU die Steigerungspactikel desgesamm-« 
teo Satzes y in welchem es steht, angesehen wissen wollen. Richtig 
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ist aach erlcaunt, das« LW. 11. 49. 5. die gewöhnliche Erklarnng der 
W W. nihil medium y nee spem nee curam , aed immewa omnia volventium 
unimo durch nee spem nee euram medioorem sed immensa omnia volo, 
animo etwas Schiefes und Ungenaues an sicli hat; allein die eigene Er- 
klärung der Worte ist misslnngen, weil das gfauimatische Verhältnis 
derselben ebenfalls nicht scharf genng aufgefasst worden ist. Der ein- 
fache Satz wäre: nihil medium ^ immensa omnia volvehant animo ^ wo 
dann nihil und omnia die substantivischen Objectsbeg^ifiTe» medium und 
immensa die dazu gehörigen Prädicate suid, und medium ohngefähr so 
Tiel als modicum bedeutet. Das nihil hat danii der Schriftstellet durch 
die Epexegese -nee spem nee euram (statt iimorem oder metum , welche 
Worter als Ausdrucke von übler Vorbedeutung Vermieden sind) erklärt 
u. durch diese eingeschobene Epexegese sich auch hewogeu gesehen die 
AdversatiTpartikel sed hinzuzufügen, welche sonst bei dergleicbeii 
strengen Gegensätzen wegzubleiben pflegt. In den kritischen Erörte- 
rungen d9s Hrn. Siebeiis, welcher 5 Stellen ans dem ersten und zweiten 
Buch des Lncrez bespricht , tritt in sehr rühmlicher Weise besonnene 
und umsichtige Prüfung der Worte und des Znsammenhanges, fleissi- 
ges Eingehen auf den Sprachgebrauch des' Dichters und sorgfaltiget 
Beachten der Handschriften hervor , und es ist z. B. I. 241'. wahrschein- 
lich richtig nexus hergestellt , wo dann die Worte Nisi aetema materiea 
minus aut magis indupeditä (vgl. 11. 101., Vf. 4^53.) tenerei inter se nexua 
Gonstruirt und durch nisi materies vinculis minus aut magis firmis connesa 
teneretur erklärt werden ; so wie auch f. 277« die Verbesserung soei'it 
fRtnact murmure ventus vielleicht mehr Wahrscheinlichkeit hat, als das 
gewohnliche pontus^ welches man aus dem handschriftlichen cortus oder 
eoortus gemacht. Freilich hätte man hier noc^ die Untersuchung er- 
wartet, ob nicht das eoortus selbst per synaloephen zweisylbig geleseä 
und dann als Prädicat zu dein ausgelassenen Subject ventus gelchutzt 
werden könne. Hr. Zi^er beschäftigt sich damit, 6 Stellen aus Cice- 
ros Bachern de Finibus gegen Missverständnisse der bisherigen Erklä- 
rer und Üebersetzer in Schutz zu nehmen , und sncht ihnen meist durch 
richtigere Erklärung zu Hülfe zu kommen, tliut dies auch in so ge« 
schickter Welse, dass seine Erörterungen jedenfalls weitere Beachtung 
▼erdienen. Der Aufsatz des Hrn. Stephan! endlich ist dadurch au|p 
gezeichnet, dass der Verf. den hohen Werth der diplomatischen Kritik 
weit mehr als seine Stadiengen oss'bn anerkennt und daher für die er- 
folgreiche Verbesserung des ' Hippolytus sieb zunächst eine sichere 
handschriftliche Basis zu bereiten sucht und die Behauptung aufstellt, 
es seien alle Handschriften des Seneca aus Einer ürhandschrift geflos- 
sen und durch die daraus, entnommene doppelte Abschrift in zwei 
Classen zerfallen, so dass nur der Codex Florentinus den Text ohne In- 
terpolationen darstelle, alle übrigen aber von Interpolatoren vielfache 
Verderbhisse empfangen hätten. Er weist hierauf eine Anzahl Lesarten 
nach , die aus dem Florentinus in den Text des Hippolytus aufzuneh- 
men sind, verwirft sodann eine Anzahl unnöthiger Conjecturen, und 
^brachtet nuria sehr wenig Stellen dieser Tragödie die Verhesserung 
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aal d«n Wbge d«r Goojeclimllcritik fir notliig. Zu diefei wenigea. 
Siellen tind V«. 549. nsd 612. g^idblt, wo der Viicf. .d9hi$ Tor dofor nni^ 
/ervel für /nril lo Iomb ▼orachlägt | und beide Tef besMraBgsTowclilage 
redit got tu reehtfertigen weist» - [J.] 

LaoMcndTS. Deal Im'Aogiiet 1839 anegegebeaea Jabresberichl 
aber das dasige Gymaatiom [Ratibor gedr. in der Langerschen Bacbdr. 
22 S. gr« 4.], aadi weleh^m die Anstalt so Anfange des ScbnUahrea voa 
190,ani Ende roa 182 Sehälern besucht war, nad xa Michaelis 1887 18» 
SD AÜckael. des folgenden Jahres 11 Pritnaner snr Universität entlas^ 
•ea hatte, ist als wisseneehaftliehe Abbandhuig beigelegt: *D9 Cotmor 
gonia QvidU Hripsit Joseph Hunt^ super iorum Ordinum i» gj^ainasio. 
reg. Gatbolicoram Leobseh. praeceptor. 24 S. gr« ^. . Der Verf. gieb^ 
darin in gelehrter Weise eine ▼ergleicbende Uebersicbt der 0?idisciHHft 
Kestnogöftie su Anfange der Metamotpbosea niit den Icosmogonischeii 
Theorien der Griechen, and deutet an, #ie Ovid darin baUl Hesiodii 
sehe nnd Orphlsclie Ideen , bald kosmogoniscbe Ansiehtea der griechi- 
schen Philosophen nls Qaellen benutzt hat, graaet aber dae fiinaelae 
nicht scharf genug ah , so dass weder eia Gesammtsysteui der kosnio*' 
gonischen Theorie des Ovid and ihres- Verhäitnisses, an den andern 
Dichtern seiner Zeit (voo denen blos Virgil beachtet ist), poch aadi 
eine deutliche Erkenntniss der Art and Weise, wie Ovid daa Frobara 
beontst nnd anigebtidet hat, gewonnen, worden ist* [ft] 

LiBONiTZ» Die AnkundigongSBchvift der im AprU 1838 gehaltenen 
offentl. Prüfung im dasigen Gymnasiani enthält vor den Scbnlnachrich- 
ten': De eandiikmalivm enunctationum apud Bomerum formis parUoh II» 
Seripsit Dr. JuU IVemer^ Pjrorector. [Llegnita, 40 (24) S« gr, 4.], 
welche Abhandlang sich aa die im Jahr 1936 erschienene Particula 
prima anschlicsst, und daher auch xunächst eiae «iemUcbe Aaasahl fon 
Berichtigungen und Biaehtragen au derselben giebt . lo beiden Ab«^ 
bandlangen hat der Verf. mit ausgeseichnetem Fleisse and grosser Voll- 
ständigkeit die Homerischen SteUen (aus Ilias, Odyssee, Batracho- 
vyomachie and Hymnen) , in welchen Conditionalsätse vorkommen, 
gesammelt, and naeh der Verbindung des H mit und ohne civ aad ic€v 
und mit den verschiedenen Temporibns und Alodis , so wie nach der 
Zosaroraenstellung dofiselbea mit andern Partikeln aUigeiheilt und sehe- 
matisch zusamräengeordnet. Die grammatische Erkläruag der vert 
schiedenen Fälle ergeh eint mehr als beiläufig' and nicht immer ansrei-i 
chend, noch weniger erschöpfend. Dagegen babea die Abhandhuigen* 
als Materialiensammlang einen hohen Werth , nnd bieten eine bequema 
Grundhige für weitere- Forschung über diescin Gegenstaiid. Das Gym- 
nasium hatte im Sjunmer 1837 in & Classen zasammen I§6 • im Winter 
darauf 169 Schüler and enütess Im ganzen Sehn^ahr 7 Scholer xuv 
Univenilät. - . [J-J 

LonBARBsu In MaÜand^aad Venedig sind die IstituU de ^cieaea, 
Iiettere «d Ar ti reorganisirt , lind am Inslitote zu Maimnp . aa wirkli- 
chen besoldeten Mitgliedern Jenepk MwroHy der Professor ^ad erste 
Aitronom «n dar Sternwarte in Mailatid Ftmi^ Carlint^ der Pi^ofeesaf 
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dar Fhytilt anA proTls. Direeürr der pbitotopliifcliett ' StnAen tu der 
IJaiveniat In Pavia AMiate POw ComfigUaM , der Dr. med. 3^h. BufU 
Foitlimetfl, PwBxpto Cente IdJtta , Ales, Nobile Mammmi , Profeisor Jn^ 
len Bordoni^ Professor Bart. Panizzaf Profeiser Je». BdU^ Adr. Btdbi^ 
Ar. Maunu Atiteonj, der Exprovincial der Padri Ospedatierl in Mai- 
land P. (Htavio Ferrinio^ Dr. /oft. Lahu9j und der Prafett der Bibllo- 
theiea Ambrosiana Abbate BartoL Clotemi, an nkht besoiddtao wi^klidiea 
Mitglledem Oftavio Conte CoiiigJUokif -GaXfrio Nobile Pfo2a, der pen- 
iionirte Chibernlalratb Dr. Jo9, Aeerbi. jMon Krämer^ der DireetoK dea 
oomitmafbchen CablneU in Mailand Ct^etan Caitanto , Lmg-i de €hiri' 
Blüforh, der Prifect der Bibliothek di Brera In Mailand Dr. JuL F^r* 
ratio ^ Pirofestor AnAron. LevaU^ ProfeMor Jes. Mo^efti, und der Prfi^ 
tident dar Akademie der bildenden Künste In Mailand jfarl CaVaÜeri 
Landonio gatt&hlt, sngleicb der Conte Ott, Cattj^lioai inm Pr&tiden« 
ton und Fron* CarUni aum Viceprasidenten ernannt ; am Inftitat in Vn* 
irsDio zu besoldeten wirklichen Mitgliedern der Professor and Direetor 
der Sternwarte in Padna Jok. Santjn<, der Professor TAoffi. f7atttUo, 
Dr. Jük. Maria Zecckindüi , der Gnbemiatrath nnd pens. Profetsor Dr« 
Faierian Brera , der pen«. Professor der .Mathematik an der Unir. aa 
Padna Abbate Angela Zendrtnt, der Abbate und Professor Frana 'Zan^ 
tedeeekiy Prof. Bart, ApHUe^ nnd der Abbate nnd Professor Jos, 2kan^ 
honij an nichtbesoldeten wirklichen Mitgliedern der Prof. Ahx, Raa^ 
ehetti, der Prof. Abbate Ltidir. Mentn, der Vicebibliothekar der Biblio- 
thek di San Marco in Venedig Bart, tramba^ Dr. Auguetin Fappaaii^ 
Ludw» Pa$siniy ^er Domherr and Direetor d'te phllosoph. Stndinms Im 
Patriarchalseminar an Venedig FHtka Anton Moeehini , der Bandir.. Ad« 
janct in Venedig Peter Paleocopa^ der Marine-Architekt in Venedig 
Jo«. Cfae&aiy nnd der Direetor der philotoph. Stadien an' der Universi- 
tftt in Padna NicaH, Conto da Rio emanfit worden. 

MAavüRG. An der dasigen Universitfit hatten ffir dlns^ Sommer- 
halbjahr 1839 im Gancen 46 akademische Lehrer, niSmIich in der theo* 
logischen Facnität ft ordontliche nnd 1 dasserordeiitlicher Professor, in 
der joriftischen 7 ordentliche nnd 1 ansserord entlicher Professor nnd 3 
Priratdoeenteli , in der medicinischen 7 ordeiftHche und 2 anss^rordent« 
liehe Profeseoren nnd 2 Privatdocenten , in der philosophischen § or* 
deniii'eho , 8 antserordentliche nnd 1 Ehrenprofessor nnd 5 Privatdo- 
centen j Vorlesangen angekündigt. Ans der theologischen Faenltät Ist 
ioitdem der ordentliche Professor der praktischen Theologie Dr. Jvi. 
MiStfer geschieden [a. VJbb. XXVII, 91] und sein Nachfolger der bis- 
herige C^nsistörialrath and am^eite Direetor des Predigerseminars in 
WoLVBirnirrTBL Dr. theol. Knist fienke geworden , mw der philos. Fa- 
euitat der ausserordenlfiehe Professor der Chbrnle Dr. £bi1 IVipek^ 
hUch als Lehrer der Chemie und chemischen Technologie an die höhere 
GtoWerbfch'nle In Marburg ver^ptat und dafür der Dr. Roh, ff^lA. Bun^ 
scn tum aaiserordentlichen ' Professor der Chemie ornonnt worden* 
Annerdem haben die ordentlichen Professoren d^r Mediein Dr. Georg 
f9%fk, Fra. fVenderoik^ Dr. Christoph Unmann and Hof^Ath Dr. Cftrt- 
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Hi«! Amr. Bünger dM Priitfial gofaeiiner llddiciaalräOie crluilt^ 
welobes PrMicäk anch dem Hofnitbe Dr. Ferd. Wwrmtr i» •Jabi« 188^ 
bei Gelegenheit seines SOjäiirigen Diens^aiMläiims erth^ilt iriNnieii war«. 
In dem Prooemloro sn dem für dos genannte Halbj^r eneiueaanto- Jli* 
dcx lectimmm bat der Profetfor K. Fr, Hermmm & li — X abea die 
pbitöniscbe Zahl In Repubi. Till. p. 546. eine gelehrte £rftsler»ag 4m» < 
gettellt, and dnrch genaue* Interpretation der Stelle jiad ecbarfe B** 
adftoitg der in ihr angegebenen £ lerne nte and Fkcti^re» dieeeZabl aaf 
7(09 beetimmt, sagleidi auch die Anwehten anderer Geehrte» ieigteitiy 
beachtet und geprüft In dem Ankändigungeprogramm dfae Gebyi titagaa 
SnlcÖB. Hoheit dee Knrfarsten hat derselbe Gelehrte rcndidfae diipiifiitio^ 
im de idta front apmd Ffatoaem [1839. 50 (48) S« gr. 4.] herans^egebe«, 
und darin seine in dem Frooemiam snm indejr lectt. Aifrem«^ 183&--^ 8& 
(abgedrncfct in unsern MJbb. Snpplementbd. 1. S. 622 £) in Bemig «rf 
Platen. repobl. VI. p. 565 if« vorgetragene Ansicht aber die piatoaiacha 
Idee des Guten gegen erhobene Bedenken, namentlich gege» Herrn. 
BcnUsf , welche^ in dem Programm DUputationM Ptaianieae dmam, Dr aa" 
den 1887 ^ Hermanns Ansicht allseitig zu widerlegen saehte , and ge« 
gen Bemr» Ritter in der iveiten Aullage seiner Geseblehte der ÜilleSa» 
phie, aasf ohrlich and scharfsinnig Tertheidigt la gleicher Weise aat< 
h&lt die Einlad nngsschrift zum Geburtstage Sr. Hob. des Kui^äaa» 
and Mitregenten unter dem Titel DispulaUo de retpoMteoe Hafenicae 
femportAtis [1889. 48 (47) S. gr. 4.] eine aasfährliche und geleiirte 
Rechtfertigung der In Zimmermanns Allgem. Scholeeit 1881, II.-fIr» . 
82 aufgestellten Ansicht aber die Zeit^ wo das Ton'Piato dargestalll« 
Gesprich über deir Staat swischen Sokrates aad P4»lemarehoa n. A. g»«. 
halten sein soll, gegen die Einwendungen, weldie Boekh in dem Pso^ 
oemium cum Veraelchniss der SommerTorleaungen 1839 in Berlin ww-* 
getragen hat Im Jahre 183& hatte der Professor Dr. ßsnasnifi da« 
Prorectorat der Universität verwaltet, und schrieb als EinladoiigsseMft 
sa dem im -September desselben Jahres antretenden Prorecteratsw««^-^ 
sei eine scharfsinnige and gelehrte DispuMiode loeo HiwatiiSerm, If 
9, 74 ~ 76. [Marburg 1838. 40 (^) S. 4.} Die mancherlei Brblaran-» ' 
gen , welche ober diese Stelle and über den 4n den Briefen h 1. M. 
wiederbehrsnden Vers Itoevo suspensi loculo$' iabvhm^e laeerio ▼orger' 
byaoht worden Mnd und tob denen der Verf. die haoptsächltelisten aiH 
führt, gnfigen ihm nicht, und er sucht daher durch allseitige ErMa» 
rang eben so die Sehwierigbeiten der beiden Stellen aafaadeckeii , wie 
ein neues Resultat au gewinnen. Zunächst führt ilm die van eiolgeit 
Gelehrten aufgestellte 6tthaiiptttng,.da8s der Vem Laevo smwpettH ate« 
in der Stelle der Briefe unächt und durch spätere Interpolation ^eingeM 
gehoben sei, au der gelehrten AaseiafOdersetaung , dass dieset^Veea 
gerade in der Stelle* der Briefe nach Sprache and Sran un g e me s o enof 
erscheine, als in der Stelle der Satiren. Obgleich nämlich die iahilme 
als Schulgeräth der Knaben von den Alten «r-^äimt wdrdeu, eo bämn» 
man doch die loevdisU eben dazu gehörig aös -Iceioem «Ate» SettgtfiBa 
beweisen , und w«nn gewöhnlich angegabea.- wevde^ -^si^^ciflüs eine 
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Kftpwl'Biifr.Recllensleiaen sei, lo scheine man diese Pedeoraiig first 
aus dem besproGhenen Verse des Horas entnommeo aa. haben. Dage- 
gea . bezeichne loeuiua oU den Geldkasteii und tabula die Oiotistafel, 
waraol maa das ausgeliehene und empfangene Geld nebst JZinsen und 
Schuidaerfiaaieii aotirte, und es passe recht gat aar. Stelle der Briefe, 
dass alte nad jaage Wechsler mit ihren Geldkästen iind 'Büchern anf 
das Foriim siahea. > Weiter aaten wird indess zugestaaden , dass 
sprachlich.. d ie. lasvl« van den Kästchen (Pennalen) verstanden werden 
koBnlaii, worin die aar Schale siehenden Knaben ihre Schreibmate- , 
rialiea.aof bewahrten. In einer aweiten Vorerörterung verbreitet sich 
der Verf. sodalin aber das Vorkommen eines und desselben- Verses aa 
zwei ▼erschiedenea Steilen dessjelben Dichters , and obscbon er der* 
gleichen Wiederholangen bei Virgil und Andern Dichterrf gerechtfer- 
tigt findet, so will er sie doch dem sorgfältigen und polirten Horaz 
nicht zugestehen , vermisst vielmehr bei ihm mit Ausnahme von.Sat. I. 
4. 92« and Od. IV. 1« 5. einen gnügenden Grund zu dieser Wiederho- 
luQg» und schlägt deshalb auch vor die Verse Sat.J. 2. 14. a. £pist. 
I. 6. 28.. als aus Art. Poet. 421. und Sat. IL 8. 163. c/ingeschwärzte zu 
streiehea. Indessen bleibt doch diese Ansieht eine sehr missliche, 
jveil die Vei^e nicht nur g^gen das einstimmige Zeugniss der Hand- 
scbriftea gestrichen werden müssen, sondern weil auch fast alU Dich- 
ter des Alterthams sich solche Wiederholungen erlaubt haben , und za 
ihrer Rechtfertigung neben der allgemein geltenden Nachahmung des 
HoUier noch mancherlei Grande angeführt werden können. Von S. 18 
an antersacht Hr. H.dann die allgemein^ Grundidee, welche Horaz In 
Janer St^le der Satiren habe ausprägen wollen, verirrt sich aber dar- 
in, dass er dieselbe zu künstlich sucht und sich durch die Erkläret 
irre führen lässt, welche aus der im 75. \^rse erwähnten Zinsrechnung 
geschlossen haben, es sei Uoraz von seinem Vater darum nicht in die 
Schale des Flavius geschickt worden , damit er durch jene Zinsrech- 
nnng nicht zu Geiz und Habsucht verführt werde. Natürlich kann, 
diese Annahme den Scharfblick des Hrn. Verl. nicht bsfriedigen , weil 
er wähl einsieht , dass Verleitung zu Geiz und Habsucht in Rom weit 
mehr, zu fürchten war als in Venusinm , und dass auch durch die £r- 
wähnung der Zinsrechnung und durch die loculi und tabalae jene 
Richtung der Schule des Flavius ziemlich ungeschickt angedeutet sein 
wiutde. Darum meint er , der junge Horaz sei vielmehr deshalb in 
die Schulea Rons geführt worden , dass er dort nicht nur höhere rind 
feiaere Bildnag erstrebe, sondern namentlich aiich von den rohen und 
unauicbtijgea Centurionensöhnen in Venusinm nicht in seiner Sittenrein- 
heit beeinträchtigt werde. Djsn Vers Ibant octonis referentes idibua aera 
atkläft er dann nicht von Rechenezempeln und Zinsberechnungen, son- 
jdaipi Hirnnt aera mit Acre für das Schulgeld , welches die Knaben dem 
Flavias selbst-mit in die Schqle gebracht hätten, und lässt octonia idi- 
huM für Aolotiss mmsihm (»fSie bringen das Schulgeld aaf 8 Monate '') 
geMgtSfiia, iadem er darauf verweist , dass die römischen' Schulkna- 
baa vom JaU bis ;Him Octabec Schulferien hatten» und demnach der 
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Schitlcanns jahrlich nnr 8 Monate daaerte. AM diete Wette *wMi«rr 
Ver8 Laevo tuspensi lo<mlo9 etc. natuTlich selir muMig, ja fatf ahsiird, 
so dasf ihn Hr. H. mit Leichtigkeit ffir unftcht ericl&ren daff. Daa 
Scharfsinnige der versnebten Erklärung, deren ffpedelle Begrundnng 
in der Schrift felbst nachgelesen^ zn trerden Terdient, springt 4eielit in* 
die Augen , und man wnrde gera geneigt sein , fle för wahr an halte»,' 
wenn nicht der Gesammtznsammenhang der gcnsen Stelle dereelhes 
widerstritte. Horaz will in derselben nämlich darthan, wanmi ^r, 
obschon ans niederem Stande geboren , doch die gemeine und niedera- 
Denk- und Sinnesart dieses Standes nicht habe, nnd nanientlieh'.voa 
Habsucht frei sei. Das Verdienst davon schreibt er allein seinero Vater 
an , welcher ihn vor allen solchen gemeinen Fehlern dadurch bewahrt 
habe , dass er ihm in Rom eine edle und feine witsensehafflicfeTe Bit^ 
düng geben liess , wie sie nur die Sohne der vornehmen Stftnde ^prhiel-' 
ten y und dass er selbst i^n überall leitete and fahrte und so vor Sit* 
tenverderbttiss bewahrte. Der Erziehung in Rom setzt der Dichtet 
nun den Unterricht in der Schule des Flavius zu Venaeiam entgeges, 
nicht aber um damit auszusagen , als würde er in dieser letstern An- 
stalt zu Geiz und niederer Gesinnung oder gar zu moralischer Schledi- 
tigkeit und sinnlicher Gemeinheit erzogen worden sein. Allerdkiga 
will er im Allgemeinen andeuten j dass die biedern Stßade TÖmidgtt 
ihres Bildnngszustandes mehr als die höheren zu Habsucht «nd ger 
meiner Denkweise sich hinneigen; allein so sehr auch derglei«4ien €ki«- 
sinnung ein Fehler der mangelnden Bildung sein kann, so .wenfgi 
konnte er dieselbe als einen in der Schnle angelernten Fehler bezetch«^ 
nen und sie der Lehranstalt des Flavius zum Vorwurf maehea %olleii^ 
Der einfache Sinn dieser Stelle ist vielmehr derselbe, als wenn-iiei ana 
jemand sagte: „ich bin aus dem Bauernetande entsprossen, aber aieia 
Vater Hess mich nicht in die Dorfschule gehen, obgleich grosse WIM^ 
lers- Sohne und Rit^ergntspachters- Kinder dahin gingen; sondern >er 
brachte mich anf die hohe Schule der Residenz, wo die Kinder dev 
Gelehrten und Adeligen erzogen werden ^' Halt man nun daz feet; so 
muss in den Worten octonis referentes Idihus aera ein Pradtcat der 
Schnle des Flavius enthalten sein , welches dieselbe nieht etwa be-» 
schimpfen, wohl aber ihren Gegensatz zu den Schulen Romit aiti- 
drucken soll. Die von Hrn. H. aufgefundene Bedeutung der Worle> 
dass die Knaben daselbst ihr Schnigeld gleleh aufs ganze Jahr 
bezahlten, giebt einen solchen Gegensatz nicht, sondern enthält nur 
einen ganz massigen Begriff, der fast verkehrt Ist, weil Horaz in Rom 
ofTenbar auch Schulgeld bezahlen musste. Das ' natürlichste Pradioat 
für diese Schule war, dass man in derselben blas rechnen vnd sehHi" 
hen lernte (die Kenntnisse für das geraeine Bedürfnhs der oiedeni 
Stande sich erwarb), ntid dies liegt ebisn in der Stelle, wean ma» ele 
übersetzt: „Mein Vater wollte mich nicht in die Schule des Flaviaa 
schicken , wohin die Söhne grosser Centnrionen (die börgerlieh viel 
höher standen als mein Vater) mit Schreibtafbl und Pennal am. liakeil 
Arm^ gingen und es im Rechnen seihet ble «vr acbtlSgi(^.^iiweehiiti«^ 
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brvhteft) 'MNi4efD ei^ licila dia Malh, mich schon «!• sarten Knabei» 
BBcb Ron sn f&hroo, das« ich ia den höhcreo WiMenschaften' abter* 
richtet waiden «ollte, **' &echpMn ako lernten die Centurionensöhne bei 
Flaviiie , dasa nahmen sio tabula^ oad locmli mit (welche letzteren nicht 
K&iftehen mit ftechen^teinan sind, iondern Kästchen, in denen das «uni 
Schreihen and Bechiien authige ■ Material enthalten war); nnd dieses 
Rechnen leraten ele nicht etwa aU Bildungsmittel ( — dam benutste 
man damak in Rom die Mathematik nicht — )» sondern wie bei ans 
in den niedrigsten Volfcsachulen fls nächstes Bedurfniss fürs gemeine 
Lehen. Deshalb ähten sie sieh in. der Zinsrechnung; aber diese Zins« 
veidmang wardo so weit getrieben , dass sie nicht blos den Zinsenbe- 
trag eiaos Capltals aaf einen gaaaan and etnen halben Monat, was bei 
den damatigen .Wocherefn der gewöhnliche Ansleihangstermin war, 
sondern selbst anf 8 Tage (von den Nonen bis za den Idon) berechneten 
md demnach in der Schule noch mehr lernten, als sie eigentlich 
hraachten« Dass die Worte osIoiim referenie$ Idibus ocra sprachlich den 
aagegeboBea Sias ha^en kontfen, braucht wohl eben so wenig erwie- 
sen za werden-, als diass derselbe für den ganzen Zusamnienbang der 
Stelle ein höchst angemessener ist Dasselbe gilt von'dem Verse Laei^o 
sttspenst locttlos etc«: denn die mit Schreibtafel und Pennal zur Schule 
nieheodea Knabea gehsn nicht nur an sich ein recht artiges Bild , son-> 
dem stehen aoeh den ▼ornehroeb Knaben in Rom , die sich dieses 
Sclinlmaterial von Sdaven nachtragen Hessen , recht angeinessen ent- 
ge^m, and die gaaaip Beschreibung repräsentirt so sehr die- bekannte 
witzige Lasine des Horaz , dass man in ihr kein einziges Wort vermis- 
sen , geseinreige denn einen ganzen Vers streichen möchte. Was nun 
aber dSe Wiederholnog des Verses Z^aeiio Bugpenü etc. in Epist. I. .6* 5ß« 
anlangt; so gieht es anoh dort ein recht artiges and witziges Bild, 
wenn Heran die alten nnd jnngen Wacherer im Durchgänge am Forum 
(dem gewöhnlichen Wechslerplatze) mit Geldsack und Rechn^ngsbuche 
Im Arme stehen lässt; nnd dass loculi und tabula dies' bezeichnen 
hdnnen , hat Hr. H. aar Gange bewiesen« Demnach ist der' Vers auch 
dort «war snm Sinne nicht geradeau unentbehrlich , aber zur Äusmah- 
lang ^99 Ganzen höchst passend , and gewiss nicht von einem Interpo- 
lator eingescheben. Dass ihn dfyr Dichter aber gerade so wiederholt 
hnt, wie er in den Satiren steht, davon scheint der Grund in dem 
Verse selbst an liegen. Offenbar nämlich geben die Worte : Mit 
KAitthen (Pennal) nnd Sohrßiht»/^ (Scshiefertafel) am Unken Arme , eine 
so natürliche . Beschveibong der Schalknaben, dass ^ wir dieselben, 
awch ohne das Vorhandensein eines weiteren Beleges aus alten Schrift- 
stellern , für eine fast sprüehvr örtliche Bezeichnung von Schulkindern 
ansehen roöchtan. In der erwähnten Stelle der borazischen Briefe 
aber wird offenbar der Jaaus summus et imas als Schulmeister aufge» 
fdliri, ip^elcherden anwesenden jungen and. alten Wechslern den Spruch 
vopiiagt (prasrfocet): „O eiv,es, cives, qoaerenda pecunia primum est; 
Vblas post'nnmmos;'^ and dieseleiern es dann, mit ibreu GeldsäckeA 
nnd< -Reabealmehern dastehend» in Schnlknäben - Manier getreulich 
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nach {reeinwity. Man sieht nnii , wie Mclitl wltüg tM iSdit «atMavh 
die wortliche Wiederholnng det angefochteneii Veftea, vad wia $iNM- 
'fead die Dtlogie der Worter loeulo9 taMamque iit, Aher' deren gram^ 
loatiiGhe Verbindung Ref. nar noch bemerkt , dati Hon» nach daowle 
herrichendem Dichtergebranch den Plaral und Singaiar aneentmeng^ 
stellt hat , statt sie beide entweder im Plural oder im Sfngular att 
aetzen. — Eine andere Ablrandinng dea Hrn. Prof. fl srawi an ^ eathitt 
die Ton Seiten der VniTersitftt dem Professor ITorf Pri. Ckr* Wagner 
anr Feier seines 56Jährigen Boctorjabüdaras ' (am 22. Janaar 1809) , 
überreichte Gratolationsschrtft , namlirh Sptctieg'ftim amioiaHimtim^ 
JuvenaUs Satiram tll, [40 S.d.], worin derselbe erst einige Stelien 
dieser Satire in ic ritischer Htnsiehi bespricht fntolieh Ve.l7QL die hbod* 
scliriftl. Lesart cuciiüo gegen die Conjectnr cuMlo^ Wefehe nor ai^t- fif 
tantologisch erklart sein sollte, in Sehnte niomit und ihre Angemea- 
senheit beweist, dann die Ton Plnsger als nnächt angeklagten Verve 
113. a. 51. 52. geschickt vertheidigt, Vs. ^tS. die von Weber verwor» 
fene Conjectnr 0aec Jhtanorum treffend schutat nnd rechtfertigt ondVa. 
S6. selbst corrigirt: et verso poUiee vnlgii$ Quem juhei ocddant"« 
dann eine grdssere Anzahl derselben [Vs. 38. foriea$^ -44. ranoruai-ei- 
scera intpesiy 114. tt^aitsi, 118., 182. entm, 185. vestiti scerft, 185. sq.^ 
'205 — 207., 243 — 245., 248.295. sq.] besser nnd richtiger erklärt, 
als es von andern Erklarern geschehen ist. Wegen dieser Erklärua- 
gen müssen wir die Leser auf das Programm selbst verweisen, da das 
blosse Ausziehen der gewonnenen Resultate ohne Hinanfagung der 
reichen, gelehrten und scharfsinnigen Rechtfertigungen, die nnch mit , 
allerlei beiläufigen Bemerkungen durchaogen sind , keine anreichende 
Einsicht gewähren wfirde. {J.j 

Nbissb. In dem Programm zum Sdhinss de» Sehnljahres 1886 
(d. 22 — 25. August) fm dasigen 'Gjmnasinra hat der Direci:or Prof; 
Scholz vor den Schulnachrichten einen AMsa der Erfükrtmgiseehnhhf^ 
In 46 Paragraphen [Neisse gedr. bei Rosenkranz n. Ber. 58 (29) S. 4.], 
he'kausgegeben, und darin die Tersdiiedenen Kräfte und Vermögen der 
menschlichen Seele, sowie deren Wesen, Einflüsse, Wlrknogen und 
^Verhältniss zu einander so klar nnd fasstteh auseinander gesetzt, dass 
dieser Abriss die besondere Beachtung aller' derer verdient, welche 
denselben Gegenstand in den obern Gymnasialclassen Tortragen wollen. 
Das Gymnasium entliess im Herbst 183720 und Im RerlMt des folgen- 
den Jahres 23 Schuler zur 'Universität und war im ersten Seraester des * 
Schuljahres von 342, im zweiten (Sommer 1838) Ton dSOSehdlem 
besucht, welche in 6 Classen vertheilt waren. [J.] . 

Oels. Das im April 1839 erschienene Jahresprogramm des dasi« 
gea Gj'mnasiunis enthalt ^eine "Abhandlung Üeher den mtähenmtisehen 
Unterricht avf Gymnasien von dem Dr. Bredow [Oels gedr. b. Ludwig. 
40 (20) S. 4.] , worib der Verf. , der sieh \on Jugend auf den mathe- 
matischen Studien mit Vorliebe gewidmet nnd f^it Jahren durch alfe 
Classen des Gymnasiums diesen Unterrieht erthrilt hat, iiberden BH- 
dungsweHh desselben, sein Verhältniss zu andern Lielirbbjecton "liad 
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filier AJittiif«igf Vairaag oadr JtfeOiedik <er waüjcwatfichm Bitopli- 
aen io den eipzelaeB ClMten sieb verbreitet Die Erörterung des Ge« 
geostandei ist in der Gegenwart , wo die rechte Stellung nnd Metho* 
4ik de^ matheniatischen Unterrichts in den Gymnasien immer noch 
numches ZweifeUiafte hat, gewiss sehr ^verdienstlich , and wir brau- 
^|tea aoch kaum %vl versichern, dais der Verf. in Folge seiner prakti- 
•chea Erfahrungen über denselben , and weil er überdem die Stellang 
4er Gymnasien ond ihr vorherrschend formales Bildnngssiel ^ben «o 
wie den Einiluss der einxeloi^n Lebrobjecte auf die Entwickelang des 
Geistes meist richtig beurthpilt» recht viel Gutes und Treffendes ge- 
«agthat« Namentlich ist das aber die . Methodik Vorgetragene recht 
versl&ndlifh and praktisch, und hebt überall glücklich hervor,- wie 
sich dieser Unterricht anschaulich and lebendig maclten lasst^ ]Vur hat 
sich der Verf. bei seiner Erörterung im Ganzen za sehr im Allgemei- 
nep gehalten, und nach des Ref* , Dafürhalten weder die Klippen' der 
herrschenden Methode. des mathematischen Uaiterrichts scharf genug 
ins Auge gefasst, noch auch den allgemeinen Bilduogswerth mit zurei- 
chender Sirenge abgegrenzt, zumal da er den formellen und materi- 
ellen Werth im Verlaufe der Erörterung nicht immer hinlänglich ge- 
schieden halt, sondern wiederholt sich blos an den letztern anzulehnen 
, echeint. Den Zweck des mathematischen Unterrichts setzt er darein, 
die Aaffassung und Beurtheilung raumlicher und Zahlen-Verhältnisse 
dem Geiste gelaufig zu machen, und an streng folgerechtes Denken 
sa gewöhnen. So richtig. i^on hierbei die er6te Bestimmung ist, so 
ecbeiot doch die zweite, wie oft sie auch ia der Gegenwart wiederholt 
wird , nur relativ wahr zu sein. Offenbar nämlich kann die MaÜie- 
matik als Wissenschaft der räumlichen and Zahlen- Verhältnisse die 
Kräfte des Geistes nur in so. weit entwickeln and ausbilden, ab sie 
eben auf die Erkenntniss und Beurtheilung dieser Verhältoisse sich be- 
ziehen , weil jede Wi^schschaft • Im Wesentlichen nur innerhalb des 
Kreises die geistigen tiräfte gebrauchen lehrt , welchen sie nmfasst. 
Es wurden demnach durch das blosse Studium der Mathematik diese 
Kräfte, insofern sie für das reingeistige oder sogenannte philosophi- 
sche (speculative) Denken gebraucht werden, sich nur unzureichend 
entwickeln, und der Vecf. erkennt selbst an, dass man für diese Ent- 
Wickelung derselben die Sprachstadijen braucht nnd nur durch sie all- 
niälig.zam Studium der Philosophie aufsteigt. Strenge und Folge* 
richtigkeit des Donkens aber entsteht allein, wenn man von dem de- 
genstande, über welchen man denkt, möglichst klare und bestimmte 
Begriffe hat , die geistigen Kräfte dafür allseitig zu gebrauchen weiss, 
and gewöhnt ist, sie für den Gegenstand mit ai|er Genauigkeit, Auf- 
knerksamkeit und Lebendigkeit zu benutzen. Gesetzt nun, man ist 
befälligt, in dem oiathematischen Wissenskreise durchaus streng and 
conseqi|ent zu denken; so ft^gt daraus noch nicht, dass man dasselbe 
auch in andern Wissenskreisen vermag. Demnach kann die Behaup- 
^tungf dass die Mathemat.ik an streng folgerechtes Denken gewöhne, ge- 
nau genommen nur heissen , diese Wissenschaft nöthige durch sich 



• - 
selbst mehr als ^ede andere, im Bealmi' fiMir mMuHmaiAjAti B^ge 
streng nnd genau an sein, wdl beiillr «der genaefate Debkiebler^ sa- 
fort sichtbar wird, barans folgt aber aov , dass es sebwieviger ist,' 
durch Sprachstudien nnd Philosophie den Schaler an streng folgefieh- 
tigem Denken su fähren, heinesaregs aber, dass es weniger mogUeh 
ist, oder dsss die Malheiiiatik diese Folgerichtigkeit aaeh far das Deo-^ 
ken ober philosophische Gegenstande herlveifiifart.. Maa kann «ko aa 
der Mathemntik allerdings am klsrstea aeigea , wie irlel darasf aa* 
kommt, dass mau folgerichtig denkt, ofeht aber durch sie diese Fol- 
gerichtigkeit für alle Fälle erlernen. Es war demnach der Werdi der 
mathematischen Studien Tielmehr so aa beweisen, dass dargethaa 
wurde, #ie durch die sprachlicdiea und pbllosophischea Stodieo dia 
geistigen Kräfte sunächst nar ffir das Verstandniss aad die Bearthei« 
Inhg des geistigen Lebens im Menschen entwiehelt aad gekvfiftigt weiN' 
den, diese Entwickelang aiier eine einseitige aad awtoillMimmeaa 
bleibt , wenn der Mensch seine Geisteskräfte nicht aoch lAr riehtlges 
und tieferes Verstehen und Beortheifen der VerfcäHalsse'der Aassen- 
welt und ihrer Begründung aa^ Raum und Zeit au ^ebranclien weiss. 
Da nun die Mathematik diese letstere Entwiekeloag gewährt, so ist 
sfe eben deshalb ein nothwendiges Mittel sur roükommnen AosbÜdnag 
des Menschen. Zur weitern Btfj^rundung der Nfitiüebkeit aad WIeli« 
tigkeit der mathematischen Stadien In Gynrnasien 4ässt sldi dann noch 
darthun, wie wichtig das mäthematisehe Wissea fär alle Verhältnisse 
der Aussenweit ist, und wie sehr aameatlich der känftige Gelehrte 
and Staatsbeamte desselben bedarf, wenn er der aa erstrebenden hohen 
Stellung im Volke allseitig gnugen willv Die weitere Beachtang des 
Umstandes aber' , dass darch die SpraclMtodien hauptst<$hl!ch das innere 
geistige Leben und dessen Richtung auf das speculative oad ron der 
Sinnenwelt abgewendete Denken» durch die matheroatisciien' Stodien 
aber die Richtung des Geistes auf die Aussenweit belebt* uads^ekräf- 
tigt werde, kann leicht auch su der. IJoberseugung fulireia^f'waram 
in den Gymnasien und bei der Bildung des GeÜehrten , dessen IViriceo 
hiauptsachlich auf das g^eistige Leben hingewiesen ist, die matlNaiati- 
sehen Studien zu den Sprachstudien in untergeordneter Stellnng stcdien 
müssen, ein anderes Verhaltniss beider Unterriehtsgegeastände- sä «la- 
ander aber in den Realschulen eintHtt. Der Verf. ist auf diese Abstu- 
fung nicht eingegangen, hat aber dabei freilich aaeh die gnagende £r-. 
orterung des Punktes unterlassen , inwiefern die spraeklicben aad ma- 
thematischen Studien in der 'Ausbildung des Geistes sich gegenseitig 
unterstützen, und welche Befähigung zum abstracten D^ken nameat^ 
lieh durch die Sprachstudien erst herbeigeführt sein mütise^ be^or 
man an die Grleraung mancher mathematischen Lehrsätze nnd Disci- 
plinen gehen kann. vgl. NJbb. XXV, 230. Vor jlem Besprechen des 
methodischen Lehrganges in der Mathematik (9l 7 ff,) ist erst die ge- 
wöhnliche Behauptung abgewiesen , dass zum Erlernen der Mathema- 
tik eine besondere geistige Anlage gebore, und dasf Schüler, welche 
diese nicht haben , trotz alles Fleisses aad aller Aattrengaag nidits 
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^aOä IdMen fcteiioir. £k1ia^B«r, iA»n der" Verf. nidtfl atff.die'Be- 
•predraiig des UrtpfvagM dieier Behauptung eingegangen ist. Offen- 
barnänlioli ist dteee Behauptaag 4at indirecte Eingeständniss einer 
ffeiilerhaften Hethadik, i^ekhe niebt liel allen Scfaulera die Erkannt- 
nkk dar ' «atbainatiseiien Gm§9%xe an dar Klarheit, Bestimmtheit and 
•Laiieadlgkait lirittgl^ daes diesell>ea saihstthätig diese Gesetze anwea- 
d«n lernen,, sapdern gleieh van Tora herein dea Faden serreisst , an 
-vaieiiem die. Entwiclialang jeaer Gasetxa fortlaafen mnsi. Die Be- 
aeiitiMig dieses Panktes hätte Tielleiefat anch auf die Erörterung eines 
aareltee and 'wiehligaren geführt, (^o "wie as nfimÜch in den Spraoh- 
atädiea «otkaaimt, das« ein -Schaler die positiven Gesetze der Sprache 
-mit ciaer aierallchea Sidterttdit Inno hat und auch in einem j^ewissen 
Kreise nichtig anzuwenden weiss , dennodi aber die Erkenntniss der- 
<eaUien niehtaam labendigen a ad salbststandigen ^ewnsstsein erhoben 
liat» eaadern i^ur in einem angeleraten Mechanismas sichtbewegt; eben 
•a acheint dasselbe raecbanischa Aneigaaa der matheinatisohen Lehr- 
-sataa mügliolF aa stotn , und wird wenigstens durch den Umstand be- 
ct&tigt, dass aficbt seilen Sehuler^von höchst beschränkter Denk- und 
Urlheilslaftft dennach einen nicht geringen l/mfang mathematischer 
Kenntaisan an besitzen echelnen , deren Nielitigkeit maa erst bemerkt, 
wenn maa dea Eieilrsatz ^«rändert oder den Schftler ans der herrschen« 
daa Baweisfaffm herausfahrt- und auf eine andere hinweist* Die Ver- 
Bieidimg diesen Uebetetandes ist schon hin den Sprachstudien nicht 
.leicht, und därfte in der Mathematik abch schwieriger sein , da das 
ißyaMiaekira nicht «o vielfasha Gelegeaheit zur praktischen Anwendaag 
der e^leraten Lehrsätze, bietet , wie dies bei den Spraclien der Fall ist. 
'ttr. B. hat die^a Gegenstand allerdings insoweit beachtet, als er 
.darauf driagt, den mathematischen Leiirstoff nicht blos einzuüben, 
nondecn auf die Anschauung znrnekzuf&hren und dahin zu bringen, 
dass i^baon dem Verstände Ydllig begriifen werde; allein das dabei 
■ apfbeobMtteade Verfahren ist S. 18 ff. doch vblleicht zu beschrankt 
aagegebaa. , Indess' besitheidet sich Ref. darüber ein entschiedenes 
IfsfelMto zu f&Men , weil er weder des hierher gehörigen Lehrstoffes 
mächtig genug ist, noch selbst praktische Erfahrungen darin gemacht 
hat. — - Der angehängte Jahresbericht über das Gymnasium ist von 
dsm daasaligen interintfistisehen i>ireotoriBl«erweser Conrector Kiese" 
weiter aum Theil aas den Papieren des am 11. September 1837 verstor- 
hanea «Direotors MBmer angefertigt, und demselben auch^S. 34 «— 86 
eine -Giiarakteristlk der amtliehen und wissenschaftlichen Thätig- 
kelt<des Vera.wigteB eingewebte Die Schulerzahl betrug in den 5 Ckis- 
sea zu Anfange des SclrnUalHnes (Ostern 1837) 179 und am Ende 162 
äadznr Uoiversitat waren im März 1837 8 Schüler entlassen worden. 

, [J.] 
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I PI« top Uotenelclwelan im Jahf| 1838 4« wim»Mc]i^ 
Imui^IviV '*^ ^^ HerlMtprognwim 4c0 liifaifes jKoiiigL Gymtiß»mm - 
JiftfciBiM CMWicIiteB £€«to^ «vr .iEfriUvrviig: ^ > %<fc iB ^«i JUmlkum^ 
iHili^ U 4Mi«B JaJicIiUflbrm Btifd UV. Bef« a. k 4or F€«inmi im 
Hfiqni Htffier, aiiMo EocftHMaten gefimd««« 4«iP «kh Jt^cuCMi fuUtoy 4k^' 

des Pon, der sw^Ue (S« 29i — 37).akar Ja««« mid ivfO^r liMd«i4< j<mI% 
W M i OMchnft iUlio "BedciUany. dü—ppwidiep, und ßWfMt «Im» alto «pd Jadfr 
wi it e — id ia f ÜUhp B^r»jßitmg sdoM UrtbqUf^ ja oliBe aucb Mir «Nr» ' 
d«» 4riUm Theil d«r «nitop AMmipAiu^ ||«1iimii pd hwfaap.. Vp« dpr 
«jvoitM hal d p p i fl|b c bö^^hitepi ««rlii sp h&bjI y<tf»'gpnpipinpii> jjt Um» 
pölbif tcldep« den iiageffiltt^o lahpU berm<Mifi»diw, Upd PMbr pl« 
dktf batto Barr B^fter Cur ««ioep Zweck oiicli i^ aidit iiIMh9» QhttP 
Zwcifet prareich dw<eH>p .— ipcr Ahiirhf b^roJM fi^r hpgwmwiweIrtWBtpfp s» 
ir^hl b«v«M i« plt dttti «ff fPMttc AiMlrNftin« p^ipve JJnfBawpVapiilMMfc 
iMÜe vidipen füllen, al« eben effoidMii«li war, für eicb einige &clieiik 
•a ^winaea, «ai apf Graad dietee oad im Vef^ia«iea auf die gadpaltaa«,. 
kfie Xieicbigläabiglteii gewiMsr Laote diesw AxMi waatgg4an> paabäUa 
eiaea Seite hia Im Varaat pUe Sepcbtoag vi vadkönMapra« 

' PpM Hr. BqgUr bei dt^aem VecCpbved oafaiiig war» sdeni>6ap|^. 
tmoariar i^igewo^tlMmp irai»rthe8^fret sa.ielgeoy derea Eigplipiaia. iwk • 
Uanaea mid Biaaalaaa aa ^rafea;, ppd «af Graad verhaadener TJipli»<» . 
cbap oder Ueaebtaotweiotber Aaatag;ien nad Coa^biaatioaea so. vurdlgaa» 
lif^ pii JTpg«. QättQ et aber Hi; H^fUr ober «eb fabracht«. i» df» 
beseifibaetea Wcipe aad^mit elidicbea Waffea g^gm iipe^aa ptrettepi 
wäre es ihm gelaag ea^ an aadaaea, daa umm^^ßn 4aUeii&| e^l^egiapga- 
•alalea ReftoltaAea «a jgeiaagea > eo w«f^ wir^^prab das ij^ewWbl «aa 
ttberaeugeaded Graadea «rdrtiefct, aatwedpr ^aoa j^scbwkfaa, ader» 
ealerawir aas aichl liäfttea fdr «borwnadeii anbUkeo Jfiöaaaai de» jAw* 
licbaa Kampf äagenammea jud ,bei gchinkliijy«; Gelpganlipll dandiaa-i. 
ItÖBipfeB Tersucfaft babea» Daf» aber ür. //itftpr dae «fplgpgapywelatrf. 
Varlalu^n eiagepebUgea« beaaea wir ducvh boadige Beweise arbirtaau 
Man wolle es aas dabe# ja aSchl als Arrpgnaa MsUgap« 7-* war wöffdP0.< 
o^iaefala darin 'mii Hra. Ü^er nicbt coDcarairep ispppep» -**. wpm ylff 
bei so bewaadten und'apchw^islicliea Tb^tsarhpn päd Umstapdep ae 
ppter oaserer Würde liatten , mit ibm dambc^.aa repbten.» -ab wir,.'ii|a 
davselbe brrthpmlicb meiat, aosere Abliaadlppgbattpa»^et(«%e murjiuf'*^ 
hUhrmg d€r tUligionen dw JUm obetadiMil^ep aallea, ab wir AfyiiWm. 
^md GüUerdnmife, Mnihologie .und JBsUghm veiwecbselt; — darubei^j 
wie gesagij.mU dem Hra. B^ffUr aa staeiftap, Terbiptet «as eippipl mi-> 
9t» Ehi^eföbl, «nd dann iet diem pncb gar nifdit aotbig, Apfliiflpm. 
daaeb die Ualersaebaagea 4es Henra J. F, lu Gtorge ober den ^gfüf 
vaa HfCftitf nad^pgtf und ober die apdern daM in Frage kommeadea 
Gegeastaade bereks 1831 gräadlicbare £r4rteraagea erscbieaca siad, 
aU BBS" Je ia Gweiasdiaft mit dem Hra* B^t€r geUpgen möefa|en. 

y. JähTh,f.Phil, «. Fae^,od. ^tÜ, BÜL Bd. XXVII. Hft. 4. 29 
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Wir MlfMi 4^ BsImMMMt iiill aMiIidialfo UmJtfiÜ ficMHi^ de-^ 
VBy di« «ch f&r MyllivnffrrMliaBg MleraMSrrä, billig Yonw; vad da 
na^eifp AMMadkuig «iirat Aan^gi bMiI iMfl mi«% iil, la bitten #i« 
dkJealgM^ deaea diatelba «Hm iadle HAado brnnoMB ioUle, naier «to«^ 
lav BarMttidbtigwig deftJS. 11 dar AbbandkiBg an i ga t pra c haad* Re- 
MHalf ««•erer Fartchaag alla' dmealgaa Tba Nacb a a » ]$i#HafiidgeB imd 
CaalbiaaUoaaa Ibrar aäte^rbtaaieii Battrihallaag Balervarfe» aanrol* 
laa, die a4r aar Babrifdguag je««i4Srg^iiitfia«iaa« der GetcUbhle, ana 
dar BlyBMkigiMbea EiWmag det Nameat, am^ea irertfehiedeBea reli« 
flfttea (M4ea der Gatlhek » aae dea liaeaUffttea , aa welche diatelbea 
vataagifweiM gebaöpCt warea, aae der VergIMcbaag Tetwaadl^ Brsebei- 
•aagaa bei^adera Mjrtliea» aof dleea ader aadara Weite gewaavea ba* 
bea. 9a wird neb aadi aaierer AatkM bei eiaer TaroitiMilifreiaa «ad 
radllebaa P>fttfaBg Jeichf beraotfiadea UMb^ aiaaial (aad daaitt bier ^ 
geaade die llaaptiafilia)^ 'ab ^r aaier geatfaer Berdckcklrtigaiig der 
aagefAhrtaa Thatiaehda nad Bnclieiaaagea v^oa aatereai Staadpaobta 
• aae aik CrrdadlidAeit «ad aabeTaageaeai 8iaa«i die Aeai Mjthas'vr^ 
■ y rda glieh sa Graade iiegeade^ Idee akbl B«r aae ilwer EiabIdidaBg 
lieniafgafaaden, eeadem tegldMr aadi naebgewiesea babea » wie dleea 
' Idee daichdie BUdaag dee Mythne aar Vanteüang gekoomieaf nad ab 
die l^arffellaag ticb ^MA, ta iBe mub Graade Hcgeadea Ideta a«>idfea 
Mial« te iIbm die goaee Bradftluag diireb ftete votflreanaea htdktgi er- 
« ' BibefBl, wae ebea eia Kriledaai <di6e Hjtbae ist (S. Geergs «« a. O. p. 9B) : 

«nad daBB , ob übeiliaiipt der Tanva» dabei geaemaieae Slandpaabt det^ 
viebtige gewetea, «ad welehee aadere, vfolleioht aweekaiAfeigere Vev« 
Ibfirea daliei bitte in AaweadaBg keamie^ 8elleB. Wer aber eiaer eel- 
«died Betrachtaagtwelee fib)g Itt, wird nicbl in den Fall iMNnmeB, ki 
der lohea Weite eliiet Hofftet tob llaagal aa geeaaden Sinnea , votf 
linnitee«! und iiedaB.erlicbea| Aaflaacliea etner Uageüiaai« vaa-Byinbo» 
lik an epreehea.; «ad wfe die tteherlleliea nad nmFerrldndigea BUela- 
nationvB weiter beifse« mdgea. Hr.V^gfter l»t dadarcb alcbti weiter 
auiier Zweifel ger^ttt , alt «einen maattloiea Leicfattinn nad eiaea be» 
ilageatwertiiea Maagel an Elatidbt nad Betoaneahelt. Dean wenn 
Hr.Ji^^ gUnbea teilte ^ • dnveh dat Gewl^bt «aerwieteaer Behaap« 
Magen natere Ableita^g det NanieBt IIdcv tob q>9tm — ^ ^puk^ alt eiaea 
Uarinntfibcr den Haafea aa weifen, te Irrt er tich gewaltig. Wir wol^ 
lea ihm awnr gern die Freade gßa'nen , unter ^nleitnng ▼on.Ja«oii*a 
mylhel. Lezicen t. v« und aaeb Hartang dlier die Relig. d. R. li. S. IM 
«nff die Namentableitnng .Tan Uum — ndmiMi gebttntniea an teya, mit- 
tea aber bedanenn datt wir anf Gröad dieter Stilen bia anch nicht dia 
miadette Veraalattnng linden, etwas von naierer nach reHlkber ErwA- 
gaag gewonnenen Anticbiaafikaopfern. Um aber Hm. B^gUr- in tel* - 
nem abertriebenen Etfer atwat a« berahlgen ^ angiMißh aber «dth -*« 
«nd dat thnn wir tehr nngern -^-^ wegen reiner unbetOBBenea 'Aeutae<* 
magea« itt't meglieli« tehamroth an macliea, erdffne» wir ihm, datt nnt 
nicht einmal die Ehre gebaiii«^ b et a gte Ableitnag- «ad EricIArnag det 
Nameat ilfiy toB 94^» •— 9«^t» snertt «ntdeckt^a« liabea.' Weeantlicl^ 
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iMMx aafr%^ lAiMit die Werthr» ^fMt» 9. iM>€kk'hi Wfeen «ty- 
iBologiidi«^iDytlittltogitfiteii ittieateni^M 8. SIS Iberdto fWlß Hhrdn 
nnfgmMUhgt, Und iHicli*eb«ii erhsltvnen imrerlteigeii BftttheQdiigett 
lil Mveiiifigf Prof. mrfeXr«* f d Bonn In telnek VoHefiiBgon Aber ^priecii, 
Mydioiöglo fcboiTOtt dontofben Ansii^t «Mg^ogilngon. 

8» nlir ot nm^neli «nok^, die Anailyiining^ dfenr lli^^la'MAen 
Recontlon fbrtntfotien , «o nfisten ulr nnt doch» dnsn efttieliHi98#on, 
tboib nn borolti gegeboae ^rkl&mngen so bow^iten , thoHt a(bor noeb, 
Mm nn «laoni recht* wanteadea Bdipiele sa feigen, wohin Teriehttiiaior 
llteEel aad ^n hlt vor Frodibieit geitelgerfer Mkhtskia Uhren tann. 

Unnillolbar nach den oben boroüi aagddehtetea Bahaa(|H«>nge* 
Malt efeh Hr. JT^Jfler gegen dae Bada iohMr Roeenflni bpehet&blich 
•leoVamehittoa: '' 

• ',,Uai fibordioM »oa" dee Ve r faeea n Maagol da Ünnttfat aad Grdad- 

- llchbeil Boch einen Bewoie an gebea^ woHen wir aafÖhren, ^aee er 

~ airar daTon tprfebt, daM Roner In diir Iliade nad OdyMee det Paa 

nicht orw&h'irt , dan er aber mit Ireieer SgUbe (eie !) dee homariMhen 

> Hyrnnheattf den Gott gedeakf 

Wir traotea Aafkoge nnsera Aagea haam , alt wir dietee taeaa ; 
niaht etwa dnrch die fohende Aaerkenmiag geblendel, die nnaere Arbelt 
an einem anderen Orte gefnodea, woM aber, daed Hr. Htjßet in seiaer 
Pertea den Beruf dei Recententen bii aa einem fehmaaigen Iidgaa^ 
gewerbe herabarfirdigea kannte; dae tehien an« eogar natäi den ol»ea 
gemachten Erfahrnagea aoeh aamdgtieh. ÜVir wollea ans' hierbei atlee 
weitem UHheilt enthaltea und aar ^fahreä, , dam wir des beafcrfsefte» 
Hymatiiaa Tenchledenen Stellen anierer Al^häadlong', wie folgt, f^ 
daeht hallen': 

S. U. „Naeh dar gewähalkhaa Sago iet dietor Gottent aach den 

^ lroi«ciien Zeitea vom Hbmmjaad der iVn«Ie|ie ersengt wardeat wie 

Herodot [ ff. 145. ] , Lnctan [ Bial. Deor. XXH. 8. ] and der H^mtHOe 

[Hjmn. XVIIT. 34.] eraählch; nur dass Ietatere|r ihm eine Nymphe, 

det Dryope Tochter, aar Mutter gibt.^^ . ^ 

8. 18; „ Eadlieh alad ai gewiw aicht hlasoa Attribate dea Jggera 

vad de» Togeletellere , wenn ihn der tkmende [ Bymn. XITIII. 4% 

XXXI. 9.] Opa dt^fuvöi nennt. (ein l>ei {lomer dem'^HXcog gegeha- 

. aae Prädikat)* aad ihn mit der rothlichea Haut de« tMck8e$ l|eklei- 

- 4et ieyn lamt.'^ 

^ 8. 28. „Hach- ihr <der epalara VarHeÜBag) wird er beim flome*. 
rtden [Hymn. XYlil. &] ^fOftiög ^iog geaaaat; and hat altf iZoeV N6* 
fMüff hei Lykosara auf dem Gebirge N6^iu sein Heiligthum'* u. s. w; 
S. 27* IIa. 12. „Die Gestalt and Lebeaiweiae , die der Bomerid^ 

- {Hyma. XyiH. 870 aad Lachm {BiaU B. XXH. 1.] dem Ptm geben, 
Identilicirt die Idee dev tch&tsoiiden *Gottai mit dem Gegaaataadauiai« 
«es SchatseSy mit der Heerdb^' a. 8. w* 

'^ 8. 27. Ua« 28. ,«£• Yorrath lade«« den allegorisch deatelüdenBicIi-^ 
ter, weaa der ihmeride [Hyma. XVIU. 47.] herichiett . 

llKf« d^Tur a«Af rai(oi^, Svs ^^hm m^w Iref ^«a^ «.^ t. w% 
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^ Wir hmmm^um iahm ß^A, j<>m ü»,U^ ta WpmMnwn ß^gtühflm 

VwA^tMungen tf of Ann beMiebaeteii Seid» UBpK dem Te«Uu tnk 2S««fr. 

joem Tertdhea, iiwl in.Mlir dMiÜichein Drmcfc« sa lesen aisdl. (Geir« 

nahiiieii vir hier ttoeli aal die ufteretMaie, ia dleee« iljibjr;bacIief«,SfV9le- 

mentband V. Heft 4. jttitgAtbeille AbliMdtiijig dee ^ ^ctduy alw 

0dy«MM tt«d Jßei^iie eleige Rucktichl» weit dereelbe. io der Üeataog 

dei Mmmens thiimXm^ In «aderer Beziehupg aad aoabhaagig voa Wi 

gaaz ta.deBMeJ&en Jtetnltale gelaagi isl^ Jadeia wir diefe% ta wi^ ^ 

Beaatoaag dei -voaXadw. Freiler, DeoMber a. Pereeph» & ^. abar dea 

Hermta Gelabte fitr «ine gek^gaare Zeit avCiiipaflaB, J^ebcea 'wir aad» aiii» 

«uU aaai Reeens e aien Büffler xnrüdc.) 

UamiiteUiar iiack jeaer so ebea ia Ihrer ganaea Genneiaheit ^ad 

HäiSUchkei^ aacbgewieseaea wahrheits^idrigea Bebaiipytuag fabct Ik,- 

W^ffter, eeiaemdiandctar gatrea^ auf ßraad den^lbea WttCer aa Miiliat- 

•aa mit wichtiger llieaa al«o forti J; 

„Bei aalchaa dli^iiehteB aad Mäagein ia der Behaadlaag dei pe- 

gaaftaadcs Iiaaa naa eich aicht wiiadera« weaa Hr. Sehr« juater IL 

aach dea Jupiter aad Jorim aoni Soaaeagotte aa maabeaTerHehf, 

weoa ihn eeboa alle gaianda Kivtilc dabei eatgegeaAtabt Er weiit 

leicht jed^ Skeia des djMtafisei aa aaigehea^' 

Wir wallen diese eleade Kritilc Je eines Wertes weiter wardlgaa* 

^aadgebeadaaiPseadooCriUkiis A^er diese seiae ebea f o gruadjeafa 

ab' h&miscbea Bebaaptpagaa wad FeJigeni,ogea mit Ver|ichtaiig atiräcki 

Saarbraekea. ^Bt. Fr, StäwiHBr^ 

^nateribttag des lEsiu Pia Leier diaser Blatter mo^ea aaeht anvav* 
ten, dass dem Torateheadeo ^ubruche angeziemender Leideuscbafjtlic^dt 
auch nur die geringste Entgegnung zu Tbeil werde. Sollten s^e es je- 
doch der Mühe fiir werth erachten, :von dem obigen Raisonnement Kennt- 
niss zu nehmen, so wellen wir siemirairffslgeadel^aeie faiagewiesen baben : 

1) eiae/ Widai^wmg keu mth^i daaa gehört» dass dl& aafg<^ahdne 
Meiaang näher bagründet, durch n^e^ ans, der 8ache selbst geschöpfte 
Beweise erhärtet, die'entgegengesetate ruhig geprüft;^ dann mit Jener zu- 
samm'engehalten und auf das genaueste abgewogen und zuletzt ein anpar- 

.teiischeft Urtheil gefallt wurde,, ^as diel^^tztere «iineftes». Das ist meht 
geschehen, and aa wvd'a l^i dem bteibea, was Hie Beaaaat aa bezagt: dia 
von Härtung a« A. gegebene ErUarang ist die allein dal^jgs; sie Ist die 
zaaachst und gleidisam ai^ der H^nd liegende, die einfachere, aaturli> 
chere die durch ^e zuverlas&igsten Zei^nisse und Andeutuugen aus dem 
Alterthume bewfihrt wird; zu deren Begründang und f^eetstethmg esnfcht 
eigens erfundener künstlicher Hebel der Etymologie» Interpaetatia^ At- 
gamentadon bedarf« « Qas Ist aber ebea dez Weg, das üad die. Örnad« 
satse, welche aas^aia Voss j, ein Lobeck bezeigt aad erstritten hat« und 
dieas Palladium dürfen wir nicht aus den Haniien lassen, müssen wir ver- 
theidigen nach Möglichkeit, ioH furder nldit altes Unterste zu ofoerst ge- 
kehrt werden. 

2) BerRao. hat gaaa Aedhty weaa ar barithtot hat, dass bei'EiiaSh« 
naag das Hemer (.3 U) das Mgmnu$ joit kßmem. Werte g^acht^ da^ 
Zeitalter desselben nicht festgesetzt, derselbe nicht kritisch beleuchtet 
wallen ist. So lehrt der Zusammenhang unsere Worte auifTas^en« Was 
war da auf die wenigen späteren, nur g<iegefftüdien Anführungen Kuck- 
sicLt zu nehmen ? . • . • 

^ Und auf dieaaa gwei Panatea bendMit das ganze Gewebe j<»a^ Sabmä-^ 
hnngen! Was bleibt ann Ton all dea Phrasen? 
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Dankowsky : Die Griechen als Stamm- 
und Sprachverwandte derSlaven. 
. XXVI, 22. 

Delins: De radicibus präfcriticis. 
XXVII, 217. 

Delbrück': Reden (Philosophie, Ge- 
lehrsamkeit u. Weisheit, frohe 
Aussichten). XXVII, 401. 

D.emosthenes. s. Cassins, 

Dionysius Hatic. s. RitsM* 

Dippe: Anfangsgründe der Dilfe- 
rentialrechnung. XXVII, '96. 

y. Dittersdorft De errgre ooalita- 
tis in persgnamrediindan^s.XXVI, 

349. 
pöderlein: De Taclto transpositio- 
ne yerborum emendando. XXV, 
420ir Pädagogische Bemerknn- 
geo Q. Bekenntnisse. XXVI, 222. 



Doecin^ Gonmientatioiies» Ocatio» 

nes, Carmina. XXVI, 175. 
Dove : Die neuere Farbenlehre mit 

andern chromatischen Theorieen 

TergUchoi. XXV, 332. 
Drobisch: Quaestionum mathemati- 

co-psycholog. 6pec. Y. XXVII, 
• 97. 
I DnickenmüUer: De mota.coraorltf 

libcri. XXVII, 217. 

Dryander: De AntiphDotis Ufaaoui, 
Tita et scriptaa. XXV, 90. 

E. 

/■ 

Ehrenberg: Elementarbach zur Er- 
. lernuog der fiebräischea Sprache. 

XXVI, 16. 

Eichstädt: De ICtomm atqne phito- 
logomm concordi saepe discordia. 
XXV, 338. >De poesi cnliaaria. . 
XXV, 339. Qoaestronum phfiolog. 
spec. IV. (De Aristotel. Pölit. ' 
Ilf, 1, 10.y XXV, 339. Spec. V. 
(CScer. orat. pro Roscio com.) 

XXVII, 225. Spec. VI. (De dhi- 
logo de oratoribns.) XXVII, 225. 
De andptti aetatis nostrae genio. 

' XXV, 3^9« Reineri Alemanlci 
Phagifacetai. XXVII, 224. Tgl. 
Handy Jacob. 

Eilles: J. Kepler! epistQlae «electae. 

XXVn, 418. 
Eiselen: Turntafeln. XXV, 107. 
Eitze: Die Kegelschnitte. XXVII, 

230. 
£k: oVidüHeroid. epist.I.XXV, 342. 
Elegia Graeca. s. Bach, Sckneide-^ 

win, Wagner, 
Ellendt: Lateinische Grammatik. 

XXV, 136. 

Empedodes. s. Bergk, 

Erfurdt: De monumentia Agrigenti- 
nis, XXVr, 237. 

Etymologische Proben eines Werkes 
über die Abstammung der griech., 
latein. nnd deutschen Sprache Ton 
der hebräischen. XXVJ, 45. 

Eucni. 8. Wagner. . 

Euripides. Iptigenia in Aal., recens. 

Härtung. XXVII, 50. s. Feld. 

mann, Nitaseh , Sommer , Witz-' 

schelf Zimdorfer, 
Ewald: Verzeichniss der oriental. 

Handschriften in Tübitigai.XX VII, 

342. 



'F. ^ 

Fabrlcius. s. Baumgarte» -CruMme^ 

FörsteAann, 
Fatscheok: Anfangsgr. der franzos. 

Grammatik. XXVI, 193. 
Fechner: Coromentatio de magnetis- 

mo Tariabili. XXVII, 434. 
Feldmann : Aeschyll Choepbori, So- 

phociis Euripidisque Electra int^r 

se comparatae. XXV, 326. XXVl^ 

337. 

Fiedler: Die rom. Inschrifteo in 

Xanten. XXVil,. 352. 
Fischer: Üeber die Versuche eine 

leichtere Methode zur Brleraung 

fremder Sprachen zu finden. 

XXVn, 98. . 

FlaTius Syntrophus. s. ausekke, 
Fleischer: De my thi, imprimis Grae- 

d, natura. XXV, 302. 
Florian: Noma Pompilius, par OrelL 

XXVI, 196. 
Flügel: PlutarchiPhödon cap.l-~3. 

XXVr, 451. 
Forstemann : Epistolarum^ ad Andr« 

Fabricium scriptarum particula. 

XXVI, 475. 

Forberg : Ueber eine Stelle aus Pia- 
tos Menexenus. XXVI, 450. 

Forchhammer: Commentatio de py- — 
ramidibus XXV, 340. Die Athe- 
ner u. Socrates. XXVII, 189. 

Fortlage : Chronik des Raths-Gym- 
nas. in Osnabrück. XXVI, 362. 

Foornier : Aphorismes surr^oquence, 

XXVII, äl5. 

Francoeur: Lehrcurs der reinen 
Mathematik, übersetzt t. Külp. 
XXVII, 272. ^ 

Frauendorf: Ueber die Medicin der 
^ alten Hebräer. XXVII, 109. , 
Freese : Die pädagog. Bildung der 
•künft. Gymnasiallehrer. XX VI, 
237. Deutsche Prosodie. XXVIL 
308. 

Freudensprung : Commentatio ^ de 

Jornande s. Jordano. XXVII, 420. 
Freytag : Diss. de initüs scenicae 

poesia apud Germanos. XXVII, 

420. 
Fried: Die Regeln der franz. Spra« 

che. XXVI, 191.Mnemonique fran- 

yiise. XXVI, 194. 
Friedemann: Paranesen für studir. 

Jünglinge. XXVII, 401> 



FfM^ncb: UebcrDifferemii. IMff»- 
reozialfmictioncsi. XXVIf, 417. 

Frksch: Kritik der bisher. Gram- 
matik 0, der philol. JCritik. XXV, 
357. 

Froisent: L^art d'^Uver las eafans. 

XXV, 101. 
Frommann. s. JaeohL 

Fneb«: Quaesdones de libria Xcno- 

Shpnteii de republ. Lacedaem. et 
e'rep« Athemenaium. XXV, 210. 

Ifuhlrott i Des Pflanzenreich a. aeine 
Metamorphose. XXVII, 102. 

Faisting: De natura aecua. cam {n- 
fin. apad Latinoa. XXVII^ 337. 

Caisford. a. Scriplore»» 
^Gebbardt: Obs«, crit in Clcer. 
oratt. de iegb agraria. XXVII, 
418. 

.Geel: De Xenophontia ApoIogiaSo- 

cratis, XXV^ 204. 
Geier: De Ptolemaei Lag. vita et 

commentar. XXVIT, 331. 
Geist: Aufgaben zum Uebersetzen 

a. d. Deutschen ins Ij^teinisahe. 

XXVI, 125. 

Genberg: De verbo infinito Latino- 

rum. XXV, 342, 
Genthe. a. Boileau. ' / 

Geographie,^ alte 'a. Baumgartenf 
Börachy Erfurdt, Hasselbach, Kra- 
mer, Milter, Ptolemaeus, Pytheas, 
von Spruner. des Mittelalters s. 
Lohrer, Müller, Mathematische. 
8. Köcher. Neue. a. von Gruher, 
von Hoff, Mdniche, BeiU, Phy- 
alkalische, s. Hoff mann, Hülsse, 
Kiiiel. 

Gdrard: Prakt. u. yoUst. Sprach- 
lehre des Franzos. für Deutsche« 
XXVI, 191. 

Gerber : lieber die Ode des ¥[iy' 
raz L 28. XXVIf, 105. 

Gerhard: Archemoros u. die He- 
speriden. XXVI, 85. 

Gerhardt : Die Gymnastik als Heil- 
mittel XXV, lOL. 

Gerlach X R,egdn u. Au%aben vaa 
Tafelrechnen. XXV, 243. 

Gernhard: Quaestionea Platonicae. 
^ XXVII, 347. 

Geryinos: Geschichte der ppct. Na- 
tionailiteratttr der Deutschen. 
XXVI, 371. 



GeaaBgbudi, chriftlichea , für iSchn-* 
len. XXVII, 171. a. Daniel, 
Meyer* 

Gesciuchte, allgemeine., s. Huseym, 
^eemorm, von Spmner» alte. a. 
Matzeek, von Sprtmer, ägypti- 
ache. a. Cnuiue, Forchhammerf 
Geier, Mühlherg, Thierbaeh. ara- 
bische, a. BoUwiit, griechische, 
a. Bruc^er, Dankowskyx Erfurdt, 
Forchhammer, Geier; Hassdbaehj - 
Hermana f Kerkhofen, Lorema, 
Pfefferkorn, SthulU^ SeidH, Sie- 
vers, Ullrich , tVaehsmuih , We- 
her, Wtland, indische, a. Gilde- 
meistere jüdische, a. Frauendorf, 
Köpf, römische, s. Cybulsky, 
'Kampmann,' Liebenow, Pmto, 
Waehsmuth» mittle, s. GraiBn", 
Kaiser, Klöden, Lender, Leo, Mnt-y 
ler , Thiele , JVacbsmuih. > neue a. 
Cronholmy, Jacobs, yobbe,ScÄulze* 
Vgl, Alterthumdcunde , Biogre^ 
phie, Handschriftaikunde, ftr* 
ehengeschichte,Liieraturgeaehiek* 
te, Pädagogik, Philosophie, Sehu^ 
lefi, Universitäten, Methodik der 
Geschichte, s. Mencke, 

Gesenius:,De Bar Alio et Bar Bah* 
lulo, lexicographis Syro>Arabicia. 

XXV, 90. 

Giese: Grammat. Erklärung toq 
Hom. IL I, 1—67. XXVI. 476.. 

Giesebrecht: Üeber die •natarU 
Quantität der Vocale in den 
durch. Position langen Sylben. 

XXVI, 237. 

Gildemeister: De rebus Indiae. 

XXVII, 217. 

Glaeser : Grammatik der hebr. Spra« 
,che. XXVI, 3. -De Calpnrnii 
SicuU eclogis. XXVII. 223. 

Gliemann: Homer. II. 1. XXIII. 
latinia versibus translatna. XXVII. 
339. V . 

Görlitz: Emendationea Horatianae. 
XXV, 349. 

Gotte: Animadversionea in Xeno- 
phontia de republ. Lacedaemon« 
XXV, 210. 

G^ttachick: ApoUinis cqltus unde 
ducendua ait etc. XXVI, 200. 

Grammatik und Spracbknnde, all«- 
gemeine, s. Fritsch,LerschflBrien^ 
Schmidt, Wocher» sprarhTerglei« 
chende. b, Dankowsky, Etymolog. 
Proben, Kratky, ^ylander. deut- 
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gehe. •• JFVeMe, MüUer^ 'Ri$tlUr, 
Si^rnen^ Woeher. englische, s« 
^oigtmtmn, französische, s. JBdr, 
BoUvier^ Faiaeheck^ Fried j Gi- 
^rard , Haas , Hevne , Hodiesne^ 
jSTreisner, Mitzka, Dfüdaud^ Schaf" 
fer^ Schuck^ Salomey Skirschedd^ 
ToUin^ Wecker, griechische, s* 
Blochy Butimanny Friisch, Har~ 
tung ^ Henriehaen , Hom , Jung- 
kUttUsen^ Köhler y Lersehy Mehl- 
kom^Paldamtu^ Schmidt j Schwall 
6e, Werner^ IVbcher. hebräische. 
B. EhrcHlferg^ Giäser* indische. 
8. Deliu». koptische, s. Baum- 
garten, lateinische, s. Blume^ 
Ellendt, Frttoc/k, Fuisting, Gen^ 
hergy Jungklau9Ben, Köhler^ Kol^ 
berg^ Lindfore^ Nobbe, Palda-» 
mtis, PtttscAe, Schmidt^ Welcker^ 
Woeher, nordische, s. Bring, 
panisch«, s. Wes, Methodik der 
franz. Sprache, s. Bischoff, Zie- 
mann, Vgl. HülfibücheTyLexieo- 
.graphie. Metrik, 

Graser: Epistola de Virgilii Ge<Mr- 
gicis.'XXV, 87. 

Graslin : De J'lb^rie. XXVI, 89. 

Graoff: Grammatische Vorschule za 
. ' Homer. XXVI, 295. 

Grifi.: Brevi Cenni di an Monnmen- 
to scoperto a Porta Maggiore. 
XXVII, 327. 

Gringmalh : De ryparographia. 
XXVII, 222. 

Grotefend: Latein. Elementarbach. 

XXVI, 311. ^ 

V. Graber: Grundriss einer histor. 
Geographie. XXV, 443. 

Gatenäcker: Variae iectiones 8al- 

- ittstianae. XXVII, 118. 

Guyet: Die Beförderung des Rechts« 
Sinnes im^ Volke. XXV, 33S. 

Gymnastik, s. Bresen, Eiaelen^ Froie- 
sent, Gerhardt, Hammerschmidt, 
Ihling, Kirchner, Koch, Löbker, 
Massmann, Nachtegall, Olawsky, 
Reinhardt , Schmidt , Seegera, 
Strasa , Toggenburg , fVemer, 
Warzer. 

H. 

Haacke: Quaestiones Horatianae. 

XXVII, 230. 

Kuis : Elementargrammatik d. franz. 
Sprache. XXVI, 188. 
^ Hanimerschmidt« Vitam hofsiuis feri 



•Me praevalenter aaimdeiii ai- 
qae adeo gymnaslicam in ejus 
fandari natura. XXVI, 90. x 

Hand: Orationes in Eichstadii Sa- 
cris semisaecular. habitae. XXVU. , 
^ 225. 

Handschriften - und Bibliotheken- 
kande. s. Ewald, Hermann, Köh- 
ler, Röaler, Struvey WeigeL vgl. 
Bücherkunde» 

Harnier : Nouvelle bibliothäqae 
fran^aise. XXVI, 197. 

Härtung : Proben einer griech.Schül- 
grammatik» XXV, 343. 

Hässelbach: Dissertatio histor. et 
geogr. de insula Thaso. XXV» 234. 

Hasseustein : Andeatungen über eine^ 
Unterrichtsmethode in der Che- 
mie. XXVII, 430» 

Haon: Oratio memoriae Laudvoiglii 
dicata. XXVI, 103. 

Haupt: Mustersammlung der Be- 
redtsamkeit. XXVII, 401. :i^ 

Baupt cum Societate sua Latinai 
Observationes criti£ae [ad Ho- 
rat., Anthol. Lat«, Oyidium, Li- 

. viam, Tacitum, Lacretium, JuK 
Caesarem, Ciceronem, Senecaml. 
XXVII, 435. ' 

Haaschild: Dictionnaire »grammati- 
cal de la langue frisincabe. XXVII, 
315. 

Heimbrod: Brevis Graecar. litera- 

, rum historia. XXV, 82. 

Heinroth : lieber Erziehung und 
Selbstjbildüng. XXVII, 243. 

Heinsius: Socrates nach dem Gra- 
de seiner Schuld. XXVII, 189. 

Heis: Ueber Maxima u. Minima in 
der Geometrie. XXVII, 101. 

Heldj Pädagogische Bilder aus Ho- ^ 
ratius. XXVII, 418. 

Hemsterhusii Orationes et epistolae. 
CoUegit eto. Friedemann. XXVII, 
388. 

Henneberger: Da vero Latinae lin* 
guae pretio. XXVII, 417. 

Hennike : Etymologische Skizzen. 
XXV, 454. 

Henrichsen: Om den Nygraeske 
Udtale af det Helleniske Sprog. 
XXVr, 344. Om de saakaidle ' 
politiske Vers hos Graekerne. . 
XX Vi, 345. * 

Hermagoras. s. Piderit. 

Hermann: De Hippodromo Olym* 
piaco. XXVI, 99. Oratio in ter•^ 



Üff tacrti Aecular. Lfpsiens. 

KXVI, 229. De loco Horat 8at. 

I, 6. XXV, 234. XXVII, 441. 

Catalogi codd. biblioth. Marburg. 

Latinorum. XXV, 234. Indic^ 

lectL in univ. Marburg, a. 1839« 

(De nnmero Platoo. Rep. VII I. 

p. 546 ) XXVII, 441. (Wytlen- 
^ baehii epistolae.) XXVII, 396. 

Vindiciae dfspatat de idea boni 

ap. Piaton. XXVII» 44l. Disput de 

reip. Piaton. temporibna. XXVII, 

441. Spiciieg. annotatt ad Ja« 

Tenal. aat. III. XXVIl, 445. 
Herodotüa. s. Schömann, 
Hertlein; Observationes .crit. in 

Xenopb. Hiatoriam Graecam. 

XXV, 198. 
Herzog: De sin^nlari particc niet 

fiisf aignificatione. XXVI, 352. 
Hesiodns*. s. Marckscheffel , Ranke, ^ 
Heosinger: Vier Abbildungen des 

8cbädela der Simia latyrus. 

XX VI^ 83. 
Heyne: Uniyeraalmmniatik der 

franz. Sprache. XXVI, 430. Franz. 

Grammatik für Anfanger. XXVI, 

437. 
Hildebrand: Orationes qoaedam 

Thncydidis et Commentatio Xe- 

nophonüs de Hercnle in bivio in 

latinum aermonem conyersae.XXV, 

.192. 
Hinrichss De orationis a Cic^one 

in senatti Nonis Decemb. habitae 

oonsilio. XXVI, 327. 
Hippolytus. s. Kimmel, 
Hodiesne: Zwei Tabellen >Qber die 

nnregelraassigen franzos. Zeit- 
^ Wörter. XXVI, 194. 
Hoegg: Ueber die Nothwendigkeit^ 
' den lateinischen Blementarunter- 

rieht zweckmässiger einzurichten. 

XXV, 466. 
T. Hoff: Deutschland nach seiner 

naturliehen BeschaffenheitXICVII, 

299. 
^offmann: Handbucb zur Bücher-, 

künde. XXVI. 1dl. Physikalische 

Geographie. XXVII, 3.^ 9. 
Homems. s. Btesfer, Gtesr, Glie- 

manf», Grauff, Werner j Wiede^ 

m^n, Zehlicke. 
Horatius. s. Cahn, GerheTy Görlitz, 

Haacke, Haupt, Held, Hermann, 

Müller , Stntdtmawn , Seebode, 

WUt. 



Hotn ; Usus optaÜTl et cönjonttivl 
Graec. lingnae in enuntiat. fina- 
libus. XXV, 334. Mathematische 
Kleiiiiekeiten. XXV, 334. 

Hulfsbucher zur Sprachwissenschaft 
(Lese- und Uebersetzungsbücher), 
englische, s. l^otg-tmatin. fran- 
zösische, s. jiunpahl, Bttuerheim, 
Court ahrig^, Fried, Hamier, 
Lewald, Louie, Mager, Men%el, 
Mozin ^ V. Orell, Pesehier, Ru- 
land, Salom^, TnlUn, ^Trögel. 
hebräische, s. Klaiber, Sfchröder^ ' * 

lateinische, s. Blume, Geist, Gro* 
tefend, Tgi. Grammatik, -^ 

Hülsse : Ueber SterbÜchkeitsverhalt- 
nisse. XXVI, 101. 

Huller : Disputatio paedagogica. 
XXVII, 418. *^ -^ » 

Hunt : De cosmogonia 0?idii. XXVIL * 

' 439. 

Huscbke: Flavii Syntrophi Instm- "^ 

mentum dpnationis. XXVn, klU> 

I. 

Jacob: Obsenratt. ^crit. &d> Taciti 

Historias. XXVI, 472. ad Tadti 

Annales. XXVII, 97. s. Reineriu, 
Jacobi: De quadrangulis. XXV, 463. 
C. et A. Jacobi et F. J. From-' 

mann Viro' illostri Kriesio grata- 

lantnr. XXVII, 430. 
Jacobs Viro ülustri Kriesio grattt^ 

latur. XXVII, 430. 
Jäger: Die Vorsteher und Lehrer 

des Gymn. in Speyer. XXVII, 

418. 
Ton Jan: Symbolae ad notiliam 

codd. at^ue emendationum epistt. 

Senecae. XXVII, 418. 
Jeep: Kmendationes Veltejanae.. 

XXVII, 107. 
Ihling : Ueber das Turnen u. Fech- 
ten auf Gymnasien. XXV, 100. * 
Ilgen: Oratio de religione |)ublicae 

civitatum felicitatis auctore. XXV, 

332. 
Index lectionum in academ. Mona- 

ster. a. 1839. XXVII, 336. 
Jonas: Historisch - krit; Uebersicht 

der merkw. Ansichten vom Buch ^ 

Jonas. XXV, 338. 
Jordanes. s. Freudensprung, Syhel, 
Jovinianns. s. Lindner, 
Jungklaussen s Commentatio gram- 

mat. de Appositlone. XXVI, 336. 
Jolianus. s. Sebulz«. 
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Järispradenz. '«• von Dtilersäoff^ 
MUehatädt, Guyety Buscbke, Ma» 
rezöU^ PuebtQy ^emberg, ff'achi- 
muth, 

Joveaals Satiren nberaetzt nnd er* 
• klärt von Weber. XXV, 177. s. 
Hermann, 

K. 

Kaiser: lieber den Stamm nnd dte 
Herkunft der alten Rhaetier« 

XXV, 238. ' 
Kampmann: Res müitaris Planti, 

XX VIF, 823. 
i(app: Aristoteles Staatspadagogik. 

XXVI, 78. 

Keil : Quaestiones Tullianae. XXVI, 
' 357. 

Kepler, s. Eillea. 

Kerkhoven :' De Machaone et Poda- 
lirio primis medicis militaribns. 

XXVI, 83. 

Kimmel: ÜeHippolyti vita et acri- 
ptis. XXV, 339. , 

Kirchen > und Dogmengeschichte, s. 
Kimmely Idndnet^ MeusneTf Ne~ 
ander y Schmidt, Siegel, TAide, 
Vetter. Vgl. Bibel y Religion, 

Kirchenreformatibn der Mark Bran- 
denbu^. XXVII, 419. 

Kirchner: De gymnastlcea in gym- 

" nasiis resiituendae necessitate. 

XXV, 101. 

Kittel: Geognostische Verhältmsse 
der Umgegend von Ascbaffenburg. 

XXVII, 417. 

Klaiber : Hebräisches Lesebneli. 

XXVI, 3. 

Klöden : Erkläreng einiger Abschnit- 
te des alten Berlin. Stadtbaches. 
XXVI, 201. 

Klompp : Das Gymnasium in Stutt- 
gart in seiner Entwickelung. 
XXV, 472. 

Knick : Quaestiones Aeschyleae. 
XXV, 459. 

Knirim: Die Harzmalerei der Al- 
ten. XXVI, 83. 

Knoche: Fabularum Aesopicarum re- 
liquiae. XXVII. 342. 

Koch: Die Gymnastik. XXV, 100. 
Die preuss. Universitäten. XXVII, 
99. 

Kocher: Darstellung der-mathemat. 
Geographie. XXVII, 424. 

Köhler : l>e Teterum scriptorum usu 
in enUnciatt. verbo affirmantibus, 



re neganttbns. XXVlT, HO. Tn- 

cnnabulomm biblioth. Zwiccav. 

fasc. I. XXVII, 110. 
Kopf: Ueber die Heiligthfimer in 

Palästina. XXVH, 418. 
Kolberg : ' De antiqna pronominnm 

latin- forma. XXVII, 102. 
Kolster: Orationem lY. in Cati!»- 
* nam non esse a Cicerone abjudi- 

candam. XXVI, 327. 
Kopi8ch:De Aeschyleae Agamemno- 

nis cantico tertiö. XX VII,. 222. 
Kopp : De oxydorum densitatis cal- 

culo reperiendae methodo. XXV, 
' 234. 
Kosegarten: De valoris et pretii vi 

et momentis in oeconomia poUti- 

ca. XXVH, 217. 
Krämer : Ueber die Wichtigkeit der 

Lehrerconferenzen. XXV-, 336. 
Krabmer : Analecta historica de ar- 
^gento nitrico , pharmaco. XXV, 

90, Gedanken üoe^ d. Bach Hiob. 

XXV,. 234. 
Kramer: Der Fnciner See. XXVI,. 

201. 
Kraner: Observatt crit in quos- 

dam locos Plutarchi. XXVI, 451. 
Kratky: Versuch einer vergleichen- 
den Grammatik. XXVI, 191 
Kreizner: Grammatik der franzos. 

Sprache. XXV, 151. De privatis 

gymnasii discipulorum studiis. 

XXVH, 98. 
Krnger: Bpikrit Nachtrag zu den 

Untersuch, über das Leben des 

Thucydides. XXVI, 115. ^ 
Krnhh Ueber des Aristoteles Be- 
griff vom höchsten Gute. XXVII, 

425. 
Kuhn: Apollonius Citiensis de ar- 

ticulis repoiiendis. XXVII, 97. 

434. 
Kurhessische Dienstanweisung über 

die Prüfungen der Reife für die* 

academ. Studien. XXVI, 465. 

L. 

Lehmann: Mnscorum bepatic. spe- 
cies novae. XXV, 334. Gesch. 
Nachrichten über das Gymn. zu 
Marien werder. XXVI, 101. 

Lehnert: Elemente der sphär. Tri- 
gonometrie. XXV, 79. 

Lehrs: De vocabulis (piXoloyog, 
yQafifidtTtHog , ftQiUTidg, XXVI; 
356. 
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Lenden Beitrige scnr Gesckiclite 
der SUdt CoMtani. XXVH. 391. 

Leo: Von 'den sieben Vnunicbei- 
ten. XXYII, 92 

Lerscb : -Die Sprachphilosoplde der 
Alten. XXVI, 356: 

Lewald : Manuel de la conTenation 
frän^. et aliem. XXVI, 198. 

Leiicofiraphie, allgemeinen fprach- 
▼ergleictiende. s. Donkowihfj «ejf« 
«Mi- Pro6eii, Hamike, deutsche, 
•• ÄHtoUy Müller, französische. 
8. Baiuchildj Schäfer, griechi- 
sche, s. Biesler, LcKn, VoUemaf^ 
ZekUdce, hebräische, s. GeteMiis. 
indische, s. Deliv». lateinische, s.^ 
CrunuBf Herxegt lAndfitre^ Felk^ 
mar^ fVemeeh, VcL GrmmimalUk^ 

Liebel : De Pbilosophiae in gynii^ 
siis studio. XXVf, 215. 

Liebenow: De belli serrilis cftnsis 
et origine. XXV, 332. 

▼an Limburg -Bronwer: Apologin 
Socratis. XXVII, 139. 

Liode : Uebersicht des' Unterrichts;- 
wescn im Grosshen. Hessen. 
XXV, 338. 



Loraogi Dt Tatt. T^ffnati f ft un t»- 

bns gesds. XXV, Ua 
Loaist Tb^Atre fraa^ab aiodemab 

XXVI, 197. La noa? ean RoMa- 

son. XXVI, 197. 
Lncht: De Arati Sicyonii coamen- 

tarüs. XXV, 910. s. Phfimekm. 

Lnciaaus. Charen, erläutert Ton 
JTodb. XXV, fSl. Traum , Ana- 
charsis, Demonax, Timoa etc mit 
Bialett tt. Anmerkk. ron Schdne. 
XXV, 281. s. Ghle6iis. 

Lacretlus, s. Htmai. 

Latselberger: Reisefrfichta. XXV. 
71. 

M. 

Magert Tableao antholog. daJalit- 

teratare fraafaise. XXVl, 196. 
Bfaggiorei Dae oposooU archeolo- 

g ci, XXV, dS2. 
Marchaad t Aetdam ealpharicam 

quam Tim in Alkoholem azareeat. 

XXV, 90. 

Mareianus HeracL f. AfiHer. 
MarckschefEel : De catalogo et de 

eoeis, carmiaibusHesiodiis.XX VIL 

222. 



^^«^^^J^-M?^^^ Mareiolh Bxplicaatur Ulpiaai et 

XXV, 342. De significauon^ Pauß verba la fr. 15. sqq.*XXVir, 
aetiva et passiva nomioum latia. aha ^^ ' 



passiva 

XXV, 342. Ciceroais orator. 
XXV, 342. Martialfs epigramma* 
U selecu. XXV, 342.^ OvidU 
Trist, lib. I. el. I. Suetbice red- 
dita. XXV, 342. 

Lindner: Dissert. de Joviniano et 
VigUaiitio. XXVII, 434. 

l^iteraturgeschichtOydentscbe. s. Ger- 
i»iatif ,. Filmar, französische, s« 
Mager, griechische, s. Bodef Bo%^ 
»Mij Geier ^ Heimirod, Ld^re^ 
Martinet , Piderit , Roiekery 
Sehnetdewin^ Wesiermann, mit- 
telalUrlicbe. s. Eiehstädt, Freg- 
tag. römische, s. üeia. Tgl. PJu- 
lotophie. ^ 

y. Littrow : Anfangsgrunde der ges. 
Mathematik. XXV, 261. Anleitung 
8ur ges. Mathematik. XXV, 312. 

Livius. s. Jheh^fekif Bolic&er, 
Baupi. 

Lobker: Die Qymnastik der Helle- 
nen. XXV, 99. 

Lohrer: Wann hat der Rhein die 
Stadt Neuss verlassen. XXVU, 

' 102. 



W. JeMrb. f. PkU. ». Päd. ei. XrU. IHM. Jahrg. iX. 



484. 

Martialis. a Idndfete. 
Martinet : HistoHaacademiae norae* 

CaraeaduDialectica XXVII, 418. 
Massmann? Die 5ffeatL Tamans^Jt 

ia Muachen. X^LV, 106. 

Mathematik, s. ^d(sr, drpkekm^ 
Baeharaehf Bragy Dippe^ Dro^ 
hiäth, Elise j Franeoewr^ Friede 
rieh, Gerlaek^ Heie, Horn^ JacM^ 
Köcher, Leknertf n. Uuhne, MM" 
ler, Nagel, Perger^ Reueck, Saä" 
»er, Sckndder, Streit, Follaunr, 
Wöehd. Methodik derselben, s. 
Bredow. vgl. Arithmetik , Jetro- 
nomie, Naturgetchichiet 

Maiseck : Necropbororam moaogra- 

phia. XXVII, 222. 
Mayer: De percassione abdominis. 

.XXV, 90. 
Masxetti: Progretto di rifoxaia deOa 

pnbbl. istrnsione. XXVI, 233. 
Medicin, *Geschtch1l;e derselben, f. 

Frauendorf., Kerkhoven, Müh», 

Biatueek, Mauer, iVaamana, a* d. 

Pferdle». 



b 
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M«liilMmi8 I^ appotitWiM SaGfse- 

ca Ungaa. XXV, 8% 
lf«ier: De Andoeidis oradone CMi- 

tra AlcilHadein. XXV, 88. 
Melni<^e: Beitraca aar Ethnogra- 

pliie Asiens. XXV. 464. 
Meissner I Qaaestt. de petestateec- 

desiastica. XXVII^ 435. 
Mekhioni: Intorno al . Monamento 

sepolcrale di M. Vetgilio Earr- 

sace. XXVII, 327. 
Mencke: lieber J^othwendigk. nnd 

Methode des nniTersallusl. Ua« 

terrichts. XXVU, 98. 
Menzel: Handbuch der nea. franz. 

Sprache u. Literatur. XXVI. 195. 

Die drei ,]con. preuss« Schalre- 
glements. XXVII, 99. 
Merz: ^Quaestiones Xenophonteae. 

XXV^ 190. 
Metrik u. Prosodik. s. Frene^ GaU- 

Meyer: Gesangbuch für evaogel« 
Schttlep. XXVII, 171. 

MigUoranza: Relazione intorno gli 
scavi intrapresi per i'Htustrazione 
del antico teatro Berga in Vin- 
cenza. XXVI, 87« 

Miller: P^riple de Marcien ^'H^- 
racl6e, ^pitome d'Arteroidore etc. 
XXVI, 341. XXVII, 146. 

Mitska: Franzosische Grammatik. 
XXVI, 16. 

Moral, s. Stadlbaue^. Vgl. Religiom. 

Mozin: Peiite biblioth^que iran* 
9aise. XXVI, 197. 

Miihlberg: De antiquiss. Aegyptio- 
rum historia. XXV, 458. 

Malier: Socratis de rebus divinis 
placita. XXV, 193. Probe einer 
Uebers. des Aristophahes. XXV, 
458. Beitrage zur Brklar. der 
Aendui des Virgil und der Sati- 
ren des Horaz. XXVI, 202. Die 
Marken des Vaterlandes. XXVI, 
297. Elemente der Arithmetik a. 
Algebra. XXVII, 355. Ueber 
niederrheinische Provinzialismen. 
XXVn,4l6. Vergleich. Znsam- 
menatellong der gothischen und 
deutschen Declinationen u. Con- 
jagationen XXVII, 4^. 

Mnnscher: De populi Komani ma- 
jestate. XXVI, 463. 

Museam, schwfizerisches, für hi- 
ator« Wissenschaften t. Gerlacb, 



Hottinger u. Wadcemagel. XXV, 
61. 
Mythologie, i. fTetscfter, GerAorif, 
Gottscfo'clb, Nit9$ehy PanofkUf 
Sehröter» ygl« Arehmeologi9j Oe- 
$Mcki9* 

Nachricht von deih labdwtrthschaft- 
liehen Institut zu Jena. XXVf, . 
825. 

Nachtegall: Lehrbaoh der Gymna-' 
stik, a* d. Däih. fibers, Toa Kopp. 
XXV, 108. 

Nadaud: Prononctatiön cfassique de 
la langue fran^aise. XXVI, 194. 

Nagel: Lehrbuch der Stereometrie 
u. ebnen IVigon. XXV, 448. 

Nttnrgeschichte u. Physik, s. Bmir^ 

hoffer , Dove , DruekenntüUeTj 

Fec&aer, FaA/ro<t, iUaeinffer, 

,BuU$ef -Kopp, KrahmeTj Leih- 

. mann, Marchand^ Tgl. Botanik, 

Naumann: De vett. medicornm co- 
^ gnitione morbornm uteri. XXVlJ, 
217. 

Neander: Commentatio de Georg. 
Vicellio. XXVn, 420. 

Neigebaur : Das Volksschulwesen in 
den preuss. Staateh. XXVII, 98. 
Die preuss. Gymnasien n. hohem 
Bürgerschulen. XXVII, 99. 

^Hedner: Philosophiae Hermes» 
Bonnensis explicatio et ezistima- 
tio. XXVI, 98. 

Nissen:' De yitis, quae migo Com. 
Nepotis nomine feruntnr. XXVI, 
333. 

Nitzsch: De quibnsdam Sophodis, 
Taciti et Boripidis locis ad in- 
stituendum interpretem iosigni- 
bus. XXV, 310, ' Narratio bre- 
yis de Lobeckii Agiaophamo. 

XXV, 3M. 

Nobbe : Ptolemaei geographiaa edi- 
tionis spece. I. II. XXV, 295. 
Literatura geographiae Ptolemae- 
eae. XXV, 295. Analekten zum 
Leben Heinrich des Frommen. 

XXVI, 226. Quaesttones gnun- 
mat. Latinae. XXVH, 431. 

Nisslin: Rede des heiligen Basi- 
lins über den rechten Gebrauch 
der heidn. SchriftsteUer. XXVII, 
210. 
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O. P. 

Obbaiios: Epistola de looo TUMÄi 

I, 7, 17. XXVn, 103. 
O'Brien : Ueber den gegeni eit. Bin- 

fln«f der RaoptsprudkeB Bura- 

pas. XXVII, 101. 

Obwskyt Die IViedereinüShr. der 
Leibesnbonfen in den Gymnasien. 
XXV, 97. 

OTidiuf, s. Bkf fliftvpf, Humt, 

Padagpgik, allgemeine, i. l?IocA, 
CorretpmtdenMatt , Mdertein, 
Friedemamm , FroMtonf , Craiyel, 
BüdäenUcke Sckmtseitungy . Fer- 
Jkaniflmigpni. Geschichte der«, a. 
Hamtel, Held, Huller^ t^^Pt 
MazMeUi^ Sehtdemj Ferftofutttm- 
ipe». ScholTerfassong n. Schal- 
stelhing. r. Bwrck, ITecA, Mensel, 
IVet^eftattr; >#Rfoii, Bicdermoiin; 
Benfenann, Lütsdhergcry Ndg^- 
haufy f^oüCBBchule. Erzielning u. 
Zucht. 8. Htinroth, Gtfyet, Gsfm- 
fiofflifc, JVitat, fVurztr. Lehre n. 
Unterricht, s. ficredttomikeil, llre- 
dow, BUchoJff FitekeTy Homh^ 
iteiny Hoegg, KreizneTy Liehelj 
Lülzdbergerf Meneke, Pax^Schor 
fety SchnUdj Schwarz ^ JVetstl^ 
Ziemann. Werth der Bildangs- 
mittel. 8. Andeli$bau»er y Braun- 
ewer, Clom«, Hennebergery Nüsä- 
Ii«, Sekönwälder. Prafnngen n. 
Lehrer. 8. Bdsanntmaehvng^ Bor- 
dani , Freete , Krämer , Kurkttn- 
8cAe 1Hen$tanwei$ung , Zvkunft, 
Tgl. GeiOfi^6tt cfter, GescAicftle, lle- 
Ugiont Schulen» 

Paldamns : Narratto de Car. Reiai- 
gio. XXVI, 237. De repeütione 
Tocum in sermone Graeco etLa- 
tino. XXVI, 282. 

Panofka : ArgoaPanoptes. XXVI, 84; 
Panse : Ueber die Ent^ickelong im 

Sophocl. Philo(ftet. XXVII, 349. 
Pauli». 8. Marezollj Winser, 
Pausanias, ed. Schubart et Wala& 

XXV, 2. 
Paxt Psychologische Andeotnngen 
. zur Würdigung des Zeichenstn- 

diums. XXVI, 361. 
Pechier: Esprit de la conrersation 

fran^aise. XXVI, 198» 
Perger: Disaert« de curva catena* 



^ ftsluierlM pmbel XXVn, 
420. -^ 
Persioa, Text. Uebersetznng nnd 
Anmerkk. t. Haothal. XXVII, 



Peter: Commentatt. de Xenoph. 
HeUenieia. XXV, 193. 196. 

PetroBins. s. Sluder. 

Pfefferkorn : Die Ccdonien der AH- 
griecheo. XXVII, 332. 

T. d. Pfordten: Zur Geschichte der' 
ferichU. Medidn. XXVII, 109. 
. Philodemns. s. Schömmm» 

Philosophie n. philosophische Pro- 
paedentik* s. iiltentperrer. Bringe 
DrM9ehyUeb^, NJe&er , Ptol- 
«er, Sdbnadl, &:Jbois. Geschichte 
'derselben. s.BeiiiiMreii, FercftAam- 
nisr, Hem»iuMy9omLimhmrg''Brem'- 
» wery'Martmetf AffiUsr, Üasdber. 
Vgl. Pvgßhidogie, 

PinrUrchi Historiaram relioniae, ed. 
BriickBer. XXV, 441. ea. Lncht. 
^ XXV, 441. 

Piderit: De Hermagora rfaetorer* 
XXVI, 453. 

Platner: Ueber die falsche Ideali- 
tat. XXV, 234. 

Plato. 8. Böekhj Brüggetumny F^r- 
herg, Gemhard^Hermann^hmidiy 
StaUbammy Szoetakowekij Trends 
lenhurg, 

PLantos. a. JBummmankf JUIsdU^ 
ire». 

Piittius. 8. Siüig, IFenetA. 

Plutarchi yitae parall., rec. Sinte« 
nis. XXVII. 115. 8. Bsnseler, 
BiUcher^ Flügeij Krämer^ Sehö- 
manu. 

Praefke: Oommentat. dequibosdam 
TibuUi locis. XXV, 79. 

Prutz: De fontibns. quos in cen- 
scribendis rebus inde a Tiberio 
nsqne ad mortem Neronis ge>> 
stis anctores veteres secuti vide- 
antur. XXV, 90. 

Psychologie, s. Beclrsrt, Pre&McJ^ 
Sdwlz. 

Ptolemaei geographia, ed. Wilberg. 
XXV, 295. 8. /Vo66e. 

Ppchta: Verisimilia. Lectiones ex 
Gaii libris XXVII, 484. 

Putsche : De incommodis quibnsdam 
atque vitiis in Zumptii gramma- 
tica animadversis. XXVI, 111. - 

Pytheäs und die Geographie seineir 
Zeit von Lelewel) hennisgege- 
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TOB Hoffmanii. XX¥, 115.. 

R. 

• • • 

Battko: De Hesiodi operHwt 0t 
dMiis. XXV, B4. 

boal-R«c]i«ttet Lettre rar nne •!»- 
tne de h^roa attiqae. XXVI, 87. 

RelmMitloiisfeier. s. ilmeiöls, Her- 
pumky NeMe, JTirdbeRr^finMrtJon, 
IVesmler, Stolttömii, Hlmtr. 

Riint De RomaBornm Satlria. 
XXVI, 351. 

fteiaeri Alemanici Phacifkeetiif, ed. 
BiclwtSdt. XXVII, Ui. ed. Ja- 
cob. XXVn, 324. 

Reinhardt t Joyenilen andadani, 
si qnio meliorem discipKna oen- 
formet, feritatem e schoiii etc. ex- 
palrarn iri. XXV, 101. VirgiKa- 
na. XXV, 94. s. Tow. 

Iteitit Bestand n. Bey5lkenni|8Ver- 
haltnitae des Grosshers. Meck- 
lenborg-Schwerin. XXV, 465. 

Reügion Q. Religionsanterricbt s« 
Attentperger f Boelito, Jlgva, 
SfadMaawr, TBefsmoim. VaL Bi- 
6t/a, Getcii^friieA , ' Kirehenge^ 
scftidkfo, Moral, PAOesojikio, Be- 
/onaolMMit/eier. 

RaMcli: KrteaHiamesetBed. sphä- 
rischen Knrrea. aXV, 471. 

Riehter: Ohserrationes in Hieron« 
Xeaopbontis. XXV, 215. 

Riegler: Annotatioaes in Tibalinm. 

XXVI, 477. - 

Rislert • Bemerkimgen an Becken 
Scbnlgnniaiatik XXVII, 102. 

Ritscbl: Scena Plaatina emendata. 
XXVn, 217. De emendatione 
Hibolar. Terent XXVII, 217. De 
Dionrsii Halic antiquitt Rom« 

XXVII, 218. 

Aoslert Beschreibnng der Goitttser 

Gymnasial • Armen - Bibliothek. 

XXVI, 354. 
Röscher : De blstorlcae doctrinae 

apnd Sopbistas amjores Tostigiis. 

AAVJ, ad» 
Rottwitt: Ueber Mnhammed n. die 

A^B^ef« XX VII, 96. 
Ronles: MeUnges de pbilologie, 

d'bistoire et dVuitlOmt^s. XXVn, 

208. 
Radolf Ton Bmr. s. FUmmr. 
Rttland: Fransosiscbea Lesebadi. 

XXVIj 195. 



8. 

RaUasÜus. s. OaleaMMr« 

Sanchnniathon. s. Mbrnidl «. Ltl- 

Mk. 
Sasser: De aeqaationibvs oidinis 

primi. XXVII, 417. 
Maferi Ueber die Anfgabe des 

Uebersetsens. XXVII, 417. 
8chaffer: Frans. Sprachlehre. 

XX VL 1% Neaes fraososisch- 

deotscnes n. deotsch-frans. Wor- 

terbacb. XXYII, WT. 
SchirliU: Drei Schalreden. XXVI. 

104, 
Schleiermacher, s. Boanell. 
Schmid: Die Hamiiton'sche Frage. 

XXV, 400. 
Schmidt: Stoicomm grammatica. 

XXV, 90. Brachstücke einer Ver- 
deutBchmig des Fiat. Dialog Tl- 
maios. XxV , 458. , Doctrina tem- 
pornm Yerbi Graeci et Latini. 

XXVI, 360. De Aeschyli Siippü- 
cibus. XXVII, 88. 418. DeTheo- 
phrasto'rhetore. XXVII, 95. Jo- 
hannes parTOS Sarisberiensb. 

XXVII, m. 

Schmidt T. Lübeck: Der neneSan- 
chnniathon. XXVI, 82. 

Schmieder: De vitis Pastomm et 
Inspectorom Portensium« XXV, 
463. 

Schmitt: Die Wiedbraufnahme der 
Gymnastik. XXV, 101. 

Schneider: De indagando belli Hi« 
spaniensis scriptore. XXVtI,218» 
Nora coromentarii de bello Hi* 
Span, recensio. XXVII, 218. De 
Velleji lib. ir. cap. 42. XXVII, 
219. Judicium de Ciceronis ep. 
ad famil. V, lt. XXVII, 20. Die 
regalären Polyeder. XXVII, 418. 
De yetemm in Aristopban. scho- 
liorum fontibos. XXVII, 420. 

ScbaeideMrin : Fragmente griecb. 
Dichter. XXVI, 82. Delectas poe- 
SIS Graecorum elegiacae, iambi- 
.cae, melicae. XXVII, 26. 

Scli6mann« Indiees lectt. inanivers. 
GrYphisvald. a. 1838 et 1839. (De 
Ariitotelis imo Theophrasti Oeeo- 
Bom. et Phüedemi libro nsifl ««- 
%$ßv eto , De Plntarchi Ag. et 
Cleom., De Herodot. VII, 87^ 
De Aristophaa RanU) XXVII, 
• 4ÖÄ» 
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8«h6fiw8Id«rt Das GKIek dflrWb- 

Benschait XXVII, 426. 
Scholz: A^riM der Krfahmngssee- 

Iwlelire. XXVII, iH5. 
8chr5<l«r: Hebrittfcbas Uebmcs- 
- buch. XXVI, 13. 
Miroter : Baltrage «ar Rrkllniiig 

dar Mythen dei AlterthaiMf. XXl^ 

30«. 
Sehoch : Autaprache, Acoeat u. Pro- 

•odie derfransos. Sprache. XXVI, 

439. 

Schalen, Geschichte derselben. Br 
Antvmy Auerhaehy Betickt, Come- 
ref JFoTÜage Jäger ylndei^KUtmpp^ 
Lehmann^ JLindey Mensel^ Neige- 
haWy Stallbttum , SireM, Folkt- 
tehuley Wagner, de Wette^ Wi9^ 
gand, Zerretmer, 2Mfer, 

Schnitz : Apparatus ad Annales 
criticos rerum Graecarnm. XXVII. 
298. 

Schulze : Abraham von Bibran. XXV, 
96. Histor. Bildenaal. ^XVII, 
255. Erinnerungen an das Jahr 
1789. XXVII, 430. De Juliani 

Shilosophia et moribos. XXVII, 
40. 

Schwalbe: Beitrage zur histor. Ent- 
wickelang der ' Lehre von den 
Temporibns und Modis desgriech. 
Verbom. XXVI 360. 

. Schwarz ; Kritik dar Hanilton^schen 
Sprachlehrmetbode. XXV, 7U 
Apologie des Anti-Hamilton. XXV, 
478. 

^riptoret Historiae Angnstaa. a. 
Becker. 

Scviptoras Latini rei netricae, ed. 
Gaisford. XXyi,.d43. 

Seebode: Scholiea za Horatins. 
XXVU, 429. 

So e g ar s ; Anleitung zn den zweck- 

mass. gyaraast. Uebungen der 

Jagend. ILXV, 106. 
SaeMumt Leitfaden för das ersten 

geschichtL Unterricht. XXVII, 

406. 
Seidel: De acholis AtheaanHa sab 

imperio Romano. XXVII, 429. 
Sa;ieca s. Jan, Hmuptf.Veifiiard- 



Siegel : De arlibns , qnibos sigaum 
crocts in aacrja christ. mat^- 
riem praabait XXVII, 434. 

Sianiefs« Ueber die «llgjBm. Sigen- 



acbafUn tedairtaäi. SI7I1.ICXVI, 
140. / 

Sierera: Coaiaiantatt bist, da Xa* 
nophontis Hellenieis. XXV, 190. 
Thebens Bafreiong Tan spartani- 
scher Herschaft. XXV, 386. 

Sillig : QaaeStiones Plinianae. XXVI| 

208. 
Socrates s. Btondlreft, f^trehham^ 

msr, Hwmu9, van Limburg, iTnl- 

ler, 
Solom^: Lehr- and Uebungirttach 

der franz. Sprache. XXVI, 19|. 
Sommer: De Eorfpidis Hecaba. 

XXVII, 103. 
Sophoclei Ton Donner. XXVI, 313. 

8. Feldntiinn, iVtfsscft, Pufise, 

Wtedemann ^ Whdewkky , Welf^ 
■ Wunder. 

Spengel: Specim. commen(arior. in 

AristoteL libros de arte rhetor. 

XXVII, 418. 
Y. Spruner:. Historisch - geograph. 

Handatlas. XXVI, 89. 
Stadibauer: Üeber das höchste B. 

letzte Princip der Moral; XXV]!, 

417. 
Stahr: Aristotelis Politicornra libii 

Vra. XXVI, 50. 

Stallbanm: OraUo, qua doctrina da' 
deo Platonica et Christiana inter 
so conparantur. XXVI, 99. Ora- 
tio in n^emoriam saecular. sacro- 
mm emendatae religionis etc. 
XXVII, 432. Prolnsio de per- 
sona Bacchi in Ranis Aristoph. 
XXVI, 99. Die Thoaiasschule 
nach dem allmäligep Entwicka- 
lungsgange ihrer Zustande. XXVI, 
227. 

Starke: Da Ariat. Mataj^ys. libro 

secnndo. XXV, 458. 
Y» Starschedel t Franzos. Schalgratt- 

matik. XXVI, 191. 
Statistik, s. JEfttlsse, fieila. YgL Geo^ 
. gropfcte. 
Steger: Versach einiga StellaB ans 

Xenophons Oecpnom. za Yerbai- 

sem. XXV, 289. > v 

Stern: Narratio da C« Pf Bgema. 

XXVI, 355. . . 

Sternberg: De crimine stellionataa. 

XXV, 233. 
Sirasa: Ueber die Nothwendigk«t 

geordoetar Leibesnbnngen« XXV, 

101. 



X 
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^ Stnnbe: Be X wwpfc w tefa aliquot 

locU. XXV, 218. 
8trebel: Die BntdiQiigBaiwtalt sii 

Stetig XXV, 479. 
Streit: Afathematisdie Miaedlea. 

XXV, 446 

^ SCrodtmaiiB: Probe e. neaen Ue- 
bersets. des Horax« XXVI, 324. 

Strohamer : Qaatstiones Vir^ianae. 
XXVU, 418. 

Strove: Vereeichnigs n. Beschreib, 
einiger Handscbrr. in Goifits. 

XXVI, 354. 

^Slader: Obeervatt. crit. in Petroaii 
coenam Triraalch. XXVI, 348 

.Siiddevtoche Sdudseitiing. ^XVII, 
234. 

iron Sybel: De fontibns libri Jof- 
danis de orig. actisqae Getamm. 

XXVII, 420. 

Ssostakowski : De muidi principils 
secnnd^ Platonem. XXVII, 222. 

T. 

Tacitns. s. Bringe ßöderletn^ Eidir 
^ ttädt^ Haupt^ Jaeoby Nitasneh, 
' Teetzmann: De natura religioiiis. 
XXV, 90. 

Terentins. s. HifsdU. 

Theophrastos. Bi Schmidt , SchQ- 

t*hiele:' De ecdesiae Britannicae 

primordiis. XXVII, 92. 
Thteicbach: Ueber Ursprung und 

Verhäitnisse derKriegerkasteder 

Pharaonen. XXVI, 351. 
Thncydides. s. HUdebrandj Krü-^ 

«er, WvHke. 
• Tibnllas. 4« ObhariuM , Prarfke^ 

Ritgier. 
'Kttier: De Danaidnm fabnlae Ae- 

acbyli eompositione dramatica. 

XXVII, 88. 
Toggenbnrg-: Ueber die Sorge der 

offentl. Brzieh. far korperL Ent- 

wickeiung. XXV, 105. 
ToUin: Prakt. Anleit. zur Bildang 

des franz. Styls. XXVI, 197. 
Trendelenbnrg: De Piatonis Phile- 

bi consitio. XXVII, 279. 
^ Trogel: Franzos. Lesebach. XXVI, 

196. 

Ü. V. 

Ublemanns De varia cantlcnin caa- 
ticoram interpretandl ratlone. 
XXVII, 216, 



Cüridi; Das Begariadie ittj^iCpm. 

XXV, 334. 

Umversitateo* Geschichte deTMl^ 

ben. s. KtK^i, Winer. 
. Valerins Flaecfii. s. Wdektert. 
Vellejds. s. Jeep, SehmMier^ 
Venantins Fortnnatns. s. Banek. 
Verhaadlangen der ersten V^rsaami' 

lang deotscher Philologen und 

Schulmänner, in Nnmbefg. XXV, 

459. 
Vetter: Beitrage zur Gesijiidite d. 

Kirchenverb. in der Niederlonsitz. 

XXVI, 47a 
Vicellius. s. Neander. 
Vigilantius. s. landnefm 

Vilmar: Die zwei Recensionen der 
Weltchronik Rudolfs Ton Ems. 
XXVI, 453. 

Virgilius ]V(aro illustratus ab Hey- 
Bio. Edit IV. cur. WÄgner. XXVI, 
263. Opera, ed. et illustravit 
Forbiger. XXVI, 147.^ Opera 
schot. in nsum cur. Billerbeck. 
XXVI, 264. Opera illustr. Rn- 
aeus, studio et opera J. Carrey. 
XXVr, 264. Opera, ed. Jahn. 
XXVI, 283. s. Graseff Kieuling^ 
MttUer, Reinhardt f Strohamer^ 
VoBSj Weichert, 

Yirgilius BurysaceS. s. Ori^, Afd- 
ehiorri. 

Vogel : Zur Erinnerung an Oedike» 
XXVI, 101. CoIIatio trinm codd. 
Ciceronis de amiciäa. XXVII, 
'418. ' 

Voigtniann: Prakt. Uebungen im 
rieht. Lesen und Sprechen -des 
Englischen. XXV, 185. 

Tolckmar: De X^ophontis^eDeiä- 

cis commeUtatio. XXV, 5KX). 

^ Volkmar: Specimen quaestioiiuin 

lexilogicarom de Tocibus Graecis 

cum y» Sytog radicitus cegnatit. 

XXV, 91. De verbi legendi na- 
tura atqne progenie. XXV, 91. 

Volksschule, die prenssische. XX VII, 
99. 

Volimar: De homogeireitate di£fe- 
rentialinm. XXVI, ^48. 

Volquardsen: Ehrenrettung des Ü, 
Annaeus Seneca. XXVl, 315. 
' Voss :' Anmerkungen und Randglos- 
sen %u Griechen und Römern. 

XXVI, 261. Commentarii Vir- 
giliaiii, in (latinnm sermonem 

. conirertit Reinhardt. XXVI, 264. 
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W. 

Wachfmotli :^De capitis poenaa can- 
018 et sanctioDe apad Gfaecos« 
XXVI, 99. apad Romanos et 
Germanos; XXVI, 99. 

Wagner: De Snenis poetis elegia- 
da. XXV, im GescIüehÜScher 
Ueberbltck der Stndienanstaiten 
in Bayern. XXVII, 418. 

Weber: De Laconistii inter Athe- 
niensee. XX VI, 2D. 

Wecker: Grammatik der franios. 
Sprache.^ XXVI, 187. 

Weichert: DiMertaUo* de versibni 
ali^no^ VirgUil et Val. Fiacci in- 

' juna anspectis. XXVI, 280. De 
Tersn poetarnm Latinoriim hy- 
perroetro. XXVI, 28^. 

Weigd: Catalog einer ausgewähl- 
ten Sam'mlang yon Bücbem. 
XXVI, 345. 

Weland : De rebns Agrigentinomm« 
XXV, 352. 

Welcker: Die Redetbeile der latei* 
- niflchen Sprache. XXV, 471. 

Wenach: Lexici Pliniani epecimen. 

' XXV, 465. 

Werner : Zwölf LebensfrageA. XXV, 
101. Gymnastik für die weib- 
liche Jagend. XXV, 105. Amoe- 
na. XXV, 105. Das Ganze der 
Gymnastik. XXV, 106. 

Westermann : De Callis'thene 0)yn- 
thiaco et Pseadocallis(heae.XXVL 
98. 182. ^ 

de Wette : Reise in den vereinig- ^ 
ten Staaten n. Canada. XXVI, 
233. 

Wetzel: lieber den encyclischen 
Unterricht XXVII, 101. 

Wex: De Panicae lingnae reliqaüs 

' in Plaut! Pocnulo. XXV, 465. 
De Pnnicis Plautinis meletenulta. 

XXV, 465. 

Wiedemann: De Sophode imitatore 
Homeri. XXVI,«355. 

Wiegend: Einladung an den Prü- 
fungen im Gymnaa. in Worms. 
XXVI r 233. 

Wiese: Ueber' Schnidiiciplin. XXV, 
464. 

Winer : De faeoltatis theoloaicae in 
UniTersitate Lipsiensi onHnibns 

XXVI, 228. 

WiniewuLi: De Sophodi« .Antigo- 
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enlk^ dM (evte. XXVU; 



Winkler: DeSyriaca carminis De- 



r 



borae, Ind. V. Tefsione. XXVII, 



Winzer: Commentatinlocnm epist 
Pauli ad Epkes. XXVII, 434. 

Wiss: Quaeetaonnm Horatianamm 
Ubeüns IX. XXVI, 455. 

Witzschd : Vindiciaa Eoripideae^ 
XXVI, 350. 

Wocher: Ueber das Natonpid der 
Lantassimilation. XXV, 466. 

Wöckd: Ueber geometrische Auf- 
gaben. XXVII, 418. 

Wolf: Uebersetsvng von des Sö- 
phodes Konig Oedipas. XXV, 

Wnnder : De Scholiomm in Sopho- 
clis tragoedias auctoritate. XXV, 
S6, Disquisitio de superfidebop 
etc. XXVI, 361. ^ 

Warzer : Versuch aber die physi- 
sche Erziehung der Kinder. XXV, 
101. 

Wnttke: De Thucydide scriptore 
bellt Peloponnesiaci. XXVII, 222. 

Wyttenbach. s. HermafMi* 

X. z 

♦ 

Xenophon. iDe Cyri disdplina, enr. 
Borneroann. XXV^ 190. Com- 
mentarii Socratis, ed. Sauppe. 
XXV, 190. Opnsciüa, rec. Sauppe. 
XXV, 190. De republ. Lacedaem., 
illastr. Haase. XaV, 190. Gast- 
mahl, Hiero n. Agesilans, her- 
aosg. V. Hanow. XXV, 190. s. 
Breitenbaeh , firtleJhier , Cobtif 
FucJb, Ged, GöUCy Ilanow^ 
HerOein ^ ' Hildekrand y Krüger^ 
Mer%^ Afäller, .JPeter, Hichter^ 
Sievemf Sieger,' «Slraude, Folk- 

Xylander: Das fiprachgesclilecht d. 

. l'itonen. XXVI, 243. 

ZehUcke: Ueber das Homer. Epi- 
theton ovQog *A%amv, XXVI, 476. 

Zdler: Platonisdie Studien. XX VO, 
234. ' 

* ^ 

Zeirrenner: Jahrbuch ^es Padago- • 
giums in Magdeburg. XX VI, 3^. 

Ziemann : Ueber den .mnz. Sprecher 
Unterricht. XXVII^ 332. 

SSrndorfer : De Eunpidis Iphigenfa 
Anlid. XXV, 234, XXVII, 18U. 
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2MMt ZwrOeicIucfcte &m Stn^- 
fandUcfaeo Gymnasiimis. XXVL 
»37. 



Zokaiift dct gdehrMn SdwIilaÄdM 
lA WurtmbergüchM. XXVI, 
239. 



Hegister zu den Miscellen. 



A. B. 

Abitanentenprüfung a. Zengoi« d. 
Reife. XXVI, 465. 467. XXVlf, 
341. 8. EstemporaUa, 

ASenYerehrnng a» Thiercnlta der 
Alteo. XXVX, 83. 

Amerikas Schul - und Unterrichti- 

^ wesen. XXVI, 92. 

Arotsjabilänm Ton Eicbstadt. XXV, 
339. Ton Koch. XXVI, 236. von 
Kries. XXVII, 429.^ von Kreyssig. 
XXy,457. v.Nobbe.XXVU.431. 

Antiquitäten. Modins Italiens et 
caatrenaia. XXVI, 87. Porp^r^ 
Mnachelgniben in Tynu. XXVlI, 
211. Wnndarzneiknnst d. Alten. 
XXVI, 83. 8. Zumpt. 

Aii8chaiMing8Hnterricht XXV, 467. 

Archäologie. Bronzestatne. XXVII« 
213. Candelaberbasis. XXVI, 86. 
Circu8.XXVlT,213. Goldschmuck, 
antik. XXVII, 327.- Harzmale- 
reS, alte. XXVI, 83. Inschrift, 
rom. XXVI, 88. XXVII, 213. 
KriegersUtne. X)^V1I, 212. La- 
ger, römisches. XXVI, 88. Mo- 
numentnm Ancyranum. XXVII, 
2U. Mosaikfussboden. XXVI, 88. 
Polychroroie, griech. XXVII, 211. 
Reliefs, rom XXVI, 343. The- 
ater, altes. XXVI, 87. Therme, 
rom. XXVI« 88. Theseustempel 
in Athen. XXVI, 87. Vasen- 

' Sammlung des Fürsten von Ca- 
nino. XXVII, 212. vgl. Aniiqui^ 
iäien^ Auigrabungen. 

Arcfaemoros und die Hesperidea* 
XXVI, 85. 

Argos Fanoptei. XXVI, 64 

Arndt: Nothwendige Einheit der 
I>t8ciplin auf Gymnasien. XXVI, 
108. 

Atlas als Htmmelstraffer. XXVI. 86. 

Aiugrabnngon, in Athen. XX VI, 87. 



in Brothonne. XXVI, 88. in Ke- 
ratia. XXVI, 88. in Meinsheim. 
XXVI, 88. in Monterone. XXVII, 
327. in Neapel. XXVH, «12. 
in Vienne. XXVU, 213. 

Aussprache, die, des Altgriechisdieii. 
XXV, 344. XXVI, 343. 

'AiitiiiaTtc dnoqnittMa^ eine griech. 
Dialektik. XXVI, 82. 

Bäumlein : Ueber die gnech. Nega- 
tionen. XXV, 461. Das Fehler- 
hafte in unserer Aussprach« des 
Latein. XXVn, 235. - . 

Baur: Ueber das Studium der Phi- 
lologie. XXVII, 235. ^ 

Beckers Verdienste um die disntsche 
Grammatik. XXV, 470. 

Bensen : Bedeutung der Philologie. 
XXV, 462. 8. nienek. 

Bottigers Sabina, neue Ausgabe be- 
absichtigt. XXVII, 346. 

Bronsestatue zu Ylenne. XXVII, 
213. 

C. D. E. 

Candelaberbasis Dodweirs» XXVI, 

86. 
Circus zu Narbonne. XXVH, 213. 
Classen-Prufuogai. XXVII, 341. 
Correspondenzblatt für Lehrer an den 

gelehrten u. Realschulen Wurtem- 

bergs. XXVII, 234. 
Deutseh oder Teutsch. XXVII, 429. 
Deutscher Sprachunterricht noth- 

wendig. XXVII, 417. s. Becker, 

Grammatik, Hoffer ^ lAseh^ ff eher. 
Dinier, ein Brief von ihm. XXVII, 

328. 
Doderlein! Ueber die Natur der 

^ Conjnnction^n. XXV, 460. 
Erklärung der Lehrer des Gymna- 

sinms zu Fulda. XXVI, 366. . 
Etymologie, ihr Wesen. XXV, 454. 
Extemporalia, lateinische* XXVII, 

341. 
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Eythf Angriff aof di^SpraduUidiea« 
XXVn, 236. 238. 

F, O. 

^Francke t Geltang, Umfang n. Me- 
^ tbode des Geflchichtsanterrichti« 
XXVI, 107. 

FranxMUcheLitteratnr. XXVI, 187. 

Fransosische Spracben. deren BU- 
dungswertb. XXVII, 350. 

Geographie n. Geschichte, s. Anti- 
quitäten , Arehäohgie , Indien^ 
Memmingenf Afontimenltfin^ Pe- 

* lers^, Kein, iUalter, RiUerhU- 
dnmg^ Sanehuniiithon f Spanien, 
Teutobwrgf Thier$eh,> Methodik. 
8. Franek0, Gerlodk, Hoffmtmny 
Menichy Roth, 

Gerlacb : Gegenwart. Standpunkt 
der . TÖin. Geschichtsschreibung. 
XXV, 462. 

Getrmdemaass d. Römer. XXVI, 87. 

Gewerbschalen. XXVII, 214. 

Giganten m. Schlangenfossen. XXVI, 
86. 

Grabmonnment des M. Vergitins Bn- 
rysaces. XXVII, 326. 

. Grammatik n. Sprachforschnnff. Ac- 
casatlvas com infinitivo. XxVII, 
337. Af&rroativsatze'in negati« 
ver Bedeatung. XXVII, HO. 
onfs, ob nnd -pro. XXVII, 422. 
Deutsche Orthographie. XXVII, 
428. ElemenUr- Syntax. XXV, 

469. onlam. XXVII, 421. Nisi 
und Si non. XX VI^ 352. ^filo'Xo- 

, yoff. XXVI, 356. Pronomina cor« 
relativa. XXV, 455. Quitibet nnd 
Quivis. XXVir,230. Quis.XXVI, 
203. s. Anaspraehe^ Bäumlein, 
Becker, Döderlein^ Etymologie^ 
Hoffer, Ra$pe, Scheiffele, Sehmid, 
Mieter, . 

Gutenacker : Ueber die griech. Ma- 
themaUker. XXV, 461. 

Gymnasien in Verbindung mit Real- 
schulen. XXV, 227. 453. XXVI, 

470. Wesen und Zweck dersel- 
ben. XXVI, 470. Allgemeiner 
8chulplan derselben. XXVII, 225. 
Lehrverfassung. XXV, 78. 236. 

• 329. 352. 473. XX Vf, 104. 199. 
217. 234. 365. 460. XXVII, 333. 
Lehrziel in den Classen. XXVII, 
108., ».Arndt, Gymnaatik, Un- 
terricht* 
Gymnastik. XXV, 97. 

N. Jahrb. d. Pkü. a. Päd, od. KtUi 



II. I. 

Hamilton'sche Lehrmethode. XXV, 

478. 
Harzmalerei der Alten. XXVI, 83. 
Hermagoras rhetor. XXVI, 453. « 
Hippodamia und Pelops. XXVI, Zß, 
Honer: lieber deutsche Satzlehre. 
XXV, 461. Ueber die Behand- 
lang der £lementarmatheHiatik. 

XXV, 4S2. 

Hoffmann: Grundsätze bei Abfks- 
sung eines bist. Lehrbachs, XXV, 
462. ^ - 

Horatius; Interpolationen seiner Ge* 
dichte. XXVI, 457. XXVII, «1. 

Indien in Verbindung mit Baktrieu 
n. Aegypten. XXVl, 88. 

Inschrift indische, entziffert. XXVI, 
88. romUche, zu Meimsheim. 

XXVI, 88. zu Padaa. XXVII, 
213. 

Istituti de Science, Lottere ed Arti 
in Mailand n. Venedig. XXVII, 
439. ^ 

Jubelfeier der Kirchenverbessening 
in Leipzig. XXVL 226. in Ber- 
Un. XXra, 418. Vgl. A^Uiu- 
hiläum. 

L. M. /^ 

Lager, 'romisches, aaf dem Annen- 

berge. XXVI, 88. ^ 
LehrersteUnng. XXVI,i38. XXVÜ, 

227. Lehrstundenzahl derselben. 

XXVI, 474, 
Lisch : Ueber den Unterricht in der 

Muttersprache. XXVI, 106. 
Lübker : Ueber die Binfuhrung der 

Schuler in das Leben des Alter- 

thums. XXVI, 107. 
Luthers Lied: Eine feste Bni^ ist 

onses Gott, lateinisch. XXVH, 

419. 
Lyceen in der Lombardei. XXVII, 

332. 
Machaon n. Podalirius. XXVT, 83. 
Marathons Ebene,, s. 7%Jer9C&. 
Mathematik, deren Methodik und 

Bildungswerth. XXV, 228. XXVII, 

445. s. Öutenäckery Hoffer. 
Memmtnger's Wurtembergische Jahi^ 

bücher. XXVII, 346. \ . ^ 
Monich: Ueber Periodenbildnng in 

der Weltgeschichte. XXVI, 108. 
Monnmentum Ancyranoai. XXVU, 

211. 
HiM* Jakrg, IX. \ 
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MeiailfiuibodMi m Brothoane. 

XXVf, 88. 
HiiftclMlgnibai in Tyrm. XXVII, 

211. ' 
Mythologia. •• i#|f€«oereftnMg'^ Ar^ 

clhiwgroi , Arga»^ AÜmty Qtjtmm- 

fe«. Hinpodamia^ OrpheuB» Am, 

Sehmd. 

N. O. P. E. 

Nicebbaeh: Ueb^r Zlnkerelen in 

^ d«r philolflf . Welt XXV, 462. 

Nor» vierteljalirachrift desNorwe- 

guchanStlldeatonTereiiit. XXVIX, 

213» 
Orpheoi. XXVI, 88. 
Orthographie, Bemerkdoffeh fiber 

dieselbe. XXVH, 428. 
Papyrusrollen des kon. MoBeom za 

PariÄ. XXVr, 82. 
Parffl. Mvthe bildlich darceatellt. 

XXVI, 343. 

Peteraen: Die Pest in Athen 'nach 

Thacydidea ii.Hippokrates. XX VI, 

108. 
Philologen- nnd Lehrer - Vereine. 

XXV, 459. XXVI, 105. XXVII, 

236. Bildung junger Philologen« 
' XXVZ, 362. Tgl. WägdAaeh. 
Philologie, a. ßetum^ Th*endb, 

^praaUifiiilicn. 
Philoaophie in Schulen. XXVI, 215. 
Plinioa, neue Ausgabe. XXV, 462. 
Polychromie der Alten. XXVII, 211. 
Pnrpnrus in Tyrus. XXVI, 211. 
Ranke: Ueber F. A. Wolfs liter. 

Nadilass. XXV, 461. 
Raspe : Uefaer die Mangel des gram- 

mat. Unterrichts. XXVI, 108. 
Realschulen. XXV, 227. 453. deren 

Lehrplan, XXV, 338. s. Gewerb- 

scJktiM. 
kechUschule in Petersb. XXV, 345. 
Reglement wegen der Vertheilung 

der Unterrichtsfacher anter die 

einzelnen Lehrer in Preussen« 

XXVII, 100. 

Rein: Entwickebng d. rSm. Straf- 

rechts. XXV, 461. 
Reliefs, römische. XXVI, 343. 
RhaÜer sind Kelten. XXV, 239. 
Ritterbildnngim Mittelalter. XX VIT, 

94. 
Ritielfitand, rSmisther. s. Zirtnpt. 
Rost's griech. Worterb. XXV, 461. 
Roth : Anfang n. Ausgang des histor. 

Unterrichts. XXV, 462. 



a T. 

Saadinnlathon.^ XXVI, 82. 

Scheiffele: Beitrage sum Anübar* 
barns von Krebs. XXVII, 238. 

Schmid X Ueber tamniische Spradie. 
XXV, 460. Ueber Odin a.Odjs- 
setts. XXV, 462. 

Schnitxer: Ueber die Person des 
Aristophanes in Platon'a Sympos. 
XXV 462. 

Schulprfifaogea, XXVI, 90. vgl. 
AhitwrUnUHjptUfvngen , C/ossen- 
wrüjui^eu* 

Schulstunden, an grosse Anzahl der-^ 
selben. XXVI, 474. 

Schulwesen in America. XXVI, 92. 
Belgien. XXV, 317. England. 
XXVI,- 216. Knrhessen. XXVI, 
451. LombardeL XXVI, 229. 
Nassau. XXVII, 97. ehemaiigea 
in WuBtemberg. XXVII, 239. 

Schnlzeitung, s&ddeutsche, für Ge- 
lehrten- n. Realschulen. XXVII, 
234. 

Sicherstellung, geaetsliche, der Leh- 
rer an den hohem Lehranstalten in 
Wnrtemberg. XXVI, 238. 

Spaniens Urbewohner. XXVI, 89. 

Spengei: Ueber die herculan. Pa- 
pyrusroUen. XXV, 461. 

Sprachstudien, Anfang u. Stellung 
derselben. XXVII , 327. Werth 
der dass. Studien. XXVII, 453. 
Lesen der Ciassiker. XXVII, 235. 
vgl. devUehe u. franz Sprodbc, 
]^th , Lühker , VnierriehU 

Teatobnrger Schlachtgegend. XXVI, 
88. 

Theater, altes, in Vicenza.XXVI, 87. 

Therme, romische. XXVI, 88. 

Theseostempel in AthenJ XX VI, <87« 

Thiersch: Ueber Philologie. XXV, 
459. Oertiichkeit der marathoni- 
schen Ebene. XXV, 462. 

TibttIPs Gedichte, Abfassnngszeit. 
XXV, 81. 

Tore%ma , eine Schauspielerin. 
XXVU, 213. 

Ü. V. W. X. z. 

Unterrichd. AnschannngsuntMricht. 
XXV, 467. Vielerlei des Unter- 
richts n. Verbindung zur Einheit. 
XXV, 477. XXVI, 461. s. deut- 
•eher Sprachunterriobif Extempo^ 
ralien^frauM. Spraehej Geeekichte^ 
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Oyiiiiii|»i#«, HmmiUom^ M^^Ukmm^ 

iik^ Ratpe, fFtber. 
Vaseasammlnnf de« Fönten tob Cv 

Dino. XXVII, 212. 
lYeber; Ueber Anlegvnx natarhi* 

stör. Sanunlaiigen. XXVT, 109« 

Heber den gramnal, Uii|erri<:b4 



in der dettUdwA SprfMiM. XXVI, 
106. 

Xenophontebdie LUtevftvr, XXV^ 

190. 
Zttmpt I Ueber >die lomlif^n lUtter 

Q. den Ritterstandin Ron« XXVII. 

324. 
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Personen-Register*). 
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A. 

Abeg«. XXVIL 218. 
▼. Abel. XXVTf, 226. 
Acerbi. XXVI], 440. 
AdlerinNea.StetUn. XXV,439. in 

Soran. XXVJI, 359, 
Afzeliiu. XXVI, 81. 
Agardh. XXV, 3i2. 
AUmann. XXV, 341. 
• t Albanns. XXVIT, 214. 
V. Alberti. XXVII, 346. 
Albrecbt, J. A. M. XXV, 233. 
AldenboTen. XXV, 327. 
Alscheftki. XXV, 382. XXVI, 213. 
AUenbnrg. XXV, 845. XXVII, 240. 
▼. Altenstein. XXVI, 237. 
Alibammer. XXVU, 346. 
Ambrosch. XXVI, 97. XXVII, 218. 
Ameis. XXV, 458. 
Andekshanier. XXVII, 418. 
Andersson. XXV, 342« 
Andr«. XXV, 90. " 
Annegam. XXVI, 349. 
AnscbnU. XXVI, 226. 
Anton. XXVI, 854. 
Apdt XXVII, 226.' 
Appel. XXVI, 459i 
ApriUfl. XXVII, 440. 
t^rland. XXVI, 347. XXVII, 215. 
Arndt, B. in Fnlda. XXVI, 462. in 

Ratxebnrg. XXVX, 108. in Tor« 

gan. XXVII, 942. 

Arndts. XXVI, 97. XXVÜ, 217. 
Arnheim, M. XXV, 243. 
Arnold. XXVn, 90. 
. Attensperger. XXVII, 4l8. 
Anerbach. XXYI, 201. . 



BaartB..XXVI, 103. 

Bacb, N.. in Fulda. XXVI, 8aa 

367. 451. 462. in Schaffhansen; 

XXVI, 103. . 
Bacbarach, B. XXV, 243. 
Bäumlein. XXV, 461. 480. XXVH, 
.236. / 

Balbi. XXVII, 440. 
Banse. XXVI, 361. 
Barlosius. XXV, 458. 
Barthold. XXYI, 225. 
i- Barton. XXVI, 448. 
Baselgia. XXV, 236. 
Ban<^ in Berlin. XXVI, 200. h. i« 

Stuttgart. XXV, 472. XXVA, 

234. T. Bauer. XXVII, tkS. 
Baumgartner. XXVn, 223. 
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"^ Eia i vof icia Vnißn beseidHiet elaea Ventorbeaen. 
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Y. d. Drieach« XXVII, 223. 
' Drogan. XXVII, 216. 
Drobiflcb. XXVH, ^%. 
Drnckenmnller. XXVH, 217. 
Dryander, A. XXV, 90. 



S2 



Dihr. XXVT, 47«. 
DiiKzar. XXV, 40a 
Dnx. XXVir, 109. 
DuUle. XXVt 111. 
Vumdkm. XXVU, 9t. 
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Endemann. XXV, 233. 
Bnder. XXVII, 831. 
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460. XXVI, 224. XXVII, 50. 103. 

Hase. XXVI, 361. 
t Hasse, in Greirswalde. XXVI, 98. 
in Magdeburg. XXVI, 861. 
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ber«. XXVI, 355. wPfiKta.XXV, 

463. XXVII, 430. 
Jftcobi, in BerHD.XXVI, 348, XXVII, 

316. Fr. in Gotha. XXVIL 224. 

430. 
Jäger, ia Hallo. XXVI, f" ' 

Naney. XXVB, 209. in 

XXVII, 329. 418; 
Jäkd. XXVI, 200. 
Jahii,0.ihK;el. XXTI,348. 

327. J. C.in Lofp»i«. XJ 
TDD ha. XXVII, 418. 
JaiuOD. XXVI, 868. 
Janutowiki. XXVH, S8. : 
Jeanrenud. XXVII, 215. 
Jeep, C. in Wolfenbattd 

3Si. J. W. dienda. XXV, 851'. 

XXVn, 107. 
Jeäiion-WalwitTtb. XXVIL 236. 
Jerrontnip. XXV, 91. XXVU, 227. 
Jesilar. XXVI, 367. 463. 
+ lUing,. J. C. XXV, 109. XXVI, 

198. ' 

Seen, -t-B.C. in BerUa. XXV,332. 

C. ». XXVI,.a55. 
InmerauDO. XXvi, 3S1. 
Jordan, inIfelbMWadt.XXVII,38L 

in MaibnrR. XXV, 233. 
Iwael. XXVt 464. - 
June. XXVI, 463. 
JangUeoHen. XXVI, 836. 
Jnivk. XXVI, 200. 
JniSer. XXVI, 97. XXVH, 223. 

K. 

Kabatb. XXV, 83. XXVli326. 
. Kaderach. XXVT, 354. 
Kämpf. XXV, iS3. 
Kaüer, in Brie«. XXVTI, 331. P. 

in Diientis. XXV, 235. 336. 
KaUmeyer. XXVU, 107. 
t Kalthoff. XXVI, 90. XXVEL 336. 
4 ran Kampea. XXVI, 198. 
KaMpwnn. XXVir, 323. 
Kaane^eMer. XXVU, 323. 
Kanzlbr. XXVI, 200. ' 
Kapp , b Erlangea. XXVT, .450. 

in Hamm. XXV, 91. XXVI, 355. 
KamredL XXV, 4ö8. 
Kaio. XXVI, 103. 
Kästner. XXVII, 899. 
KeU. XXVI, 357. 
Keim. XXVII, 334. 
Kelch. XXVD, 227. 

Ol«. Jaltrg. IX. c 
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KttUer. XXVIL 8U. 
f KBUeüunit. XXYI, d4& 
Kerb«r. XXV» 88. 
K«rff. XXVII, 97. 
KelkhoTiBii. XXVi, 88. * 
Keyiotj XXXIIy 104. 
Kienbanm. XXVI, 480. 
KieseL XXVII, 83X. 
Kimr. XXVUt t04- ^ 
KiesewettoK. XXVH, 448. 
'KiÄMliog. P. G. XXV, 94. 95. 
T. Kiliani. XXV, 85«. 
Kinmei XXY, 389. 
KindhauMr. XXVI, 9P. 
Kirdmer. XXV, 101. 
Kinclibaniii. XX VH, 97. 
Kittel. XXVIL 417. 
Klaiber. XXVI, 3^ 
Klause. XXVI, 97. 
Klee. XXVIL 97. . 
f Ki^iwrt; iqCV, 325. 
t Klaam. XX.VI, 91. 
i Klien. XXVi^ 93. 
KUdgal. XXVI, 463. 



KlippeL XXVIL 107. 
mudL XXVII, 436. 



KlSden. XXVI, 201. 
KLossmann. XXVII, 881* 
Klosteimaiar.. XXV^ 834. 
. Klats. XXV, 459. . , _ 
KlBinpp. XXV, 47^ XXVII, 239^ 
Knick. XXV, 459^ 
Knirim. XXVI, 84^ 
Knobel. XXV, 78. 
Kno€|ie.XXVa.342. 
Knochenhauer. XXVI, 201. 
Knofler. XXVH M6. ^ _ 
Koch, F. W. in BerUn. XXVn, 99. 

G.iL.ii|LeipBig.XXV,281. C.F. 

inMagdeb«fg.XiXV^100. iaatafr. 
' tin. l&VL m K^ in. WqUu^ 

bottel: XXV, 85U 
i Kochen. XXV, 325. 
Kocher. XXVn, 424; 
Kkhly. XXVI, 388. 
Itogei. XXVI^ 98. 354. 
Kohler»^ in.€»e80en. XXV1I,9L i K; 
• F. in. Goldberg.r XXVIf, 41^ 

f J. in Prag. XXVH^ 9Sf. kk 

Zwickau. XXVIi, 110. 118. 
Kfinig. XXVI, 355. 
Kopf? XXVII, 418. 
Köpke,' B, XXV, 883, XJLVI, SOU 

ixVII, 21& 
Komer, t» Oeli. XXVH; 448i im 

Prenslan. XXV, 4fi4. 
Koster. XXV, 840. XXVII, 341. 
KoiUer. XXVII, 225. - 



K8i«tta. XXVn, 344. 

KohL XXVI, 351. T 

Kohiheim. XXVI, 348. XXVII, 215. 

Kohlraoach. XXVI, 464. 

Kolberg. XXVII, 102. 

KoUrter. XXVI, 827, 

KopiflCh. XXVir, 1^2. 

Kopp, f P^ A. in Boppard. XXVI, 

347. K. XXV, 108. H. hv Mar- 
burg. XXV, 234. 
Kosegarten , W.*^ in Bond. XXVII, 

217. in Greifiiwald. XXV; S26, 
KoMo.- XXV, 449. 
Krabbe. XXVII, 419. 
Krämer. XXV, 385. 
Krafft XXVI, 474. 
Kraft, Fr. C. XXV, 334. 
Krahmer, A. W. XXV, 234. h. 

XXV, 90., 
Krahner, in Luckau. XXY, 110. 

in Magdeburg. XXVI, 361. 
Kramer, in Berlin. XXVII, 215. 

ebenda. XXVI, 201. 348. 
Kraner. XXVI, 662. 451. 
Krasper. XXVI, 361. 
Krause. XXV, 459. 
Kraushaar. XXVI, 463. 
Krayniki. XXVII, 102. 
Krebs. XXVII, 2^7. - 
Kroch. XXVI, 201. XXVII, ^16. 
Kreizner. XXV, 151. XXVIlv 98. 
Kreussler. XXVII, 436. ^ 
+ Kreysig. XXVI, 199. 
Kreyssig XXV, 457. XXVI,2i2.362. 
KiiMt XXVfi, 429i 
KroU. XXVL 450. 
Kruckenberg. XXV, 226. 
Krückmann. XXVI, 109« 
KrugeUtein. XXVII, 430^ 
Kruger, K. W. in Berlin. XXV,^ 

190. XXVI, 115. in Buiishia. 

XXV, 226. f in Nen-Roppin. 

XXVI, 448. 
Krug. XXVII, 38^ 
Krnhi. XXVIL 222. 485. 
Krusenstom. XXV, 346. 
Kuhn, K. G. XXVII, 97^ 434v 
Kuhn«. XXVI, 105. ' 

Kuqinier. XXVI, 348. XXVII, n7. 
Kunisch XXVIf, 223. 
Kutsch. XXVI, 464. 



Lf^bnt. 3«yH 4^, 
r, Lttdenberg. XXVf, 9tß^ 
Landonio. XXVII, 440. 
t^ange, in Berlin. XXVI, 201. in 
IHkohenbargi XXMI, 208. in 



» 



XXVI, 369. 

La Piemw XXVIy 21S. 
Lfturmt. XXV^ 39^^ 
Lawf. XXVH, 223. , 

Lehmano, G. L. in Hamb««. XXV, 

384. ia ftbriaaMedar. XX^I, 

101. 103. 
Lehnert. XXV, t9. c 
Lehn. XXV, 35S. 
Lf^ana-HkichleU XXVf» 848. 
IieiBte. XXV, 351. 
Leiewel. XXV. 115. 
Lender. XXVIL 332. , 
t J[4eQo!r. XXVII, «7. 
Leo. XXV1U94. 
Leopeid,' GenereiMp. in Bitmkie^^ 

borg. XXVI, 202. Sabcodfect. 

ebenda. XXVI, 202. 
Lerach XXVI, 300. 
Letronne. XXVI, 82« 
Levati. XXVII, 440. 
Lhardy. XXVII, 218. ' 
Lichftwiberg. XXVI, 459. 
▼. Liohtenthaler. XXV, 284. 
lidki. XXV, 88. 
Liebaldt XXV, 45& 
i Liebd. XXVI, 215. 446. 
Liebenow. XXV. 8^ XXVI, 848^ 
Lid>ennann. XXV, 845» 
LiljeTalch. XXV, 341. 
▼an LÜnbvm-BroHWer. XXVII^ 189. 
Lirapert. XXV, 458. 
Lindblom. XXV, 842. m 

Linde. XXV, 337. 338. . 
Lindemann, in Biferlin. XXV, 226» In 

Dresden. XXVI, 208. kZwickaii. 

XXVII, 112. 
LIndfors. XXV, 342. 
Lindner. XXVII, 434. 
V. Link. XXII, 109. 
Lisch. XXVI, 106. 199. 
Lisco. XXVII, 419. . 
Listing. XXVI, 98. 
Litta. XXVJI, 440. 

t; Littrow. XXV, 261. 812. 

Lochner.' XXV, 110. 

Lodge. XXVI, 447. 

Lobell. XXV, 233. 

Loblccr, G. XXV, 99. 

Ldhrer. XXVII, 102. 

Lowe. XXVI, 236» 

Lohmann , in Hunm. XXVL Q85» 

in Wolfenhüttel. XXY, 351. 
Lommer. XX V, 345. 
Loreni. R. XXV| 110. 



Loraya. XXVfl» fl9. "* 

Lote, in Haftaa. XXV],/468. f in . 

Winbnnr. XXVI, 91. 
Lacht. XXV, 840. 441. 
Ladloff. XXVII, 104. 
Ludwig. XXVII, 109w 
Lttbker. XXVI, 106. 167. 
Lacke. XXVI, 98. , 
Lademann. XXV, 840. 
▼. Lohmann. XXVD, 341. 
LuUelberger. XXV,71. 
▼. LKtta^. XXVI^ 106/ 
f Lolky. XXVI, 86S. XXVU, 282. 
Latterbeck. XXVII, 836. 
Laue. XXVII, 104. 

Made. XXVi, 10». 

Magenau. XXVU, 846. 

Maggiöre. XXV, 352. 

Mahr. XXVI, 216. 

Maier, M. fn PaiMao. XXV, lipi 

Maikmas. XXVI, 464. 

Manitins. XXVI, 208. 

Maasoni. XXVII, 440. 

Marchand, R. F. XXV, 90. 

Marckscheffel. XXVII, 222. 

Maresch. XXVU, 215. 

MaresoU. XXVII, 484. 

Marks. XXVII, 91. 

Markwofdt. XXYIIi 216^ 

Marro^. XXV, 97. 

Maroteky. XXVI, 286. 

f Marsh. XXVI, 92. 

Martinet. XXVU, 417. 

Massraann, H F. XXV, 106L^ 

Matern. XXVH, 221 

Matthia, A. XXVI, 843. CL XXH 

458. 
Matthias. XXVI, 459. 
Matthison. XXVI, 208. XXVU, 881. ^ 
Matzeck. XXVII, 222« 
Maa. XXV, 340. 
t Manermann. XXVI, 98. 354. 
T. Maare»; XXV, 234. 
Maximilian Ton Baieiril. XXVU^SJ». 
Mayer, Bd. in Btfl« XXT 9a. h K. 

Ch.lnLiegnits XXV,^ J.O.in 

Ndnd>erg. XXV, 848h lA Nord- 

haosen. XXVI, 108. 
Maariselti. XXVi, 288. 
Meade. XXVU, 881. 
Meh&oM. XXV, 88. 
Bfehneh XXVU, 96. 
Meier. XXV. 8& 89. XXVU, ^. 
Mei^rotto. XXVI, 287. 
Mdneka. XXVU» 846. 
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Meinicki. XXV» "164. 

Meissner. iX;XVII, 435. 

Melchiorri. XXVn, 327. , 

Memminger. XXVII, 346. "^ 

MeDoke. XXVII, 98. 

Mendel. XXVI, 349. 

Menin. XXVII, 440. 

Menzel. XXVII, 99. 

Merkel. XXV, 100. 

Me«, J. A; XXV, 190. 

i Metz. XXVU. 416. 

Äleyer^ in Hanworg. XXV^ 334. in 

Königsberg. XXVI, 480. in Lieg. 

nitz. XXVI, 360. in Magdebarg. 

XXVL 361. in Potsdam. XX Vf, 

480. in Wismar. XXVII, 'l7i. 
Michaelis. XXV, 340. 
f Miehaad. XXVII, 330. 
Michelet. XXVII, 215. 
Michelsen. XXV, 340. 
Micos. XXVI, 236. 
Y. Mieg. XXVII, 226. 
MigBoranza. XXVI, 87.. 
Mül. XXVI, 88. 

MiUer. XXVI, 341. XXVII, 146. 
t MiUon. XXVn, 415. 
Minkwitz. XXV, 46. 
Mirbel. XXVII, 226. 
Mitscberlich. KXV, 77. 
Mitzka, XXVI, 16. 
MdUer. XXV. 336. 
Moncb. XXVI, 450. 
T. Mohl. XXVI, 111. , 
Molter. XXVI, 463. 
Monich: XXVI, 106. 
Moretü. XXVII, 440. 
Moritz., XXVII, 109. 
lilofosi; XXVII, 439.' 
Mosche. XXVI, 474. 
Moschini. XXVII, 44a 
' + Mosengeil. XXVI, 199. 
Mosef. XXVI, 365. ^ 
MoversA XXVI. 97. 
Hficke in Breslau. XXVII. 223. iii 

Schlensingen. XXV, 345. 
^ Mtthlberg4 XXV, 458. 
MahUck. XXVII, 9Q. 
MnÖer, J. in Aachen. XXVII, 416. 
in Blankenburg. XXVI, 202. L. 
in BresUn. XXVII, 217. in Cos- 
Un. XXV, 453. J.inGlatz.XXVII, 
427. O^ in Gottingen. XXVII, 

-227. J. in Halle. XXVil, 91. 
440. in Hamburg. XXV, 334. 
in Leipzig. XXVI, 101. in Lteg- 
nitz. XXVI,^360. in Lissa. XXVII, 
227. in Merseburg; XXV, 193. 



In Naiun(>urg. XXV, 458^ in 
Parchim. XXVI, 476. in Pots- 
dam. XXVII, 339. ~ in Pntbos. 
XXVI, 105. in Rinteln. XXVI^ 
459. 464. in Torgau. Xj(VII, 

" 342. in Worms. XXVI, 365. 
H. XXVI 297. 

Manspher in'üanau. XXVI, 463. W. 
in Hersfeld. XXV, 91. XXVI, 463. 

Münz. XXV, 342. 

MoUach. XXVI, 348. XXVH, 215: 

Mnnck of^ Resenschdld. XXV, 341. 

Mutzbaner. XXVI, 463. 

N. 

Nachtegall, P. XXV, 108. 
Nadermann. XXVII, 337. ^ 
Nagelsbach, F. XXV, 110.459.462. 
Nagel. XXVII, 239. 
Naumann. XXVII, 217. ' 

i Näke. XXVI, 97. XXVII, 217. 
Nanny. XXVI, 367. - 
Nauck. XXVI, 97* 
Neander. XXVI, 200. XXVII, 420. 
Nees von Esenbeck. XX Vf, 430. 
Neigebaur. XXVII, 98. 
Neuffer, C. in Esslingen: X^VII, 

236. f in Ulm. XXVII, 87. 239. 
t Nibby. XXVII, 416. ^ 
Nicolaus V. Russland. XXV, 345. 
fNicolovius. XXVI, 348. XXVIL 

803. ^ 

Nieberding. XXVI, 350. 
Niederstadt. XXV, 86. 
Nbdner. XXV7, 98. 
Niemann, A.F. in Guben. XX V,'88. 

t in Kiel. 'XXV, 340. in Parchim. 

XXVI, 476. 
Niese. XXV, 463. 
Niisonn; XXV, 342. 
Nissen. XXVI, 833. 
Nitzsch. XXV, 34a 

Nobbe. XXV, 295. XXVI, 226. 

XXVII, 431. 
Noggerath. XXVI, 347. 
NoeL XHVJl^ 216. 
Norrenberg. XXVI, 110.. XXVIL 

345. 
Nusslin. XXVII, 210. 22ä. 

O. ' 

Obbarius. XX VH, 102. 103. * 

O'Brien. XXVII, 101. 

Oehlei'. XXV, 345. 

Oertel. XXV, 457. 

V. Oertzen. XXVI, 105. 

•f Oesterreicfaer. XXV, 325. 
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Ofttfdiiiger. XXVIy iiO. XXVII, 

846. 
OUendoHl XXyil, 881. 
f OMert XXVn, 415. 
OhB. XXVII, 214w 
Olawsky. XXV, 97. 
V. Olfers. XXVII, 214. - 
i OUhaasen. XXVII. 87. 
Ottermann. XXVI, 108. 
Otto, in Giessen. XXVII, 91. in 

Leipsig. XXVI, 101. in fMm^. 
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XXVII, 339 inRoMeLXXVa 102. 

P. 

Panlsow. XXV, 464. 

Pabrt. XXVII, 331. 

t Paar. XXVI, 448. 

t ▼. Pahl. XXVI, 199. 

PaldamiM. XXVI, 237. 26^ 

Paleocopa. XXVII, 440. 

Palm. XXVI, 111. 

Palmin. XXVn, 215. ' 

Paniua. XXVII, 440. 

Panofka. XXVI, 84. 

Paoae. XXVn, 348. 

Pansefbieter. XXV, 480. 

t Paoü. XXV, 326. 

Parreidi XXVI, 361. 

Paschke. XXVT, 349. 

Pasftini. XXVII, 440. 

Pawow. XXVII, 216. 

Panly. XXVn, 346. 

f PavMoviich. XXV, 325. 

Pax. XXVI, 361. 

Perger. XXVN, 420. » 

Perlep. XXVII, 224. 

Perthel. XXV, 339. 

Peschier. XXVII, 344. 345. 

Peter, C. in Meiningen. XXV, 193. 

19a iß ZeiU. XXVI, 227. 
Peier ▼. Oldenburg. XXV, 345. , 
Peterfl. XXV, 96. 
Petersen. XXV, 327. XXVI, 108. 
Petri. XXVI, 225. 
Petterion. XXV, 341. 
Petsold in NeiMe./XXVI, 104. in 

Zwickau. XXVII, 112. 
Pfaff, 'XXVII, 234. 
Pfaiinknch. XXVI, 459. 
Pfefferkorn. XXVII, 382. 
Pfund. XXVII, 216. 
Picbler. XXVI, 347. 
Piderit, in Cassel. XXVI, 464. C. 
, W. in Herafeld. XXV, 9^ XXVI, 

453. 463. 
Pinkwart XXVI, 354. 
Piola* XXVII, 44a 



Pits. XXVII, 389. 
Pia». XXVII, 107- 
IPIatner. XXV, 283. Bd. XXV, 234« 
Plischkowaky. XXV, 464." 
Poachey. XXVII, 104. 
Poggendorf. XXV, 381. 
PoUander. XXVI, 227. 
PolabMw. XXVII, 216. 
t'Popffnaki.XXVI,347. 469.XXVU)^ 
» 227 

t Portor. XXVII, 829.' 
Powart. XXVI, 226. XXVII, 336. 
Pott, XXVII, 91. 
Präfke. XXV, 79. 
Prambofg. XXV, 341. 
Prabncki. XXVII, 227. 
Preller, XXVI, 348. 
Presber. XXVII, 227. 
Preesel. XXVII, 845. 
Preialer. XXVII, 842. 
fPrevoat. XXVI, 91. XXVII, 329. 
Prinsep. XXVI, 88. 
▼. Prokescb. XXVI, 200. 
de Prony. XXVI, 448. 
4Pmdlo. XXVIU425. 
Protz, R. B. XXV; 90. 
Pnchta, G. F. in Leipzig. XXVII, 

434. G. R. in Speyer. XXVII, 

229 
i Vüke. XXV, 88. XXVI, 355* 

214. 
+ Piigin. XXVII, 415. 
f Porschke. XXV, 325. 
Pmw. XXVI, 202. 
Potsche. XXVr, 111. 

Qnedenan. XXVII, 102. 
Qaenstedt. XXVII, 345. 

E. 

Rabb^n. XXV, 341. ' 

RaccheUi. XXVII, 440. 

RaUig. XXV, 466. 

t Rätae. XXVII, 88. 214. 

Ranke, K. )F. XXV, 84. 461. 462. 

XXVII, 236. 
fRanner. XXVIt 330.' 
Raonl-Rocbette. XXVI, 87. 
/ Rtfppolt. XXVI, 228* 
RapsUbar. XXVI, 350. 
Rascher. XXV, 464. 
Raachig. XXVII, 112. 
Raspe. XXVI, 106. 
Raae. XXVI, 349. 
Räumer. XXVII, 419. 
Raymann. XXVI^ 103. 
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Rea«. XXV, 458. 

iledepeiming« XXVI, t07. 

HedsU»b. XXV^ 480. XXVi, 9&. 

i Rees. XX^II, 929. 

Rehbein. XXV, SS2. XXVJI,;|16. 

Reich. XXV. 228. 

t Reiehenbach. . XXVU, 214. 

Reimoitz. XXV, 88. -m, 

U«iii, in Ckra. XXVI, .351. 1^ Ri- 

•eeacb; XXV, 461. XXVI« 216. 

351. 
RmeaottA. XXVII. 216. ^ 

Reinhardt , Th. F. G. XXV, 94. 

101. XXVi; 263. 
Reinhold, E. XXV, 339. . 
Reitz. XXV, 465. 
Retiberg. XXV, 2S3. 
f Remn. XXVI, 347. 
Renschle. XXVI, 110. XXVfl, 946. 
Rem. XXVI, 98. 
ReoterdaU. XXV, 841. 
Ribbeclt, 1. F. XXV, «38. XXVI, 

200. 

Richarz. XXVH, 417. 

JUcbter, £. J. in Angsbufg. XXVti; 
88. in^isleben. XXVi, 460. ta 
Erlangen. XXVI 224. in ^- 
ben. XX V, 88 tli. K. inLiegnUz. 
XXV, 215. in Lübeck. XX VI, 474. 
B. L in Marburg. XXV, 233. in 
Qaedlinbnrg. XXV, 345. 

Riegler. XXVI, 477. 
UieM. XXVI, 459. 
Rietz. XXVII, 341. 
f Rigand. XXVf . 448. 
Ringeinann in Osnabrück. XXVI, 

362. in Wurzbaig. XXV, 852. 
«]a Rio. XXVIL 440. 
Ri»lcr. XXVII, 102. 
Ritgen XXVI, 98. 
Ritocfal, in Donn. XXVI, 97. XXVU, 

217. in Stettin. XXVI, 237. 
Ritter, H. in GoUingep. XXV, 340. 

XX VII« 441. F. K. kl Marburg. 

XXVI. 464. 

Rocb. XXV, 88. 
Rödiger. XXVI, 224> 
i Roding. XXVn, 330» 
RöMer. XXVU, 227. 
^Röpe. XXV, 336. 
Roeler. XXVI, 364. 
Roacher. XXVI, 421. 
Rose. XXVI, 200. 480. 
Roapatt. XXVI, 233. 
Rom. XXVI. 87. 
Roaamann. XXVI, 365. 



RnH, Ib 0Mba. XXV,. 4^. 40:. 

in Leipzig. XXVI, 227. 228. 
Roth, C. L. XXV, 110. 4S69, 462. , 
Rothe, in EUleben. XXVI, 460. ta 

Pforta. XXV, 463. ^ 

Rothmami. XXVI^ 342. 
^Rott. XXV, 99t. 83. 
RoUer. XXV, 83. 
Rottwitt XXViI,98. 
B;enlasK. XXVU« 208. 
Kiütm. XXVI, 263. 
Rvckguber. XXVII, 346. 
i Rndberg. XXVI, 347. ^ 
Raoker. XXVI, 2«2. 
Rüdiger. XXVII, «40. . 
Rfihrmond. XX VI, 480. XXVlL 339. 
Ruith. XWII,^ 90. 
Rmnpf. XXVII, 91. 
Rnndnagel. XXVI, 463^ 
i Ruperti. XXVI, 91. 
Ruaeoni. XXVII, 440. 
Rydbcrg. XXV, 342. 

s. 

SachM, H. XXV, 86. 

Sack. XXVI, 200. 

Sahme. XXVI, 351. 

Salonion. ]CXVI, 200. 

8alzmann. XXVI, 97. 

Santini. XXVII^ 440. 

SaMer. XXVU, 417. 

f Sauer. XXVI, 91. 

Sannier. XXVI, 348. XXVII, 215. 

Sauppe, in Magdebu^. XXVI, 961. 

G. A. in Tetgatt. XXV, 190. 

XXVII. 342. 
Saute. XXV. 88/ ^ 
V. Savigny. XXVII, 226. 
fikhaobc. XXVI, 366» 
Schafft. XXVI, 224. XXVU, 417. 
Scbafler. XXVi, 224. 
Schaffer. XXVII, 407. 
Schall. XXVII, 234. 296« 
Schaller, J. XXV, 90. 
Scbambach. XXVU, 107. 
Schattbach. XXVU, Z», 
Schaom. XXVII, 91. 
Schaumann, E. in Büdinfeea. XXVI, 

187. inBlankenbarg. XXVLa02. 
Scheele, C. XXV. 86. 
Scheffer, W. XXV, 233: 
Scheibe. XXV, 832. XXVU^ 96. 

Schflib«re; XXVI, 351. 

Sdieiffeie. XXVU, 238.« 
Schell. XXVI, 367. 
Schellbach. XXVI, 201. 
ScheUing. XXVII, 97. 
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